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Anunalen 


der Erd⸗, Voͤlker⸗ und Etaetentunde. 
| rite Beibe.: 





V. Band. | Bertin, de 81 Ditoser 97, ‘ Deft i. 





Pfla niengengeaphie 
Geographifch⸗ Rotififée Uberfidt der æultur 
des Weinſtocßs. 


(Autzug aus ben pflangengeographifäen umriſſen im britten Bante von 
Bergbaus’ Abriß dec phyſikaliſchen Erdbeſchreibung.) 





Dieſe⸗ Kapitel unſerer phytogeographiſchen Skizzen wollen wir 
dauptſaͤchlich der Betrachtung des koͤſtlichen Gewaͤchſes widmen, deſſen 
Verbreitung die Mythe dem ewig jungen heitern Gotte zuſchreibt, 
dem Sorgen⸗Verſcheuͤcher Bakchos, Dio⸗Nyſos, der, als er, ein 
Knabe noch, von tyrrheniſchen Schiſſern entfuͤhrt ward, mitten auf 
bem Meerre aus deu Kiel des Fahrzeags Rankengewaͤchſe entſprießen 
ließ, und, nach Naxos zuruͤckgekehrt, von dort aug die Laͤnder Durs 
pe, um zur Begluͤckung des Menſchengeſchlechts, nes —— 

uͤberal zu pflanzen; — wir meinen kurz: 

den Beinftod, - 

Vitis vinifera, deſſen Heimath fon dieſer Mythe sbfolse, les. Orient 
aufgefudt werden mub, in Derfien und ber Levante, von me er 
nach Griechenland, unb dann nach Stalien verpflanat worden if. 
Die Phocaͤer, welche Marſeille grünbdeten, brachten ibn nad bem 
ſuͤdlichen Frankreich, aber es it ungewif, ob er in Burgund ſchon 


im Zeitalter der Antonine eingefübrt war. Bieberſtein fudt des 


Baterland der MBeingébe in ben Laͤndern zwiſchen dem 
Meere und dem Raspifden See wo ſi ie, nach Parroiꝰs Auébrud, 
Mianoleu 10, Ste Reite, V. 0. 1 
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Annaten 


der Erd⸗, Voͤlker⸗ und Gtaatentunbe, 
| Pritte Beibe.: 





V. Band. | Bertin, den 31. Ditober ss, Deft 1. 





Pfla nzengeographie 
Geographiſch fotififée Uberfidt der futtui 
| des Weinſtocks. | . 


(Autzug aus ben pflangengeographiféen Umviffen im britten Bante von 
Berghaus! Adriß der phyfikaliſchen Erdbeſchreibung.) 





Daſes Kapitel unſerer phytogeographiſchen Skizzen wollen wir 
dauptſaͤchlich der Betrachtung des koͤſtlichen Gewaͤchſes widmen, deſſen 
Verbreitung die Mythe dem ewig jungen heitern Gotte zuſchreibt, 
dem Sorgen⸗ Verſcheuͤcher Bakchos, Dio⸗Nyſos, der, als er, ein 
Knabe noch, von tyreheniſchen Schiffern eutfuͤhrt ward, mitten auf 
dem Meere aus dem Kiel des Fahrzeags Rankengewaͤchſe eutſprieſßen 
lié, unb, nad Naxos zuruͤckgekehrt, von dort aug die Laͤnder burds 
ds, um zur Begluͤckung des Menſcheugeſchlechts, nes Genis 
aberal au pflanzen; — wir meinen kurz: ne 
: .ben Beinftod, : 

Vitis vinifera, deſſen Heimath fon dieſer Mythe shfolge, ln Orient 
aufgeſucht werden muß, in Derflen und der Levante, von wo er 
nach Griechenland, und dann nach Italien verpflanzt worden if. 


Die Phocaͤer, welche Marſeille gruͤndeten, brachten ihn nach denmn 


ſuͤdlichen Frankreich, aber es iſt ungewiß, ob er in Burgund ſchon 
im Zeitalter der Antonine eingefuͤhrt war. Bieberſtein ſucht des 
Taterlaud der Weinzebe in den Laͤndern zwiſchen dem 

Deere und dem Raspifgen See, wo fir, 9 Parroiꝰs Auébrud, 
| Annalen 2 se seit, V. Bt. 1 


von Ymereti 


! LS 


2 Annelen 26, Ottober 1837, — = Dfamengrograttie. 


in eriftigem à des nffbèn Zuſtandes die, Rônighn der Waͤlder 
nd Mingrli bilbets, ob ſie, Jagt dieſer Beobachter 

hinzu, hier ihre eigeniliche Heimath bat, oder in uralter Scit bierber' 
——— zt worden. AM —— in Erfahxung bringen; fo viele 
vohner ich agt ‘babe » Jo tvufteñ: ſiec nichts bardber zu 
ſagen; au ſindet cine agentliche Rebenkultur hier nicht Statt, und 
ſcheint uͤberhaupt der Unterfchied der gezogenen von der wildwachſen⸗ 
den Rebe nur darin zu beſtehen, daß der Imerete und Mingreli ſo 
gué 1 ft, ſie fein au fenneñ, and ſich ihrer Fruͤchte zu bebiénen, von 
deren UÜberfluß Man ſith riné Vorſtellung machen kaun, wenn man 
miß hf der⸗ dertige, ſehr arme andwann; der voſt ner van · Hirie 
Mais, Trauben und Wein lebt, dennoch nicht alle Trauben aͤrntet, 
die ſich in ſeigem Bereiche finden daß er Fdiete, veſonders ſolche, 


die ihm ju doq auͤgen, den Voheia hdi den Wigter uͤberlaͤßt, 


und daß, nach dem Verſi— chern dort lebender Euͤropaͤer, oͤfters noch 
vor Oſtern, Traubeñ des vorigen Jahres von ben Baumen 

tetgeſchlagen werden. So weit Parrot. a. 

PE petolèen: 'wir dieſes Vorkommen der NRebe im wilden hZaſtande 
noch weiter, fo finden ˖ ivit fe im noͤrdlichen Afrika, wo fie mit ſehr 
Aeringer Kultur die ſchonſten Trauben giebt; im Neapolitaniſchen, 
wo eine fleine und. füfe. Beere vorkommt, die einen ſehr auten Wein 
lieferts in Portugal, wo die wilde Rebe jedoch, wegen der ſauern | 


Frucht, die fie bervorbtinat, nicht beachtet wird, Auch in Granfreid 


und Deuͤtſchland findet man die Rebe wild, oder vielmehr verwil⸗ 
dert ſ 5 an der Donau, und in den Wadern ˖ der Ndeingehenden 
bi en Straßburg und Speier. Cben fo: wachſen in Japan, und 
wahrſcheinlich auch in China mehrere Arken von Vitis twifoi-: Auch 

Uni èrDredéni Weit iſt vieſes der Fall. — Pt Cana, vei Monts 
—* ben! Umjebungen ‘des Erie Sees, and auß der Inſel des 
Hbesrentté : in ben Vereinigten Staaken und zwar in den Waͤldern 
—— in⸗ Virginien, Ohio, Kentucky, auf der Wefffelle des 

Maffiſſtopi, tiamenilich bei’ Per Madrid, in Florida, — in allen 
dieſen Gegenden findet maͤn Vitis- Arten, die von: unſerer Rebe ver⸗ 
ſHieden zu ſein ſcheinen, im wilden Zuſtande. 

Aie de Verbreitung der Kultut des Weinſtocks haben Schouw 
Meyen ſehr ausfuͤhrliche Unterſachungen angeſtellt; die wir bei 
unſerer Nachweiſung woͤrtlich benutzen wollen idem’ wir jedoch bih 


und wieder Einiges einſchalten. Daß bel Beſtimmung der Graͤnzen 


Des Verbreitungẽbezirkse der Rebe nur auf ihren Anbau inr Freien, 
wnd-in fo fern ſte ein Gegenſtand der landwirthfchaftlichen Gewerbe 
— Nuckſicht gensmimen worden, peiſteht ſich von ſeunt 


D: “ ; 
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Gevgraphiſh/ ſtatiſtiſche Uberſicht der Wein Kultür. 3 


Die Weinberre Sebatf zu Fhrem Gedeihen einer gebiffen mittierh 
Jahreswaͤrme, ſo wie elner gemiffen mittieen Waͤrme, und insbeſon⸗ 
te, Dane des Sommers, die, im Allgemeinen genominen, ir 

weſßtlichen Theile der Alten Welt, nidt fenféits des Parallels von 
fat, 53 N. angetroffen werden. Die Rebe if demnach nicht eine 
Pflanze der kahleren Gegenden der gemaͤßigten Zone, geſchweige 
denn gar der Polarjonr, wo Jahreswaͤrne und Sommerdauer zu ge⸗ 
ting ſind, um ein ˖ Roifen der Beere moͤglich su machen; der Wein 
fo if ein Produkt dés waͤrmere Gebiets der gemaͤbigden Zone, 
md vieler Oettichtetten in ben Tropenlaͤndern. | 

Die Polargraͤnze des Weinſtocks in Câropa beginnt an der 
safe des Atlantiſchen Ovedns im weſtlichen Frankreich bel Banneé, 
fat, 47° do! M, mo bie Gemeinde Sarjeau ble erfte ift, welche 
Weinbau treibt, af einer Flaͤche von 1570 preuͤßiſchen Morgen. 
Bon dort aus St die Graͤnze in oͤſtlicher, etwas nach Norden abs 
gelentter Richtung, uüͤber Roͤdon und Chateaubriand nach bem bal 
der Mayenne, vas ſie zwiſchen Chateau Gontier und Laval ſchnei⸗ 
det, und erreicht: das Thal der Sarthe. bei Mans, Lat. 480. Die⸗ 
fm: Thale folét ſie eine Strecke weit anfwaͤrts, verlaͤßt és 
abet fon wieder in det Gegend von La Fertés, wo ſie in fat: 
48° 10’, Long. 1°: W. Paris auf die vormalige Landſchaft £a 
Beauce; bas peñtige Departement det Œure und des Lot trifft. 
Weit außerhalb dieſer Marke, welche, wie man ſieht, der R ung 
der Parallelkreiſe folgt, hat Man in neñerer Zeit angefangen, Wein 
zu banen, auf der normandiſchen Inſel Jerſey naͤmlich, die, den 
Meridianen nach, M ‘im Anfangspunkte der Kultur bei Vannes, 
aber drittehalb Grad noͤrdticher liegt, Lat. 49% Nz im Jahre 1835 
ſollen zweihundert viersig Faͤſſer gewonnen worden fein, und man 
vergleicht das Produkt mit dem Teres, eine Angabe, die doch wol 
der Beſtaͤtigung zu beduͤrfen ſcheint. 

Bon jenem Punkte an der Graͤnze von La Beaute, der zwiſchen 
Chateaudun amd Nogent llegt, zieht die Kulturgraͤnze des Weinſtocks 
in Meridianrichtung nordwaͤrts auf der Weſtfeite von Chartres, 
Drenx und Evreux, uͤberſchreitet das Seine Thal zwiſchen Louviers 
und Andelis, Lat. 490 20 M., Long 1° W., geht von hieraus in 
nordoͤſtlicher Richtung nach Beauvais und trifft die Somme bei 
Montdidier, Lat. ‘49° 40/.M. Als ein vorgefhobener Poſten des 
Weinbaus find die Weingaͤrten des Dorfes Cagny bei Amiens, Lat. 
49° 53° N., zu betrachten; aber man macht keinen Wein, Vie Trau⸗ 
ben werden in jener Stadt noch gegeſſen. Von Montdidier folgt 
die Graͤnze des Weinbaus faſt genau bem Parallel dieſer Stadt bis 
an das Moſel⸗-Thal, uͤber Noyon, Laon, deffen iſolirter ſteiler Berg 

* 


_ 


à Annales 14 Oueber 3887, —  Phenjengsogantie. 


mit Reben, einem guten Gewaͤchs, rings umnkraͤnzt iſt, aber Reihal, 
Sedan, Luxemburg, Grevenmachern bis Trier, Lat. 40° a5 N. Zwar 
find in bec Erſtteckung dieſer Linie, namentlich in ihrem öſtlichen 
Abſchnitt, wo ſie auf die Ardennen trifft, einige Unterbrechungen, 


ſo daß fie, en Flußthaͤlern aufwaͤrts folgend, gegen Soͤden bis auf 


den Parallel von Lat. 4805 N. zuruͤdweicht. Dafuͤr aber ſchiebt 
die Weinkultur ngs dieſer Linie auch einige Vorpoſten gegen Nor⸗ 
den vor: fo in das untere Maasthal, wo zwiſchen Huy und Luͤttich, 
an zwanzig Dorfſchaften zu beiden Seiten des Fluſſes einen iemlich 
ſchmackhaften Wein in reichlicher Arnte zum eigenen Verbrauch bauen. 
7 Bon Trier an, wo einzelne Weinberge in ben Naͤlern der 
Saur und Our bis gegen den Parallel von 50° hinaufgehen, folgt 
die Dolargränge des Weinſtocks dem Moſelthal abwaͤrts bis Koblenz. 
Hier trifft fie ben bein, deſſen beide Ufer innerhalb des Verbrei⸗ 
tangsbezirkes liegen, bis unterhalb Bonn, wo eine Stande von die⸗ 


ſeer Stadt, bei Herſchel, Lat. 50° 46’ N., noch rein ſehr augenchmer 


Wein waͤchſt. Nahe unter demſelben Paralletkreiſe wird auch in 
ben Thaͤlern der Erft und der Roer etwas Weinbau betrieben, eben 
ſo im Thal der Sieg, vom Rhein aufwaͤrts bie uͤber Siegburg 
hinaus; bebedtender aber iſt die Kultur im. Ahrthal, Lat. 80° 32 MN. 
Laͤngs des rechten Ufers des Rheinſtroms aufwaͤrts zieht die Graͤnze 
der Rebe gegen die Muͤndung des Mains; hier im Rheingau wer⸗ 


den die geſchaͤtzteſten Deuͤtſchen Weine gebaut, fo u. a. der beruͤhmle 


Johannisberger. Sechs Stunden nordweſtlich von Fraukfurt 
liegt das Staͤdtchen Epſtein, das ein geſuchtes Gewaͤchs baut/ un 
das Bergſchloß Philippseck, drei Stunden ſuͤdlich von Wetzlar, Lat. 
3083 iſt von Weingaͤrten umgeben, die ein wortreffliches Glas Wein 
licfocrn. 
Bon Philippseck beuͤgt ſich die Polargraͤnze gen Suden nach 
dem Kinzigthale, wo Gelnhauſen einen leidlichen Wein erzeuͤgt; dann 


folgt ſie bem nôvblihen Ufer des Mains uͤber Aſchaffenburg und 


Buͤrzburg, bas fo beruͤhmt iſt wegen ſeines herrlichen Gewaͤchſes 
der Ftankenweine, insbeſondere des Stein⸗ und Leiſtenweins; aber 
hier hoͤrt die Kultur der Rebe am Main noch nicht auf: Schwein⸗ 


furt liegt mitten zwiſchen Weinbergen, und noch im Bambergiſchen 


ſind Beringfeld und Zeil wegen ihrer guten Weine bekannt. Jen⸗ 
ſeits des Thuͤringer Waldes, und uͤberhaupt in den mittlern Gegen⸗ 
den von Deuͤtſchland, tritt die Weinkultur, als landwirthſchaftliches 
Gewerbe betrieben, nur an einzelnen Punkten auf: fo im Wer—⸗ 
rathal, bei Witzenhauſen, Lat. 51° 20. Mur wenig ſuͤdlicher ſehen 
wir ſie, weiter gegen Oſten, in Thuͤringen, an ben Ufern der Un— 
ſtrut, und der Saale, vornehmlich bei Naumburg, Freiburg und 


. 


Geographiſch / ſtatiſtiſche liberſicht der Wein Rullur, 5 
Bribenfeté, it Parallel von etwa 51°, unter dem auch die Graͤnze 
die Elbe bei Meißen trifft, wenn man das ifolirte, nur geringe Vor⸗ 
kommen der Rebe an der untern Saale, unfern deren Muͤndung 
außer Acht laͤßt. Kaum moͤgen vierzig Jahre verfloſſen ſein, daß 
die game Niederlauſitz, und bedeuüͤtende Strecken des vormaligen 
Kurkreiſes von Sachſen anſehnlichen Weinbau trieben; uͤberall in 
dieſem weiten Landſtriche, wo der Boden ſich ju Huͤgeln hebt, und 
guͤnſtige Lagen darbietet, findet man Spuren vormaliger Kultur, 
und zahllos ſind die Anhoͤhen, die noch heuͤt zu Tage den Namen 
von Weinbergen fuͤhren, und mit huͤbſchen Weinbergshaͤuͤſern ges 
ſchmuͤckt ſind, gemeiniglich die Belvederes fuͤr die umliegende Gegend. 
Als noͤrdlichſter Punkt, wo die Kultur der Rebe als landwirthſchaft⸗ 
liches Gewerbe noch in verhaͤltnißmaͤßig neuͤrer Zeit (vor dem Jahre 
1780) getrieben worden iſt, muß Freienwalde angeſehen werden; 
hier ſtanden im erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 25 
pteuͤſſſche Morgen im Betrieb, alle Hoͤhen des ſchoͤnen Oderthales 
waren mit Weinſtoͤcken bepflanzt. Freienwalde liegt im Lat. 5203 M. 
Die heuͤtige Graͤnze des Weinbaues in dieſen Gegenden von 
Deuͤtſchland folgt von Meißen an, Lat. 51° 10’ N., bent Lauf der, 
Libe nach Schmiedeberg, das eine Meile vom Strom auf dem lin⸗ 
len Ufer liegt, und ſchoͤne Weinberge bat, uͤberſchreitet die Elbe bei 
Wittenberg, trifft bei Jeſſen, und inſonderheit bei Juͤterbock einen 
nicht manſehnlichen landwirthſchaftlichen Betrieb der Rebe, geht an 
die Havel, wo Potsdam's anmuthige Umgebungen ein zuſammenhan⸗ 
gendes ſchͤnes Weingelaͤnde bilden, und erreicht ben konvexen Sel: 
tel ihrer polaren Stellung bei Berlin, in Lat. 52° 30’ M. Denn 
a neuͤeſter Zeit bat der betriebſame Beſitzer einer ſehr anſehnlichen 
Acerwirthſchaft, welche gleich noͤrdlich an der Stadt liegt, die frûs 
ſer aufgegebene Weinkultur, wieder aufgenommen, und in den Be⸗ 
reich feines großartig betriebenen Gewerbes gezogen: er bat Moſel⸗ 
uten gepflanzt, und in guͤnſtigen Jahren nicht unerhebdliche Erfolge 
gehabtz wir ſprechen hier von Wollancke's Weinberg, der Alen, 
welche Bertin fennen, als ein beliebter Vergnuͤgungsort der mittlern 
Staͤnde gelauͤſig iſt. Bon Berlin zieht die Polargraͤnze des Wein⸗ 
ſocks in ſuͤdoͤſtlicher Richtung an die Oder: Guben an der Neiße, 
Lie wenige Stunden oberhalb der Muͤndung dieſes Fluſſes, treibt 
nb immer Weinbau, der aber fein Maximum bei Kroſſen, Gruͤne⸗ 
kr, Zuͤllichau und Bomſt erreicht. Bomſt liegt im Großherrog⸗ 
hum Poſen unterm Parallel von Lat. 52° 10° N.; hiet iſt An, 
nuͤeſter Zeit die Knitur der Rebe febr gefoͤrdert worden. 
Weiter gegen Oſten erleidet die Graͤnze tire ſtarte Aequatorial⸗ 
uzegung; Ungarn bat bekannilich viel ein, Gallicien aber keigen; 
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6. Aunlen Ur Dot. 1857, — Pflanengeogrophic. 


| die Grénye fbeint demnach hier auf ben Parallel der Seb. im 


weſtlichen Frankreich gnrüdiufallen, und zwiſchen fat. 48°’ und 
49° M, qu (ein, In Siebenbargen find sabireibe Dôben mit Re— 
ben bedeckt, und in der Bukowina find einige ziemlich anfebnlihe 
Beinpflanungen bei Reuſeny und Petronitz, etwa unterm Paxallel 
von 47° bis 480 N. Sn der Moldau wird ein nicht unbedediender 
Weinbau getrieben, von der Donau bis über Jaſſy hinaus; hier 
gedeiht bei der kleinen Stadt Cotnar, im Diſtrikt Harley, unter 
va:. N7e N., einer der beſten Weine der ganzen Erde, der ſelbſt 
dem Tokajer Ausbruch vorgezogen wird. Der ganze ſuͤdliche Theil 


-7 von Rußland liegt innerbalb des Berbreltungsbezirés des Weinſtocks, 


di. Beſſarabien, die. Gouvernements Kherſon und Jekaterinsslaff. 
Saurien, das Sand dec Donfhen Rofaten, ein Theil von Saratoff 


und bas Gouvernement Aſttakhan, obne die Kaukaſuslaͤnder zu 


rechnen. Die Graͤnze ſcheint hier eine polare Beuͤgung zu machen 
und gegen den Parallel von Lat. 49° und ſelbſt 50° hinauf zu rei⸗ 
en, denn ſelbſt bei Kieff, am Dnjepr, baut man Wein, weny 
auch nur des Trauben⸗Genuſſes wegen, und an der Wolga, im 
Zarizuinſchen Kreiſe des Gouvernements Saratoff, haben die, ober⸗ 
halb Zarizuin, Lat. 480 42! mn, angefiedelten deuͤtſchen Roloniftes, 
Reben mit Erfolg, gepffanzt, und die evangeliſche Bruͤdergemeine 
Sarepta liegt in einem großen Obſt⸗ und Weingarten. Saratoff, 
die Stadt, Lat. 31031 N., ſcheint eine mittiere . Temperatur von 
. 6°4 zu baben; bdenn nach den daſelbſt von 1792 bis 1399 angeſtell⸗ 
S ten Beobachtungen, iſt bje mittlere Waͤrme vom 1, April bis 30. 


September + 17°$, und die mittiere Sâlte vom 1. Oftobcr bis 31, 


Maͤtz — 5°, die groͤßte Hitze 36°4, und die groͤßte Kaͤlte — 27°,2 
(ten 12. Februar 1799). Aſtrakhan, Lat. 46° 21° N., pat eine mitts 
lere Jahteswaͤrme von 99,0, hier baut man viel Wein, aber auf 
afiatife Weiſe mit kuͤnſtlicher Bewaͤſſerung, weshalbe; die Trauben 
zum Keltern nicht geeignet ſind. Im Ganzen genommen bleibt, 
wie wir ſehen, die Polargraͤnze der Rebe im oͤſtlichen Cuͤropa, von 
Ungarn an bis zur Wolga, ziemlich konſtant zwiſchen den Paralle⸗ 
Len von 48° und 49° noͤrdlicher Breite. 


Im Junern Aſiens laͤßt ſie ſich nicht leicht beſtimmen. Ganz 


Peiſien iſt ein ſehr ergiebiges Weinland; Kabul iſt wegen ſeiner 
herrlichen Trauben im ganzen Orient berge, aber faum ſtehen 
ibuen bicjenigen nach, melche in Tuͤbet, gezogen werden, und Kaſch⸗ 
. mix liefert cinen Wein, der deu I adeira gleicht. Im Lande der 
Turkmanen, in bec, großen und kleinen Butharei wird der Wein 
angetroffen; das frutbare Thal, welches die Araber A1 Sogd 
nannſen—, urd von dem Samarkand die Laupiſtadt iſt, eee sine 


\ 
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fo. gighe Mende ven. Trauben treſſlichſter Qualitht daß ſie nach 
Derfien verſchickt werden, und ſelbſt in Hinduſtan ihre Abnehmen 
finden;, in. der ſogenannten kleinen Bufbarei zeichnet ſich befonber® 
Kaſchgat durch ſeinen Weinbau aus, und das Land Darmi,. Late 
42253’, rechnet Weinbeeren, die als Rofinen und Koriuthen in. de 
chineſiſchen Handel kommen, su feinen werthnollſten Produkten; fie 
ſollen beſſer ſein als alle, welche einen. Gegenſtand des euͤropaͤlſchen 
Handels bilden. Es if oben erwaͤhnt worden, daß die Rede in 
China wild wachſend augetroffen werde. Die chineſiſchen Kroniken 
lehren uns auch, daß fie in ben Provinzen Schan⸗ſi, Sens, 
Pe⸗tſche⸗ li, Schan⸗ tung, Ho⸗ nan und Hou⸗kwang lange vor ben 
chriſtlichen Zeitrechnung bekannt und angebaut worden ſei, nb daß, 
man daſelbſt in ſehr alter Zeit eine große Menge Wein gemacht 
babe, der ſich lange Sabre hielt in Urnen, welche man su pergeas 


ben pflegte. Dieſer liqueurartige Wein war ſehr allgemein las Ge⸗ 


drauch und fuͤhrte nicht ſelten su großen Ausſchweifusgen. Die 
Poeten haben ibn auf ihre Weiſe gefeiert, und ble Geſaͤnge aller 
Dynaſtien bezeuͤgen, daß er su allen Zeiten Bei deu Chineſen in 
gtoßem Anſehen geſtanden hat. Er wurde den Statthaltern, den 
Vicekdnigen und ſogar ben Kaiſern alé Ehrenwein dargeboten. Die 
Stadt Tai⸗ yuͤen, in der Provinz Schaneſi, uͤberreichte ihn sum 
letzten Male. in Jahre 1373 dem Kaiſer Jal⸗tſu. 

Die Rebe ſcheint in China ſehr viele Revolutionen erlitten PA 
haben. Mie iſt ſie ausgeſchloſſen geweſen, jedes Mal wenn pie Nes 
gierung den Befehl eriheilte, die Baume auszurotten, welche die fuͤg 
den Ackerbau tuͤchtigen Felder behinderten. Dieſe Magqßregel ift im 
den meiſten Provinzen, unter gewiſſen Kaiſern, fo; weit getrieben 
worden, daß man das Gedaͤchtniß an die Rebe ganz verloren bat: 
dengoch iſt es gewiß, def, ohne von ben fernſten Seiten zu ſprochen, 
die hineſiſchen Annalen der Rebe, der Traube, und namenilich des 
Trauben heins, unter der Regierung des Kaiſers Wou⸗ty Erwaͤh⸗ 
nung tbun, der im Jahre 140 vor Chr, Geburt, auf den Throg 
gclangte ; und daf man von dieſem Gürfien an, den Gebraud und 
die Anwenbung des Weins : von Donaftie su Dynaſtie, und ſo sy 
_ fagen, von Regierung zu Resieruns, bis ins funtzehnie obrdun⸗ 
dert verfolgen kann. 

Bas den gegenrobrtigen Buftand bes Weinbaues in China * 
belangt, fo ſcheint es eben fo gewiß zu ſein, daß derſelbe von ben 
Kaiſern Long :f, Yong⸗tſching und Kien⸗long, der, im Sabre 1787 


regierte, ſehrbeguͤnſtigt worden M, und taf man auf ihre Anorde 


nung eine große Menge neuͤer Pflanzen von auswaͤrts geholt bat; 


alein durch einen igngen Gebranch der Lautue, welche man ſeit 
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é {Bhoien , Otobér 1857. — Pianpngeegentie, 


Jaétottung der Drebets an die Stelle des Weino geſetzi bat, wehia 


imnsbeſondere ein Reis/Extrakt gehoͤrt, haben ble Chineſen den Ge⸗ 


fchmack an Wein verloren, der daher auch nur in ſehr geringen 


Quantitaͤten fabricirt wird. Trotz der guten Eigenſchaften der 


TDrauben und trotz ihrer Menge, beſchraͤnken ſich doch die Wein⸗ 
baner auf die Fabrikation von Roſinen; und in dieſer Beziehung 


zeichnen ſich die Provinzen Ho⸗nan, Schan⸗tong und Schan⸗ſi 


2 aus, die ihre vormaligen Berlufte vollkommen erſetzt ju haben ſchei⸗ 


nen; namentlich ſind in der zuletzt genannten Provinz die ſchon 


erwaͤhnte Stadt Taisvüen, und die Stadt Ping⸗yang beruͤhmt 


wegen der großen Menge und der trefflichen Qualitaͤt der Roſinen, 
welche fle den andern Provinzen theils für pharmaceuͤtiſche Zwecke, 
heils für ben Tiſchgebrauch liefern. Die Ptovinz Destfhes li, 
bie fett bem hoͤchſten Alterthum wegen ihrer Weinberge beruͤhmt 
geweſen if, bat auch noch beûte eine große Menge, und man zaͤhlt 
baſelbſt vierzehn Diſtrikte, die ſich mit. der Kultur der Rebe beſchaͤf⸗ 


tigen und Trauben liefern, welche man lange Zeit friſch erhaͤlt, und 
in Peking zu einem maͤßigen Preiſe verkauft. 


So iſt alſo gegenwaͤrtig die Weinkultur in China auf einen 


Diftritt beſchraͤnkt. der in den Parallelen von etwa Lat. 33° und 


400 M., ſeine ſuͤdliche und noͤrdliche Graͤnze findet. In Korea, 


das mit dieſer geographiſchen Breite korreſpondirt, ſcheint die Rebe 


nicht vorzukommen, wol aber ſindet fie ſich in Japan wild, wie, 


ſchon erwaͤhnt, und kultivirt; einige Provinzen beſchaͤftigen ſich 


mit ihrem Bau, ohne jedoch aus den Fruͤchten Wein zu ziehen, 
fur der Roſinen wegen; es werden im Beſondern zwei Provinzen 


genannt, wo dieſe Kultur Statt findet, Kawaiſi und Kaͤy; jene 


liegt unter dec mittlern Bteite von 3403, dieſe unter Lai, 35°4 MN. 


» 


In Morvamerita iſt die Weinkultur nod in der Kindheit; 
man Genngt bafelbft Din und wieder die wild wachſenden Neben, 


—urnm aus ibren Fruͤchten Wein zu bereiten; fo in Virginien, Ciel⸗ J 
leicht bis zur Nordgraͤnze dieſes Staats in Lat,-40°) Ohio, in Neu 


Madrid. Auch in Montreal hat man es verſucht, doch ohne Er⸗ 
folg. Dieſer Punkt ſcheint auf der Oſtſeite des Kontinents der 
ndtdlichſte Punkt des Vorkommens der wilden Debe zu ſein; er 


Uegt in Lat. 45°3 N.; und von dort aus zieht die Polatgraͤnze in 
ſadweſtlicher Richtung laͤngs des Ontario⸗ nad) bem Eries Bee, deſ⸗ 
fen Weſtſpitze in Lat. 4124 gelegen if. Wild wachſende Vnis⸗Ar⸗ 


ten, die, wie die in Canada und den Vereinigten Staaten, von der 
Rebe der Alten Welt verſchieden ju ſein ſcheinen, ſinden ſich auch 
auf dem Plateau von Mejico, und an der Weſtkuͤſte des Neuͤen 
Kontinents: ſo bei [parues fet. 26°, beim Preſidio Paſſo del Norte, 





Otographif  Ratififée Eberſicht der Bciniuitur, 
Met, 329 N., in Neu-RMejlco, und ln MeñsRafifornièn. 6 nd 
Harallel von Let. 37°, und daruͤber hinans. Aber auch Vitis vini- 
fera, welche der Deer Welt gewif fremb if, baben ble Conquifta⸗ 
bores und Mifftonare an allen drei Punkten, und pwar mit dem 
beſten Erfolge angebaut. 

So bâtten wir die Polargraͤnze des Borfommens der Rebe 
end bee Weinkultur in der noͤrdlichen Hemiſphaͤre, und in beiden 
Kontinenten verfolgt; wir haben geſehen, daß fle in ber Ahten Welt 
is ju Lat. 52°3 (Bertin) hinaufſteigt, und daß dieſer Parallel das 
auͤßerſte Vorkommen der Nebe zur landwirthſchaftlichen Benutzung 
bezeichnet, — denn die Faͤlle, weiche Meyen von Tilſit, Lat. 5403 
und von der Naͤhe Polangens, Lat. 5550 N., anfuͤhrt, gehdren 
nicht zu dieſem Vetrieb, und uͤberhaupt zu den anomalen Selten⸗ 
heiten; — wir haben geſehen, daß an der Oſtfeite des Meden Kon⸗ 


tinents der Parallel von 40° vielleicht die Polargraͤnze der Weinbe⸗ 


reitung if, waͤhtend dieſelde an der Weſtkuͤſte auf 37°3 faͤllt. is 
Verbindungsglied der, durch den Atlantiſchen Ocean unterbrochenen 
finie moſſen wir noch vie Azoren bezeichnen, welcher zwiſchen 37° 
end 39° JP. liegt; alle Infeln diefes Archipelagus ſind mit Ne⸗ 
ben bepſtanzte, und der Wein bildet eines der wichtigſten ihrer Es 
zeuͤgniſſe. 

Man iſt nicht daruͤber einig, ob Der Verbreitungsbezirk des 
Veinſtocks zwei Guͤrtel ju beiden Seiten der heißen Zone bilde, 
oder ob er durch dieſe hindurch gehe, und einen zuſammenhangen⸗ 
den Guͤrtel ausmachen von der Polargraͤnze im der noͤrdlichen Des 
miſphaͤre bdis zur Polargraͤnze in der ſuͤdlichen Halbkuget; Hum⸗ 
boldt, Bad und Schouw neigten fit zu Gunſten der erſten Anſicht 
(Bud bemerkt ausdruͤcklich, die Weinrebe ſei auf den Canariſchen 
Inſeln den Tropenklimaten am meiſten genaͤhrt worden); Meyen 
ſyricht ſich entſchieden zu Gunſten der zweiten Anſicht aus. Was 
die Maxima der Waͤrme anbetrifft, ſagt er, unter welcher die Rebe 
ju gedeihen vermag, fo glaube ich behaupten ju koͤnnen, daß dieſes 


ſelbſt unter jeder tropiſchen Waͤrme der Bal ſein kann, wenn die⸗ 


ſelbe nur nicht mit einem ju hohen Grade von Feuͤchtigkeit verbun⸗ 
den iſt. Abgeſehen davon, daß der Weinſtock ſelbſt trockne Stellen 
ſiebt, fo iſt es bekannt, daß ſchon in unſern Klimaten lang dauern⸗ 
des Regenwetter den Weinbeeren ſchadet; um wie viel ſchaͤdlicher 
muͤſſen ihnen die Regenſtroͤme der Tropenlaͤnder ſein! Man bat ben. 
Weinſtock nach Guiana verpflanzt, aber ec iſt nicht fortgekommen: 
bald verfaulten die Trauben, waͤhrenb der Regenzeit, bald wur⸗ 
den ſie von den Snferten verzthtt, wahtend der trocknen EL 
rezzeit. . 
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Fa Pepetsmie nachwelſem it welchen Gegenden tes. Gaifen: Dour; 
so in. bee gemäbigten Sone der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre die 
Melnrehe- gefunden wird, müffen tir einen. Blick werſen auf tie 
| Ionperaut, welche dieſem Gewaͤchs ag} meiſten zuſagt, um mittelſt 
dieſer Kenntniß einen Haltpunkt su. erlangen Bei der Beurtheilung 
bé Vorkommens der Rebe in den Tropenlaͤndern. Schouw⸗ bat in 
dieſer Beziehung mit gewohnter Gruͤndlichkeit intereſſante Verglei⸗ 
chungen avgeftelits — „Der Weinſtock“, ſagt er, „nimmt demnach 
auf, der Érboterfläde zwei Gürtel ein, die beide in dem waͤrmeren 
Theile der temperirten Zonen liegen; doch iſt der Verbreitungsbe⸗ 
zuk des Weinſtocks in dieſen Guͤrteln keinceweges pnunterbroden, 
fondenn wegen Mangel en Kultur der Laͤnder, wegen Sitten, Le⸗ 
densart und Bildungsſtufen der Voͤlter, oder aus andern Urſachen 
vielen Unterbrechutzgen unterworfen. Auch die Hoͤhe uͤher dem 
Meere bringt Unterbrechungen hervor. Sn dieſer Hinſicht heſtimmt 
Decandolle die ohere Graͤnze unter Lat. 454 M. ju, 4100; nach 
Wahlenberg iſt ſie in der noͤrdliches Schweiz hoͤchſtens 2880, in 
Ungarn our. 401. Nach meinen Unterſuchungen wuͤrde man. fuͤr 
den ſoͤdlichen Abhang der, Alpenkette 360! bis. 870!, für die Apenni⸗ 
den und, @icilien. hoͤchſtens 500! annehmen bürfen ; auf Teueriffa 
geht vach von Bud der Weinſtock nicht über 4201. Er fehlt in 
“tm Hochlande des Tropiſchen Amerika's, und in Hinſicht der ein⸗ 
zelnen Punkte, innerhalb der Wendekreiſe, wo er :fporapifd) vor⸗ 
kommt, haben mir keine ſicheren Hoͤhenbeſtimmungen.“ Was die 


ODohe anbrlangs, in welcher der Weinſtock am Suͤdabhange der Al⸗ 


pen vorkommt, ſo reift er, nach Welden, in dem Valteline, bei Bo⸗ 
iqꝛ ore, 430t hoch, im ſuͤdlichen irol 3700; dagegen in bem Thale, 
iqet von. Gbiavenna gum Spluͤgen binauffübrt, kommen jenfeits 
agit Hoͤhen feine Weinberge mebr vor; im Thale sum. Gotthard 


ſiseigen fie hoͤher bis 285. oberhalb Giornico ,. beide Thaͤler baben. 


die Richtung von Norden nach. Suͤden. Am oͤſtlichen Monte Roſa, 
oder quf der Seite von Macugsaga, erreicht die obere Graͤnze des 
Weinſtocks, bei Geppo. Moro, die außerordentliche Hoͤhe von 
6lat, az. am ſuͤdlichen Ponte: Rofa,. im Seſiathal hei. Campertongo 


finit fie um. hundert Toiſen auf 515!,3. Endlich findén ſi fi ;: nad 


Net Gatto, im Aoſta Thal Weingaͤrten 80%, bis 4200° oder 
51,7 Hoͤhe über. der Meeresflaͤche. 

„Wuͤnſchen mir”, faͤhrt cou, fort, benjenigen Lheil der 
Erdoherflaͤche zu tennen, mo der Weinbau ſowol in Hinſicht der 
Menge des géfvounenen IBcine, alé dep Guͤte deſſelben fein. Maris 
inum erreichi, fo, falleg nur bas ſuͤblihe Euͤropa, un und das, weſtliche 
Men inner halb der Gréngen bieſes Bezirkes. Hierzu wirken aber 
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ſichet nicht por Mimantfe Urſachen, ſondern and Yiſtoriſche, beſon⸗ 
ders, daß dieſe Theile der Erde ſchon ſeit Jahrhunderten der 
Hauptſitz fuͤr die Geiſeskultur der Menſchen geweſen if, ‘und daß 
der Weinſtock wahrſcheinlich hier fein Batertand bat. Die dcogras 
phifde Breite wirkt auch auf die Beſchaffenheit und Guͤte der Trau⸗ 
ben’und des Weins. An ſeiner Polargkaͤnze bat der Bain çine 
groͤßere Neigung sue Saûre als in den fébiiben Euͤropa; man 
vergkelhe den Rheinwein mit ben ficilianifhen oder grichifhen 
Brinforten, Auch die Staͤrke des Weins nimmt in bee Negel ge⸗ 


gen die Wendekreiſe su, eine Vergleichung der eben genannten füds 


edropdiften Weine, fo wie des Madeira⸗Weins mit den nordeuͤro⸗ 
pdifden wird biefen Satz beweiſen; doch erhalten icgtere burd Al⸗ 
tk eine groͤßere Staͤrke. Übrigens ſcheinen fpezielle Ortlichteiten 


von bebedtendem Einfluß zu ſein. So zeichnen fit verſchiedene 


ungariſche Weine, à. B. bee Tokajer, durch Staͤrke aus, deren 
Urſache Wahlenberg in den vorherrſchenden trockenen oſtlichen Win⸗ 
ben ſucht. Oft trifft man in einer gewiſſen Gegend, oder duf ei⸗ 
nem einzeinen Berge, Wein von eigenthuͤmlichen Geſchmack (Con⸗ 
ſtantia, Johannisberger, Hochheimer, Steinwein, u. ſ. w.).“ 

Um die geographiſchen Verhaͤltniſſe fo weit als moͤglich mit bei 
Lemperatur s Berbältnifien in Verbindung zu fegen, bat Schouw 


die nachſtehende Tafel entiworfen, bel der unfrer Seite Dregben : 


und Berlin an der Polargränse, und Eanta Cruz auf Teneriffa 
on der Xquatorialgrange des Weinbaus eingefhaltet, auch alle dbris 


gen Temperaturen nach Kaͤmtz's Berechnung léngerer Beobachtungs⸗⸗ 


Reihen eingetragen worden ſind; mit Ausnahme jedoch von Palermo 
und der Temperatur der obern Graͤnze des Weinſtocks auf Sicilien, 
weil ſich die zuletzt genannte Temperatur auf die von Palermo 
gtuͤndet. | | 
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au Anis ic. oucete SENS Débngessrepite. | 
4 win Bairenenpantiie ta Bey int Den tripes 
ut boit: . * J 215 ts": 
F1 Wir haben dben gétébem wi Dan an Des Weſttaft⸗ wa Den 
ostinents unmittéléat: den. Anfangepauti der Polargraͤnze drs Mol: 
hanconcidner, Die mitilète Temmperatut tr Mowatẽ vid Yaheszeſten 
ho Duanebrift nicht/ benne Mol. abet dennen wir die des tte 


son Datrt: das inmérbalti tes Der tthn oser ob: M DUs 


dargrénge dar Rebe dicht benachbart liegtz Names bat Get 124,6 
waitisrer Jahreswoͤrme eink Sommerwaͤrmon von“ 200,8. usb otre 
gMerbſtiomzenntur von 12330,1. Warnm liegt? denn Breſt, Lak:.48°25" 
hs fée aherhalb, bee Verhreitungtbezirken vas bé 560, 5 Sabre 
Diet einen Comines: bat von 199,7 viittitrat: Sempemnr. tou ver 
Meflimber:197, untn der: Herbſt uͤbeth audt 125,7 warm iſt, wo eine 
Menga Manzen in :froier vuft wachſen unb gedenen,⸗ davon wiche 
et étui :den MBinair . ten: Patis, dusdoch niche auf gleichem 
Maxallel ficgt, auchaͤltz und von dénen. ete sn große Mende 
tes Biora: dès : Beckens des Mittellaͤndiſchen Meeres: angebôrt;: wie 
D. Authyſlic, eine Ghpborbia, : Phriitias CHE, provenealiſche 
Nibanen/n Erioͤnen, Daphneen, der Erdbeerbaum, die Myese y warum 
médéitmiet dieſen Pflanzen der ſuͤdftamtzoͤſiſchen Kuͤſte, die freilich 
Wie. Bei Breft nicht diefelbe Kraft entwickeln Tdunen, als in ihrer 
Deinah; wicht auch die. Dtebe? — CS If ˖ oben⸗ daran erinnert ·wor⸗ 
ven, daß be Wein keine große Feuchitigkeit vertragen koͤnndremnun 
. atét if Breſt ganz beſondres dem Vorherrſchen der Weſtwinde ans⸗ 
géfebts die -ffess bide Nebel mitbringrn, oder heſtige Regenguͤſſe 
Dar der That; das Klima von Breſt iſt im gemeinen Leben als das 
wgenreichſte. ven gars Granfteth bekannt;: und daf bem wirklich ſo 
(ét, minAnusnahme einiger Punkte in der Gruppe de: Rheuethals 
(kPa x 285) beweiſen die achtſaͤhrlgen Hnrbromeler » VBeobach⸗ 
dangen, weiche Guepratie auf der Sternwarte ber Marine ju Def 
angeſtelt hat. Denn waͤhrend an ver Weſtkaͤſte von! Gratfrèid, 
an: Botdealux uͤber La Rochelle Si tk. Manrice Le Girard die 
jzaͤheliche Regenmenge noch keine 24" erscicht, ſteigt Re, jenen Brotach⸗ 
tangen.sufolge, in Mreſt auf 3,89; Paris bat. nur 20g83 
Wuͤrzburg, an der Polargruͤnze Be Lonibaits, fogar nur 14:80: 
.MRom und Palermo bat Schouw gewaͤhlt als. Beiſpiel far mie 
vortheilhafteſten Semprraturs Berbéltniffe. des. Weindaus; win wol⸗ 
len nach Madeita hinzufuͤgen; wo mir dann ſehen, daß alle drei 
Orte einaa mittlere Sommer⸗Temperatur von 22° (Funchal und Peas 
lermo) bis 22°,8 basbieten, Cypern moͤgte mit Canea, auf Creta, 
ziemlich unter gleicher Iſethere liegen; ba ſinden wir einen Sommer 
wan 250,2, einen Herbſt von 10 ,9 mittlerer Demperatur, und ein 
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bei wir jedoch in feinen Ausdruͤcken etwas aͤndern muͤſſen, — bef 
die jaͤhrliche Niel Kamperatue deinen paſſon den Maahſtab Fèr ben 
Vorbreitungsbez ink des Weinſtocks abgiebt; fo iſt die mittlere Benes 
veratur von. Banbeu Haͤher alé die von Berlin and Zuͤrch, und aux 
wenig vriedriger als die von Dreſsden und Genß, und bed liest , 
London im Mietel 3° nmördlicher als die Polargraͤnge in Fraukteich, 
die pier andern aber innerhalb des Bezirks, wenn au, Berlin an 
der auͤßerſten Randlini. Ofen Uegt 10 bis 1% ſuͤdticher, als die 
Polargraͤnze, mur bat doch foine viel hoͤhrre Mitteltemperatur ais 
London. Ga Okibes hoͤrt der Weinßock wegen der Hahe bei ciriée 
Miteltemperatur auf. -welhe die von London Ghertrifit, une bles dE 


anf den Canariſchen Inſeln, wie es ſcheint, nod mehr der Gal 


deun ©. von Buch ſetzt pie mittlere Temperatur der Reglen der n 
ropuͤiſchen Kullar von 20m:bi8 420 Hoöhe, in welcher der ergiebichte 
VWVeindau auf den Canariſchen Inſein betrieban wird, =: 17°, map 
die mittlere Temperadur der naͤchſtfolgenden Region, der Regidn des 


Waͤlder, von 420 bis: 700! Hohe, auf 13°,7 Cent. Weit ceh 


wirkt die mittlere Dommer⸗ Temperatur; dieſe eiſt groͤßer in Pari 
Berlin, Dresden, Ofen, Zuͤrch und Genf, als in London. und ie 
Slcilien, auf einer Hoͤhe; wo. die.mittiere jaͤhrliche Temperatur grôbe . 
if; auch if es teicbt bogreiflͤch, daß die Temperatur derjenigen Epoche, 
weicher die Trauben reifen, die wichtigſte ſein muß. Dieſe 
GEpoche iſt an der: Malar⸗ fowel'alé an der obern Graͤnze das Ende 
des Monats September und Anfang Oktobers; ein Blick auf die 
Tabelle unterrichtet wns, daß die Temperatur beider Monate uberal 
hoͤher iſt, als in London; und daher kommt es denn auch, — um 
uns eines oſt gebrauchten Beiſpiels zu bedienen, — daß in Mode 
kau, obwol daſſelbe einen Sommer hat, der nur um 1° kaͤhler if, 
alé in Berlin mad: Zuͤrch, und um fait eben ſo viel waͤrmer M ete, 
in London, kein Wein im Freien reifen kann, denn der Septendbert 


bat daſelbſt 100,0 und der Oftober nie 2°,2 mittlere Teniperatuu.“ 


Auch laͤßt es ſich vorausſetzen, fo fuͤgt Schonw hinzu, daß eine 
frenge Winterkaͤlte (Cin Moskau — 10°,5), beſonders aber ein kal⸗ 
ter Fruͤhling oder Herbſt (in Moskan erſterer 4°,4, der zweite 22,3) 


den Weinbau unmoͤglich machen muß, die Sommertemperatur moͤge 


ſo hoch ſein, wie fle wolle. Hauͤfig eintreffender Nachtfroſt ju der 
Zeit, wo bié Blaͤtter ſich entfalten oder die Bluͤthen ſich zeigen und 
eine niedrige Temperatur in ben Derbfimonaten, in welchen bis 
vole Reife der Trauben erfolgt, mäffen auf sen Weinſtock ſchaͤdlich 
mirfen, - Vielleicht liegt bierin eine Nebenurſache, warum in Nord⸗ 


anerika der Weinßeck nicht hoͤhrr gegen Norden geht, obgleich hier 
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pas Mt fait langer, Zeit wegen ſeiner Welntrauben beruͤhmt games. 
Dieſe Laͤnder haben. eine nidt unbebedtende abſolute Hôbe; vos 
zwei Puntten in Moſore, die uater bem mittiern Parallel von 12° 
M. unp 700! hoch liegen, if die mitilere Sommerwaͤrme 19°,7 ; 
Mie des Hoerbſtes 409,2. Sehr zweifelhaft ſcheint die Angabe zu 
ſein, deß der Weinſtock von den Franzoſen bei Pondichery anse 
“plant morden fei in biefer, naͤchſt Konka in Centralafrika heißeſten 
GBegend der Erde, wo dis Palme ihren fpérliten Schatten nue auf 
DHixſefelder wirft. In Cochiychina waͤchſt die Rebe wild, aber auf 
deg Gebirgen. Gumatea, Diava und das kleine Eiland Mog, Mid 
Ayn Timor, dann die philippiniſchen Inſeln Mindanao und Leyte 
smenben als diejenigen des Indiſchen Archipelagus gengngt, wo ſtel⸗ 
Jenweiſe der Weinſtock gedeihe; alle dieſe Inſeln find hech und an 
Antgen Stellen ſehr hoch, daher moͤgen wol einzelne —E 
em ihnen vorkommen welche die ben Weinſtock guͤnſtigen Tempe⸗ 
aturverhaͤltniſſe darbieten; doch werden ſeine Fruͤchte nirgends zur 
Gereitung des Weins benutzt; man kennt und gebraucht hier au⸗ 
dere Getréntes und febr problematiſch duͤrfte die Angabe frein, daß 
auf Djava gerade, bei Batavia der Weinſtock vorzuͤglich gefupden 
meer. Die Sanbmid Juſeln, wo der Weinſtock. nach Meven⸗ 
Auedruck berclid gedeiht, find hoch; ſie liegen uͤberdem am noͤrd⸗ 
lichen Raude der heißen Zone, Hawai, Lat. 1904, bat an der Mee⸗ 
asétèfle 250,7 mitilere Sommer⸗ und 250,2 mittlere Herbſt⸗Tempe⸗ 
cratur, was gar nicht weit abſteht von den gleichnamigen Tempera⸗ 
turen der Canqriſchen Inſeln. 
VWiir betreten die Nede Welt an ihrer Weſtkaͤſte. Laͤnge des 
daun Geſtades von Peru, von Arica, Lat. 189 S. bis Lambaje⸗ 
| dat, 6°40 S., milhin durchaus innerbalé: der heißen Done, 
ft der Weiuſtock verbreitet. Aber dies iſt and das Littoral, welches 
ſein Bewobuet. trotz der Gaxua ader Nebelſchicht, welche Monate 
langdie Sonne verſchleiert, die ewige Heiterkeit von Peru“ nennt, 
das nie von einem Regentropfen benetzt wird, und deſſen atmosphaͤ⸗ 
riſche Waͤrme von dem Meecesſtrome kalten Waſſers auf eine Kuͤhle 
deprimitt wird, wie ſie ſonſt unter den Tropen nirgends angetroffen 
wird. Lima, das die Mitte dieſes Landſtrichs bezeichnet, denn es 
Megt in Lat. 12° ©, bat 220,7 jaͤhrliche, 25°,3 fommerlige, und 
“220,5 berbgttihe Mitteltemperatur. Das find Werthe, die denen 
von Tenerife gar nidt fern ſtehen. Aber bee Lambajeque hinaus 
geht der Weluſtock nicht; dort unterm Parallel von Lat. 5° S. 
liegt die große Weiterſcheide der Peruaniſchen Kauͤſte, der Huͤgel von 
Amotape, jenſeits deſſen das, für die Tropen verhaͤltnißmaͤßig noch 
lgymer file, aber von Regenguͤſſen überſtromte, und mit Urwaͤldeen 


Sevgraphſch⸗ ſiaciſttſche Uber lche bee Weinkultur 8 
derrliches Gewache was and œuf ben CEmariſchen Inſein OA and, 
Togen. Waͤrme⸗ ⸗Verhaͤltniſſen der Had iſt. Dagegen wird bei Eaito 


ina Agypten die Mébe nur des Schattens weden angepflanzt, hd 
in Abuſcheher, ‘ini: Perſien, verbirgt man die einſtdcke in 6 Vs · 10 


Fuß tiefen Sruben, danſit die Sonneichitze nicht die Trauben deb 


Lrockne: Caird, Temperatur des Sommers 29,5, des Herbſtes 21867, 

Abuſcheher, Temperatire des Sommeis MNo7, des Herbſtes 254. 
Nach vider Auseinandetſetzung darf than D wol bercdtigt halten, 
der Anſicht, daß der Weinſtock uberall in der heißen Zone wuchſe, 
nicht beizutrelen. Wo er aber dennoch in: den Tropenlaͤndern Doi 
kommt, ba iſt ſein Auftreien durch eigenhuͤniliche Verhaniniſſe · à 
Klima bodingt, die ſich hauptfaͤchtich, bob nicht allein, auf ds 
aͤder der Meereeflaͤche ſtuͤtzen, waͤhrend dieſen igen Angaben tee friu 
Vorkommen an Driidteiten: ter: denen ſich dieſe Bedingungé it 
nachweiſen laſſen, wol der Beglaubigung bebitefen môgrèn: ‘ JR 


wolfen nun die vorhandenen! Nachrichten Yber bas Vorkommen bé 


Rebe in ven Tropenlaͤndern ˖ zufciin meriſtellen, und hierbet zumachſt 
die Mfte Weit vornehmen, indem wir im Beſten beginnen, und 
nach Oſten fertfreiten, 

Auf ben Capberdiſchen gInfein giebt es Weinberge, die jt 
Trauben liefeen folle, 06 Man ſie aber sum Keltern gebraucht, if. 
gangs ungewiß. Daſſelbe gilt von den Weintrauben auf tt Hé 
lena; man bat dté Cap⸗Rebe daſelbſt angepflanit, doch gevelbt ſe 
nur in ben, vor ber Sonnenhitze geſchuͤtzten Tdaͤlern; gewiß auf . 
der Hoͤhe nidt an der Meereskuͤſte; Deadwood, bas duf det Hohe 
Tiegt bat 200, 3 mittlere Sominer; und 20°,8-mittiéte Herbſte Tem⸗ 
peratur, (nach zwehjaͤhtigen ˖ Beobachtungen von Ehorh, mirhin ein 
guͤnſtiges Rlima zur Weinkulturz vbwol die tropiſchen Regen iht 
dinderlich ſein · moͤgen. Von der Infel St. Thoinas, ‘die im Goff 
von Biafra, faſt genau unter dem Kquator hliegt, wird es angege⸗ 


ben, daß ver Weinſtock daſelbſt wachſe; andere Nachrichten hioige = 


nen dieſes Umſiandes nicht, wieder andere ſagen fogar, es (M nibt 
der at, St Habeſſinien baut mân tie Nebe in verſchiedenen Ge 
genden, und macht ſelbſt etwas Wein, an dem aber die Bewohnet 
wenig Geſchmack ſinden; die Plateans biefes Tropenlandes erhdeben 
ſich 1000! bis 1200! uͤber die Meeresſtaͤche. Auf Maurttius and 
Bourbon, an der fuͤdlichen Graͤnze ber heißen Bone; baut man cb 
nen ſchmarkhaften Mein, der mit ben Rheinwein Ahnlichkeit hat, 
wahrſcheinlich in bedeuͤtend erhoͤhter Lage; denn Port Louis an det 
Meereskuͤſte hat 259,8 Jahres⸗ 28°,5: Sommer⸗ und 26831 Herdſt 
Temperatur. In Vorderindien waͤchſt die Rebe auf dem Tafetlande 
von Myſore and Malwa, vas: vom Wenbekrei⸗ dard we 


L 
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pas iſt (sit langer, Séit wegen feiner Welutrauben beraͤhmt gewelen. 
Dieſe Laͤnder haben eine nicht unbebedtende abſolute Hoͤhe; vou 
zwei Punkten in Myſore, die unter dem mittlern Parallel von 12° 
M. und 700 hoch liegen, iſt die mittlere Sommerwaͤrme 19°,7; 
die des Hoerbſtes 10°,2. Schr zweifelhaft ſcheint die Angabe zu 
fais, : deß der Weinſtock von den Franzoſen bei Pondichery ange 
pflauzt morden fe in biefer, naͤchſt Kouka in Centralafrika heißeſten 
Begend der Erde, mo die Palme ihren ſpaͤrlichen Schatten nue auf 
Dieleelder wirft. In Cochiychina waͤchſt die Rebe wild, aber auf 
den Gebirgen. Sumatra, Diava und das kleine Eiland Dos, Mid 
ayn Timor, dans die philippiniſchen Inſeln Mindanao und Leyte 
ut ondoes als dicjenigen des Indiſchen Archipelagas genanat, mo ſtel⸗ 

bec Weinſtock gedeihe; alle dieſe Inſeln find hech und am 
* Stellen ſehr hoch, daher moͤgen wol einzelne rtlichkeiten 
auf ihnen vorkommen welche die dem Weinſtock guͤnſigen Tempe⸗ 
aturverhaͤltniſſe darbieten; doch werden ſeine Fruͤchte nirgends zur 
WBereitung des Weins bennht; man kennt und gebraucht hier ane 
dere Getrântes und ſehr problematiſch duͤrfte die Angabe ſein, daß 
auf Diava gerade bei Batavia der Weinſtock vorzugkich gefunden 
merde. Die Sanbwich Jaſeln, wo der Weinſtock, nach Meyent 
Auedrudc derrlich gedeiht, find hoch; ſie liegen uͤberdem am noͤrd⸗ 
lichen Maude der heiben Zone, Hawai, Lat. 192,4, bat an der Mee⸗ 


\ 


. : æséfèfe 259,7 mittiere Sommers und 259,2 mittlere Derbfts Tempe 


catur, was gar nidt weit abſteht von ben gleichnamigen Tempera⸗ 
turen der Canqriſchen Inſeln. 

Wir betreten die Neͤe Welt an ihrer Waellloſte. Laͤngs des 
danjen Geſtades von Peru, von Arica, Lat. 18° ©. bis Lambaje⸗ 
que, Lat. 6040 S., mihin durchaus innerhalb der heißen Sone, 
, Mt der Weiuſtock verbreitet. Aber dies iſt auch das Littoral, welches 
ſein Bewohner, trotz der Garua eder Mebelſchicht, welche Monate 
lang die Sonne verſchleiert, „die ewige Heiterkeit von Peru“ nennt, 
das nie von einem Regentropfen benetzt wird, und deſſen atmosphaͤ⸗ 
riſche Waͤrme von bem Meecesſtrome kalten Waſſers auf cine Kuͤhle 
peprimire wird, wie fle fonft unter den. Tropen nirgeadé angetroffen 
wird. Lima, bas bie Mitte dieſes Landſtrichs bezeichnet, denn es 
Hegt in Lat. 12° @., bat 220,7 jaͤhrliche, 25°,3 ſommerliche, und 
“220,5 hexbſtiiche Mitteltemperatur. Das find Werthe, die denen 
von Sencriga gar nidt fern ſtehen. Aber dber Cambajeque hinaus 
geht der Weiunſtock nicht; dort unterm Parallel von Lat. 5° S. 
liegt die große Wetterſcheide der Peruaniſchen Kuͤſte, der Huͤgel von 
Amotape, jenſeits deſſen daë, fuͤr die Tropen verdaͤltnißmaͤßig noch 
lpmer kahle, aber von Regenguͤſſen dberficome, und mit Urwaͤldern 


+ 


: Goostaphifés Ratiftifdhe Uberſicht ver Sclmfuitur,  .17 

Nét bedeckte Geſtade von Guayaquil, Cémeralbas und Ghoco 6e 
giant, Arica, am @bbende des Deruanifden Littoralé, bat viele 
Weinberge, und in bem Thale veu GSaumba drntet man ein ges 
fédgtes Gewaͤchs. Ju dem Departimento Arequipa wird der Wein⸗ 
Rod uͤberall gebaut, hauptſaͤchlich in den Provinzen Moquehua und 
Camana, und in bem Thale vou Arequipa ſelbſt, bei 22201 Höhe. 
Auf dem Plateau von La Paz giebt es einige Pflanzungen; eben 
fo in Cuzco, wo der Diſtrikt Callachnos ben Wein zu ſeinen vor⸗ 
nehmſten Reichthuͤmern zaͤhlt. Huamango, das gleichfalls auf dem 
Raͤcken der Andeskette liegt, beſchaͤftigt ſich viel mit der Kultur des 
Weins, inſonderheit die Provinz Porinacochay, welche einen ein⸗ 
traͤglichen Handel mit dem Produkt der Rebe treibt. Ganz beſon⸗ 
ders beruͤhmt iſt der Wein von Disco, Lat. 13°45° G., aber die 
feinſten von allen ſind die von Lucomba und des Lago in der Pro⸗ 
ti Ica. Auch bei Lima ſelbſt wird der Weinſtock kultivirt, und 
in bem Thale von Duanuco, Lat. 10°8’ ©. ſieht man Rebenge⸗ 
lânde quf Dôben von 830t bis 850". Die Provinz Truxillo bat 
ſehr viel Weinberge; die hauptſaͤchlichſten finben ſich bei rurike 
ſelbſt, bei Santa und San Jago und die zuletzt genannte dieſer 
Kulturſtellen, die ſaͤmmtuch zwiſchen Lat 8° und 9° ©. liegen, er⸗ 
zeͤgt fo viel ein, daß davon nach DPanams ausgefuͤhrt werden 
kann. Huanchaco if der Einlade⸗Hafen. Waͤhrend auf der Weſt 
frite der Cordillere und an der Kuͤſte ſelbſt der Weinſtock ſich fo ſehr 
dem Äquator naͤhert, findet man auf ihrer Oſtſeite innerhalb der 
Wendekreiſe, nach Poͤppig's Ausdruck, dieſelbe Abneigung dieſes 
Gewaͤchſes, ſich einheimiſch zu machen, wie auf ben entſprechenden 
Parallelen der Alten Weit. In Maynas, z. D. in den Miſſonen, 
und um Mayobamba wurde die Rebe oͤfters gepflanzt, aber ſie geht 
bald wieder ein, und die Trauben, welche Poͤppig in Ega und ans 
Rio Negro ſah, waren unendlich ſchlechter alé dieſenigen der uns 
goͤnſtigeren Laudſtriche Norddeuͤtſchlands. Im ſuͤdlichen Theil der 
Andes von Bolivia findet ſich an der Oſtſeitc ihres Abhanges ein 
nicht unbetraͤchtlicher Weinbau in Charcas, zwiſchen den Parallelen 
bon Lat. 190 und 210 S. Die Gegend um Chuquiſaca liefert 
gute Weine, und die Diftrifte Damparans, Mizque, Lipes und Pi⸗ 
taha⸗ el⸗Paspaya erzeuͤgen ſehr viel, insbeſondere der zuletzt ges 
nannie Bezirk, der ſein Produkt sur Fabrifation eines geſchaͤtzten 
Vranntweins bénagt. Trauben ſagt der oben erwaͤhnte Reiſende, 
werden an mehreren Orten des ſuͤdlichen Mejico gebant. und ſchlen 
auch in Guatemala nicht. 

Unter ben Antillen wird St. Domingo, oder Gaiti, geannt, 
welches an vielen Stellen der Meereskuͤſte ſowol, als *8 mére: 
| Annalen re.ZIte Reihe, V. Band. | 2 


16 Annalen x, Oftoer 1837. =" Piment. 
| Bergen mit Wele⸗liaizen Vedeltt ſeia To, ‘ie man ‘im Laude rai. 
siniers nennt, und die Trauden tragen, welche 15 SOÛ Laͤnge und 
6 30% im Durchmeſſee haben; die Derren beſcheeist man daunkel⸗ 
tarmoiflarotb ‘una groß wie ein Touben⸗ei. Man ant ‘fie nur ‘der 
Trauben wegen, ‘aber men vorſichert, daß man auch fruͤher Wein 
| barans géfeitert babe, was auf der MPlantage Oaint : Murrin, ‘bel 
MPort⸗aus Prince, und auf der von Grands bois der Fall war. 


| J Die Verſuche, welche auf Cuba mit Anpflanzung von Vitis vinifera 


gemacht worden ſind, haben keinen Erfolg -gébabt, In Cumang, 
Lat. 1600 27’ M. traͤgt, nach Humboldt, der Weinſtock vortreffliche 
Trauben, doch finbet kein eigentlicher Weindau Statt. Endlich ‘bat 
uns Sauiut Hilaire mit mebreren Punkten des tropiſchen Braſiliens 
betalunt gemacht, wo der Weinſtock ſehr gut gedeiht; fo bei Meia⸗ 
poate, Lat. 16% S., in der Prorinz Goyaz; bei Rio Pardo in 
Minas Gaurs, vnter demſelben Parallel: bei Sobara, das in der⸗ 
ſeilben Provimz, aber Ae fuͤrlicher, nb 3370 uͤber dem Meere ilegt. 
_.  Desif cine moͤglichſt vollſtimdige Sammlung der Nachrichten 
der bas Workommen bee Rebe ‘in der deißen Zone. Dan ſieht, 
daß fie meiſten heu nue ſporadiſch auftritt; und daß, wo ihr Por 
kommen mehr ‘im Zuſammenhange erfolgt, Temperatur⸗ und kli⸗ 
matiſche Werhaliniſſe Aberhaupt wrhanden MN, welche ihr Wachs⸗ 
thum deguͤnſtigen. 
3In der gemaͤßigten Bone der avlichen Demlſyhare ſinden wir 
wdio Aquutoridilgraͤnze des Weinbaus ‘in der Daien Welt, und zwar 
an der élite, dem Wendekreis benachbart, in Lat. 2604 S., wo 
bte Droviny Copiapo eine ſehr ergiebige Kultur treibt. Im In⸗ 
vern des Koutinents fFaͤllt Re wahrſcheinlich mit. demſelben Paralle 
Ÿ Boite zuſammen, denn in Tacuman wird die Rebe mit großem Er 
foige daltivirt. An der Oſtſelte, in Braſilien, ſcheint die KAquatv⸗ 
mlaigeänze dem Wendetres mod mehr ſich zu naͤhern, denn wir fins 
den ten Weinſtock daſelbſt in der Provins Sas Paulo bei Cauri⸗ 
Aba, vas in Lat. 25°3 G. gelegen if, In de Allen Welt, in 
| Gibaitira, m vie ouatoriaigränie der Weinkultur vei Pat. 32° 
anzunehmen; bardbor hinaus, gegen den. Aquator hin, bat die Rebe 


bisheer nicht gedeihen wollen; der Mutelpunkt des Weinbaus iſt hier 
| die, unmitielbare Maͤhe deë Vorgebirges der guten Hoffnung, der 


Sapoiſtritt und Stelleuboſch, und das beruͤhmteſte unter ſeinen Ge⸗ 
wéchfen, die unter dem Maunn der Kapweine bekannt ſind, der 


Fonftantia, der im Oôrer und Unter⸗ Couſtantia zerfaͤllt, und auf 


einem kleinen, zwei Stunden von der Rapftadt entfernten Berge 
(Bat. 20 ©.) waͤchſt, meer mit Schiraz⸗Reben bepflanzt wor⸗ 
tes. iſt. * emperatur des. Jahres ift in der Kerſiade 19,6, 
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des Gommers 23%, des Herbſtes 179,4 Cent. Der Weinbai macht 
im Kaplande taͤglich große Bortfritte: im Sabre 1808 wurden 
eft 763,400 Flaſchen Wein geaͤrndtet, jegt aber betraͤgt die Aeute, 
nach einem Durchſchnitt bee vierzehn Jahre 1820 bis 1833, gegeu 
4 Millionen Fiaſchen, die, zum Preiſe von 3 Sgr. an Ort ant 
Stele, ein Kapital von 450,000 Thaler repraͤſentiren. In dem' 

| ſehr guͤnſtigen Weinjahre 1823 belief ſich der Ertrag auf 5,413,637 
Flaſchen. in "4 ‘ . . 

Was die Polargraͤnze des Weinſtocks in der ſuͤdiichen Hemi- 
ſphaͤre betrifft, ſo kennen wir ſie nur in Amerika, in Chill, wo fe 
bei Valdivia mit dem Parallel von 40° zuſammen faͤllt. In ganz 

Chiñ wird ein betraͤchtlicher Weinbau getrieden, der noch mehr an 
Umfang gewinnen wird, wenn die Bewohner in der Fabrikation 

des Weins erſt groͤßere Fortſchritte werden gemacht haben. Craie: 
biger, als in ben noͤrdlichen Provinzen Copiapo, Evquimto uv: € ww, 
iſt er in den mittlern Provimzen und Diſtrikten, wo Quitlota, Val⸗ 
paraifo, Melipilla, Santiago, Maule und Concepcion mehr oder 

ninder zufaminendangende, große Weindberge barbleten. Santiago, 
in Lat. 33923’ S., liegt 2781 uͤber dem Deere, und ſcheint eine 
bride Mitteltemperatur von 16°,1 ju haben. Unter allen chile⸗ 
niſchen Weinen, die ſich aͤberdaupt bird) grohe Staͤrke auszeichnen, 
ſeht der von Concepcion oben an. Bon ganz gleicher Beſchaffen⸗ 
heit ſind die Weine, welhe in bem großen Landſtriche gewonnen 
werden, ben die Bewohner von Chili Transmontans, fſenftits der: 
Berge, nennen. Sie verſtehen darunter die, am oͤſtlichen Abhang 
der Andeskette fiegenden Gegenden der La PDiata Srtaaten, zwiſchen 
at, 30° und 35° S., dier iſt es inſonderheit die Provinz Euvo, 
in weicher Mendoza, Lat. 32500 G., liegt, weſche einen ſehr be⸗ 
deutenden Weinbau treibt, deſſen Erzeuͤgniſſe einen vorthetthaften 
Markt ſelbſt in Buenos/-Ayres und Montevideo finden, war fruaͤher 
vor der Sperrung Francia's, auch von Paraguay galt, mo man 


— 


keinen andern alé dieſen Cuyo⸗Wein genoß. 
Endlich iſt noch der Verbreitungebezirk des Weinſtocks auf die 
Kolonien in Auſtralien ausgedehnt worden. Schon die erften. Ans 
fiebler, fagt Meinicke, fuͤhrten dieſe herrliche Frucht ein, und gruͤn⸗ 
deten Weinberge; ſpaͤter haben die Bewohner Reben aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenden kommen laffen, aber der Anbau in Großen 
wollte dennoch nicht gelingen, und erſt ganz neuͤerdings iſt es ges 
lungen, ein Getraͤnk aus den Tranben ju gewinnen bas angenehm 
und wohlſchmeckend ſein fol. Daß Auſtraliens Klima dem Wein⸗ 
Rod zutraͤglich ſei, erhellet aus den Temperatur s Berbäliniffen: Sid⸗ 
ney, auf der Oſtkuͤſte von Auſtralien, Lat. 33°, 50 S., bat 17°,6 
2%. 
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20. | Annalen x, Oftebre 1837, ——  Paviengeomatie, 


apres 8,228 Gommes and 17,0 Oertftr Semperatur, was den 
| vortheilhafteſten Semperaturs Debingupgen in der noͤrdlichen Hemi⸗ 


ſphaͤre entſpricht; Hobartiown, auf Vandiemensland, Lat. 42 530 


Sr., dagegen bat 119,3 mittlere Jahres⸗, 1702 Sommes uud 

10°,8 mittlere Herbſtwaͤrme, alſo noch immer guͤnſtigere Verhaͤlt⸗ 

| nine alé Zuͤrch an der obern Graͤnze des Weinſtods in der Alten 
elt, 

So haben wir die Wanderung uͤber die sunge Erbe srbdges 
feat, die sir antraten, um üerall, wo es nur immer môglid war, 
Sein aufzuſpuͤren. Wol mag mancher Standort der Rebe uns 
dabei entſchluͤpft ſein, doch moͤgten wir geneigt ſein zu glauben, 
daß dieſes nur auf einzelne Punkte ſich bezoͤge, und die Berbreis 
tungsgraͤne der Maſſen moͤglichſt vollſtaͤndig nachgewieſen worden 
ſeien. Wo haben wir aber nun das eigentliche Weinland zu ſu⸗ 
chen? Unſtreitig im Weſten der Alten Welt, in Vorderaſien, und 
gang beſonders im. ſuͤdlichen Europa. Außer drei ſuͤdlichen Halbin⸗ 
ſeln, der griechiſchen, italiaͤniſchen und ſpaniſch⸗ portugieſiſchen, ge⸗ 
bôren zum Weinlande: das ſuͤdliche Rußland, Ungarn mit ſeinen 
Abhaͤngen, das ſaͤddſtliche Deuͤtſchland, infomeit die Alpen die oberc 
Graͤnze des Weinbaus nidt befhrânten, daë weſtliche Deûtfbland, 
bie‘flade Schweiz und der allergroͤßte Theil von Frankreich. In 
dieſem Gebiete wird die Weinkultur mit bem groͤßten Fleiße und 
der groͤßten Umfi it betrieben, und fe bat in dielen Laͤndern eine 
fo große Ausdehnung extangt, daß Milionen von Menſchen ihr 
Brod dadurch finden, mie es z. B. in Frankreich der Gall iſt, we 
der Weinbau den hoͤchſten Grad der Entwickelung auf einem Flaͤ⸗ 
chenraume € erreicht hat, welcher ein halb Mal groͤßer iſt, als der des 
ganzen Koͤnigreichs Sachſen. Um eine Überſicht ju gewinnen vou 
der Wichtigkeit, welche die Kultur der Rebe für Euͤropa bat, theilen 
wie in der nachſtehenden Tabelle genaͤherte Werthe uͤber das Areal, 


auf welchem der Weinſtock waͤchſt, und uͤber ben Ertrag mit, den er 


in miltelguͤnſtigen Jahren abzuwerfen Flex. 
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fus). . | Us 361,000 | 
—E Etain. | 4,270,000. 2982 | 38,533,000 | 
Baiern. à à , + « 560,000 1,355,000 
[Baden. à 4 . « 132,000 220,000 | 
[Bürtemberg. . . . #10,900 150,000 | 
Preuͤßen. . + « + 64,000 450,000 
Großherzogthum Deffen. 24,000 240,000 
Naſſau. « -… « 15,500 115,000 
| HOodfen.  . « .‘ 10,500 29,000 
IRurbeffen. + 4 . . 500 .F 4,000 | 
ODeatſchland ohne ſter⸗ | 
| reid). . à + + « (916,500) | (423) Ï (2,560,000) | 
+. + « 4 : 456,000 | 
«. 8,760,000 4o7t | 67,500,000 | 
e + + « ‘& + « | 8,300,000 1] 
à 1,400,000 ?! 
Stalien mit Oicilien. . . 4,800,000 ?| 
Griechenland, Cypern. 500,000 ? 
Approrimativer Total * + + 121 410,000 
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Rechnen wir nun deu Dreis eines Eimers im Durchſchnitt nur zu 
10 br, ſo ſtellt die Weinkultur ein National⸗Vermoͤgen von mehr 
als 1214 Millionen Thaler vor, das durch ſie jaͤhrlich in Bewegung 
geſetzt wird; und wir ſehen mithin, daß dieſes landwirthſchaftliche 
Gewerbe eine Bedeuͤtung bat, gegen das weder die Kultur der zur 
Nahtung dienenden Kolonialprodukte, Zucker und Kaffee, noch der 
WDieebau der Chineſen aufzukommen vermoͤgen. Yu Frankreich, we 
die groͤßle Produktion Statt findet, wird verhaͤltnibmaͤßig am we⸗ 
nigſten zur innern Conſumtion angewendet; ſie betraͤgt noch nicht 
die Haͤlfte des jaͤhrlichen Wein-Ertrages, naͤmlich 0,44; die groͤßere 
Haͤlfte, naͤmlich 0,56 wird ausgefuͤhrt, oder dient zur Fabrikatiss 


A8 Annalen 2e, Oltober 1837. — Dflangeagesgæaphle. 
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bes Branntweins, Weingeiſtes 1e, *) In den andern Weinländern 


ſtellt ſich bas zuletzt genannte Verhaͤtiniß gewiß viel kleiner, und wir 


gerer RC ere RE 0,25 annebmen, fo daß im 


chſchnitt 40 Projent fuͤr ganz Edropa angenommen werden 
bücfeen. Mit jenen Verhaͤlmißzahten einzeln gerechnet, ergiebt ſich 
eine Ausfuhr und ein Verbrauch ju Prantwein, Eſſig 2. im Be 


rage bon: 51 Meillionen 275 tanfend, ‘mit der allgemeinen Gerbäits 


nißzahl für ganz Euͤropa gerednet, ſtellt fit bie Ausfuhr 20. auf 


— 


ps Millionen 664 tauſend Eimer; als Mittelwerth duͤrfte die Zahl 
410,000 Eimer gelten. Demnach if, die Conſumtion des Weins 
n ſeiner Heimath ſelbſt auf 71 Milionen Eimer zu rechnen, — 


. ſind 5059 Millionen Flaſchen! vVon den 232 Millionen | 


enſchen, welche gegenwaͤrtig die Vevditerung unferes Erdtheils 
ausmachen moͤgen, leben gewiß 126 Millionen im Weinlande Euͤro⸗ 
a's. Alle dieſe Angaben als nahe richtig vorausgeſetzt, ergiebt ſich, 


aß der jaͤhrliche Verbrauch eines jeden Menſchen im Weinlande | 
ſelbſt 483 Flaſchen, und vie woͤchentiiche Conſumtion noch keine ganze | 


Flaſche) betraͤgt. Dieſe Unterſuchung giebt uné, durch moͤglichſt 


pré Zahlen, eine Beftätignng deſſen, mas oft gefagt worden iſt, 
a 


6 die Demobner der Weinlaͤnder ſelbſt, im Gen uß des Weins 


feht maͤßig fine. 
Es if bereits oben erwaͤhnt worden, daß der Wein von der 
Polargraͤnze gegen die Aquatorialgraͤtzze ſeines Verbreitungsbezirks 


en Suͤßigkeit, und in der Regel, and an Staͤrke und. Feuͤer sus 


hebme. Der Wein, welcher an der Polargraͤnze, wub in ihrer uns 


wmittelbaren Naͤhe gemonnen wird, beſonders ba, wo fie die Mitte 


von Deuͤtſchland durchſchneidet, ift fauier, und bat nicht den mindes 
flen AHobolgebalt. Sjenfeits fines Bortommens, das eiwa mit dem 


Marallel von Las. 50° ſchließt, verliert ex zwar feine. Sauͤre, doch 


bleibt er in der Regel noch herbe, gewinnt aber Bouquet, Wuͤrze, 


Alkoholgehalt, und nimmt einen angenehmen Geſchmack an. Weine 


dieſer Art liefern die meiſten deuͤtſchen Weinberge, es gehdren hier⸗ 
her ble Pfaͤlzer und die Eiſaſſer Weine; die ſuͤdliche Graͤnze ihres 
Vorkommens iſt ungefaͤhr der Parallel von 47° N. Die ſuͤßen oder 


Aqueur⸗-Weine beginnen in der Regel erſt jenſeits des 39° der 


Breite und haben deſto mehr Zuckergehalt, je mehr ſie ſich der 


“Aquatorialgränge des Verbreitungsbezirks nahern. Zwiſchen dieſen 


+) Die Angaben Über den innern Verbrauch, und die Auokuhr fot ſehr 
verſchieden; wir ſind den fepr aus fuͤhrlichen Beſtimmungen von Julien 
defolgt. 

*) unter Blaſche ſind immer 3 Berliner Quart verſtanden. 
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Geegroarbiſch⸗ Natiſtiſche Ubercht der Griatuitun 23 
faͤßen, und jpuen henben. Weinen, mihia zuiſchen Lat. 39° und 
47°-M.. iſt die Heinnath der ſtarken. cine, die meber ble außeror⸗ 
deatliche Milde der erſten, mod) bas. herbe Der letzten haben, und es 
gehoͤren dahin die Weinberge Frankreiche, der Schweiz, ſterreichs, 
Ungarns, eines Thcilé oun @panien und Dortsgal 2e 

Gé wuͤrde dier offenbar ju meit fuͤhren, molten wir die aus 
Wet atferartendid. gtoben Sabl ven Barietaten des Mrlnfodé ses 
zogenen SBeigforten. alle mambaft maden: Nar einige  menige 
wollen mie: auffuͤhren, und bierbel nur disjeuigen beruͤſichtigen, 
mue in ben. Welt⸗Handel kammen. - : 

Unter bon deutſchen einen behanpten die Rheinweine ben 
erſten Rang. Die beſten Sorten bringt das. RNheingan hervor, der 
Abhang des Taumus, zwiſchen Wiesbdaden mud Bingen. Hier wachſen 
der tôfilihe “jobennidberger, ber Ruͤdesheimer, Martebrumner, Gel 
feubrimer 26. die alle gelblich⸗weiß von Farbe und engenrhm fañers 
lib von Geſchmack find; von rother Farbe if der Asmannshauſer. 
Bon minderer Guͤte find. die Rheinweine, welche unterhalb Bingen 
wachſen, bañler aie dieſe aber diejenigen welche oberhalb Mainz, 
gezgen Worms bin, ihr Vaterland haben; es ſind die ſogenannten 
Rheimweiler, wozu der Nierenſteiner, Laubenheimer, die Liebfrauen⸗ 
mil 2, gehoͤren. Minder geſchaͤtzt ſind die vhrinbaièrifhen und 


Pfaher Weine, die fogemannten Martarkfier, von der Wekſeite dee 


(ibliben Schwarzwaldes, die Bodeuſee⸗Weine. Unter ben Weinen, 
deren Kultur in den Nebenthaͤlern des Rheins betrieben wird, ha⸗ 
ben diejenigen, die gegen die obere Graͤnze des Weinbaues hin, ain 
Zuͤrcher See wachſen, einen untergeproneten Werth; angenehmer 
ſind die Neckarweine, und man. ſchaͤtzt als guten Tiſchwrin, die 
Moſelweine (Pisporter, Mraunebrrger), die fogeneanten Biciharte 
von der Ahr and vom Rhein an der Polargraͤnze des Vrebreitnagü⸗ 
bairée, bie Weine vom untern ain, (ben Dodbeimer, Wickerter 1e), 
und die Franukenweine oder Wuͤtzdunger, vom mittiern Main, inter 
denen aber auch zwei Sorten vorfommen, ble ungemein gefédgt 
werden, der Steinwein und der Leiſtenwein (bei der Stadt rss 


burg), vos denen der letztere einen Alkoholgehalt bat, welchet deimn 


des Mabeira nidt in mindeſten nachſteht. — Was unſere nord⸗ 
deütſchen Weine betrifft, fo triffi fi? der Vorwurf der Saure und 
des Mangels an Staͤrke im Allgemeinen mit Mecht, doch liefern ein⸗ 
zeine nnſerer Weinberge an der Elbe, Saale, Havel und Oder in 
guͤnſtigen Jahren ein Gewaͤchs, das den Mitielſorien der Rhein⸗ 
und franzoͤſiſchen Weine gleichkommt; mie denn z. W. der Potss : 
dammer von 1811 und 1834 ein sans gutes Glas Wein gewäͤhrte, 
ohnẽ von ben Gruͤneberger zu ſprechen, der in nedescr Zeit die 


\ 
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Aufmerkſamtelt der Agrifalturiſten an der Ober fo ſehr in Anferuch 
genommen“ hat. Die Weine, weicht das ſuͤddſtliche Deuͤtſchland 
hervorbringt, ſiad eben fo manchfaltig als die des Weſtlichen Deutſch⸗ 
lands. Boͤhmen liefert u. a. ſeinen ſehr gufen Meilnicker, Maͤhren 
ſeinen Poleſchowitzer, und das Erzherzoͤthum ſterreich, niedern 
AÆntheis, feine vortrefflichen Gebirgsweine, die gruͤnlich von Barbe, 
aͤrker als die Rheinweine find, und ſich dreißig Jahre lang halten, 
wahrend die Donauweine geringere Dauer haben. Die Steiermark, 
1" Réynthen, Krain, Iſtrien, erzeuͤgen ſehr gute Weine, die je weiter 


gegen Suͤden, deſto ſtaͤrket und fedviger werden. Die ſteieriſchen 


Weine glaichen den Rheinweinen, und unter ihnen nimmt der Lut⸗ 
tenberger, aus der Unterſteiermark, ſeine Stelle unter den beſten 
deñtſchen Weinen ein; die iſtriſchen Weine tragen ſchon ganz den 
Karalter der italiaͤniſchen, ſie ſind feuͤrig, aber wenig dauerhaft; 
Trieſt beuntzt fie zur Fabrikation eines Branntiweins, ben man Nos 
foslio-nènat, und der fo geſucht ift, daß jaͤhrlich mehr als eine halbe 
Mifion Flaſchen sur: Ausfuhr kommt. 
Ungarn bringt eine groſſe Manchfaltigkeit von Weinen hervor, 
herbe, und ſuͤß; alle ſind ſehr geſchaͤtzt. Man kennt ſie unter deu 
Mamen. des Preßburger, Erlaner, öÄdenburger, Ofoner, und des 
RMeneſcher Ausbruchs ꝛc., hauptſaͤchlich aber iſt hier der Tokaſer zu 


wennen; dieſes koͤſtlichſte Gewaͤchs unter den mindeſtens ſechszig vers 


ſchiedenen Arten von Wein, die aus Griechenland, Italien und 
Klein-Aſien in Ungarn angepflanzt worden ſind. Die Heimath des 
Tokaler Ausbruchs iſt der Bergizug Hegy⸗Allia, der im centralen 
Theil von Ungarn, in Lat. 43% M, die ſuͤdlichſte Stufe der. Kar⸗ 
paten bildet. Der Kaiſer Probus pflanzte hier die erſten Reben 
im Jahre 280 nach Chr. Geburt; fie kamen aus Griecheniand, und 
haben nicht wenig dazu beigetragen, ten Nationalreichthum von 
Ungarn su heben. Man zaͤhlt nicht woniger ben vier und dreißig 
verſchiedene Sorten aaf Deëns Aa, von denen zwanzig der etſten 
und beſten Qualitaͤt angehoͤren, darunter der eigentliche Tokajer, der 


Tarczoler, Tallyaer, Zomborer, u. ſ. w. Die Fabrifation dieſes 


Ausbruchs bildet ein Gewerbe, welches Ungarn ausſchließlich augehoͤrt. 
WVon den Weinen Grliechenlands wollen wir nur den vor Mis 
ſiſtra and von ‘Napoli di Malvaſia anfuͤhren, die unter dem 
Namen der Malvaſierweine bekannt ſind. Es iſt ein ſuͤſſer, ſehr 
geſchaͤtzter Liqueurwein. Die Weinberge von Malvaſia find. die 

Heimath der Malvaſierweine, die man in verſchiedenen Laͤndern baut; 
ihre Rebe iſt urſpruͤnglich aus Griechenland geholt worden. Auch 
Candia hat ſie. Zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts ſchickte 
Candien, nur allein von ſeinem Malvafier, jaͤhrlich 200,000 Faͤſſer 
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NT bem Golf von Venedig; maire der Derridaft des Dalimohdes 
if die Produktion faſt, die Ausfuhr gag onf Mull herabgeſunten. 
Sn noch) hoͤherem Ruf als dieſe Sorte ſteht ver Copermein, einft on 
Beſitthum der Tempelherren und Malteſor Ritter; im erſten Men 
tel des achtzehnten Jabrhunderte ſchaͤzte man ben Ertrag anf zehu 
Millionen Flaſchen, wovon die Haͤlfte ansgefuͤhrt wurde: jetzt if 
die Prodnktion gewiß auf ben zehnten Theil Juſammen scfdmotien, 

Die italiaͤniſchen eine And im Ganzen semnomnien'fdlabe, 
was aber nicht Von deu Rebe, ſondern von der Weinbereitung bew 
ruͤhrt. Die Italiaͤner ſind zu tvâge, au -wuwiffiens, um ſich nm cine 
beſſere Kultur des Weins su beläammern; nicht die mindeſte Coop 
falt vermenten fe anf einen Zweig der landwirthſchaftlichen Go⸗ 
werbthaͤtigkeit, Vie vos der groͤßten Wichtigkeit far fe werden and 
ihren National⸗Reichthum auf eine nicht geahndete Hoͤhe zu Gin 
gen vermag. Aller Orten in Itallen waͤchſt der Weinſtock, d. h. 
ianerhalb ſeines durch die obere Graͤnze beſchraͤnkten Verbreitungo⸗ 
bezuis; und wie der Falerner im Alteerhum beruͤhmt war, ſo ſiud 
es in der Behtigen Zeit die Thraͤnen Chriſti (Lacrimab Christi), due 
Beinforte, die auf den gegen bas Meer gerihteten Abhang : des 
Veſuvs waͤchſt, nur einen geringen Ertrag gewaͤhrt, und nidt. is 
ben edropäifiben Handel kommt. Die Thraͤnen Chriſti, find ſat 
ausſchließlich fuͤr den Keller des Koͤnigs beider Sicilien beſtimmt. 
Der einzige italiaͤniſche Wein, welcher nach den Nicht⸗Weinlaͤndern 
Cüropa’s, insbeſondere nach England, ausgefuͤhrt wird, iſt der @itis 
liauiſche Wein von Marfala, fo genannt von dem Hafenorte, me 
ſelbſt man ihn einſchifft; er waͤchſt im Val di Mazara, dem as 
lichſten Theile der Yufet Sicilien. 

Bon ſpaniſchen Weinen kommen nur die Granada⸗ und die 
Andaluſiſchen Weine in den euͤropaͤiſchen Handel, jene unter dem 
Namen Malaga, dieſe unter dem. Namen Æeres, nach den Staͤdten 
dieſes Namens, von denen die letzte den Zunamen de La Frontera 
fübrt, und unfern Cadiz liegt, wo die Hauptverſchiffung Statt fine 
det. Die portugieſiſchen Weine, die im nmoͤrdlichen Euͤropa; insbe⸗ 
ſondere in England ſehr ſtark verbraucht werden (hier bilden fe unis 
ter den Weinen faſt bas ausſchließliche Getraͤnk) find water dem 
Namen der Portweine allgemein bekannt; das Dourothal iſt ihre 
Heimath, und die Stadt Porto ber Hafen, mo man ſie einſchifft; — 
daher der Name. In dem Jahrzehend von 1824 bis 1833, iſt die 
jaͤhrliche Ausfuhr an Portwein im Durchſchnitt 26,700 Ploen oder 
13,526,000 Flaſchen geweſen; im Jahre 1835 ſtieg ſie aber auf 
48000 Pipen oder 194 Millionen Flaſchen. Wir wollen hier gleich 
des Madeira⸗Weins gedenken, der ein Produkt portugieſiſchen Be⸗ 





! 
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25 Vannlen nr; Didi 4517. — Qingepengrendke. - 
Motor iſt. ‘Enfer wumes im Sabre. 1422 auf Madeire 
aagephnt und ſind fa wohl gediehen, daß fr Drobuft ein, She 
ſchaliches Haudetogeſchaͤft diidet, in Bewacht des Ucinen Raumes, 
œutuntem. és gemonnen wird. Man fhégt. pen aͤhrlichen Ertrag 
mèf 20,000. Pipes odex mebr alé 10 Milliqnen Giafben. 

: Mes endlich die Franzoſiſchen Weine betrifft, ſo fonmen vors 
—— — die Boedeaut⸗, Champagner und Bargunder Weine in. 
Aen Handel mit den: Auslande. Wenn. Grankreich, bemertt. Jullien 
Got darauf fan tane, dasienise Land su fin, welches von der Des 
ten mit der groͤßten Menge und Manchfalligkeit ſeiner Weine be- 
wanßigt wurde, ſo verdaukt es cimen großen Theil feines Auſfe den 


Eewachſen des Bordelais, die in beiden Welten geſchaͤt fine, und 


den großen Vortheil beſithzen, die: laͤngſten @ctreifrn #. extragen. 
Due daß fe barunéet leiden. 

"Die Baoideaur⸗Weine merden eingetheilt in Medoe, Graves, 
| Dotst, Cotes, Terre forte und Entre⸗ Deux⸗Mers *). Die. Wein⸗ 
| @erne des Medoc nehmen einen Raum von zwanzig GStunden in 
dec Lauge und einer Stunde in der Breite ein. Sie liegen: auf 
dem linken Ufer ter Garonne und Gironde, von den Umgelungen 
ter Stadt Derdeoux an, Dis aus Mer. Die Landſchaft Me 
des zerfaͤllt in cine hohe] und niebrige.. Das bobe Meboc cr 
ft fit von Margaux bi Saint⸗Surin de Cadourne and 


: Saint⸗Eſtephe und Lliefert die geſchaͤtzteſten Weine, insbeſendere drei 


Sorten, welche immer 10 bis 25 Prozent theuͤrer bezahlt werden, 
sis alle üͤbrigen, auch vortrefflichen Gewaͤchſe deſſelben Gebiets; 
die fſebrei Sorten find Lafitte, Latour und Chateau⸗Margaux. Nieder⸗ 
Modoc beginnt bei Saint⸗Surin de Cadourne, und erſtreckt ſich bis 
‘ah Meer. Zwar giebt es hier auch einige gas vortreffliche Sor⸗ 
veu, doch ſtehen fie den Gewaͤchſen von Hoch⸗Medoe weit nach. 
Unter bem Namen Les Graves verſteht man ben kieſigen Landfſtrich, 
welcher ſich von Bordeaux in ſuͤdlicher Richtung Mis auf drei Otun⸗ 
den vou dieſer Stadt erſtretkt. Hier aͤrntet man die trefflichen cine, 
œuter denen der Haut⸗Brion, welcher cine Gtunde von Bordeaux 
du der Gemeinde Peſſac waͤchſt, des ausgezeichnetſten Nufd genießt. 
Die bisher aufgezaͤhlten Weine, welche zur Kategorie der rothen ges 
— — 


2) Die beſten und beſſern Bordeaurweine, diejenigen, welche in den 


auswaͤrtigen Handel kommen, beifen in England allgemein Claͤret. 
In Frankreich felbft aber merftebt man unter bem Namen Glarette, - 
die weißen, entweder gar nicht, oder doch nur wenig in den Handel 
kommenden Weine, welche, im Departement der Drame, und bei 
Galviſſon, im Departement des Gard, unfern Nimes, gebaut werden. 
Es iſt ein mildes, ſehr angenehmes Sewaͤcht · 


D 
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> Geosranbifhsftaififée Uerſicht der Mcintuiins, 27 
bre. éttes Mie erfie Rtafle. der Bordeaux⸗Meine. Dis Malle 
fno Anſchwemmungen der Garonne und Dorbegne, die Cétes da⸗ 
gegen die Anhoͤhen laͤngs der Garenne und Gironde, auf tem rechten 
Uſer, von anges. bis Dieps. Die Weinbergr, welche men mit 
bem Namen der TerreësGortes. bdegt, ſind diejenigen des Medea, 
deren Boden nicht dicfio iſt; endlich heißt bas Gabelland zwißchen 
der Garonne unb der Dordogne Pays vd'entresteur, Mers: fine 
Weinberge tiefern nur Wein von uatergeorbnrter Qualitdt. Sue 
zweiten Klaſſe der rothen Bordeaux⸗Weine gebèren : Rogan, in be 
Gewmeinde Margaurx; Giorce, eben dafelbfts Leorille und Lavoie im 
Kirchſpiel Saint⸗Julien; DBranes Mouton, Pichon⸗VLongueville im 
Gebiet von Pauillac, bei dem Weinberge Lafitte, Calon im Gebiet 
von Saint⸗Eſtephe. Bon ben rothen Weinen der deitten Elafſe 
nennen wir nur Die ſchoͤnen ⸗Sorten Gaint: Julien de Reguac 
und Saint⸗Eſtephe; vou denen der vierten Klaſſe, den Gaints 
Emilion, walcher etwa zwei Stunden von Libourne waͤchtt, der 
Weine der, fuͤnften Klaſſe nicht zu erwaͤhnen. — And die weißen 
Bordeaux⸗Weine zerlegt mau in fuͤnf Kaſſen. a die erſte Ride : 
gehoͤren die Graves⸗Weine ven Daint⸗Bris und Carbennisux, 
welche quf dem Gebiet von Billenaves en = Miené, etwa ſechs tu 
den von Bordeaux wachſen; dann der Pontac oder Délemen, im 
Kirchſpiel Blanquefort, zwei Stamden nordweſtlich von Beedeaux 
und die Gewaͤchſe der auf dem linfen Ufer der Giaronne liegenteg 
Weinberge von Soufernes, Barfac, Preignac und Beaumes. Dicf 
weißen Bordeaux, eine And es ausſchließlich, welche it den oué 
waͤrtigen Handel kommen, obwol and manche von ben andere 
Klaſſen unter ihrem Namen paſſtren wogen. Das Departement 
der Gironde, beſtehend aqus bem Dordelais und einen Theil Ref 
Gascogne, iſt diejmige Landſchaft Frankreichs, meldbe ben allergroͤßten 
Weinbau treibt. Mehr ais der zehnte Theil frise Oberflaͤche if 
mit Reben bepflauzt. Es bat vin Areal von 1978 deutſchen Gevien⸗ 
meilen, und davon find uͤber 20 Q. Meilen (genauer 431,000 Preuſſiſche 








Morgen) der Suitur des Weinſtocks gewidmet. Der zahrliche Er⸗ 


trag wird auf beinahe 13 Millionen Flaſchen berechnet; baron mr 
den nur 15 Prozent im Lande ſelbſt getrunken, die uͤbrigen 85 Pro⸗ 
zent kommen in den Handel, oder werden zu Dtanmntuein seb 
Weingeiſt verbraucht; legtere Verwendung iſt jedoch nu ſehr gerias: 
ſie betraͤgt 15 Prozent. | 

Die Weine der Droving Champagne haben cinen ſo wohl és 
grènbeten Ruf, daß cé unnôthig fein wird, ihr Lob auszuſprechen, 
indeſſen find es doch nicht alle, innerhalb der Graͤnzen dieſer Drovinz 
gewonnene Sarten, wolche auf die Ehre, den Namen des Champagnens 
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de agé? Aufpruch ·muchen NAnnen. Dieſet deriihmte Wein, von 
bem. fo”snife Sendungen ind: Ausland gehen, wird nur allein in 
sens Depdrimnent der Varne gebaut, deſſen Hauptreichthum er aus⸗ 
mucht, vbwol die Robe, im: Vergleich zur Gironbe, nur auf einem 
eines RNaumce verbreitet iſt; denn in bem gangen Département, 
meles 1004: Dr Quabratieilen groß dt, find nur 45 ©. Meilen 
essor Dr: Motgen) mit: dem Weinſtock bepflanzt. In bem De⸗ 
nmartement deu Marne wied rar uͤberall der Weinbau betrieben, doch 
Nude: es abermals zwei beſonders Bezirke, wo man jene beruͤhmte 
Hdhen ſinder, deren Criodgntſe if allen Laͤndern geſchaͤtzt und ge: 
ſucht ſind⸗ biefe Bezirko ſind Rhelins und Epernay. Die beſten 
OMothweine der Champeagne wachſen auf. ven Hoͤhen laͤngs der Marne, 
weiche ben Mamen Montagnes be Nheims fuͤhren, und man. unter⸗ 
Meidet ſie im Dandel, nach.n hrer Oualitaͤt, in Weine vom Berge, 
mou. Unterberge und vom St. Thlerry⸗Lande, In die erſte Klaſſe 
gehoͤren die Weine vom Berge, namentlſich diejenigen, welche in den 
Semeinden Dry; Verzenay, Mailly und Saint⸗Basle, die affe 
SR bis 31. Stuaden von Rheims entfernt find, gewonnen werden. 
Sue erſten Klaſſe des weißen Ehampagners gehoͤren: der Wein von 
Silliey, zwei Stundon von⸗ Rheims; von An, fânf Siunden fuͤdlich 


ei. derſelben Stadt, und cine halbe Stunde von Epernah; von 


Meur, Stunde, und von Diſy, X Stunde von Epernah. Den 
*2 Gritag ‘des Chaͤmpagners ſchaͤtzt man auf 794 Millionen 
Vlaſchen, wovon eiwa 37 Prozent in der Champagne ſelbſt getrun⸗ 
den, aud 68 Prozent in das uͤbrige Frankreich und ins Ausland 
verfendetr werden. Die Hauptmarktorte fuͤr den Weinhandel der 
Ehampagne ſind Rheims, Aviſe, und Epernay, namentlich macht die 
sept genannte Stadt ſehr bedeuͤtende Geſchaͤfte. 
Soft in der Mitte von Frankreich, zwiſchen den Staͤdten Dijon: 
m, Mécon, erſtreckt ſich eine Kette niedriger Berge, die man wegen 
ihrer herelichen Wein/-Erzeuͤgniſſe die Goldhoͤhe, Coͤte⸗d'Or nennt; 
hier aͤrntet man die beruͤhmten Weine, welche unter dew Namen der 
feinen Hochburgunder allgemein bekannt ſind, ein Gewaͤchs, das von 
keinem andern uͤbertroffen wird. Die ausgezeichnetſten Sorten ſind: 
Nomanéee⸗Conti, welche im Gebiet von. Vosne waͤchſt, 44 Stunden 
veon Dijon; Chambertin, in der Gemeinde Gevrey, 24 Stunden 
ven Dijon, das Produit eines Weinberges von etwa 100 Morgen 
Landes; Richebourg, in der Gemeinde Vosne; Clos⸗Vougnot, am 
Ende des Gebiets von. Flagey,“drei Stunden von Dijon; Romanée : 
des Saints Vivant und Tache in der Gemeinde Vosne; Saints 


Georges bei Nuits; Corton im Gebiet von Aloxe, Contons Beaune. 


Der Chambertin war der Litblingswein Ludwig XIV, und Napoleon's. 
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Atle Joue, Sorten erber Qualitat ſiad Rothweine; aber auch weiße 
Weine bringt Burgund bersor,. barnatier dar Mont⸗Machet, der bei 


Puliguy, im Conton Nolay, 2EStunden ſuͤdweſtlich von Desame, 


waͤchſt, zu ben ausgezeichnetſten weißen Weinen Frankreichs gezaͤhlt 
wird; man unterſcheidet drei Sorten dieſes Weinberges: Monty 
Rachetaineé, Chevalier Mont⸗Machet und Baͤtard Monts Nadet, . 
In welchem Verhaͤltniß des Bodens und des Ertrages dieſe feinen 
Burgunder ehen (unter denen der weiße hoͤchſt ſelten ins Auslaud 
gehi) ſtehen, loͤßt ſich nicht anmeifens uͤberhaupt aber wird im 
Departement de Ia Lôtes d'Or und im Arrondiſſement Chaͤleno⸗ fra 
Saoͤne der Weinbau auf einem Gebiete von etwa 137100 Dis. 
Morgen, oder 67 D. Quabratmeilen betrichen, und. davou ein Sex 
trog von minbdeftens 93,200,000 Flaſchen jébrlith gervonsen ; dieſes 
Ertrages werden in den Handel gebracht, + im Lande ſelbſt verzehtt 

mithin 37,280,000 Flaſchen, was ungefaͤhr 78 Flaſchen aef ven 
Kopf jaͤhrlich, oder 15 Flaſchen woͤchenelich giebt. 

Dieſe drei Gattungen, der Bordeaurwein, der Ghampasner * 
Burgunder find es hauptſaͤchtich, welche demr franzoͤſiſchen Weinhau⸗ 
del mit dem Auslande eine fo groſſe Lebhaftigkeit geben, und ſo we⸗ 
ſentlich zum Nationel⸗Reichthum des Fransèfifhen Volks beitragen. 
Aber außer dieſen Gattungen kommen noch mehrere andere in bem 
Handel, ohne jedoch zu ſo außerordentlichen Quontitéten heranzu⸗ 
ſteigen, wie es bei jenen der Fall if. Wir nennen ben Hermitage, 
den Rouſſillon, den Muscateller. 

Was die zuerſt genannte Gattung betrifft, ſo wird fe eben fo 
geſchaͤtzt, als der Gefe Bordeaux und der beſte Buegunder. Sie 
waͤchſt im fuͤdweſtlichen Delphinat, im Departement der Drômes 
Dort, in Arrondiſſement Valence, vier Stunden noͤrdlich von dieſcr 
Stadt, im Gebiet des Staͤdtchens Tain, erhebt (id 80! uͤber dem: 
Spiegel des Rhoͤneſtroms, eine Hoͤhe, La Coͤte be l'Hermitage, die 
in mehrere Terraſſen eingetheilt iſt, die amphitheatraliſch uͤbereinander 
ſtehen, und im Lande as genannt werden. Der Reihe nach tivfern 
die folgenden Mas den beſten rothen Hermitage: Msal, Grefieur, 
Beaume, Roucoule (hier auch ben beſten weißen) Muͤret, Gulegnères, 
les Beſſas, les Buͤrges und les Laude. Man ſchaͤtzt die aͤhrliche 
Lente bee feinen vethen und weißen Weine der Côte de l' Hermitage 
auf 295,000 Flaſchen; davon wird in Grantreih nur ſchr menig 
getfunfenz der Hermitage wird theile von den: TBembändiern in 
Bordeaux bennpt, um ben Bordeauxweinen mebr Rraft su geben, 
theils geht er nad dem noͤrdlichen Caropa und ben Wereinigten 
Otaatsn. von Nordamerika. 


Am noͤrdlichen Fuß der often Phases watt der Wein, 


— 


\ 


2 Annaksa x, Oftober- 2087. — Dfangenereunh. 
den man nach bem Dames der Lanudſchaft, RNonſſion⸗ nerut. e⸗ 
giebt rothen and weißen. Sur Kategoris bet rothen Roufſitlon⸗ 
eine gehdren vie ausgeichnet fhänen Sorten, weiche bei Batnois 
aer Banvéissfirs Mer, ſieben Stunden did von Gerets bei 
Crsperon, zwiſchen Doguoté und Collioure; bei Collioure, and bei 
Dervmiia und Terrats, drei Stunden weftli® von Perpignan ges 
_ bent werden. Zu den, weißen RNouſſtllonweinen grhèret derjenige, 
welchen man zwei Stunden nordlich von Perpignan, bei Rivesaltes 
yewiumt; es iſt ohne Widerrede der veſte Liqucar⸗ Wein von Fraufk⸗ 
vidé, var déecbrdpt, wv wenn ex ein gewiſſes Alter erreicht bat, einer 
der deßen Weine auf der ganzen Erde. Nach dem Riwesaltes find 
urcter ven Muskatweinen der Mustateller von Frontignan and der 
Unuel die beſten. Beide wachſen in Niedere Languedoc, im Depar⸗ 
tement des Hernult; Frontignan liegt 44 Stunden ſuͤdweſtlich, and 
Panel 8.Stunden nordoͤſtlich von Montpellier: bei dem zuerſt ge⸗ 
hannten Orte wird der Weinbau auf einer groſſen, gegen Saͤdoſt, 
wa bem Meere ſich ſenkenden Ebene betrieben, und der Weingar⸗ 
ten ven Lunel, welcher den ſchoͤnen Muskat, bekanntlich einen weißen 
Mein liefert, iſt nur ein ſehr kieiner Theil der uͤbrigen Gaͤrten in 
denen bas Staͤdtchen verſterkt liegt; Île liefern eine große Maſſe or⸗ 


7. Waairen Rothweins, der zur Fabtikation ton Branntwein benutzt wird. 


Am uit einem Blick die groſſe Wichtigkeit uͤberſehen ju oͤnnen, 
weiche die Weinproduktion Frantkreichs fuͤr den auswaͤrtigen Handel 
dieſes Landes gewaͤhrt, theilen wir nachſtehend eine, aus den amtlich 
detkaunt gemachten Regiſtern der General⸗Zoll⸗Verwaltung entlehnte 
AUlberſicht von der Quantitét and dem Werthe de aus Frankreich im 
Sabre 1831 erportirten Weine mit; es Find in bdiefer lUberſicht die 
WVDordrauxweine von ten Gewaͤchſen der uͤbrigen Departements uns 
beſcheden, bana auch die Ausfuhr in Faͤſſern und in Flaſchen. 
CSHier folgt die mebenfiebende Table). 


Anbee dider grofien Menge Wein, Fübrte Fraukreich {a demfel⸗ 
Gen Sabre 2,253,499 Litres fiqueur Seine zum Werth von 4,130,250. 
Srencs aus. 

Dieſe Tabelle seit, daß Deuſchland, insbefondere bas nôrblihe 
Deuuchland, tin Hauptabnehmer der Franzoͤſiſchen Weine M; denn 
Preußen und die freien Staͤdte (ris Frankfurt) fuͤhrten im Gauzen 
io genmnmen 16, 9606,850 Litres zum Berthe von 4 400, 040 Francs, 
het. 4,187,340 Thaler ein. Aber auch England iſt cie ſtarker Con⸗ 
ſument, namendih dar ſeinan, thaïetn,. franzoſiſchen Wrine. Über⸗ 
baupt mire jenſeits des Kanals viel Wein geirunken. Nach einen 
dminiéprigen Durchſchnitt von 1023 bis 2635, haͤße id der Jaͤhr⸗ 
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410,394Ï 3,141,220 
141380 434,311 
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liche Verbrauch zu 6,2000000 Gallons, Imperial Maaß, auuchmen. 
In welchem Verhaͤltniß die verſchiedenen Weinlaͤnder Theil nehnen 
an dieſer Conſumtion des Britiſchen Wolks, srigt folgende verglei⸗ 


deade ũberſithi zweier Jahre:· 


Wein⸗Conſumtivn in bem Vereinigten Roniqreige. : 


(Gallonen, Imperial asp) 

| COS 

Ray sein + + + + » ‘670,639 322,941 
Fromsôfifdvr Mein +. . 525,579 271,661 ‘ 
- Porrualefifter -. -. .. + 4,200,719  ‘2,780,024 \ 
Mabeire . . .. . + ‘372,524 139,422 | 
Gpamifher . . . .  1,830,975 2,230,197 ‘ 
Ganarifhere + -… … . « 162,108 . S0,956 +  : 

Nha: Bein . . . + 107,299 48,696 

Sicilianiſcher ꝛꝛc. . + 134,699 376,455 


Hotel + + ‘8,009,542 6,420,342 


Jene 6,300,000 Imperial Gallons, weiche den Durchſchuntaverbrauch 


von Großbritannien und Irland ausdruͤcken, geben nach unſerm 
Maaß 27,174,000 Berliner 4 Quartflafchen. Da nur die thrhern 
Weine cingefübrt werden, fo lruͤchtet es ein, daß der Wein⸗Genng 
nicht ſehr allgemein verbreitet ſein kann. Nur die Mobility und von 
der Commonalty bie Gentry, und aus der Zahl der niedern WVolksr 


Naſſen die Kaufleuͤte mit offenen Laden und Kraͤmer, die Kuͤnſtler 


⏑———— — — — — — — 


— — ——— CRE 


ad gerinzeren Fabrikenbeſitzer, ſo mie viele von den nicht felten. 
febr wohlhabenden Garmers oder Pachtern, vielleicht and einige von. 
ben freien ticinen. Grundbeſttzern oder Bauern, welche Frkeholders 
heißen, beſitzen die Mind, um ſich fenen theuͤern Genuß zu vers, 
ſhafſen. Doch wird ſich die Zahl ver Anzehdtigen dieſer Scande 
HPechſtens auf ein Achtel der Geſammtbevolkerung ſchaͤtzen laſſenz 

und da dieſe deilaufig 244 Millionen beträgt, fo findet ſich die Zahl 

der ete, Confumenten in Großbritauien und Sréland = 3,069,000, 

und der jaͤhrliche Verbrauch eines Jeden == 85 Flafhen. 

Außer dem Weine liefert der Weinſtock noch ein anderes Pros 
dult, das fs manibe Weinlaͤnder einen nicht unberetenden Dans 
delsartifel abwirft, nänilit de Trauben im getrockneten Suftanbe, 
die Roſinen und Korinthen. Ja fogar frifhe Trauben kommen in 
den Dandel, was insbefondere von portugieſiſchen und ſpaniſchen 
Franben gilt, die, im Algarbe uud in Malaga ſorgfaäͤltig verpackt, 
nat) bem Morden von Edropa und den Vereinigten Staaten vers 
(bit metben, Mur vie Rebe der ſuͤdlichen Weinlaͤnder, deren Frucht 
ſehr viel Zuckerſtoff enthaͤlt, liefert die Roſinen. Folgende Laͤndex 


—8 


— 


| 2 Amalen ac., Ocober 4087, Pllanungtesaphie. 
CT #- versée, weiche ve Waare in den Handel Euͤropas 


——— and war Haye deſſen Roſinen nachſt demn Weine 
ven wichtigſten Ausfuhrartikel dieſes Haſens büden. Oie werden 


in Meg Malaga gezogen, and find dort basjenige Produkt, welches 


den Reichthum des Landes ausmacht. Man uuterſcheidet dreierlei 


MNMoſtnen: Muéfateller, Blumen⸗ oder Sonne⸗-Roſinen und Lexias. 
Im Jabee 1829 Belief ſich die Ausfuhr auf 8,876,000 Pfund. An fri⸗ 


ſchen Trauben wurden im Sabre 1830 erpedirt? nach England 
11612 Ridge voll, nach Mordamerika 6429 und nach Rußland 1650, 
Auch Valencia treibt Roſinenhandel nach außerhalb, und die Pro⸗ 
vinz Toledo verſorgt das Innere von. Spanien, namentlid , bic 


DHauptſtadt Madrid, mit biefem Artitel im Betrage von beilauͤfig 


50000 Pfund jaͤhrlich. — In Portugal erzeuͤgt nur die Provinz 
Algarbe Roſinen; aber der Handel, den ſie damit betreibt, iſt ſehr 
bedeuͤtend. — Frankreich hat faſt nur einen einzigen Weinberg anfs 
zuweiſen, auf dem die Bereitung der getrockneten Trauben vorge⸗ 
nommen wird; er liegt im ſuͤdweſtlichen Theil der Provente, 4 


Stunden nbrblid von: Marfeille, bei Noquevaire. Man nimmt bier 


nur weiße Trauben ju Roſinen, die febr gefhägt find und ven Ge⸗ 
genſtand eines ſehr eintraͤglichen Geſchaͤftes $itben. 

Die Inſel Sardinien liefert ſehr viele Roſinen, von denen ein 
Theil ins Ausland geht; ſie werden hauptſaͤchtich in den Wein⸗ 
bergen von Boſa, Saffari, Sorſo und Sennori zubereitet. 
Kirchenſtaat beſchaͤſtigt man ſich ſehr viel mit dem Trocknen ber 


Trauben, in den Umgebungen von Spoleto, und beſonders ven 


Amelica, ſo wie zwiſchen Narni und Terni, am Fuß der Apenninen, 
dd die Roſinen Ähnlichkeit mit den Korinthen haben. 
Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt die Roſinen⸗Bereitung im 


| ſadlichen Italien, und auf der Inſel Sivilin. Die Provinz Cala⸗ 


bria ulterior vringt eine große Menge Roſinen in den Handel, die 
theils nach ben uͤbrigen Laͤndern von Italien, theils nach Frankreich, 
hauptſaͤchlich aber nach Deuͤtſchland gehen. Die Traube, deren man 
ſich ju Roſinen bedient, beift Zibillo oder Zibibbo; ſie zeichnet ſich 
durch außetordentliche Groͤße der Beeren aus, die bei laͤnglicher 
Form, einen Zoll long und acht Linien dick zu ſein pflegen; die 


Haut A zwar 'hart, aber der Geſchmack ganz befonders ſaͤß. Die 


weiße Traube iſt beſſer, als die rothe, wethalb letztere auch wenig 


gebaut wird. Von noch gleicher Wichtigkeit iſt der Roſinen⸗Handeil 
Siefliens, und. ſehr ausgezeichnet der von Lipari, wo man jaͤhrlich 
an 4,400,000 Pfund aͤrntet, in zwei Arten: Paſſola und Paffolina ; 


letztere find kiein und werden darum au Rorinthen genannt. 
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Griechenland if ble eigentliche Helmath der tieinen MNoſinen, 


welche wir nach der Stadt Korinth, auf deren Gebiet der Weinſtock, 


der fie liefert, in groſſer Menge waͤchſt, Korinthen neunen. Mal⸗ 
vafia’s Weinberge tragen dieſe Frucht, und eben fo die Weingaͤrten 


in den Umgebungen von Patras, deren Produit am meiſten geſchaͤtzt 
wird. Zur Zeit der Taͤrlenherrſchaft iſt dieſer Zweig der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kultur ſehr in Werfall gerathen, und er hat ſich auch 
jetzt, nach Befreiung Griechenlands, noch nidt gehoben; damals 
ſchaͤzte man ben jaͤhrlichen Ertrag in Gelde ju 238,000 Thalern, 
jetzt, im Durchſchnitt aus den drei Jahren, welche mit 1831 endi⸗ 


gen zu 231,000 Thalern, und bas Quantum der Korinthen⸗VKArnte 
zu 5 Millionen Pfund. Von Morea iſt der Weinſtock, der die 


Korinthen liefert, nach den Joniſchen Inſeln verpflanzt worden, 
mo man ſeine Kultur mit dem groͤßten Erfolge und der groͤß⸗ 
ten Umſicht betreibt, namentlich auf Zante, Cephalonia und 
Athaka; gang beſonders aber auf der zuerſt genannten Inſel, deren 
Produkt noch hoͤher geſchaͤtzt wird als die Korinthe von Patras. 
Die ganze Produktion der Joniſchen Inſeln belauͤft ſich nach einem 
vierjaͤhrigen Durchſchnitt, 1829 — 1832, auf nicht weniger als 
19,686,800 Pfund, wovon 17, 886, 300 Pfund sur Ausfuhr kommen; 
die aber im Jahre 1832, bei dem außerordentlich herabgedruͤckten 


Preiſe von 80 Sgr. fuͤr hundert Pfund (in fruͤhern Jahren betrug 


er wol 300, und ſelbſt 320 Sgr.) nur ein Einkommen von etwa 


477,000 Thalern gewaͤhrt haben. 

Auch die Inſel Candia liefert Roſinen; allein ſie kommen, weil 
bel ihrer Bereitung ſehr unreinlich verfabren wird, nicht in den 
euͤropaiſchen Handel; fie gehen alle nach Syrien, Ägypten und der 
Ldevante. Die Roſinen jedoch, welche auf Negroponte und ben klei⸗ 
men Inſeln des Archipelagus gewonnen werden, kommen auch zu 


uns, obwol in kleinen Quantitaͤten; ziemlich große dagegen aus 
Smyrna, mo vie Roſinen⸗Ansfuhr Kleinaſiens erfolgt. Die haupt⸗ 


ſaͤchlichſte Roſinen⸗Kultur dieſes Landes ſindet Statt: bei Smyrna 
ſelhſt, bei Scala⸗Nova, unfern der Ruinen von Epheſos, bei Thesne, 


| auf den Ruinen von Kyſſos; auf bem Plateau von Kleinaſien 
ſelbſt, bei Kutaieh, Bruffa, Mondania und Eski⸗Schehr. Trebiſonde 


teibt einigen. Roſinenhandel nach Rußland (deſſen Weinbau, beſon⸗ 


| Vers in den Umgebungen von Otſchakow, ebenfalls Roſinen liefert), 


und Rizé, in Caramanien, nach AÄAgypten, wohin auch Smyrna 


einige Sendungen expedirt, doch geht die große Maſſe der Smyrnaer 


Arnte nach Konſtantinopel. Die Bewohner des Libanon und Ans 
lilihanon, ſo wie die des Plateaus von Hauran, trelben den Wein⸗ 
Aunoien 4c., te Diibe V. dand. 3 


\ 


. 84 . Xunèkes 1, Oftober 1837. =“ Dfingenseogerhé. 

bau fete im Orofen: dort iſt es die ſchoͤne Gebirgelanvſchaft Ness 
ruan, hier ſind es die Umgebungen von Mamaskus, welche bedeüͤ⸗ 
tende Quantitaͤten Roſinen erzeuͤgen, von denen auch viele in den 
europaͤiſchen Handel kommen, die in Saĩdeh, unter dem Namen der 
Damascener Roſinen, verſchifft werden. Doch, wir wollen uns 
niicht bei der auf die Roſinenbereitung berechneten Kultur des Wein⸗ 
ſtocks in Afien und Afrika aufhalten, und nur noch erwaͤhnes, daß 

auch Rene : Mofinen que Ausfuhr briugt. , 





Lünder: und Voͤlkerkunde. 





Weber einige wichtige Punkte der Geographie Guyanav. Von | 
Herrn Alexander von Humboldt. | 


¶Nebſt einer Karte.) J 


- 





Der ausgedehnte Landſtrich zwiſchen ven brel Strom / Eyſtemen 
des Rupunury, Carony und Rio Branco, d. h. zwiſchen ben Zufluͤſ⸗ 


ſen des Eſſequibo, des unteren Orenoko und des Amazonen⸗Stromes 


bat auf eine gluͤckliche Weiſe ſeit zeyn Jahren von Neuͤem das 
Jntereſſe der Geographen erregt. Die auf ſehr vage Itinerarien 
gegruͤndeten Combinationen werden nach und nach durch Arbeiten, 
die ſich auf aſtronoiiſch⸗ beſtimmte Punkte gruͤnden, verdraͤngt wer⸗ 
den. Im Jahre 1831 bat Herr William Hillhouſe, durch reinen 
Eifer geleitet, eine Skizze von bem Laufe des Maſſaruni entwotfen. 
Der Kapitain Owen verfolgte im Jahre 1833 den Demerari⸗ 
from aufwaͤrts bis ju dem Punkte, wo biefer Fluß, bei der großen 
Katarakte, ſich unter 5°25’ N., weſtlich von ben Depas Bergen, 
bem Eſſequibo bis auf pier Meilen nâbert, und er bat durch Mittel, 
die bas groͤßte Bertrauen verdienen, die Geographie biefer wilden 
Gegenden mit einer Laͤngen⸗Beſtimmung beſchenkt, die gang dazu 
geeignet iſt, ben Reiſenden, die nach Weſten oder Suͤdweſten gehen 
und die Zeituͤbertragung vermittelſt Kronometer auwenden, als Aus⸗ 
| gangspunkt zu dienen. Zu Ende des Jahres 1934 machte der os 
3 3 


_ 


dennda in Neu-Granada brftimmten Punkte gEnépft worden. 


d 


⸗ 


36 Annalen 2e. Ottober 1857. — Lander⸗ und Vdikectunde. 


ſtälid der Kdnigl. gebgraphiſchen Seſeſchaſt gu London der Degle⸗ 
rung den Vorſchlag zu einer Expedition, die den doppelten Zweck 


haben ſollte, einmal, das Innere des Britiſchen Guyana's in Hin⸗ 
ſicht auf Geographie and allgemeine Phyſck su erſorſchen und daun 


die in den Britiſchen Beſitzungen gut beſtimmten Punkie aſtrono⸗ 


miſch mit dem oͤſtlichen Theile des oberen Orenoko bei der Miſſion 


Esmeralda und dem Cerro Duida zu vecbinden *), bis wobin id, 


J bei einer mehr als 480 Lieues langen Beſchiffuns des Stromes, 


meine Inſtrumente babe bringen koͤnnen *). 


Da es von großem Intereſſe fuͤr die aſtronomiſche | Géographie 
ift, die Grunbdlagen, auf denen ſich die Entwerfung der Karten von 
Suͤd⸗Amerika im Norden des Amazonen⸗Stromes grünbdet, nicht 


Aaus den Augen zu verlieren, ſo muß ich hier daran grinnern, daß, 
wenn man, aus dem Engliſchen Guyana : kommend, durch gute 
Beobachtungen, deren Detail bekannt su machen ſein 


wuͤrde, gefunden haͤtte, Maß die Song. der Vereinigung des Orenoko 


“und Caſſiquiare (bei der Miſſion Esmeralda) wenig von 68° 37 


weſtlich von Paris verſchieden fei, man bierburc, ba der Felſen 
der Geduld (Piedra de la Paciencia), an der Muͤndung des Mio 
Meta im Sabre 1824 durch das Innere des Landes hindurch Eros 





*) Journal of the-Royal Geagr. Soc. Vol. 6. Part. IL pag. 7. und 
Zuſaͤtze pag. 10, Sn der JInſtruktion, melde der Sekretair der Ses 
ſellſchaft, der jet in Vandiemensland ftationicte Kapt. Maconoibie 

. ‘ emworfen bat, Beift es: „daß bec Reiſende, um nad der Miffion 
Esmeralda zu gelangen, nicht den Rio Branco abwaͤrts in den Rio 

Regro und, dieſen aufwaͤrts in ben Siapa oder Gaffiquiare gchen 
(Herr Edomburgt bat den Pabavire vorgeſchlagen, den er mit dem 

Sioapa oder Idapa verwegſette), fonbern verſuchen ſollte, ben Ore⸗ 
noko von ſeinem Urſprunge bis Esmeralda hinabzugehen, da der 

ce ! Parties der Erpebition barin beftebe, bie dftliben, von Herrn 
: don Humboldt beſtimmten Punkte Los denen des Eſequide zu ver⸗ 
binden,“ 


*0) Bieues = 20 auf 10 des Aequators. Ga fe hier ble Rede von 
7 Det nur burd ben Trapeplatz (portage) bon Savita unterorodenen 


* Beſchiffung des Apure, Drenokd, Atabapo, Gemi Tuamini, Rio Nes 


l'gro und Goffiqufare. Diefe anébebebnte, durch Kronometer vetbun⸗ 
1" Dene Reihe von Punkten iſt durch die Reiſe der Herren Bouffingautt 
du: And Bottin auf bem Méta: und durch AZAeit⸗·Uberrwagung von Bogota 
1 “bison den Zuſammeufluß des Beta. uAd: Drenbko an das Spfièm 
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À . 


J 





| | 1. , 
Aber die Géographie von Guvaun. | 87 


nometriſch mit @anta Se by: Bogota *) verbanden worden if, 
den. Dafen des ſtilen Moerer, Guayhaquil, .an vis Hanuptſtadt des 
Dritifhen Guyana's an den Kuͤſten des Atlantifhen Oceaus ges 
inuͤpft haben wuͤrde. Der Laͤngen⸗Unterſchied dieſer beiben Punkte 
if 21° 46; denn bis Hauptſtadt des Britiſchen Guyana's (Georges 
Town, an dem rechien Ufer der Muͤndung des Demerari) liegt, 
nach Kapt. Owen, in Long. 60° 31’ 54”, und ich babe, geſtuͤtzt 
auf meine DBeobadtungen im Callao be Lima und auf die neùe 
Deflimmung der Lage vou Quito, für Guayaqui **) 82° 18’ 10’’ 
gefunden. 


Del einem Sontinent, ven bem durch Umſchiffung und durch 
Expeditionen zur See allein die Kontoure feſtgeſtellt worden ſind, 
iſt es von großer Wichtigkeit, die Poſitionen im Innern (Fluß⸗Ey⸗ 
ſteme oder Gebirge) zugleich auf zwei entgegengeſetzte Kuͤſten zu 
ſtuͤzen. Die geographiſche Geſellſchaft in London faͤngt an, die 
Fruͤchte der Unterſtuͤtzung zu aͤrndten, die ſie den Reiſenden ange⸗ 
deihen laͤßht. Sie bat in Herrn Schomburgk, bem mir bereits eine 
zatereſſante Arbeit uͤber die Virginiſchen Inſeln verdanken, einen 
eben ſo verſtaͤndigen als rifrigen Mann gefunden. Die beiden Be⸗ 
richte dieſes Reiſenden ſind um ſo intereſſanter, als darin zugleich 
die Beobachtungen des Dr. Hancock uͤber die Vegetation des Landes 





*) Oltmanns, aſtronom. und wopſometr Seundlogen ber Erdbeſchrei⸗· 


bung. 1831. T. I. pag. 290. 

AR) Die großen, in den Jahren 1825 bie 1836 von bec Expedition der | 
Aventure und des. Beagle (unter ben Mapitainen Ling, Stokes und 
Sites Moy) ausgefuͤhrten Arbeiten beftétigen dieſe Longitudo von 
Guayaquil, bie man neuͤerlich in Zweifel gezogen, bis auf etwa 4 
Meilen (Milles). Das Tagebud des Beagle (Journ, vf the geogr. 
Soc. a. a. O. pag. 339.) giebt 0h32’484 weſtlich von Valparaiſo, 
folatid, ba ber Beagle Valparaifo in 740 1139’ gefunben, 8221340” 
weſtlich von Paris; fruͤhere Berechnungen von Oltmanns hatten 
740 2°0° und von £artigue 74° 3/47 ergeben. Diefcibe Engliſche 
Expedition giebt für Callao 5°18/15. Der Durchgang des Mets 
kurs burd die @onnenf@ribe (am 9. November 1802) gab mir die | 
aûbere Beruͤhrung, melde die fiberfte If, 5h 18418 und das Mittel 
aus beiben Beruͤhrungen 5h 18/16. Mon dem Orabe: der Genauig, 
tait, ben die eben verglichenen Beobachtungen erreichen, haͤngt bie 
Configuration Suͤd-Amerika's ab nach ſeiner Breiten⸗ Aus dehnung 

zwiſchen dem Dewerari und ben Kuͤſten van Quito. Dieſe allgemei, 
nen Grundzag⸗ bec Conſiguration eines Kontinznts müffen vor Allem 
genau beſtimmt werben. W 


4.2* , 


v 
t 


se Annalen 2, Oftober 1857. — Lander / und Vodlkerkunde. 


enthalten ſind. Andere nidt minder lobenswerthe und von der | 


geographiſchen Geſellſchaft in Paris unteritègte Berfude find in 
bem Franzoͤſiſchen Guyana unternommen worden; aber aufer bem 
Vortheil eines fübliben Auégangépunites bat die Defbiffung des 


oberen Maroni und des oberen Oyapok ben Nachtheil, daß fle in 


cine Region fübrt, deren Longitudo 40 oͤſtlicher iſt, als der Meri⸗ 


dian des Amucu⸗Sees und des oberen Rupunnri. Den neueren 
Stelfen des Herin Leprieur, Apothekers der Koͤniglichen Marine, 
nach Arawa (Araua) haben ble Emerillau⸗Indianer und die Mar⸗ 


ron⸗Neger des Raroni unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg 
ctegt. ‘ 
⸗ Der Landſtrich , dem ſich gegenwaͤrtig die direkten Erforſchun⸗ 


gen zuwenden, iſt ſeit vlelen Jahren der Gegenſtand meiner Unter⸗ 


ſuchungen geweſen. Die neuͤen Reiſen auf dem Rupunuri nach 
bem Amucu-⸗See und den Quellen des Rio Mahu in der kleinen 
Cordillere von Pacuraina, die Herr Hillhouſe Saint⸗ Georges⸗Berge 
nennt, beſtaͤtigen vollfommen die aus dem Studium der geographi⸗ 
ſchen Mythe von bem Dorado, aus ben Itinerarien von Nikolas 
Hortsmann und Don Antonio Santos, fo mie aus den Portugie⸗ 
ſiſchen Manuſcript⸗ Karten, die man dem Aſtronomen und Geogra⸗ 


pyhen Pontes und dem Ingenleur⸗Kapitain Almeida de Serra vers 


dankt, entnommene berſi cht. Ein Blick auf die intereſſante Karte 
zu der Reiſe des Herrn Schomburgk und auf meine, im Jahre 
2825 entivorfene und in Srue’s Atlas micberholte arte von Co⸗ 
lumbien wird hinreichen, um bas Gefagte ju beftâtigen.  Gûr den 
Vortgang der Forfdungen, die ibrer Natur nad nur von kurzer 
Dauer fein koͤnnen, fheint es mir vortbellbaft, die Aufmerkfamkeit 
auf einige beſonders zweifelhafte Punkte su lenfen, 3. B. auf das 
Gefammts Nelief eines Landes, bas id an einem anbdern Orte *) 


. als ein ifolirtes Gebirgs Syſtem unter dem Namen „Sierra Pa⸗ 


“time 41 befhrieben babe. 

Wie ſehr die Zuflfuͤſſe des Eſſequibo, Rio Branco (Rio de 
Aauas blancas oder Rio Parime des Pater Caulin) und des Ca⸗ 
roni und Paragna auch einander genaͤhert ſein moͤgen, die drei 
Becken dieſer großen Stroͤme find vdllig getrengt. Nur die Bifur⸗ 
kation des Orenoko oder die Verbindung des Caſiquiare mit dem 
NRNio Negro und: die Vereinigung des Pacimoni mit dem Cababuri 
vérembtelft eints nardelich abgezweigten Sanals (Batia} 7 würbe, 





| e) Rclañon historique Liv. IX, chap, 26, 7. Lu page 720 — . 228. 
Cusgabe in 4to) 
°) Corvgr. Brasil, T, 2, ps psg. 354. | | nt 
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auf einem ungchéfinen. Unmwege ven 150 Sieues, sine -uuuntertros 
chene Schiffahrt von bem Mahu und des Quellen des Rio Branco 


W zur Muͤndung des Caroni, moͤglich machen. Trageplaͤtze, 
weiche qper uͤber die Schwellen oder Ruͤcken einer Waſſer⸗ 


ſcheide (divortia aqueram) fuͤhren, periodiſche Uberſchwemmungen, 


welche in der Regenzeit die, verſchiedenen hydrauliſchen Syſtemen 
angehoͤrenden Zufluͤſſe vereinigen, haben die Idee von mehreren 
Bifudationen and Fluß⸗Verbindungen veranlaßt, die niemals exi⸗ 
ſirten oder wenigſtens jezt nicht mehr vorhanden find. Alle Ab⸗ 
dachungen haben die Tendenz, ihre Verzweigungen zu vermindern 
und ihre Becken zu iſoliren. Was fruͤher nur ein Arm war, wird 
der einzige Recipient; und bei Abdachungen, deren Waſſer eine ge⸗ 
ringe. Geſchwindigkeit bat, verſchwiaden die Bifurkationen oder Ver⸗ 
zweigungen zwiſchen zwei hydrauliſchen Syſtemen auf dreierlei 
Weiſe: entweder leitet der verbindende Kanal ben garzen 
ſich gabelnden Fluß (rivière hifurquée), der aus verſchiedenen, 
mehr aber weniger parallelen Rinnen (eillons) beſteht, lu ſein 
Becken hinuͤber; oder der Kanal verſtopft ſich durch Anſchwemmun⸗ 
gen da, wo er von dem Haupiſtrom ausgeht; oder es bildet ſich 
mitten in ſeinem Laufe (wie bei dem Arno Teverino im Chia⸗ 
nasTbate) ein Theilungs⸗Punkt, wodurch in dem oberen Theile 
tin Gegenhang (contre-pente) entſteht, ven dem die Gewaͤſſer in 
entgegengeſetzter Richtung abfließen. Die Sarannen und großen 
Ebenen Suͤd⸗2Amerika's zeigen vornémiih dieſe Veraͤnderungen 
oder das Saͤkular⸗Foriſchreiten der Entwicklung der tif im Sn 
nern des Landes. | 

Die eben angefübrte Ronfiguration des Bodens bat, indem fe 
die Verbindung vermittelſt Kanots oder Diroguen mit flachem Vos 
den auf nngebedre Entfernungen bégänftigt, ſeit Jahrhunderten Me 
friebliben Anwohner des Cafiquiare und des Mio Negro den ins 
faͤlen der Müller Caraibifher. Race ausgeſetzt, deren zahlreiche 
Staͤmme verſchiedene Namen tragen. Dieſe Einfaͤlle von Nord 
und Nordoſt her (aus mehr alé 200 Lieues Entfernung) hatten 
zugleich ben Handel mit einigen Waaren und den Naub von Skla⸗ 
ven sum Zweck. Die maͤchtige Nation der Caraiben, son der man 
irrthuͤmlich glaubte, daß fie urſpruͤnglich nur den kleinen Antillen 
angehoͤre, hatte zur Zeit der Entdeckung Amerika's einen großen 
Theil des Littorale der Tierra ſirma (Catiai und Encibans *) br 





+) Œaribans wurde enfnglié eine Provins gemaunt, die zwiſhen der L 
Ménbung den Mio Giau vob der des Xtrdto 199 (Gomara, Edit. 
. von 1553, Fol. AE weil biefer weßliqe. taie von Gaſtilla de 


* 
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erfien Conquiſtadores), fo wie ven dimichen Laudſtrich zwiſchen bem 
Oyapok, Cupuni und Guarapiche im Defis. Sie mate ſich zu 
gleicher Zeit den Bewohnern von Haiti und denen an ben Zufluͤſ⸗ 
ſen des oberen Orinoko furchtbar. Seitdem die Euͤropaͤiſchen Kolo⸗ 
niſten an den Graͤnzen dieſes niedrigen Theiles der Parime, wel⸗ 
er (zwiſchen den Parallelen von 2° und 7°) ſich von Long. 61° 
tis 65° erſtreckt, fefte Niederlaſſungen gegründet haben, find vie 
panier, auf dem Caroni und dem Paragua, der ein Nebenfluß 
des Caroni iſt, gegen Suͤden, die Hollander auf dem Eſſequibo 
und dem Cuynni gegen Weſten und Suͤdweſten und die Por⸗ 
tugieſen auf dem Rio Branco, der in den Rio Negro muͤndet, 
vorgedrungen. Dieſer Umſtand bot natuͤrlich, bel den deſchraͤnken⸗ 
den Handelsgeſetzen, die sum Theil noch beûte in ben Kolonien gels 
“ten, eine grofe Lockung für den Schleichhandel dar. Da die Cas 
raiben, dur ihre Beweglichkeit und ibre lange Erfahrung in den 
Reiſen auf den Flüflen, die eingigen Geographen des Landes mas 
«ven, fo bebienten fit ihrer die Weißen, um ihnen bie Wege für 
diefen heimlichen Handel zu oͤffnen. Aus den Traditionen, die ich 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts babe ſammeln koͤnnen/ und aus 
den Nachrichten, die ich in den Archiven von San Thomas de 
nueva Guyana, gewoͤhnlich Angoftura. gehannt, vorgefunben, ets 
giebt fit, daß die Gouverneure bei ibren von Zeit su Zeit wieder⸗ 
bolten Berfucben, in die Terra incognita der Parime einzudringen, 
fih auf-bdrei Zwecke beſchraͤnkien. Sie wollten einmal ven Raub 
von Sklaven und die Angriffe der Miſſionen durch die unabhaͤngi⸗ 
gen Caraiben verhindern, ſie wollten ferner die Wege und die Fluß⸗ 
Verzweigungen auf denen die Kontrebande eingefuͤhrt wurde, genau 
kennen lernen und endlich in bas reiche Goldiand des Dorado vor⸗ 
dringen, welches den Parime⸗See umgeben ſollte und das durch 
die Leichtglaubigkeit oder durch die argliſtige Politik des Raleigh, 
Keymis und Maſhan fo beruͤhmt geworden iſt. Ich babe in der 
That an einem anderen Orte bewieſen, daß der Iſthmus zwiſchen 
den Armen des Rio Eſſequibo (Raleigh's Deſſequebe) und des Rio 
Branco, d. h. zwiſchen dem Rupunuri einer Seits und dem Di, 
rara, Mabu oder Uraricuera anderer Seits, als der llaſſiſche Dos 
den des Dorado der Parime au betrachten if. 
Es ſteht zu boffen, daß ber unerſchrockene Reiſende, welcher 
durch ein Labyrinth von Kaskaden auf. dem Maſſaruni nederdings 
bis in ben gebirgigen Theil gelangt fft, wo bie Arthur's ⸗Tafel ihm 
eu à 


Oro einer der. Saupinee ber Guvañtpgen Bagarre (Gariba 
. oder Caniba) Far | 
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5000 — 6000 Fuß hoch zu ſein ſchien, den Mangel aſtronomiſcher 
Beobachtungen durch hauͤſige Angaben des Rumb und der Entfer⸗ 
nungen wird erſetzt haben. „Wir haben,“ ſagt Herr Hillhouſe ets 
was unbeflinmt, „von Expeditionen ſprechen hoͤren, die von Ca⸗ 
genne und Surinam abgeſandt, ſehr weit gegen Suͤdweſten von 


dieſen Kolonien vorgedrungen find, und einem Berichte zufolge ſoll 


eine derſelben bis an den Amajonen s Strom und zwar auf einen 


feiner nôrdtideh Zufluͤſſe gelangt fein. Allein wir fennen 
no nité ven ben Quellen des Eſſequibo und über feinen Lauf 


nach der Bereinigung mit dem Rippanuri (Rupunuri). Indem bd , 


den Atlas des Herrn von Humboldt ju Rathe zog, überzeuoͤgte id 
mich bald, daß der Maſſaruni (Mazaroni) zwiſchen ben Cujuni und 


- 


Eſſequibo fließen muͤſſe, und daß er, wenn man ibm eine ſuͤdweſtliche 


(oder vielmehr ſuͤdſuͤdweſtliche) Richtung anwieſe, bas bderuͤhmte el Dos 
rado oder den noch zu entdeckenden Gold⸗See der geographiſchen Mythe, 
durchfliehe.“ Man ſieht, daß der Reiſende im Norden over Nordoſten 
der granatiſchen Bergkette geblieben iſt, welche die Schwelle oder 


die Waſſerſcheide bildet zwiſchen dem Mio Eſſequibo und dem Rio 
Blanco (Rio Branco der Portugieſen oder Quecuene der Einge⸗ 


bornen), zwiſchen dem Rio Paragua (Zufluß des Caroni) und dem 
Uraricapara, der bei der alten Spaniſchen Miſſion Santa Roſa 
vorbeifließt. In bem Entwurf einer geologiſchen Schilderung Ames 
tila’s im Norden des Amazonen⸗Stroms, babe id, nach ben noch 
nigt befannt gemachten Dofumenten, welche id Befige, und die mir 
jur Eniwerfung meiner Generalfarte von Columbien (Dr. 
22, meines Atlaſſes) gebient haben, jene Rette, die Bergkette Pas 
(araina genannt. Raleigh kannte ſie ſchon im Jahre 1596 unter 
dem Namen Wacarima, und dies beweiſt, wie viel geographiſch 
Wahres ſich in ſeinen verwirrten Berichten über das Dorado vors 


findet. Die Kette ſcheidet das noͤrdliche Waſferſyſtem des Caroni und 


ſeines Nebenfluſſes Paragua von dem ſuͤdlichen Waſſerſyſtem des Rio 
Branco. Nach mehreren, von mir gemachten Combinationen ſcheint 
fie von Oſten nach Weſten, zwiſchen den Parallelen von 424 und 
4912" zu ſtreichen und die Berggtuppe des Engliſchen Guyana's 
mit der ausſchließlich granitiſchen und ſyenitiſchen Berg⸗Gruppe von 
Parime su verbinden. Es iſt ein Kamm, der ſich gegen ſeine beis 
den Enden hin, erweitert und die Savannen und niedrigen Ebenen 
des Carony und Cuyuni von denen des Rio Branco trennt. Sie 
bildet einen der karakteriſtiſchen Zuͤge in der Topographie dieſer oden 
Gegend. Der Kapitain Antonio Santos paſſirte ſie im Jahre 


1778, auf ſeiner Reiſe von bem Nocoprai, einem Zufiuſſe des Mio 


Paragua, im Sauͤden von Guirior, nach einem Zufluſſe des Mio 


# 
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Branco, dem Curaricara, ben die Eingebornen auch Hiraricapara 
nennen. In ben Reiſe-Tagebuͤchern des Rupitain Santos finde 
kb fât ble Kette, welche die Waſſer ſcheidet, den Namen Paca⸗ 
raymo. Die im Sabre 1804 beendigten Manuſcript⸗Karten des 


Bregatten⸗Kapitains Sylva Pontes Leme und des: Ingenieur⸗Ka⸗ 


pitains Almeida de Serra nennen den Kamm, den man paſſiren 
muß, um von bem Araicuque (einem. Zufluſſe des Uraricapara) zu: 
‘bem Anscapra, einem Zufluſſe des Paraguamuſſſ, zu gelangen, 
Pacarahina. Man muß in der Synonymie dieſer barbariſchen 
Berg / und Fluß⸗Namen ſehr vorſichtig ſein, denn wenn die Kar⸗ 


‘ten von Guyana, mie ſchon La Condamine ſagt, „von eben fo fal⸗ 


ſchen, als umſtaͤndlichen Details wimmeln,“ fa liegt die Urſache 
davon oͤfters in der auͤßerſten Ungenauigkeit der Nomenklatur und 
in bem Wunſche, fuͤr jeden Mamen einen Fluß zu ſchaffen. Man 
hat Muͤhe, in dem Zia den Guaicka und in Raleigh's Eurepas 
Fluſſe den Nio Guarapo su erfennen. Da die Geographen fuͤr jes 
ven Namen dieſer Synonymen cinen Fluß erfunden und dargeſtellt 
haben, ſo wiederholt ſich dies ſeit Jahrhunderten auf allen nach dem⸗ 


ſelben Typus entworfenen Karten. Es ſcheint ein erhaltender Geiſt 


dbce dieſen Irrthuͤmern fruͤherer Zeiten sn wachen. 


Die Karte von Columbien, welche id im Jahre 1825 heraus⸗ 
gab, und die von Herrn Brué nach den Zeichnungen und Mate⸗ 
rialien, welche ich dieſem geſchickten Geographen mittheilte, redigirt 


worden iſt, enthaͤlt die Fruͤchte meiner Unterſuchungen. Die oberen 


Theile des Laufes des Rio Branco und des Rio Caroni erſcheinen 
bier in einer ganz neuͤen Geſtalt. Bemuͤht, die Mythe des Dorodo 
zu enthuͤllen, welches allmaͤhlig von Weſten nach Oſten, von den 


Quellen des. Rio Negro (Guainia), des Guape (Uaupes) und des 
Supura (Caqueta) zu den Quellen des Orenoko gewandert iſt, 
mußte id eine große Wichtigkeit auf den Lauf des Rio Ru pu⸗ 


nury oder Rupunuwini (Weni oder Wini bedeuͤtet „Waſ⸗ 
ſer,“ „Fluß“ in der großen Verzweigung der Maypure⸗, Cabre⸗ und 
Guypunare-Sprachen) legen, und zwar mußte id dies um fo 
mehr, als die Karten, ſeit dem Ende des 16ten Jahrhunderts, dem 

Darimes oder Dorado⸗See den Namen Rupunnwini gegeben 
baben. ) Die Idee eines ungemein reichen Goldlandes, welches 


*) Siehe Blatt 14. meines „geographiſchen Kilos,” welches ben Titel 
fuͤhrt: „Geſfchichte der Geographie des Orenoko ſeit der Karte des 
Jodocus Hondius 1590 bis zu. ber arte von Buache 1798. Die 
Entſtehung der Mythe von bem Dorado finbet ſich im VIL Bude, 


‘4 
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lu Sabre 1535 (nad ben Berichten des Don Luis Dar) ſogleich 
in die Derge von Neu ⸗jGranada (Cundirumarca nnd Eunbines 
marco) veriegt wurde, we „ein Derr, deſſen Koͤrper mit Golſſtaub 
bebedt mar *), (eine religidſen Abwaſchungen in einem Alpenſete 
vernahm,“ iſt feit der Expedition des Antonio de Berrio, Schwie⸗ 
gerſohn des großen Adelantado Queſada, auf bem Cafanere, Meta 
und Orenoko, on die Hypotheſe eines greßen Binnen⸗Sees ges 
kuͤpft worden, der feine Waſſer zugleich dem Eſſequibo, Mio Brenco 
und Orenoko zuſende. Ich glanbe, es iſt mix, durch eine genauere 
Lenntniß der Hrtlichkeit, durch ein langes und mübfames Studium 
der Spaniſchen Schriftſteller, die von dem Dorado und dem Das 
rime⸗Meer handeln, und namentlich durch VWergleichung einer 
großen Anzahl kronologiſch geordneter Karten, gelungen, die Quelle, 
dieſer Irrthuͤmer aufzuflnden. Den Fabeln, welche ſich an gewiſſe 
kolalitaͤten knuͤpfen, liegt gewoͤhnlich etwas Wahres zum Grundoz; 
die Fabel von bem Dar ado (b. h. von bem goldenen anne, 
del hombre dorado), gleicht jenen Mythen des Alterthums, die, son 





Kap. 24. der Relation historique meiner Seife (Th. HE pag; 
674 - 712.) 

+) Es iſt Dies berfelbe, ben Dviebo, fn einem an ben Rarbinol Bembo 
geridteten Bricfe, su Songalo Pizarro [agen laͤßt, „daß er, vom 
Kopf bis ju den Füßen mit Goldſtaub bebedt, a una figura d'ora 
lavorata di mano d‘un buonissimo artifice gleide, unb baÿ ber 
golbene Herr (Seigneur d'oré), wegen der Unbequemlidfeit, ble 
fm biefe Art von Bekleibung, su ber ex verbammt fei, vers 
urfade, bañfige Abwaſchungen vornehme.“ Es iſt mir wahrſcheinlich, 
daß dieſer Ritus ſich urſpruͤnglich auf bas kirchliche Dberbaupt von 
Gunbinamarca bezog, welches in Iraca (bem heötigen Sogamozo) 
reſidirte und eine Art von Lama der Bochica⸗ ober Ilacanzas⸗ 
Sekte war. Iqh babe an einem anderen Orte unterſucht, ob dieſe 
Abwaſchungen in der Laguna de Tota, öſttich von Tunja (bem alten 
Huntahna), wo bas weltliche Oberhaupt von Gundinamarca vefis 
dirte, oder in dem heiligen See von Guatavita, etwas fübs 
lich von Bogota, ſtatt fanden. Su der Zeit, als in England mit 
unuberlegtem Eifer ſich Geſellſchaften sur Bearbeitung der Bergwerke 
Amerila’s bildeten, ſind einige Zeilen in meinen Vues des Cordil- 
leres, PI. 67., worin die hiſtoriſche Thatſache mitgetheilt wird, „daß 
im 16. Johrhundert verſucht worden ſei, den See abzuleiten, um ſich 
der Schaͤtze zu demaͤchtigen, die, nach der Tradition, die Einge⸗ 
bornen det der Ankunft Queſadaes darin ſollten verborgen haben,“ 
zu meinem groͤßten Bedauern und ohne mein Wiſſen, bic Beranleſ⸗ | 
fung ju beträchtlichen Geld⸗ Berluflen geworden. | 


\ 
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Land ju Laud wandernd, nach und nach auf verſchiedene Gegenden 


Abertragen worden. Um das Wahre von dem Falſchen ju unter⸗ 
ſcheiden, iſt es in den Wiſſenſchaften meiſtentheils hinreichend, di 
Geſchichte der Meinungen daruftellon und ihre allmaͤhlige Entwick⸗ 
ang: zu verfolgen. Die ingebornen Vdiker ſchilderten, um Rd ihrer 
unbequemen Gaͤſte keichter zu entledigen, beſtaͤndig bas Dorado als 
leicht erreichbar und in mit großer Entfernung. Es glich einem 
Fantom, das vor ben Spaniern ju fliehen ſchien und fie unauf⸗ 
boͤrlich anlockte. Es liegt in der Natur des auf der Erde herum⸗ 
ſchweifenden Menſchen, ſich das Gluͤck jenſeits des ihm Bekannten 
zu denken. Das Dorado, aͤhnlich dem Atlas und ben Hecperidi⸗ 
ſchen Inſeln if allmaͤhlig aus dem Gebiete der Fabel: in bas. der 
ſyſtematiſchen Geographie Dbergegangen. 
"Die große Beruͤhmtheit eines goldreichen Landes zwiſchen dem 
Caqueta (Papamene) und dem Guaupe, einem der Zufluͤſſe deg Rio 
Negro bat die Lokalitaͤt des erſten Dorado's, des weſtlichen, des D os 
rados der AOm — Aguas *) und Manoa beſtimmt. Ich ſehe 
mit Vergnuͤgen, daß die Nachrichten, die ich in San Carlos di 


Rio Negro in Bezug auf dies gebirgige und goldfuͤhrende Land 


geſammelt babe, neuͤerlich durch Herrn W. Smyth, Schiffs⸗Lieu, 
tenant der Engliſchen Marine, beſtaͤtigt worden ſind. Dieſer Offi⸗ 
zier hat, gemeinſchaftlich mit Herrn Lowe, faſt den ganzen Lauf 
‘des Mio Huallaga, einen Theil des Ucayali und ben Amazonen⸗ 
Strom von Nanta und Omaguas bis zur Muͤndung des Rio Ne⸗ 
gro mit großer Genauigkeit aufgenominen. In einer Abhandlung, 
welche Herr Suyth in der Verſammlung der geographiſchen Geſell⸗ 


| fchaft in London am 14. Dezember 1835 gelefen bat, **) verfihert 





. #) Die Namen drei mädtiger Nationen, ber Om⸗Aguas ober Dit: 
Aguas ober Aguas, der Manaoë oder Manoas und der Guaypres 
oder Uaupes laͤngs der Ufer des Uaupe, oder Guaupe ſind noch 
. beüûte in ben Becken des Amazonen⸗ Stroms und des Rio Negro 
bekannt. 


#*) Journal of the Royal Geogr. Soc. 1836. Vol. VI. Part. I. pg. 21: 


Ich bebaure, daß der Bieutenant Smyth weder die afironomifhen 
Beobadtungen, die id an ben Ufern des obexen Mio Negro und bes 
Gafiquiare angeftellt, nod bie arte vom Orenofo und deſſen Bifurs 
kation, die id im Sabre 1814 (Atlas Nro. 6.) berausgab, Fannte. 
Er bâtte ohne Zweifel burd einige beflimmtere Angaben die robe 
Zeichnung des Gafiquiare und der Bufläffe des Rio Negro, die ibm 
in £a Barra mitgetheilt wuvbe, unb bie er feinem intereffanten Werke 
(Narrative of a Journey from Lima to Pere, 1336, pag. 293.) 


AUber die Geographie wo Œuvaun. .. . " 4s. 


mr, nach einem Mannſtopt des Pater Andrea FJarnandez de Soua, 
„daß die reichen Goidziexrathe, die man bei ben Larianass Sjnbie 
nern finde, dicfen von dem Panenoa⸗Stamme zukaͤmen, bee viel 
weiter in der GCivilifation vorgeſchritten fei als jene und an den: 
Quellen des Rio Uaupes (Guepe) wohne“. Gene Goltwaͤſchen 
zwiſchen dem Uanpes, Iguiare und dem Yurubeche *) ſind der 
Schauplatz der Thaten des Pedro de Urſua und Philipp von Que 
ken, eines deuͤtſchen Edelmanns, deſſen Ramen die Spaniſchen 
Schriftſteller in Felipe de Urre und Utre verwandelt haben. ns 
daner von San Joſe de Maravitanos, einem Orte 12.Seemeilen 
im Suͤden von San Carlos de Mio Negro, hatten bem Kapitain 
Poblador, Don Apollinario Diag de la Fuente, der dieſe Ufer, 
des oberen Orenofo, des Caſiquiare, und des Rio Negro +in halbes 
Jahthundert vor mir beſuchte und doſſen Reiſeſournale nach Quito 
ich mir verſchaffte, eingeredet, „daß wenn man vierzehn Tage. lang 
auf dem Uanpes gegen Nordweſten ſchiffe, man zu einem beruͤhm⸗ 
ln Goldſee gelange, ber. von Bergen umgeben nad fo groß ſei, 
dah man bas gegenuͤberliegende Ufer nidt erfennen fénne. Die 
bille Nation -ber Guanes dulde es nicht, daß man in dem fanbix 
gen Gebreihe, welches die Ufer des Sees bilde, Golb ſammle“. 
Das hauͤfig uͤberſchwemmte Land zwiſchen den Quellen des Juru⸗ 
beche und des Rio Marahi, eines Zufluſſes des Caqueta, wohin La 





beigegeben hat, berichtigen koͤnnen. Die Verſicherung des Pater An⸗ 
drea Fernando Souza, hinſichtlich der Verbindung des Uaupes (Vaupe) 
mit dem Auiyari (Guaviare) bat keine Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich. 
(Nan vergleiche meinen Atlas Nro. 21.) Es if vielmehr bec Sais. 
rida, ein Zufluß des Guaviare, der ſich durch ſeine Richtung den 
Quellen des Rio Naegro naͤhert. Um die Verwirrung in der hydro⸗ 
graphiſchen Nomenklatur dieſer Gegenden nicht zu vermehren, muß 
ich hier bemerken, daß das Manuſkript des Pater Souza den Gafis 
quiare Suriquiare, ben Tuamini Sénéuini, ben Atabapo D as 
tauapu, ben Pimidin Yaita, wabrfdeintid wegen ber Naͤhe dec 
Miffion Yavita, nennt. Da id die genannten Sluͤſſe veſchifft pates 
fo kann ach mit einiger Sicherheit darkber. fpreden. 

+) Mon bat oft be rage aufgeworfen, welches die Fluͤffe Surabege 
und Squiace der Pater Aruña und Fritz ſeien. Ich glaube, fe in 
den Dyurubari (ſprich Jurubaji mit bem Arabifchen da) and dem 
Iguiari ber in dem hydrographiſchen Depor au Rio Janeiro entwors 
fenen Portugieſiſchun Manuféripts Rarten erkannt zu baben, Der ers 
flere ergießt fid. in ben Mo Negro bei Santa JIſabella, der zweite 
muͤndet in den Sffana, einen Nebenfluß des Riv Negro. 


EN . 
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_ Contamine einen auderen Gon St verleat, ben er Darabi *) 
. h. der See Waſſer!) nennt, kann, durch cine Verwechelung der 
Lokalitaͤten qu der abgeſchmackten Erzaͤhlung bon der Unermeßlichkeit 
des Soes des Uaupes Veranlaſſung gegeben haben. Ich habe es immer 
für gewiß gehalten, daß zwiſchen den unbekannten Quellen des Rio 
Megro and feiner Zuflirſſe Lie und Haupes (Lat. 1% — 230 R.; Long. 
915 — 740 B. von Paris) ein fleines Gebirgs s Plateau exißire, 
meldes goldfuͤhrendes aufgeſchwemmtes Land enthaite. Die Civilis : 
fation wird einft in jene Gegenden vordringen, fei es von Oſten 
mad) BWeſten dard die Braſiliſchen Miſſionen oder durch die Co⸗ 
lumbtſchen am Mio Negro und Atabapo, die bot zu Tage gleich 
elend ſind, oder von Weſt nach Oſt durch die Miffionen von Cac 
guan und Guayavero am Fuße der Cordilleren von Cundinamarca. 
Man wird dann ſehen, ob jene Schichten goldfuͤhrenden Sandes 
der Bearbeitung werth ſind, und ob ich den geographiſchen Theil 
des erſten Dorado's, des Dorado's der Om⸗Aguas, das Ziel 
aller vom Sabre 1535 bis zum Jahre 1560 unternommenen Expe⸗ 
ditionen, richtig erklaͤrt habe. In bem letztgenaunten Sabre nahm 
Pedro de Urſua den ſtolzen Titel Governador del Dorado 
y de Omagua **) an. Cr hoͤrte, daß ſein Gouvernement in par- 
tibus ſich uͤber eine Provinz erſtrecke, die von ven Eingebornen das 
Land Carieuri ***) genannt merde, und dieſer Name, deſſen Be⸗ 
deuͤtung er ohne Zweifel nicht kannte, beweiſt allein ſchon die Wir⸗ 
kungen der Einfaͤlle der Caraiben in dieſe weſtlichen Laͤnder. Im 
Somenafifhen heißt Gold Caricuri, im Caraibiſchen Carucuru 
awei @prachen, deren Verwandſchaft fbon burd den gelebrten Bols 
lender des Mithridates, Derrn Vater, bemerft morben if. Œuri 
Gori) ft indef and bas Peruaniſche (Quidua) Wort fèr bafs 
feibe Metall, fo daß mie dier eine jener eingefdbrten Burs 





æ) Bergl. meine Rarte von Golumbien, Bat. 195" @.3 Long, 68° 10’ 
2. Paris. Auch der Pater Frit bat durch eine im Jahre 1637 uns 
ternommene Reiſe jenes golbfübrenbe Land beruͤhmt gemadt. Unter 

ben im Archiv der auswärtigen Angelegenbeiten su Paris aufbewahr⸗ 
«ten werthvollen Sammlungen Dd'Anvilles babe id unter ro. 9545 
eine ſehr merkwuͤrdige Manuſkript⸗Karte aufgefunben, worauf die 
Reiſe des Paters Fritz verzeichnet if. Sie fübrt ben Æitel: Tabula 
geographica del Maranon 1690. Ich babe fie bei meinen Unterſu⸗ 
chungen uͤder die Geſchichte der Geographie Amerila’s benugt, : 

te) Fray Pedro Simon, Not. VE, Cp. X. pes 348: 


⁊. 4. D. par. 422. 


Be vie Degmpbie von Gay, .  . : 7. 
zein ‘finbem, die vermittelſt wandernder Staͤmme vinen Damn von 
400 — 500 Lienes in ber Richtung von Suͤdweſt nab Nordoſt, 


durchlaufen haben. Am Ende des 16. Jahrhunderts sing Antonio de 


Berrio, Erbe des. großen Adelantado Gonzalo Æimmenez de Queſada, 
dſtlich von Tunja uͤber die Eordilleren von Mes Granaba (Cundi⸗ 
tamatca) und gelangte auf dem Taſanare, Meta und bem unteren 
Orenoto nach der Iuſel Trinidad. Seit dieſer Zeit warde die Mythe 
von dem Dorado in ben oͤſtlichen Theil von Guyana, zwiſchen 
Long. 62 und 66°, verlegt, in eine Gegend, die ganz 
wieder der Schauplatz naͤtlicher und muͤhſamer Forfchungen gewor⸗ 
ben if. Dieſelben Namen wurden nn andere Lokalitaͤrum geknuͤpft; 
die geograpo ·ſche Mythe wurde nad) der Konfiguration eines, hauͤ⸗ 
forn Überſchwemmungen ausgeſetzten Landes am Sue der Vas 
caraina⸗ Kette mobificirt. Du die Quellen großer Otroͤme fete 
de Nuͤgierde des Menſchen erregt haben, da fie den kuͤhnſlten Hy⸗ 
potheſen ein weites Feld darbieten, fo finden ſich die Fragen uͤber 
die Queſlen des Orenoko dirett mit der Aufſuchung des Dorado ins 
ifiben Guyana verbunden. Die Erzaͤhlungen eines gewiſſen 
Martinez, die durch Raleigh ver breitet wurden und der Geſchichte 
de Abenteñer des Inan Martin de Albujar nachgeahmt waren, 
hatten im Sabre 1595 bie Einbildungskraft Antonio’s de Derrio 
ind ſeines Marſe de Campo, Domingo de Bera, erbigt. Jener 
Martine mer von ben Caraiben ,,von Stadt su Stadt gefübrt. 
worden, bis ee nad Manoa, der Dauptftadt des Dorabo, kam, we 
er einen Verwandten des Inca Atäbalipa (Atahualpa) zu ſehen 
gaubte, den er ſchon in Caxamarca gekannt zu haben behauptete.“ 
Da Martinez am oberen Caroni, der von der Dacarainas Rette 
herablommt, wohnte, ant ba er nat einer fangen Abweſenheit nns 
ur den Indlankrn, den Eſſequibo Derabfommend, euf der nid 
Îtinibad wieder erfhien, fo bat er ohne Zweifel dazu beigetragen, 
bn See Manoa auf den Iſthmus des Nopanuri oder Rupunn⸗ 
mini zu verlegen. Dieſer See wurde nach und nach su einem Dins 
nen⸗Meere (Laguna Parime oder Laguna de Roponowini des Jo⸗ 
docus Hondius) vergroͤßert. Sn bem Sabre, wo id dieſe Seïlen : 
ſhreibe, bewahren viele febr nede Rarten nod) immer die Spuren 
ner alten geographifhen Mythe, mie fle eben fo gewiſſenhaft die 
Rte von cinem grofen Dlateau im centralen Aſien bewahren, 
das ſich ununterbrochen von der Kette des Himalav⸗⸗ Gebirges bis 
ju der des Altai erſtrecken fol. 

Das zweite Dorabo, das Mifidhe, kaun man vieleicht des. 
dorado- bar Darime oder des Naleigb nennen; deunn biefer . 
grofe Mann unternahm vom Jahre 1595 bis sum Jahre 1617 vier 
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Expeditionen auf dem nuteren Orenoko. Er war gewiß ſelbſt ge⸗ 
tauͤſcht worden; aber als es darauf ankam, die Einbildungskraft der 
Koͤnigin Eliſabeth zu entflammen und die Entwuͤrfe ſeiner ehrgeizi⸗ 
gen Politik auszufuͤhren, da verſchmaͤhte er keinen Kunſtgriff der 
ausgeſuchteſten Schmeichelei. Er ſchilderte bre Rônlain ,,bie Ent⸗ 
zuckung jener barbariſchen Voͤlker bei dem Anblick ihres Portraits. 
Er will, taf der Name der erhabenen Jungfrau, die Koͤnigreiche 
zu erobern weiß, bis in bas Land der kriegeriſchen Frauen (Amazo⸗ 
nen) von Guhana bringe; er verſichert, daß mon ju der Zeit, alé 


die Spanier den Thron von Cuzeo umſtuͤrzten, eine alte Weiſſa⸗ 


—⁊⁊ 


“ 


qung aufgefauben babe, wonach die Dynaſtie der Incas eines Ta⸗ 
gts Groß⸗Brittanien ibre Wiederherſtellung verdanken werde: 
er raͤth, unter dem Vorwande, das Land gegen außere 
Feinde zu vertheidigen, Garniſonen von 3000 — 4000 Mann 
Engliſcher Teuppen in die Staͤdte des Inca zu legen und dieſen fo 
ebelmuͤthig beſchuͤtzten Fuͤrſten au verpflichten, der Rônigin Clifabeth 
einen jaͤhrlichen Tribut von 300,000 Pfd. Steri. su zahlen; endlich 
fuͤgt er, wie Jemand, der die Zukunſt vorher ſieht, hinzu, daß alle 
jene weiten Laͤnder Suͤd⸗Amerika's eines Tages der Engtiſchen Na⸗ 
“tion gehoͤren wuͤrden.“) 

Die dftlihen Theile von Guyana erlangten eine neue Beruͤhmt⸗ 
heit, als, verleitet durch Indianer⸗Hauͤpilinge, die mit Hüuͤlfe der 
Spanier ſich an einige feindliche Staͤmme zu raͤchen hofften, der 
Gouverneur Don Manuel Centurion im Sabre 1770 auf dem obes 
ven Œauca neuͤe Ginfälle mate. Die Nation der Majenaos, 
wurde damals dur falfcbe Ausſprache in Manaos vermandelt und 
diefer, durch ble Expeditionen von Urre und Gorge de Efpira (Georg 
van Speier) beruͤhmt gemordene Name wurde in dem LThale des 
Rio Branco wiedergeſunden. 

Bis zur Haͤlfte des 18. Jahrhunderts war das weite Gebiet 


zwiſchen ven Bergen des Franzoͤſiſchen Guyang und den aus wil⸗ 


ben Kakaobaumen und der Juvia (Bertholletia excelsa) beftebenden 
Waͤldern des oberen Orenoko, zwiſchen den Quellen des Rio Éaroni 
und bem Amazonen⸗Strome (von Lat. 0° — 45° N. und von 


Long. 57° — 68° W. Paris) fo wenig befannt, daß die Geogra⸗ 


phen bort nach Belieben Seen zeichnen und Fluß⸗Verbindungen 


ſchaffen konnten. Dedtiges Lagos iſt das Feld der Hypotheſen be⸗ 


deuͤtend eingeſchraͤnkt. Man hat die Longitudo von Esmeralda am 

oberen Orenoko beſtimmt, und oͤſtlich von dieſem Punkte, milten ire 

den Ebenen und Savannen der Parime, iſt cine Zone von 20 
*) Caÿley’s Life of Raleigh, T, L Page 7, 17. 54 et 100, | 


LL 
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Lieues Breite von Norden nach Suden, laͤngs des Caroni und 
Mio Branco, durchſtreift worden. Es if dies der gefahrvolle Weg, 
ben im Jahre 1739 der Chirurgus Nikolas Hortsmann aus Hil⸗ 
besheim, im Sabre 1775 der Spanier Don Antonio Santos mit 
ſeinem Freuͤnde Nikolas Rodriguez, im Jahre 1793 der Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant des erſten Linien⸗Regiments von Para, Don Francisco 
Joſe Mobrigne; Barata und nach ben handſchriftlichen Noten,“) 
de id bem ehmaligen Portugieſiſchen Geſandten in Paris, Eheva⸗ 
lier de Brito, verdanke, mehrere Engliſche und Hollaͤndiſche Koloni⸗ 
ſten, die im Jahre 1811 uͤber den Trageplatz des Rupunuri und 
auf dem Rio Branco von Surinam nach Para kamen, eingeſchla⸗ 
gen haben. Dieſer Weg theilt die Terra incognita der Parime in 
zwei ungleiche Theile und bezeichnet zugleich, was für die Geogra⸗ 
phie dieſer Gegenden ſehr wichtig iſt, gewiſſe Graͤnzen fuͤr die Quel⸗ 
len des Orenoko, die jetzt nicht mehr unbeſtimmt gegen Oſten ver⸗ 
ſchoben werden tônnen, obne bas Dett des Mio Branco, der von 
Norden nach Suͤden flieft, das von Often gegen Weſten geridtete 
Bett des Orenofo durchſchneiden zu laffen. Wegen bder Lage von 
Ganta Nofa am Uraricapara, deſſen Lauf mir hinreichend durch die 
Dortugiefifhen Ygenieurs beſtimmt su fein fbeint, fônnen die Quel: 
len des Orenoko nidt oͤſtlich vom Meridian von 65° liegen. Dies 
it ble dſtliche Graͤnze, uͤber die hinaus fle unmoͤglich verlegt mers 
den kͤnnen; aber indem id mich auf den Zuſtand des Fluſſes in 
dem Raudal der Guaharibos (oberhalb des Caño Chignire, in dem 
fande der Guaycas⸗Indianer mit eigenthuͤmlich ſchwaͤrzlicher Saut, 
52! dti von dem grofen Cerro Duida) fiüge, iſt es mir wahr⸗ 
ſcheinlich, dah ber Orenoko fit in feinem oberen Laufe hoͤchſtens 
Hs sum Meridian von 66°: erſtreckt. Dieſer Punkt liegt, nach 
meinen Combinationen, 4° 12’ weſtlicher als der fleine Amucu⸗See, 
bn Dere Schomburgk nederdingé errelbt bat. Wenn man den 
No Branco nach feiner gangen Länge, von ben beiden Armen, die 
bn bilden, bem Uraricuera und Sacutu,**) an, verfolgt, wenn 


_ 





+) Die Braflianer baben, feit bem Beginn des 19. Jahrhunderts, aus 
politif@en Ruͤckſichten efn lebbaftes Intereſſe für die dſtwaͤrts vom 
Bio Branco ſich erſtreckenden Œbenen gezeigt. Siehe eine auf Ver⸗ 
langen bes VPortugieſiſchen Hofes, im Jahre 1817 von mir ver⸗ 
faßte Abhandlung, über die Graͤnzen des Franzoͤſiſchen Suyana's.“ 
Cet: rentre politiques ou Pièces inédites. T. 1, pag. 
48 — 

Ihre E geſchieht bei Gan Joatquim do Rio Branco; 
aber die Sufläffe des Tacutu, die ben Rahu und Æurumu, fo we 
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man von ver Bergkette von Pacaraina dard die chmale Bone fab 
tivivten (oder vielmehr bewohnten) Landes, welches zur Capitania 
general von Groß⸗Para gehoͤrt, herabſteigt, fo kaun man Die theils 
singebilbeten, theils von ‘deu Geographen vergroͤßetten Seen in 
zwei unterſchiedene Gruppen theilen. Die erſte dieſer Gruppen 
umfaßt diejenigen, die man zwiſchen Esneralda, der oͤſtlichſten Miſ⸗ 
ſion des oderen Orendfo, und ‘den Rio Branco ſetzt; zur zweiten 
gehoͤren diejenigen Seen, die man in dem Landſtriche zwiſchen Dem 
Rio Branco und den Franzoͤſiſchen, Hollaͤndiſchen und Eugliſchen 
Guhana annimmt. Dieſe Überſicht, welche die Reiſenden nicht 
aus ven. Augen verlieren duͤrfen, beweiſt, daß die Frage, ob außer 
dem Amucu⸗See, der von Dortémadnn, Santos, dem Oberfien Bas 
. tata und Herrn Schomburgk gefeben worden ift, no ein Parime 
@ce exiffice, dem Problem der Orenoko⸗Quellen gaͤnzlich fremd iſt. 
Da der Name meines ausgezeichneten Freundes Don Felide Pause, 
ehmaligen Dixektors des hydrographiſchen Depots ‘in Madbrid, in 
der Geographie von großem Gewichte iſt, ‘fo macht vie Unpartei⸗ 
lichkeit, die bei jeder wiſſenſchaftlichen Disfuffion vorherrſchen muß, 


es mir zur Pflicht, hier daran zu erinnern, daß biefer Gelehrte ei 


nigermaßen geneigt war, an die Exiſtenz von Seen, weſtlich vom 
Rio Branto, den Quellen des Orenoko ziemlich benachbart, zu 
glauben. Er ſchrieb ‘mir, kurze Zeit vor feinem Tode, aus London: 


| Ich wuͤuſchte, Sie waͤren hier, damit wir die Geographie des Dre | 
aofo, mit der Sie ſich fo viel beſchaͤftigt haben, gemeinſchafilich dis⸗ 


—kutiren koͤnnten. Ich bin ziemlich gluͤcklich geweſen, die vôlige 


Vernichtung der Dokumente zu verhindern, die dem General dt | 
Marine, Don Joſe Solano, Vater desjenigen, der auf fo traurige 
Weiſe in Cabix umkam, gehoͤrten. Dieſe Dokumente beziehen ſich 

auf die Granz⸗ Eintheilung *) zwiſchen den Spaniern und 





de Zufluͤſſe des Ueatleuéra, ble ben Perime, Mayari und AUrorice | 
“para bilben, haben ibre Quellen unmitfelbar an. dem Suͤd⸗Abhange 
der kleinen Gordillere von Pataraina, ſo daß bie Wafſſer bee Mio 
Sranco, deſſen Zuſammenfluß mit bem Rio Negro, nach dem Aſtro⸗ 
naomen und Geographen Pontes Leme, in ‘Bat, 10 26 R. ‘95 von 
tat, 49 R. herabkommen. 


®) Um ſich dieſer Graͤnz⸗Expedition als Motaniter antuſchliczeo LU 
gab fit der berahni⸗ Loͤffling, ‘eh Schuͤler Linmé's, nach Cumana. 
Gr ſtarb, nachdem er ſeit dem 22. Februar 1756 die Mefſtonen von 
Picitu und Caroni durchſtreift hatte, in der Miſſton Bauta Enlalia 
pri— etwas ſuͤdlich von dem prfanmeuſlufſe des Drendko | 
Jund Garon — 








‘Hbes die Desgraphie ven Buena.  -  : 51 
Divtesicfen, womh leur, in Verbindung mit dem Veſehlebabe 
der Ettadre, Ytartiaga, und Don Bicente Dos, ſeit dem Sabre 
1754 Veauftragt tar. Auf allen, Plaͤnen und Entwuͤrſen jener Zeu 
ſche ich eine Laguna Parime, die bald ais Quelle des Orenefo, 
bald zaͤnzlich von dieſen Quellen getunut dargeſtellt wird. @oë 
mon vnun diernach onehmen, deß es im Morden und Ronoge⸗ 
von Eſmeralda einen Ote giebt?“ 

Dieſe Dokumente, von denen Herr Bauze⸗ ſpricht, fer. videk 
ben, welche zu der groben Reste von Le Cruz Olmedilla gedient 
haben, dem Urchwpus aller Karten ven @ù : Amerile, die su Cnde 
dei dorigen Jahrhunderts in England, Granfreid und Deutſchlaud 
erſchienen ſind; Fe Ant auch bei zwel Karten benuÿt worben, de 
der Pater Cantin, Diftorivgraph von Solano's Erpebition, unb ein 
ungenaner Compilator, Herr von @urville, einer der Archinarien 
des Staats⸗Secretariats in Madrid, im Jahre 1756 entworfen bes 
bn. Der Widerſpruch, ben dieſe Karten zeigen, beweiſt, welche 
Widerſpruͤche in den „Plaͤnen und Entwuͤrfen,“ die jenen Karten 
que Baſis dienten, vorhanden waren. Der Pater Camin, Hiſtorio⸗ 
graph der Expedition, entwickelt mit Scharfſinn die Umſtaͤnde, welche 
zu bem Maͤhrchen von bem Parime-See Veranlaſſung gegeben 


Lab, und die Karte Survilles, die ſein Werk begleitet, ſtellt die 


ſen See nicht nur wieder her unter dem Namen weißes Meer 
und Mar Dorado, ſondern enthaͤlt auch noch einen anderen. 
fkineren, aus bem, durch ſeitliche Gitrattonen, der Orenofo, @iapo 
und Ocamo entftchen. Ich babe mich an Ort und Stelle von der in 
den Miffionen febr bekannten Thaſache uͤberzeuͤgt, daß Don Joſe 
Solano allein die Katarakten von Atures und Maypures uͤberſchrit⸗ 
tn hat, daß er aber nicht bis uͤber den Zuſammenfluß des Gua⸗ 
viare und Orenoko, unter Lat. 40 3’ M. und Long. 70° 31 W. Par 
ti, hinaus kam, daß die aſtronomiſchen Inſtrumente ) der Graͤnz⸗ 


Aus dieſem Grunbe bleidt bie Cage des Aequators, d. 3. besimigen 
Punttes, wo er den io Negra durchſchneidet, um mehr als vines 
rad falſch. Ich habe von Herra von Doñia ben afironemiféen 
Theil des Original: Méanufcripte von Golano unb Dog erbalten, den 
Derr Oltmann's in ben Abhandlungen der Berliner Akademie, Fabre 
gang 1830, Seite 113 bekannt gemadt bat. Alle Vrobachtaugen 
finb im Norden des Stoubal von Atures angeftelt worben; mon Bat 
die Berfinfierungen der Jupiters⸗ Srébanten nach Delambros müen 
Zafeln wieder berechnet. Die Fehler in Ver Luͤnge verſchwanden 
dana groͤßtentheils; ſie betrugen, nach den Deſultaten, del denen die 
Graͤnz⸗ Erpebition von 1754 — 1757, ſtehen blieb fe die Song. 
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Erxpfedition meber bis pu dem Iſthmus bes Pinidin und des Oo 


Negro, noch bis sum Œafiquiare und gum oberen Orenofo, ober⸗ 
halb der Mundung beë Atabapo, gebracht worden fine. Die weite 
Land, in bem vor meiner Reiſe keine genaue aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen angeſtellt worden ſind, wurde zur Zeit Solano's nur don 
einigen Soldaten durchſtreift, die man auf Entdeckungen ausgeſchickt 


(Batte, und Don Apollinario de la Fuente, deſſen Tagebuͤcher ich aut 


den Archiven der Provinz Quiros entnommen babe, fammelte, ohne 
Moitit, aus ben luͤgen haften Erzaͤhlungen der Indianer Miles; was 
der Leichtglauͤbigkeit des Gouverneurs Cennitien: ſchmeicheln konnte. 
Niemand von der Expedition bat einen See geſehen und Don 
Apollinaris konnte · nur lé zu d dem Cerro Vnmatiquin and an dem 


I Veheuꝛe vordringen. 


Nachdem id Für die ganze Auddehnons des Landes, auf das 
man den Forſchungseifer der Reiſenden zu lenken wuͤnſcht, eine 
Theilungslinie feſtgeſtellt habe, die durch das Becken des Mio Branco 
gebildet wird, bleibt mir noch die Bemerkung uͤbrig, daß ſeit einem 
Jahrhundert unſete geographiſche Kenntniß nicht weſtlich von die⸗ 
ſem Thale, zwiſchen Long. 640 und 680, vorgedrungen iſt. Die 
Verſuche, welche die Regierung des Spaniſchen Guyana's nach und 


nach ſeit der Expedition von Iturria und Solano gemacht hat, um 


die Bergkette von Pacaraina zu erreichen und fie zu uͤberſteigen, 


haben wenig Erfolg gehabt. Indem die Spanier in den Miſſionen 


der Cataloniſchen Kapuziner von Barceloneta, am Zuſammenfluſſe 
des Caroni mit dem Mio Paraqua, dieſen letzteren Fluß bis zu feis 
ner Vereinigung mit bem Paraguamuſi aufwaͤrts gingen, haben ſie 
an dieſem Vereinigungspunkte die Miſſion von Guirion gegtuͤndet, 

die man pomphafterweiſe La Ciudad de Guirion nannte. Ich ſetze 
dieſen Punkt in ungefaͤht Lat. 40 N. Mon da ſetzte der Gouver: 

neur GCenturton, durch ble uͤbertriebenen Erzaͤhlungen zweier In—⸗ 

dianer⸗Hauͤptlinge, Paranacare und Arimuicaipi, von bee métis. 
gen Mation der Ipurucotos, sur Aufſuchung des Dorabo angerest, 
die damals fogenannten geiſtigen Œroberungen noch weiter 


fort v und gruͤndete jenſeits der Berge von Pacataina die beiden 





von Gumane 2,0 un far Puerto be Glraña auf dec Infel Trinidad 
449 Die Tafeln von Delambre rebucirten dieſe Fehler für ben ets 
ſteren Nunkt auf 15, und für den legreren auf 2’ in Bogen. Dis 
iſt ein neuͤes und Achlagendes Beiſpiel, welchen Mugen bie Geogra⸗ 


Idhbhie que der neatmegn⸗ der aſtronomi chen deabecht ungen ſelbſt 
.diehen tenu, 


L ”” è 
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Dèefer Santa Nofa: und San Bautffia be Caudacada, bas erſtere 
on dem oberen Theile und auf dem oͤſtlichen Ufer des Uraricapara, 
eines Zufluſſes des Uraricuera, den id, in bem Reiſetagebuche von 


Rodriguez, Mio Curaricara genannt finbe:; bas letztere Dorf Het 


6 — 7 Lieues weiter gegen ©. ©. 0. Der Aſtronom und. Ges: 
graph der Portugieſiſchen Graͤnz⸗Kommiſſion, Fregatten :Rapitain 
Don Antonio Pires de Sylva Pontes Leme, und der Ingenienre⸗ 
Ropitsin Don Riccardo Franco d'Almeida be Serra, *) bie in ben 
Jahren 1787 bis 1804 mit der groͤßten @orgfait ben ganzen Lauf 
des Rio Dranco und feiner oberen Verzweigungen anfgrnemmen 
faben, nennen ven noͤrdlichſten Theil des Mraricapara das Tha! 
der Überſchwemmung. Sie ſetzen die Spauniſche Miſſion 
Santa Roſa in Lat. 32460 M. und geben ben Weg an, der von 
da gegen Norden uͤber die Bergkette zum Caño Anocapra, einem 
Zufluſſe des Paraguamuſi, fuͤhrt, um von dem Becken des Rio 
Dranco in das des Caroni zu oclangen. Außer dem eben erwaͤhn⸗ 
ten Thal der Überſchwemmung ſindet man noch andere 
große Suͤmpfe zwiſchen dem Rio XRurumu und dem Mie Parime.““) 





e) Zwei Karten dieſer Portugieſiſchen Dffaiere, die das ganze Detail 
der trigo nometriſchen Aufnahme der Kruͤmmungen des Rio Branco, 
Uraricuera, Tacutu und Mahu enthalten, ſind von bem Grafen von 
kinhares bem Oberſt Lapie und mir auf. verbindliche Weiſe mitge⸗ 
theilt worden. Dieſe werthvollen, noch nicht bekannt gemachten Dos 
kumente befinden ſich noch in ben Händen des gelehrten Seographen, 
der vor laͤngerer Zeit den Stich derſelben auf eigene Koſten degon- 
nen hat. 


%) Die Portugieſen nennen bald ben ganzen Rio Branco, Rio Parime, 
bald beſchraͤnken ſie dieſen Ramen auf ben einzigen Zuftuß des Uras 
ricuera, Jein wenig unterhalb des Gaño Mayari und oberhalb de. 
ehemaligen Miſſion San Antonio. Da die Morte Paragua und 
Parime augleid Baffer, großes Baſſer, See und Meer 
bebeñten, fo darf es nicht uͤberraſchen, dieſelben bei den Dmaguas 
am oberen Maranhon, bei ben noͤrblichen Guaranis und bei den Ca⸗ 
riben, alſo bei ben von einander entfernteſten Boölkern, fo oft wie⸗ 
derholt au finbem. Unter allen Zonen werden die großen Fluüſſe von 
den Uferbewohnern, ohne weiteren beſonderen Namen, der Fluß ge 
nannt. Paragua, einer dec Arme des Caroni, heißt bei ben Œinges 
bornen auch der obere Orenofo. Der Name Orinucu if Sama: 
natif, uub Diego be Ordaz bôrte ibn zum erſten Male auéfpres 
den, als ex im Sabre 13531 bis zur Muͤndung bes Meta aufs 
wârté ging. | 


u 
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Eiuer dieſer Kriks iſt ein Zufluß des Tacutu, der andere ein Blu 
des Uraricuera. Selbſt am Fuße des Pacaraina⸗Gebirges ſind die 
Fiaſſ⸗ großen periodiſchen UÜberſchwemmungen ausgeſetzt, und der 
Amuctu⸗See, von dem weiter unten die Rede ſein wird, zeigt den⸗ 

ſelben Karakter der Lage am Eingange der Ebenen. Die Spani- 

ſchen Miffonen Santa Roſa und San HBautiſta de Caudacada 
oder Cayacaya, in ben Jahren 1770 und 1773 von bem Gouverneur: 
Don Manuel Centurion gegruͤndet, finè vor bem Ende des norigen 
Jahrhunderts zerſtoͤrt worden, und feit dieſer Zeit ift kein neuer Ver⸗ 
ſuch gemacht, um von ben Becken des Garoni. nach dem Gb 
Abhange der Dacaraina; Rette vorzudringen. 

Rur in dem, oͤſtlich von dem Thale des Rio Branca gelegenen 
Landſtriche ſind in den letzten Jahren gluͤckliche Forſchungen ange⸗ 
fete worden. Herr Hillhouſe ift den Maſſaruni aufwaͤrts gegans 
vsen bis su bem Bache Caranang, von wo, wie er ſagt, ein gehahn⸗ 

tec Weg (sentier) den Reiſenden in zwei Tagen ju deu Quellen des 

F —2* und in drei Tagen ju ben Zufluͤſſen des Rio Branco 
gefuhrt haben woͤrde. UÜber die Kruaͤmmungen des großen Maſſa⸗ 
runi⸗Fluſſes, den Herr Hillhouſe beſchrieben hat, bemerkt er in eis 
nem Schreiben, das er (aus Demerary, unterm 1. Januar 1831) 
an mich gerichtet hat, „daß der Maſſaruni ſich ſogleich von ſeiner 
Quelle an gegen Weſten wende, dann durch einen Breitengrad ges 
gen Norden, dann faſt 200 (Engl.) Meilen weit oſtwaͤrts fließe 
and endlich eine Nord- und N. N. O.⸗Richtung annehme, um ſich 
mit dem Eſſequibo zu vereinigen.“ Da Herr Hillhouſe den Suͤd⸗ 
Abhang der Pacaraina⸗Kette nicht erreichen fonnte, fo bat er auch 
„keine Kenntniß vom Amucu-⸗See. Er erzaͤhlt ſogar in ſeiner ges 
, à  bradten Abhandlung, daß ee „durch die Nachrichten, die ibm 
von ben Accauais mitgetheilt wurden, welche beſtaͤndig das Land | 
zwiſchen ber Kuͤſte und dem Amazonen⸗Strome durchziehen, die 
Gewißheit erlangt hat, daß in allen jenen Gegenden kein See vor⸗ 
handen ſei.“ Dieſe Verſicherung dberrafste mich; fie ſand in di⸗ 
rektem Widerſpruch mit den Nachrichten, die ich uͤber den Amucus 
See, aus dem der Caño Pirara entſpringt, aus ben Reiſeta⸗ 
gebuͤchern von Hortsmann, Santos und Rodriguez geſchoͤft und 
die mir um fo groͤßeres Vertrauen eingcflèft hatten, alé fle voll⸗ 
tkommen mit ben neuͤeren Portugieſiſchen Manuſcript⸗Karten uͤber⸗ | 
einſtimmen. Œndli na fünf Jahren bat die Reiſe des Herrn 
Schomburgk alle Zweifel gehoben. | 
„Es iſt ſchwer ju glauben,“ fagt Herr Dillboufe in ſeiner ins 
tereſſanten Abhandlung Aber den Maſſaruni, „daß der Tradition 
von einem großen Binnen⸗See nicht etwas Wahres zum Grund 
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fiegen. follte.. Was ju der Annahme des fabelhaften Parime⸗Sees 
bat Veranlaſſung geben koͤnnen, ift meiner Anſicht nad Folgendes. 
w einer ziemlich großen Entfernung von bem Waſſerfalle Teboco 
aigen die Waſſer des Maſſaruni nicht mehr ſichtbare Stroͤmung, 
als die ruhigen Waſſer eines Sees. Wenn nun in einer mehr 
oder weniger entfernten Zeit die horizontalen Schichten der Granit⸗ 
Formation von Teboco vollfommeu dicht und ohne Spalten waren, 
fo. mußten fie ſich wenigſtens 50 Fuß uͤber ihr jetziges Niveau ers 
heben, wodurch ein großer See von 10 — 12 Meilen BPreite und 
1500 — 2000. Meilen Laͤnge gebildet wurde.“ *} Es iſt hierbei 
nicht allein die Ausdehnung der angenommenen Überſchweramung, 
was mb. verhindert, dieſer Erklaͤrung beizuſtimmen. Ich babe 
Ebenen (Llanoe) geſehen, 10. zur Regenzeit die UÜberſchwemmungen 
der Zufluͤſſe des Orenoko, wegen der Œrbebung der Gegen⸗ 
haͤnge, jaͤhrlich cine Oberflaͤche von 400 Quabrat s Lieues mit 
Waſſer bedecken. Das Labyrinth der Verzweigungen zwiſchen dem 
Apure, Arauca, Capanaparo und Sinaruco **) verſchwindet dann 
gaͤnzlich, die Geſtalt der Flußbetten iſt vèllig verwifht und das Ganze 
erſcheint wie ein großer See. Aber die Lokalitaͤt der Mythe von 
dem Dorado und dem Parime gehoͤrt hiſtoriſch einer gang anderen 
Gegend von Guyana an, naͤmlich der Gegend ſuͤdlich von den Pa⸗ 
taraina s Bergen. Es find, wie ich vor funfzehn Jahren dar⸗ 
gethan zu haben glaube, die Glimmer⸗KFelſen des Ucucuamo, der 
Name des Mio Parime (Rio Branco), die Überſchwemmungen ſei⸗ 
ner Zuſluͤſſe und vor Allem die Exiſtenz des Amucu⸗Sees, 
der dem Rio Rupunuwini GRupunuri) benachbart iſt 
und durch den Pirara mit dem Rio Parime in Ver— 


bindung ſteht, die su der Fabel von dem weißen Meere und dem 


Dorado de La Parime Veranlaſſung gegeben haben. 


Ich babe die Genugthuung gehabt, su ſehen, daß die Reiſe 
des Herrn Schomburgk dieſe erſten Berichte vollkommen beſtaͤtigt 
bat, Der Theil ſeiner Karte, welcher ben Lauf des Eſſequibo und 
Kapunnri darſtellt, iſt voͤllig neù und von groher Wichtigken fuͤr 





) Annales des Voyages, 1836, Septbr. pag. 316. 

°°) Siehe die Karten 17 und 18 meines Atlas géographique et physi- 
que der kuͤrzlich in der Budbanblung von Gide vollſtaͤndig erfhies 
nen iſt und beffen Xnalpfe bem Examen critique de l’histoire de la 


géugraphie du Nouveau Continent et des progrès de l'astronomie 


nautique aux XV et XVI siècles, in got: und in Sto beigefñgt 
worden ff. _ 
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die Geographie. Sie verzeichnet ble Pacataina/-RKette von Lat. 
3° 52! — 4°5 id hatte ihre mittiere Richtung von Lat. 4° — 4 10° 
angegeben. Die Kette berdbrt ben Zuſammenfluß des Eſſequibo 
und Rupunuri in Lat. 3057 M. und Long, 60°23/ W. Paris. 
Ich hatte dieſen Vereinigungspunkt einen halben Grad zu weit ge⸗ 
gen Norden gelegt. Die Lage des Amucu⸗Sees und ſeine Bezie⸗ 
hungen zu bem Mahu (Mau) und Tacutu (Takoto) ſtimmen voͤllig 
mit meiner im Jahre 1825 erſchienenen Karte uͤberein, und ob⸗ 


gleich, den Auszuͤgen aus den Manuſcripten des Herrn Schomburgk 


zufolge, bei den Angaben uͤber die Grundlagen zu ſeiner Karte, die 
meinige nicht genannt worden iſt, ſo zeigt doch die fluͤchtigſte Ver⸗ 
gleichung, daß Alles, was dieſer Reiſende nicht ſelbſt erforſcht und 
was er auf der neuͤen Karte bis zum Rio XRuruma (Zurnuma) und 
bis San Joacquim do Rio Branco mit Punkten bezeichnet hat, 


von meiner im Sabre 1825 erſchienenen Karte kopirt iſt. Wir ſtim⸗ 


men auch auf eine merkwuͤrdige Weiſe in der Lat. des Amucu⸗ 
Sees uͤberein. Der Reiſende findet fie zu 3°33’ und ich babe 
30 35 annehmen sn muͤſſen geglanbt; aber der Caño Pirara (Dis 
rarara), welcher den Amucu⸗See mit dem Becken des Rio Branco 
verbindet, fließt gegen Norden und nicht gegen Weſten aus dem 
See. ++ | | : 

Die folgenben Bemerlungen, die ich aus der Abhandlung des 
Derrn Schomburgk dberfese, werfen einiges Licht auf ben vorlies 
* genden Gegenſtand. „Der Amucu⸗See,“ fagt dieſer Reiſende, „iſt 

ohne Widerſpruch der Nucleus des Parime⸗Sees und des (angebs 
lien) weifen Meeres. Als wir ibn'im Dezember und Yanuar 
befuchten, batte er faum cine Laͤnge von einer Lieue und war halb 
mit Schilf bedeckt (biefe Worte finden ſich fhon auf d'Anvil⸗ 
le's Rarte vom Sabre 1748.) Der Dirara flicôt gegen I. N. W. 


von dem Snbianifben Dorfe Dirara aus bem See und fAllt in : : 


ben Macu oder Mahu. Dieſer legtere Fluß, der nat ben von 


LS 


) Der Schomburgk nennt dieſen Blu, nad der Autſprache ber Ma⸗ 
cuſis⸗Indianer, Rupununi. Er giebt als Synonyme Rupunuri, 
Rupunuwini und Opununy, denn die Saribiſchen Staͤmme jener Des 
genden koͤnnen das Renur mit Schwierigkeit ausſprechen. 

_ %+) Der-Gibarana meiner Karte, den Hortsmann bei einer ſchoͤnen 

Mine von Bergkryſtall, ein wenig noͤrblich vom Cerro Hcucuamo, 
entſpringen laͤßt, iſt der Siparuni der Karte des Herrn Shomburgk. 
Der Waa⸗Ecouru deſſelben iſt der Tavaricouru des Portugieſiſchen 
Seographen Pontes Leme; es iſt dies der Zufluß des Mupunuré, der 
ſich dem Amutu⸗See am meiſten naͤhert. 


“= 


ũber die Géographie von Supase. ⸗ 
nie geſammelten Machrichten les Norden des Pacaraina⸗Lammes 


eutſpringt, der in feinem. oͤſtiichen Theile nue 1500 Fuß hoch in. 


Die Quellen befinden ſich auf einem Platean, wo der Floß einen 
ftônen Waſſerfall, la Corona genannt, bildet. Wir ſtauden auf 
dem Punkte, ibn zu beſuchen, als am dritten Tage unſerer Exkur⸗ 
fon in die Gebirge, bas Unwohlſein eines unſerer Reiſe⸗Gefaͤhrten 
mich zwang, nach bem Amucu⸗See zuruͤckzukehren. Der Mapè 
bat ſchwarzes (kaffeefarbiges) Waſſet und ſein Lauf iſt ſchneller, 
als der des Rupunuri. Zwiſchen ben Bergen, durch die er ſich ei⸗ 
nen Weg gebahnt bat, iſt er noch nicht 60 Yards breit und ges 
waͤhrt einen ſehr maleriſchen Anblick. In dieſem Thal und an ben 
Ufern des Buroburo, eines Zufinſſes des Siparouni, wohnen die 


Macouſis⸗/Indianer. Im Monat April find die Savannen dbers 


ſchwemmt und bieten die eigenthuͤmliche Erſchennng dar, daß vie 
Waſſer, welche zwei verſchiedenen Flußſyſtemen angehoͤren, ſich vers 
miſchen. Die große Ausdehnung, weiche dieſe temporaire Îbers 
ſhwemmung einnimmt, mag zu der Fabel von bem Parima⸗ 
See Ankaß gegeben haben. Waͤhrend der Negengeit wuͤrde cine 
Dinnen : Shiffabrt von bem Eſſequibo sum Mio Branco und 
Gran Para erôffnet werden fônnen. Einige Daumgruppen, die 
auf Sandhuͤgeln fteben, erdeben fit mie Oafen in den Gavannen 
und erſcheinen sur Seit der UÜberſchwemmungen wie kleine gerftreûte 
Snfein in einem See: dies find obne Zweifel »de Ipomucena⸗ 
Juaſeln des Don Antonio Sautos.“ 


Ich babe aus den Mannfcripten dAniles, deren Durchſicht 
mit bie Erben auf verbinblihe Weiſe geftatteten, erfeben, daß der 
Chirurgus Hortsmann aus Hildesheim, der jene Gegenden mit fo 
großer Genauigkeit beſchrieben, einen anderen Alpenſee aufgefunden 
hat, den er zwei Tagereiſen unterhalb des Zuſammenfluſſes des 
Mahu und Rio Parime (Tacutu?) ſetzt. Dieſer Sec bat ſchwar⸗ 
zes Waſſer und liegt auf dem Gipfel eines Berges. Er unterſchei⸗ 
det ibn ſehr wohl von bem Amucu⸗See, von dem er ſagt, daß er 
„mit Schilf bedeckt ſei.“ Die Melfetagebücher von Hortsmann 
und Santos, fo wie die Portugieſiſchen Manuſcript⸗Karten des 
Marines Depot’s in Mio Janeiro bieten keine permanente Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Rupunury und dem Amucus See dar. Ebenſo 
iſt auch bie Zeichnung der Fluͤſſe auf d' Anvilles Karten bon 
Suͤd⸗Amerika in der erſten Ausgabe von 1778, die in dieſer Bezie⸗ 
dung beſſer iſt als die mehr verbreitete von 1760. Die Reiſe des 
Herrn Schomburgk beſtaͤtigt dieſe Unabhaͤngigkeit der Becken pes 
Rupunuri und Eſſequibo, aber der Reifende bemerkt, daß „waͤh⸗ 
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bond. déc NRegenzelt der Man: Ccouru ein JZufluß des Napmuri 
. item Caño Pirara communiiet.!. Dies: iſt der Zuſtand jener 
wenig entwickelten Flußbecken, denen La faſt ah. Re trennenden 


" - A Geuils, arètes) fepte. . 


Von dem Rupunuyi. und dem Dorfe Annay, (Rat, 3256! N 
und Long... 60° 56 W. Paris), meif. man. jet, daß fle in jenen 
den Gegeuben die politifbe. Graͤnze zwiſchen bem, Englifhen. und. 
Brafiliſchen Gebiete- bilden. Herr Schomburgk wurde durch eine 

mere Rranfheit gendthigt, laͤngere Zeit in Annay, zu verweilen. 
Er groͤndet die ronometrifhe Beſtimmung des. Amucu-Sees auf 
das Mittel aus den, waͤhrend ſeines Aufenthalts in Annay Oſtlich 
und weſtlich) beobachteten Mands⸗Diſtanzen. Die. Laͤngen dieſes 
Reiſenden find im Allgemeinen fuͤr dieſe Munfte. dec Parime mehr 
alé einen. Grad oͤſtlicher, als die Laͤngen auf meiner Karte von. Co⸗ 
lumbien. Es iſt keinesmeges meine Abſicht, Zweifel, uͤber die Mes 
ſultate der Monds⸗Diſtanzen vo# Annay zu erheben; doch muß 
it bemerfen, daß bie Berechnung dieſer Diſtanzen von Wichtig⸗ 
keit wird, wenn man die Zeituͤbertragung von bem Amucu⸗-See 
nach Esmeralda, deſſen Long. jch iu 68° 23 19/. gefunden habe, 
vornehmen will. | 


Es bat Derrn Schomburgt uͤberraſcht, an den Ufern bei Eſſe⸗ 
qutho, weit oberhalb ſeiner Vereinigung mit bem Nupunuri, in 
Lat. 30500 N., bei dem Inlet Primofo, *) die Spuren einer Hol⸗ 
laͤndiſchen Nicauſſin, au finden. Dieſer Poſten wurde ehemals 
gegen die Einfuͤlle der Caraiben befeſtigt. Es iſt vicht ohne In⸗ 
tereſſe, daß Don Antonio Santos in ſeinem im Sabre 1775 ges 
ſchrlebenen Reiſetagebuche von derſelben Hollaͤndiſchen Ans 
flediung ſpricht. Die Euͤropaͤiſchen Niederlaſſungen waren bas 
mals meiter gegen Suͤden und Weſten vorgedrungen, als jetzt. 
Mau findet ju jener Zeit drei Landwege aus bem Baſſin des Nie 
Branco nach dem Demerari angegeben: einmal vom Mahu uͤber 
das Gebirge zum Benamo, einem Zufluſſe des Cuyuni; dann vom 
Caño Pirara gum Tavaricouru (Waa⸗-Ecouru); und endlich der 
| es vom Sarauru, der in ben Tacutu fâllt, sum Nupunuri, ets 
was ſuͤdlich von den Cumucumus Bergen, der Cuesta de Pontes 


= Lame, bis vielleiht mit ben Conocons (Conoconu) Bergen der Karie 


des Herrn Schomburgk identiſch fre. 
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Uültcer die Geogrepbié-ven @uvine “ 


Das große Patime⸗Meer, welches fo. ſchwer von aufrren 
Harten au verbaunen if, unb dem man, bel meiner Aucklechr aus 


Xmerita, not eine: Länge von. 40 Lieues gab, iſt nun durch nedere 


Sorfbungen auf den Amucu-Seec *} reducirt, deu zwei bis best 
Lienes Umfaug bat. Taëfbungen, die fait zwei Jahrhunderte waͤhr⸗ 


tn (cine letzte Spaniſche Expedition, die im Sabre 1775 zur Auf⸗ 


ſuchung tes Dorabo unternommen wurde, koſtete mehreren bans 
dert Menſchen bas Leben) haben zjuletzt der Gengraphie einige 
Fruͤchte getragen. Im Jahre 1512 kamen bei der Expedition, ble 
Ponce de Leon. unternabm, um die Berlüngungs⸗Quelle 


auf einer Ueinen Bahamas Yafel, die Biminl heißt und fit: kaum 


ouf unferen Karten findet, ju entbefen, Taufende van Soldaten 
um. Dieſe Expedltion fübrte que Eroberung Florida's und zur 
Kenntniß des uvter dem Mamen Golf⸗Strom bekaunten grohen 


\ 


Meeres⸗Stromes, der aus dem Bahama⸗Kanal Derausflift. Der - 


Durſt nach Reichthuͤmern und ber Wunſch, fih au verjängen, das 
Dorado: und eine Berjüngunats Quelle, haben faft slelieitig ble 
Veolkeleideuſchaften aufgeregt. 


In der Sitzung der Geſellſchaft der Alterthumeforſcher In Lon⸗ 


don, em 17. November 1836, wurde eine Abhandlung des. Herrn 
Schomburgk uͤber die religièfen Trobitionen der Macufis : Sabianer 
vorgelefen, die ben oberen Mahu und einen Theil des Dacarainas 
Gebirges bewohnen, bie alfo feit einem Jahrhundert (feit ter Reiſe 
des unternehmenden Hortsmann) ibre Wohnſitze nicht veraͤndert 


haben. „Die Macufis,“ ſagt Herr Schomburgk, „glauben, daß 


de einzige Menſch, welcher eine allgemeine UÜberſchwemmung uͤber⸗ 
lebt hat, die Erde dadurch wieder bevoͤllerte, daß er die Steine in 
Menſchen verwandelte.“ Wenn dieſe Mythe, die Frucht der leb⸗ 
haften Einbildungskraft der Voͤlter, an Deukalion und Phrrha er⸗ 
innert, ſo erſcheinen ſie bei den Tamanaken des Qrenoko in etwas 
veraͤnderter Geſtalt. Wenn man fic fragt, wie das menſchliche Ge⸗ 





) Die Wichtigkeit, welche die Boͤlker ſeit dem Alterthum ben Quellen 
der Fluͤſſe oder den aus einem See entſpringenden Biüffeu beigelege 


haben, iſt fo groß, daß ſchon waäͤhrend meines kurzen Aufenthaits 


im Fort San Carlos bel Rio Negro, ein farbiger Bewohner von 
Barcelos, mic ,,einen kleinen See bezeichnete, aus dem der Rio Las 
euca ( Tacutu) entfpringe und mit einem anderen Fluſſe (Uravicuera) 
den Rio Branco bilde.“ Er verwechſelte bloß ben Tacutu mil dem 
Mahr mid hetrachtete ben Divars aßts Den Anfang des Mahn. 


(l 


4 


” 
J 
\ 


89 Annalen 1e, Olteber 2897, — Lânderi und Volkerkunde. 
ſchlochs dieſen groben Ratallyimus, das Zeit alter der BB affer der 
Dtejifanre bat dberiebon koͤnnen, fo antworten fle ſogleich, „daß ein 
Mann und cine Grau fit auf den Gipfel des hohen Derges Tamanacu, 
bee an den Ufern des Aſivern liege, getettet bétten, und indem fe die 
Srôdbte ber Mauritia⸗Palme über ibren Kopf Dinter ſich geworfen, 
aus den Kernen dieſer Fruͤchte Menſchen bâtien entſtehen feben, weiche 
die Erde wieder berdlkerten.“ Einige Lieues von dem Encaramada 
erhebt ſich mitten in den Savannen ein Gelfen, Tepu⸗Mereme, 
d. D. bemalter Gels, genannt. Gr zeigt Figuren von Thieren und 
fomboliſche Zeichen, aͤhnlich denen, die wir in geringer Entfernung 
oberhalb des Encaramada bei Caycara (Lat. 7°5°— 7%40 N.; und 
Long. 68° 60’ — 69° 45’ W. Paris) geſehen haben. Mit ben ſol⸗ 
er Bildhauer⸗Arbeit verzierte Felſen finden ſich zwiſchen dem 
Gafiquiare und Atabapo (Rat. 2° 5’ — 3° 20’ M.; Long. 69° 70 
W. Paris) und was am meiſten auffält, 140 Lieues weiter oͤſt⸗ 
lib, in der Einoͤde derſelben Parime, welche der Gegenfland biefer 
Abhandlung if. Dieſe leptere Thatſache babe id in dem Tage 
buche des Ghirurgus Mifolas Hortsmann, wevon id eine Ropic 
von der Hand des berübmten d'Anville vor mir batte, aufgefunden. 
Dieſer einfache und befheidene Reiſende befhreibt Tag für Tag, 
an Ort unb Stelle, was ibm bemerkenswerth erſchien. Er verbient 
nm fo mehr Bertrauen, als er, mifmutbig über bas Mißlingen 
ſeiner Nachforſchusgen nad dem Dorabo : ee, dem gebdiegenen 
Golde und einer Diamantens Grube, mworin er nur febr durchſich⸗ 
tige Bergkryſtalle fand, Alles, waë ibm auf feinem Wege vorkam, 
mit einer Art Geringſchaͤtzung bctrachtete. Sndem er den Rupu⸗ 
nuri aufwaͤrts verfolgte, fand er am 16. April 1749 da, wo der 
Fluß, mit kleinen Waſſerfaͤllen erfüllt, ſich zwiſchen den Macarana⸗ 
Bergen hindurchwindet, vor ſeiner Ankunft in ben Umgebungen 
des Amueu⸗-Sees, „Felſen mit Figuren bedeckt,“ oder wie er auf 
MPortugleſiſch ſagt: „de varias letras.” Man zeigte uns aud an 
bem Gelfen Eulimacari an den Ufern des Cafiquiare Seihen, die 
man Caractères alignés nannte; es waren jebod nur vobe figures, 
die Simmelstrper, Rrofodile, Boas⸗Schlangen, und Werkzeuͤge 
zur Bereitung des Maniocs Mebles darftellten. Ich babe in biefen 
bemaiten Felſen (Piedras pintadas) feine ſymmetriſche Anord⸗ 
nung oder in regelmaͤßigen Abſtaͤnden geſtellte Karaktere erkannt. 
Das Wort letras in bem Tagebuche des Deuͤtſchen Wundarztes 
darf daher, wie es mir ſcheint, nid: in ſeiner eigenlliches Bedeuͤ⸗ 
tung genommen werden. 

Herr Schomburgt IN nicht to sa sem, die ven " Guns 
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maun geſehenen, uit Skalpturen bedeckten' Fetſen, wieder anfsafies 
ben; aber er beſchreidt andere am Ufer des Eſſequibo bet bem. Safe 
ſerfalle Warapputa. „Dieſer Waſſerfall,“ ſagt er, „iſt nicht nue 


beruͤhmt wegen ſeiner Hoͤhe, ſondern auch wegen der greßen Menze 


der in ben Felſen gehauenen Figuren, welche denen gleichen, ble ich 


auf Gt. John, einer der Virginiſchen afin geſehen habe, und 


die ich fuͤr das Werk der Caraiben dalte, die chemals dieſon Theil 





dt Antillen bewohnten. Ich that alles Moͤgliche, um elnen-von 
den Steinen, welhe Inſchriften trugen, su zerbachen uad.ibn mit 
mir gu nebmens aber das Geftein war ju bart und bas Girbec 
batte mir alle Kraͤfte geraubt. Weder Drobungen nod Verſpre⸗ 
œungen konnten die Snbianer bemegen, gegen jene Steinmaſſen. 
die ehrwuͤrdigen Denfmäfer der Intelligenz und hoͤheren Bildung 
ibrer Voraͤltern, einen eingigen Hammerſchlag ju fübren. Sie bals 
ten diefelben fuͤr das Werk des grofen Geiftes, und bie vers 
féiebenen Staͤmme, die wir angetroffen baben, fannten fle um 
geadtet der großen Entfernung. Das Entſetzen malte fit auf ben 
Geſichtern meiner Sndianifhen Gefaͤhrten. Sie fienen ju er⸗ 
warten, daß bas Geüer des Dimmels auf mein Haupt berabfalle. 
Da id fab, daß id feinen dieſer mit Skulptur bedeckten Steine 
zerbrechen konnte, fo mußte id mich damit begnagen, fle vollſtaͤndig 
abzuzeichnen.“ Dies ketztere war offenbar bas Kluͤgſte, und be 
Herausgeber des Engliſchen Journals bemerkt zu meiner großen 
Freuͤde in einer Note: „Es iſt su hoffen, daß andere Reiſende nicht 
gluͤcklicher ſein werden, als Herr Schomburgk und daß kein Reiſen⸗ 
der, der einer civiliſirten Nation angehoͤrt, an jene Monumente 
der ungebildeten Indianer (untutored Indian) de Hand der 
Zerſtoͤung legen wird.“ 

Ungeachtet der weiten Ausdehnung der Streifzuͤge Caraibiſcher 
Volksſtaͤmme uud der ehemaligen Macht dieſer ſchoͤnen Menſchen⸗ 
Nace, kann ich doch nicht glauben, daß jene große eben angegebene 
Zone mit Skulpturen verſehener Felſen, die einen gro⸗ 
ßen Theil Suͤdamerika's von Weſten nach Oſten durchzieht, das 
Werk der Caraiben ſei. Es ſind Spuren einer alten Civiliſation, 
die vielleicht einer Epoche angebdrt, wo die Racen, die wir jetzt nns 
terſcheiden, bem Namen und der Abſtammung nach unbefannt mas 
ren. Selbſt die Achtung, welche dieſen rohen Bildwerken der Vor⸗ 
fahren gezollt wird, beweiſt, daß die heuͤtigen Indianer keine Idee 
von der Auéfübrung aͤhnlicher Werke haben. Ja, noch mehr. Zwi⸗ 
(den bem Encaramada und Caycara, an ben Ufern des Ovenoto, 
find die bieroglpphifhen Figuren haufig an ben Felswaͤnden in els 
ner grofen Hoͤhe angebracht, die jetzt nur vermittelſt ungemein ho⸗ 
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bee Qerd fee errrichbar mére. Fragt man bic Tinzebrenen, wir Nicfe 
Gigtren-bâtren in den Fels gehauen werden kodunen, fo ermicbern 
Re laͤchelnd, als ob ſie cine Thatſache beribten, te nur einem Wei⸗ 
ben uubefannt fein fann, „daß -bies zur Seit der grofen Waſſer 
deſchrhen ſei, als ihre Vater in jener Hohr in Rand ſchifften.“ *) 
Es iſt Vies ein, au die Loͤſung eines Problems einer ſeht alten Œis 
süifation getnuͤpfter srologliges tout 
— 
L Anar der Rae. 
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? 


nat te ci 
Queique faible que soit encore le progrès de nos connaissances sat 
la géographie et les antiquités de l'Amérique centrale, la Sockté 
peut s’applaudir d’avoir. appelé l'attention des voyageurs sur cet im 
portant sujet, ‘dans s0n programme de l'année 1825. (C'est depuis 
cctte époque, en ellet, que le public s'occupe, avec plus d'intérêt 
qu'autrefois ‘et mème avec une curiosifé empressée, non» seulement: 
des monumens qui couvrent les bords ou les environs de l’Usuma- 


 flata et la péninsale d’Yucatan, des races ou des peuplades aux- 


quelles ‘on les ‘attribue; ais encore de tous Les ançiens édificts qui 
couvrent le sol amérieain, soit au Mexique, soit au plateau de Banta- 
Fé de Bogots, soit dans les vontrées plus méridionales. Le mystère 


_ pui environne lotigise et les auteurs de ces siuguliers ouvrages, 


surtout Pépoque où is ont été construits, ajoute un intérêt de plus 


à ces recherehes. Partout, ce sont des questions neuves à résondre, 


des eujets piquans .qui plaisent par leur difficulté même. C'est au 


point que lon spécule déjà sur cette direction des esprits, et que - 


4. 
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die Geographie. Sie vernelchnet ble DPacaraina s Rette von Lat. 


— — 


3252 — 4°; id hatte ihre mittlere Richtung von Lat. 4° — 4 10’ 
angegeben. Die Kette beruͤhrt den Zuſammenfluß des Eſſequibo 


und Rupunuri *) in Lat. 3° 57 N. und Long. 60° 23W. Paris. 


Ich batte diefen Bercinigungépunit einen halben Grad qu weit ges. 


gen Norden gelegt. Die Lage des Amueus Ses und feine Begies 


fungen ju bem Mahu (Mau) und Tacutu (Tafoto) ſtimmen vôllig 


mit meiner im Sabre 1825 erfhienenen Karte überein, und ob⸗ 
gleid, den Auszuͤgen aus ben Manufcripten des Herrn Schomburgk 


aufolge, bei den Angaben dber die Grunblagen zu feiner Rarte, die 
meinige nidt genannt worden ift, fo zeigt doch ble fluͤchtigſte Bers 
gleichung, daß Ales, was dieſer Reiſende nicht felbft erforfht und 
ras er auf der neuͤen Karte bis zum Rio XRuruma (Zuruma) und 
bis San Joacquim do Kio Branco mit Punkten bejzeichnet bat, 


von meiner im Sabre 1825 erſchienenen Karte kopirt iſt. Wir ſtim⸗ 


men auch auf eine merkwuͤrdige Weiſe in der Lat. des. Amucus 
Sees uͤberein. Der Meifende finbet fic ju 3°33’ und id babe 


- 3°35" annehmen ju muͤſſen geglanbt; aber der Caño Dirara (Dis 


tarara), welcher den Amucu : ec mit dem Becken des Rio Branco 
verbinbet, fließt gegen Morben und nidt gegen Weſten aus bem 


See. **) ° : 


Die folgenben Bemerfungen, die ich aus der Abhandlung des 
Herrn Schomburgk überfege, werfen einiges Lit auf ben vorlies 


genden Gegenftand. „Der Amucu s See,” fagt biefer Reiſendt, „iſt 
ohne Widerſpruch der Nucleus des Parime⸗Sees und des (angebs 


lien) weißen Meeres. Als wir ibn'im Dezember und Januar 
beſuchten, hatte er kaum cine Laͤnge von einer Lieue und mar halb 


mit Gbitf bedect Cieſe ABorte inden ſih fon auf d'Anvil 
le's Rarte vom Sabre 1748.) Der Dirara flicft gegen W. N. W 


von bem Sndianifben Dorfe Dirara aus dem See und fait in 


den Macu oder Mahu. Dieſer legtere Fluß, der nad ben von 





Herr Schomburgk nennt diefen Fluß, nach der Auéfprade der Ma⸗ 


cuſis⸗ Snbianer, Rupununi. Er giebt als @ynonpme Rupunuri, 
Rupunuwini und Opununy, denn bis Caribiſchen Staͤmme jener Ses 
genden koͤnnen bas A nur mit Schwierigkeit auéfpregen, 


%+) Der-@ibarana meiner Karte, ben Gortémann be einer ſchoͤnen 


Mine von Bergkryſtall, ein wenig noͤrdlich vom Cerro Ucucuamo, 
entſpringen laͤßt, iſt der Siparuni der Karte des Herrn Sqomburgk. 
Der Waa⸗Ecouru deſſelben iſt der Tavaricouru des Portugieſiſchen 
Geographen Pontes Leme; es iſt dies der Zufluß des Rupunuri, der 
ſich dem Amutu⸗See am meiſten naͤhert. 


= 


— 





Mec die Geographic von Guvana. . # 
mie geſammelten Machrichten im MNorden des Dacaraina / LTannnes 


entfprimgt, der in ſeinem ˖oͤſtlichen Theile nue 1500 Fuß bed :iR : 


Die Quellen befinden ſich auf einem Diateau, wo ber Flaß einen 
ſchoͤnen Waſſerfall, la Corona genannt, biibet. Wir ſtauden anf 
dem Punkte, ibn su beſuchen, als am dritten Tage unſerer Exkur⸗ 
fon in die Gebirge, bas Unwohlſein eines unſerer Reiſe⸗Gefaͤhrten 
mich zwang, nach bem Amucu⸗See zuruͤckzukehren. Der Mahé 
bat ſchwarzes (kaffeefarbiges) Waſſet und ſein Lauf iſt ſchneller, 
als der des Rupunuri. Zwiſchen ben Bergen, durch die er ſich ei⸗ 
nen Weg gebabnt bat, iſt er noch nicht 60 Dardé breit und ges 
waͤhrt einen febe maleriſchen Anblick. In biefem Thal und an ben 
Ufern des Buroburo, eines Aufluffes des @iparouni, wohnen bis 


Macoufis : Ynbdianer. Im Monat April find die Savannen dbers :, 


ſchwemmt und blieten bie eigenthuͤmliche Erſcheinung dar, daß vie 
Waſſer, weiche zwei verſchiedenen Flußſyſtemen angehoͤren, ſich vers 
miſchen. Die große Ausdehnung, weiche dieſe temporaire Über⸗ 
ſchwemmung einnimmt, mag zu der Fabel von dem Parima⸗ 
See Anlaß gegeben haben. Waͤhrend der Regenzeit wuͤrde cine 

Binnen⸗Schiffahrt von bem Eſſequibo sum Rio Branco und 
Gran MPara eroͤffnet werden koͤnnen. Einige Baumgruppen, die 
auf Sandhuͤgeln ſtehen, erheben ſich wie Oafen in den Savannen 
und erſcheinen sur Zeit der Überſchwemmungen wie kleine seftreûte 
Inſeln in eiuem See: Dies find ohne Zweifel ts Spoaucene 
Sufein des Don Antonio Sautos.“ 


ch babe aus den Manufcripten d'Anvilles, beren Durchſicht 
mir die Erben auf verbindliche Weiſe geftatteten, erſehen, daß bee 
Chirurgus Sortémann aus Dilbesbeim, ber jene Gegenben mit fo 
großer Genauigkeit befbrieben, einen anderen Alpenſee aufgcfunden 
bat, ben er zwei Tagereifen unterhalb bes Sufammenfluffes des 
Mahu und Mio Perime (Tacutu?) ſetzt. Dieſer See bat ſchwar⸗ 
zes Waſſer und liegt auf dem Gipfel eines Berges. Er unterfhels 
det ibn ſehr wohl von bem Amucus ee, von bem er fagt, daß er 
„mit Schilf bedeckt ſei.“ Die Reiſetagebuͤcher von Dortémann 
und Santos, fo wie die Portugieſiſchen Manuſeript⸗Karten des 
Marine⸗Depot's in Mio Janeiro bieten keine permanente Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Rupunury und dem Amucu⸗See dar. Ebenſo 
iſt auch die Zeichnung der Fluͤſſe auf vd'Anviles Karten von 
Suͤd⸗Amerika in der erſten Ausgabe von 1778, die in dieſer Bezie⸗ 
hung beſſer iſt als die mehr verbreitete von 1760. Die Reiſe des 
Herrn Schomburgk beſtaͤtigt dieſe Unabhaͤngigkeit der Becken bes 
Rupunuri und Eſſequibo, aber der Reiſende bemerkt, daß „waͤh⸗ 


— 
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bob. dec: Mesengelt der. Men: Écoueu ein dufiné: beé: Dapnuri,. 
. tit ben Caño Pirara communicirt.“. Dies: ift der Zuſtand jener 
semis. entruidelien Flutbecken, denen Le fait. ah. ten. trennenden 


5 @énten Coeuils, arêtes), fepft,. 


_ Bon bem Rupunuri. und dem. Dorfe Anne», (Lat. 356 N 
und Long... 60° 56” W. Paris), weiß man. jest, daß fle in jenen 
ben. Gegeuben die palitifhe Grânge zwiſchen dem, Englifhen. und. 
Drofilifhen, Gebiete bilden. Herr Schomburgk wurde durch eine 

were Krankheit gendthigt, laͤngere Zeit in. Annayh, zu verweilen. 
Gr grûnpet die chrenometriſche Beſtimmung des. Amucu⸗Sees auf. 
das Mittel aus ben, waͤhrend ſeines Aufenthalts in. Annay (ſtlich 
und weſtlich) beobachteten Mands-Diſtanzen. Die. Laͤngen dieſes 
Reiſenden find im Allgemeinen fuͤr dieſe Punkte der Parime mehr 
alé einen Grad oͤſtlicher, alé die Laͤngen auf. meiner Karte von Co⸗ 
| lumbien. Es ift keinesweges meine Abſicht, Zweifel uͤber die Re⸗ 
faltate der Monds⸗Diſtanzen von Annay zu erheben; doch muß 
ich bemerken, daß die Berechnung dieſer Diſtanzen von Wichtig⸗ 
keit wird, wenn man die Zeituͤberiragung von dem Amucu-See 
nach Esmeralda, deſen Long. ich. iu 680 23/19" gefunden pate, 
voruebmen til. 


@é bat Herrn Schemburgk Éberrafht, an ben Ufern des Œffes 
eut, weit oberbalb feiner Bereinigung mit dem Rupunuri, in. 
Lat. 3950 N., bei dem niet Primofo, *) ble Spuren einer Dole 
laͤndiſchen Niederlaſſung zu finden. Dieſer Doften wurde ebemals 
gegen die Einfaͤlle der Caraiben befeſtigt. Es iſt vicht ohne In⸗ 
tereſſe, daß Don Antonio Santos in ſeinem im Sabre 1775 ge⸗ 
ſchriebenen Reiſetagebuche von derſelben Hollaͤndiſchen An: 
ſiedlung ſpricht. Die Edropäifhen Niederlaſſungen waren Das 
mals meiter gegen Suͤden und Weſten vorgedrungen, alé jetzt. 
Man findet zu jener Zeit drei Landwege aus dem Baſſin des Rio 
Branco nach dem Demerari angegeben: einmal vom Mahu Über 
das Gebirge gum Benamo, einem Zufluſſe des Cuyuniz daun vom 
Caño Pirara sum Tavaricouru (Waa⸗Ecouru); und endlich der 
Weg vom Sarauru, der in den Tacutu faͤllt, zum Rupunuri, ets 
was ſuͤdlich von ben Cumucumu-⸗Bergen, der Cuesta de Pontes 
Leme, die vielleicht mit den Conocon⸗(Conoconu) Bergen der Katte 
des Herrn Schomburgk identiſch flat. 
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Das. grofe Parime⸗Meer, welches fo. ſchwer von mufrren 
Sarten zu verbannen if, und dem men, bei meiner Auͤckkchr aus 
Amerita, noch eine Länge von. 40 Lienes gab, ift nun bar neñere 
Forſchungen auf den Amucu : See ) reducirt, der zwei bis drei 
Lienes Umfang bat. Tauͤſchungen, die fait zwei Jahrhunderte mâbrs 
tn (cine letzte Spaniſche Expedition, die im Sabre 1775 sue Auf⸗ 
ſuchung des Dorado unternommen muette, koſtete mehreren buts 
dert Menſchen bag Leben) haben zuletzt der Geographle einige 
Froͤchte getragen. Im Jahre 1512 kamen bei der Expedition, ble 
Ponce be Leon unternahm, um die Beriüngungss Quelle 
auf einer Ueinen Bahama⸗JInſel, die Bimini heißt und ſich kaum 
auf unſeren Karten ſindet, zu entdecken, Tauſende von Soldaten 
um, Dieſe Expedition fuͤhrte sue Eroberung Sloriba’s und zur 
Revatnif des unter dem Mames Golf⸗Strom belannten großen 
Mecreës Stromes, der aus den Bahama⸗-Kanal berausflieft. Der - 
Durft nach Reichthuͤmern and der Wunſch, ſich su verjuͤngen, das 
Dorado und eine Berjüngunagés Quelle, haben fait oleichzeitig die 
Volkaleiden ſchaften aufgeregt. 


In der Sitzung der Geſellſchaft bec Alterthuméforfher in Lons 
bou, am 17. November 1836, wurde eine Abhandlung des. Herrn 
Schomburgk uͤber die religièfen Traditionen der Macufiss Jubianer 
vorgelefen, die ben oberen Mabu und einen Theil des Pacaraina⸗ 
Getirges bewohnen, bie alfo feit einem Jahrhundert (feit der Reiſe 
dé unternebmenden Hortsmann) ibre Wohnſitze nicht beränbert 
haben. „Die Macußis,“ fagt Derr Schomburgk, „glauben, daß 
der einzige Menſch, welcher eine allgemeine Uberſchwemmung uͤber⸗ 
lebt hat, die Erde dadurch wieder bevoͤllerte, daß er die Steine in 
Menſchen verwandelte.“ Wenn dieſe Muythe, die Frucht der leb⸗ 
haften Cinbildungskraft der Voͤller, an Deukalion und Phrrha er⸗ 
innert, fo erſcheinen fie bei ben Tamanaken des Qrenoko in etwas 
veraͤnderter Geſtalt. Wenn mon fic fragt, wie das menſchliche Ge⸗ 





) Die Wichtigkeit, welche die Bolker ſeit bem Alterthum ben Quellen 
der Fluͤſſe oder den aus einem See entſpringenden Fluͤſſen beigelegt 


haben, iſt fo groß, daß ſchon waͤhrend meines kurzen Aufenthalts 


im Fort San Carlos det Rio Regro, ein farbiger Bewohner von 
Bareelos, mir „einen kleinen Gee bezeichnete, aus bem der Rio Las 
eucu ( Tacutu) entſpringe und mit einem anderen Fluſſe (Uraricuera) 
ben Rio Branco bilde“ Er verwechſelte bloß den Tacutu mit dem 
Male und detrachtete ben Pirare ais den Anfang des Mahn. 
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ſchlocht diefen-groben Ratallvémus, bas Zeitalter der affer der 
Mejitanet bat dbertebon koͤmen, fo antiworten Re ſogleich, „daß ein 
Mann und cine Grau ſich auf ben Gipfel des boben Berges Tamanacu, 
dar an den Ufern des Ufverw liege, gevettet bâtten, und indem fe die 
Grôdbte ber Mauritia⸗Palme über ibren Kopf binter ſich geworfen, 
aus den Kernen dieſer Fruͤchte Menfchen bâtten entſtehen feben, welche 
ble Erde wieder bevdlkerten.“ Einige Lieues von. bem Encaramada 
erhebt ſich mitten in den Sapannen ein Felſen, Tepu⸗Mereme, 
d. D. bemalter Gels, genannt. Er zeigt Figuren von Thieren und 
ſomboliſche Zeichen, aͤhnlich denen, die wir in geringer Eutfernung 
oberhalb des Encaramada bei Caycara (Lat. 705°— 7240 N.; und 
Long. 68° 50’ — 69° 45’ W. Paris) geſehen haben. Mit eben ſol⸗ 
her Bildhauer⸗Arbeit verzierte Felſen ſinden ſich zwiſchen dem 
Gafiquiare und Atabapo (Rat. 3° 5 — 3% 20’ N.; Long. 69° 70° 
W. Maris) und was am meiften auffaͤllt, 140 Lieues weiter oͤſt⸗ 
lich, in der Einoͤde derſelben Parime, weiche der Gegenſtand dieſer 
Abhandlung iſt. Dieſe letztere Thatſache habe ich in dem Tage⸗ 


buche des Chirurgus Nikolas Hortsmann, wevon ich eine Kopie 


von der Hand des heruͤhmten d' Anville vor mir hatte, aufgefunden. 
Dieſer einfache und beſcheidene Reiſende beſchreibt Tag fuͤr Tag, 
an Ort und Stelle, was ihm bemerkenswerth erſchien. Er verdient 
um ſo mehr Vertrauen, als er, mißmuthig uͤber das Mißlingen 
ſeiner Nachforſchungen nach dem Dorado⸗See, dem gediegenen 
Golde und einer Diamanten⸗Grube, worin er nur ſehr durchſich⸗ 
tige Bergkryſtalle fand, Ales, was ihm auf ſeinem Wege vorkam, 
mit einer Art Geringſchaͤtzung betrachtete. Indem er den Rupu⸗ 
auri aufwaͤrts verfolgte, fand er am 16. April 1749 da, wo der 
Fluß, mit kleinen Waſſerfaͤllen erfuͤllt, ſich zwiſchen den Macarana⸗ 
Bergen hindurchwindet, vor ſeiner Ankunft in den Umgebungen 
des Amueu⸗Sees, „Felſen mit Figuren bedeckt,“ oder mie er auf 
MPortugieſiſch ſagt: „de varias letras.” Man zeigte uns auch an 
dem Felſen Culimacari an den Ufern des Caſiquiare Zeichen, die 
man Caractères alignés nannte; es waren jedoch nur rohe Figuren, 
die Dimmeléfèrper, Krokodile, Boas⸗Schlangen, und Werkzeuͤge 
zur Bereitung des Manioc⸗Mehles darſtellten. Sd habe in dieſen 
bemalten Felſen (Piedras pintadas) feine ſymmetriſche Anord⸗ 
nung oder in regelmaͤßigen Abſtaͤnden geſtellte Karaktere erkannt. 
Das Wort letras in dem Tagebuche des Deuͤtſchen Wundarztes 
darf baber, wie es mir ſcheint, nicht in ſeiner eigenlliches Veden⸗ 
tung genommen werden. 


Herr Schomburge IR nicht PA sat sa be ven —8 
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maun gefchenen, mit Skalpturen bedeckten Fetſen, wieder arfzuſtu⸗ 


ben; aber er beſchreidt andere am fer des Eſſequibo bet bem. af 


ſerſalle Warapputa. ,, Diefer Waſſerfall,“ ſagt er, „iſt nicht nu 
beruͤhmt wegen ſeiner Hoͤhe, ſondern auch wegen der zreßen Menze 
der in ben Felſen gehauenen Figuren, welche denen gleichen, die ich 
ouf St. John, einer der Virginiſchen Juſeln geſehen née, und 
die. ich fuͤr das Werk der Caraiben dalte die echemals dieſon Theil 
We Antillen bewohnten. Ich that alles Moͤgliche, um elnen-von 
den Steinen, welche Snfchriften trugen, ju satashes usD.ibn mit 
mir qu nehmen; aber das Geftein mar zu hart und bas Ficber 
butte mir alle Srâfte geraubt. Weder Drobungen nod Verſpre⸗ 
dungen fonnten bie Snbianer bewegen, gegen jene Steinmaſſen. 
Me ehrwuͤrdigen Denkmaͤler der Intelligenz und hoͤheren Bildung 
ihter Voraͤltern, einen einzigen Hammerſchlag zu fuͤhren. Sie bals 
ten dieſelben für bas Werk des großen Geiſtes, und die vers 
fbiebenen Staͤmme, die wir angetroffen baben, fannten fie um 
geadtet der grofen Entfernung. Das Entfegen malte fit auf den 
Geſichtern meiner Indianiſchen Gefaͤhrten. Sie fienen zu ers 
warten, daß das Feuͤer des Dimmels auf mein Haupt herabfalle. 
Da id fab, daß id feinen viefer mit Skulptur bedeckten @teine 
snbrehen fonnte, fo mußte ich mid damit begnuͤgen, fle vollſtaͤndig 
abzuzeichnen.“ Dies Regtere war offenbar bas Kluͤgſte, und be 
Derauégeber des Cnglifhen journals bemerft su meiner grofen, 
Srodbe in einer Note: „Es ift zu hoffen, baË andere Reiſende nicht 


giluͤcklicher ſein werden, als Herr Schomburgk und daß fein Reiſen⸗ 


der, der einer civiliſirten Nation angehoͤrt, an jene Monumente 
der ungebildeten Indianer (untutored Indian) die Hand der 
Zerſtdrung legen wird.“ | 
Ungeachtet der weiten Ausdehnung der Streifzuͤge Caraibiſcher 
Volksſtaͤmme uud der ehemaligen Macht dieſer ſchoͤnen Menſchen⸗ 
Race, kann ich doch nicht glauben, daß jene große eben angegebene 
Zone mit Skulpturen verſehener Felſen, ble elnen gron 
fn Theil Suͤdamerika's von Weſten nach Oſten durchzieht, das 
Werk der Caraiben ſei. Es ſind Spuren einer alten Civiliſation, 
die vielleicht einer Epoche angehoͤrt, mo die Racen, die wir jetzt nu⸗ 
terfheiden, bem Namen und der Abſtammung nach unbefannt wa⸗ 
tn. Selbſt die Achtung, welche dieſen rohen Bildwerken der Vor⸗ 
fahren gezollt wird, beweiſt, daß die heuͤtigen Indianer keine Idee 
von der Ausfuͤhrung aͤhnlicher Werke haben. Ja, noch mehr. Zwi⸗ 
ſchen bem Encaramada und Caycara, an ben Ufern des Orenoko, 
find die hieroglyphiſchen Figuren haufig an den Felswaͤnden in ei⸗ 
ner großen Hohe angebracht, die jetzt nur vermittelſt ungemein ho⸗ 


\ ! ° — 
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Les voyages ‘de G. Dupaix ne renferment aucuse caite, et pres- 
que aueune -observätion géographique. 

Après !le rtette ‘de ces ‘voyages, vienneit les notes ‘et -documens 
divers. ‘La plupart de ces -articles ‘sont réimprimés d'ouvrages :arité- 
rieurs : l’article :le plus «étendu ‘est ‘un :loug ‘extrait ‘des ‘ouvrages ‘du 
baron -de “Homboldt ; mais neus ‘citerous ‘quelques ‘pages intéressantes 


_sur les ‘antiquités très peu 'cosntes d’Uchmal (dans l'Yucatan) à 20 


lieues de Merida, par M. ‘Lorenzo -de Zavala, enroyé ‘du Mexique. 
Tel st l'aperçu de la première partie de l‘ouvrage que nous 

analysons: à ‘ipissent les -observaticas Haites sur des dieux. Dans da 

seconde :partie, se ‘trouvent un parallèle ‘des 1nonuinens mexicains 


-avec“ceux de lantien monde par M Aïexandre ‘Lenoir, -et des re- 
cherches :sür ‘les divers monatnens dés deux Amériques et sur les :po- 
pulations pritiitives ‘du nouveau ‘continent, par notre collègue M. 


Warden, qui serbbt ‘surries ‘d'une ‘comparaison des ‘langues :américai- 
nes :avec celles de Pancion ‘cohtinént. ‘Ouire que la partie publiée 
de ces deux :ouvrapes n'est encore ‘parrende qu'au ‘tiers ou ‘au “quart 


traitées «ex professo nous fait un devoir de nous-enabstenir; -et d’un 
autre côté, une partie ren a déjà été imprimée ‘dans des volumes de 
la Société. Nous signalerons ‘cependant un morceau important sur 


les différentes espèces defossiles trouvés jusqu'à présent dans l’Amé- 


rique du nord: -question qui ést loin d'être säns rapport avec celle 
des communications «utre les deux continens; les autres recherches 
‘annoncées n'ont pas encore pâru ‘jusqu'ici 

Afin de montrer combien des pièces envoyées au concours, et 


les fragmens jusqu’ict communiqués à la Société, sont lolu encore de 


remplir les conditions du progranime, il sufbrait de citer en exemple 


“la description de l’ancienne Uftatlan, capitale des rois de Quiché, 
telle que la donnent Torquemada et D. Dominique Juarros d'après 


Fuentes; c'est méme ude sorte de nécessité pour vos commissaires 


, d’en produire ici un extrait, qui fera senti ‘de plus en plus lim- 


portance de la question soülévée par [a Société et l'à- propos de 
son programme: en même temps il justifiéra la curiosité publique 
qui, de plus en plus, ‘s'attache aux antiquités de l’Anérique centrale, 
et il excitera les voyageurs à faire des rehcherches de tout genre. 
» L'histoire de Santa-Cruz del Quichè, province de Suolola, dit D. 
»Juarros *), se recommaude, par le suuvenir de la grande et riche 
— — 

, *) L'on a 36 pages et l'autre 20. 

*) Voy. p. 86 et p. 188 de l'édition anglaise de Juarros: A stati- 


\ 


t 


| peut-être de ‘leur ‘étendue *), ce n'est pas le lieu ni le moment de 
les apprécier, et importance mème -des ‘questions qui deivent y être 
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_ ytille d'Utatlan, résidence des anciens rois de Quaichè, sans doute 14 
plus somptueusè de toutes celles qui ont été découvertes par les 
y Espagnols. L'infatigable historien Francisco de Fuentes qui vint, 
„à Quichè, recueillir des informations, et étudier les antiquités du 
,lieu et les manuscrits, en a, donné une assez bonne description. 
Cette ville occupait le lieu où est Santa-Cruz, ‘qui ptobablement | 
n était un de ses faubourgs; elle était environnée par un ratin pro- 
‘nfond formant un fossé naturel. Au centre était le palais royal, 
»tuvironné des palais des nobles; les extrémités étaient octupées 
„par le peuple, Les rues étaient très étroites, et la ville était si 
peuplée, que le roi n’y trouva pas moins de 72,000 combattans à 
„opposer aux Espagnols. Un des plus beaux édifices était le col- 
»lège, destiné pour 5 à 6,000 enfans, élevés et entretenus aux frais 
du trésor royal, instruits et gouvernés par 70 maîtres et professeurs, 
,Le château d’Atalaya était d’une structure remarquable, il pouvait 
recevoir une très, forte garnison; celui de Resguardo avait 188 pas 
de façade, 230 pas de longueur et 5 étages. ‘Selon Torquemada, 
vle palais des rois de Quichè, partagé en six divisions, le dispuütait 
en opulence avec celui de Montezuma à Mexico et celui des Incas 
à Cuzco; sa longueur était de 728 pas géométriques sur 376; il 
était bâti en pierre de täille de différentes couleurs. (Suit une 
vlongue description du palais, des äppartemens, des jardins, des éta- 
vblissemens civils et militaires, des casernes destinées. à la garde 
vroyale et aux troupes royale et aux troupes réglées). Les qua- 
,trième et cinquième divisons étaient occupées par les reines et les 
„concubines royalés, ét [a sixième par les filles du roi et les autres 
„ſemmes du rang royal. La nation des Quichès étendait son em- 
pire sur la plus grande partie du royaume actuel de Guatemala. 
„Ces faits sont etträits de plusieurs manuscrits composés par des 
„caeiques qui avaient appris Tériture. 

L'état de rüine où est la ville d'Utatian est loin de pouvoir re- 
tracer tant de splendeur et de magüificence, et la description da co- 
conel Galindo n’en doune qu’une faible idée. Cependant les quatré 
monumens ruinés qu’il décrit font présumer qu'il reste encore à voir 
beaucoup de clioses nouvelles: ce lieu promet de riches découvertes 
aux explorateurs qui y feront des fouilles et des investigations, qui | 





stical and commercial history of the kingdoin of Guatemalo, etc. 1823, 
ainsi que Torquemada, Monarquis indiana. La description qui 
suit n’est qu’une analyse très abrôgée, Nous en avons retranché 
des traits qui annoncent de l'exagération. * 
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interrogeront les ‘archives locales, et qui consulteront : ‘les traditions 
indiennes -encore snbsiètantes. 9: 





⸗ 


Avant de paser aux ténclusions de ce rappéré nmous -ajutétons 
iei quelques téflexions générales. 

La deseription d'Utatian, ainsi que tout ce gé'on ‘sait de Pa- 
lenque, d’Uchmal, de Copan, de Peten ét de l'Yucatan, énfin les 
dessins qu'on possède des antiquités, montrent un ait · tout déférent 
de celui du Mexique; cette distinction est importante, cèst pourqubi 
nous y avons insisté. Le pays a ses limites naturelles, que la poli: 
tique espagbôle a confondues. ‘Les langues ne sont pas moins di- 
stinctes, les ‘races diffèrent ; la ‘situation géographique est aussi toute 
spéciale, soit qu'en l'enrisage du côté de la mer des Antilles ét per 
conséquent de l’Europe, soit qu'on considère le côté de la mer Pa- 
cifique .et de l'Océanie. Pour qui a étudié les fragmens de figures 
venant” de Palenpue mème, il est aisé de reconnäftre un type phy- 
siünomique-propre, en harmohie ‘avet les sculptures des menumens. 
Les ‘hommes du sol ont laissé leur portrait dans les bas-réliefs, is 
Pont sculpté sur la pierre dure, ils l’ont modelé en terre ‘cuite, et 
ce portrait ne ressemble ni aux Mexicains ni aux Péruviens, pas ph 
aux Américains du sud qu’à ceux du nord. Mais toutes considéra- 


tions géographiques et ethnographiques ne peuvent être qu indiquées 


ici et seulement esquissées en .passant, 


Le peuple qui a fait les anciens monamens de ‘Guatemala. ést | 


| coraplètement ignoré, son rom ‘même est inconnu. Certes, on ne. 
pourrait point comparer ‘les institutions ni les ärts de ce peuple en- 
core obscur à ceux de l’antien continent, Il n'a point laisé de 
littérature; ses monumens écrits, € ’est-à- dire ceux que Pon suppose 
renfermer des caractères d'écriture, ne sont sans doute que des pein- 
tures symboliques mal-à-prapôs comparées avec les hiérogiyphes 


égyptiens. Aussi, à beaucoup d’égards, et comparatirement à la ci- 


vilisation orientale, ces peuples et leurs ouvrages seront qualifiés 
long-temps encore de barbares. Toutefois, quand on considère qu'à 
peine familiarisés avec l'écriture alphabétique des Européens et avec”! 
la langue espagnole, les indigènes mexicains se sont mis à écrire des | 
auuales; qu’ils ont décrit leurs mionamens, exposé leurs lois et leurs 





+) Le consul de Frace À Guatemala devait se rendre à Utatlan sur 
ja fin de l’année 1834: on attend de lui un travail étendu et des 
_ observations plus complètes, 


— 
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iatitutions, ainsi que Îs suite et-la généalogie de leurs princes; que 
ke fils et, le petit-fils d’un roi du pays, nommé Chignawincelut (D. 
juan Torres et D; Juan Macario), et le premier. Ahzib- Kichi (D. 
Frsncisco, Gomez), etc. ), ont. laissé des manuscrits historiques ; que, 
de l'aveu de tout le. monde, les. natifs. se.sont livrés de. bonne heure 

ä l'étude de l'écriture espagnole **} et, ont été. promptement en état 


” décrire leurs traditions autrement. que par. le moyen des peintures 


symboliques; que ces mêmes hommes. dopnent par. là une assez haute 
idée de leur aptitude et de leur degré de dvilisation; enfin, qu'ue 
originire mexicain, M. Emmanuel Naxera, vient de publier une disser- 
tation. latine pleine d’érudition et de vues sur la langue des Otho- 
mités.....3, On est comme forcé d'examiner avec plus. d'attention 
tous ces monumens, toutes ces. traditions, et l’on ne peut plus re- 
garder leurs. auteurs comme des ouvrages méprisables. En détruisaat 
ls monumens des arts américains, en imitant: l'acharvemeut des Ro- 
mains. contre Carthage, les Espagnols se sont maatrés bien plus bar- 
bares. que Je peuple vaincu. ***) 

Ajoutons que lorsqu'on a vu les dessine Énis de M. Nchel, re- 
œuillis sur. les monumeons dgs Zacatecas, où recognaît que rien de ce 
qui a été dessiné sur les antiquités mexicaines n'en donnait uue juste 
Née; et l’on regrette. que des artistes de la même habileté n'aient pas 
encore rapporté des dessins semblables des monumens de. Guatemala. 

Eomme la fidélité des dessins de M. Nebel n’est mise ea doute 
pas personse, on est porté à croire, en voyant des détails si precis, 
des ornemens si bien agencés, que les monumens de l'Amérique cen- . 





+, D, Francisco Antonio de Fuentes y Gusman, régidor de la pro- 
vince de Guatemala, cité par D. Juarros, tenait ces manuserits du 
P. Francis Vasques, historien de l'ordre de saint Françguia; ils out 
étà possédés par les descendans de Juan de Léon Cardone, nommé 
psr Pedro de Alvarado lieutenant du capitaine. géaéral da pays 
des Quichès, (Voy. Juarros, p. 162.) 

++) Votre rapporteur peut citer, à ce sujet, un fait assez curieux ; il 
a vu dans les couvertures d'an manuscrit du P. Sabagun (traduc- 
tion des épitres et évangiles en mexicain, appartenant à M. Bel 
trami) des feuilles d'étude de langue espagnole et mexicaine, des 
devoirs d'écolier, des exercices de grammaire, écrits au temps de 
la conquéte, peut-étre dé la main de jeunes princes mexicains. 
L'histoire des Incas, écrite par Garcilasso, ne prouve pas moin- 
l'aptitude des Américains du midi, , 

**) D. Juarros allègue la sagesse des lois des Quichés, autant que 
la grandeur de leurs monumens, pour prouver leur civilitation et 
rectifier l’opinion vulgaire sur la capacité des indigènes, 


À 
/ 


ee 


6 Annalen x., Oltober 4837. — eander⸗ and wolenunde. 


trals n'ont pas été jusqu'ici copiés avéc exactitude, et que c’est pli- 
tôt par défaut d’hahitude da dessin chez les voyageurs que par mac- 
que d'habileté dans les auteurs de ce monumens, si nous n'avons 
. encore eu sous les yeux que des ouvrages grossiers . en apparence. 


N'était - ce pas tout-à- fait la même chose poûr ce.qui regarde 


l'Égypte ancienne, avant Fexpédition française dirigée sur les rives 
du Nil, à la fin du dis- huitième siècle? Certes nous ne prétendons 


pes comparer les monumens, mais nous établissous uae apalogie eutre | 


_des eirconstances pareilles. 
Au reste, les voyageurs assurent eux-mêmes que les monumens 
de l'Amérique centrale sont supérieurs à ceux du Mexique, pour le 
._ style de fa sculpture et la grandeur des édifices. L'on doit donc 
: - bien regretter de n'avoir encore aucun dessin parfaitement satisfafsant 
de la sculpture et de l'architecture centre - américaines “) où guate- 
 maliennes, Nous le répétons, ce n’est qu’alors qu'on pourra tenter 
/ des rapprochemens sérieux avec l’art des Orientaux et des Européens. 
“Nous sommes donc dans la nécessité de déclarer que ni les de- 
scriptions géographiques eu archéologiques, ni les cartes, ni les des- 
. sins qu’on pessède jusqu'à présent, ne peuvent auſſire à l'étude et 
aux recherches dont l'Amérique centrale, sans. doute, sera bientôt 
Fobjet, M. le Dr. Corroy a visité plusieurs fois Palenque, mais il 
n’a pas vu ou décrit le reste du Pays; il ne donne pas de dessins 
ni de cartes. M. Waldeck paraît avoir fait des travaux considérables 
en beaucoup de points, mais il n’a envoÿé de descriptions que celles 
qui entrent dans sa correspondance, M. Galiado a vu Cépan le 
premier, et il a décrit Palenque avec détails; mais il n'a pas péné- 
‘tré dans JYucatan, et il n’a donné de Palenque que de simples 


croquis. Eofin, les deux ouvrages que nous avons analÿsés se bor- | 
nent (quant à l'Amérique centrale) à la description de Palenque, 
tirée de la relation du troisième voyage de Guillaume Dupaix, et 
ses demins sont incomplets, insuflisans. sous le } rapport de l'architec- | 





+ Nous employons ces dénominations, à défaut d'aatres, pour spé- 


cifier cette nation dont le ñom ne nous a pas éié conservé, et 


qu'il faut se garder de confondre avec les Toltèques, venus assez | 
tard du plateau d’Anahuac. Juarros est disposé à considérer les 
Quiehès comme la nation dominante: le colonel Galindo pense que | 
les Chortis étaient encore plus civilisés. Il est possible que ces 
nums de peuples, ainsi que ceux de Mayas, de Tcholes, et quel+ 
ques autres, représentent des provinces ou des groupes de popula- | 


© Xions distinctes, dépendant d’une grande fédération dont le nom 
‘ cuwmun reste encore inconnu. . 
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fure; ces: ouvrages. ne- renferment, d’aillewe,. ni, cartes, ni recherches 
géographiques. Le- colonel Galindo. est. le seul qui ait donné une 
carte, embrassant les pays. situés à une. trentaine de lieues autour 
de- Palenque. M. Waldeck,. et c'est le seul, a fait exétutes des 
{ouillbs;, mais. les. résultats. de ces. fouilles. ne sont pas encore connus. 


\ 


» 





« CONELUSION.. 


Si l’on. a suivi avec: attention: tous. les. développeméns qui pré- 
cèdent,, on a pu reconnaître aisément que- les intentions de la So- 
dété n’ont pas. été remplies ;. que: san but n’a pas été atteint, soit 
par les voyages tentés jusqu'à présent, soit dans les ouvrages récens ; 
qui ont été publiés. Les uns ne traitent qu’accidentellement de | 
l'Amérique centrale,. les autres ne touelient point à la question géo- 
gapbique et ethnographique. L'exploration de tous les lieux de 
l'Amérique centrale désignés dans le programnre, n'a été faite coin- 
plètement par aueun des voyageurs : il faudrait réunir les itinéraires 
des différens explorateurs pour embrasser une assez grande partie 
de la coritrée. Quant aux idiomes, nous n'avons qu'un petit nom- 
bre de vocabulaires qui sont dus à M. Galindo. Les portraits et 
les costumes manquent ‘à tous ces travaux, ou s’ils ont été recueillis 
par quelqu’un, ils ne sont point parvenus à: notre connaissance. Re- 
htivément à Parchitecture et à la décoration des anciens édifices, . 
ks plus complètes et les meilleures descriptions laissent à desirer 
des détails, indispensables pour prononcer sur le système de con- 
struction, sur la nature des materiaux, sur Pappareil, sur la dispo- 
sition architectonique , sur le genre de la sculpture, sur le style et 
le faire du ciseau. Il faudrait surtout posséder des exemples suivis. 
et étendus des tableaux et caractères symboliques dont ces singu- 
liers monumens sont couverts, et nous n'en avons que des échantil- 
lous détachés, bien ïinsuffisans pour tenter aucune explication. 
Quant aux traditions, ou bien elles sont réstées muettes, ou bien 
elles ont été  mégligées par les voyageurs; nous sommes toujours 
réduits aux lambeaux d'annales que les historiens espagnols de sei- 
tième siècle prétendent avoir recueillis des indigènes, sur les origi- 
nes, les dates et les migrations. Mais ces récits paraissent en par- 
tie l'ouvrage de l'imagination, ou sont tout au moins fort suspects ; 
il s'y trouve, en tout cas, un mélange bizarre des idées supersti- 
tieuses des aborfgènes , avec les récits bibliques: résultat des çom- 
munications qui venaient de s "établir otre les indiens et les 


Espagnols. L 


, 


‘ 


* 
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88 ‘Annales x, Oftobes 1857, — Lander⸗ und Voltertunde. 
Il suffit de ce peu ‘de mots pour mettre en leur Jour toutes 


” les lacunes de la science, Toutefois, trois faits principaux résul- 


tent du présent rapport: c’est, premièrement, qué l'attention géné.” 
rale est maintenant tournée sur les mogumens américains; 2° que 
ces monumens représentent une sorte d'époque ou de période occi- 
_dentale, et d’art occidental, opposés à l'époque et à l'art des Orien- . 


. taux; en troisième lieu, des travaux importans ont déjà été exéeu- 


tés par les voyageurs; M. .Galindo se prépare à publier, à Londres, 
un ouvrage spécial sur l'Amérique centrale; et M. Waldeck, en 
quatre ans de séjour à Palenque et dans l'Yucatan, paraît avoir re- 
cueilli une grande quantité de dessins et d'observations_en tout 
genre, qui ne peuyent manquer de jeter du j jours sur les questions 


… Propôsées. 


— 


En présence, de ces faits, il n'est pas permis de renoncer à 
l'espoir d’une solution satisfaisante: c c'est, au contraire, un devoir de 
maintenir le sujet de prix, peut être mème d’en élever la valeur. | 

D'un autre côté, personne ne peut nier que ce prix a été ré 


_… 4ervé pour les voyageurs qui se séraient transportés sur le théâtre 


des monumens, et qui auraient fait des opérations topographiques 
ou des retonnaissances géographiques afin de fixer la position des 
lieux:’ ce n’est point aux éditeurs des découvertes antérieures au 
programme que la récompense est destinée. Nous aimons à recon 
, naître que les deux beaux ouvrages publiés à Londres et à Paris 
/ sur les antiquités méxicaines sont du plus haut intérêt; mais les me 
tériaux quils. renferment ne porteront fruit, et ne fourniront de 
grands secours à la solution des questions historiques et à l'étude 
des monumens’ qu'après que les voyageurs auront fourni. tous les 
faits nouveaux et exacts qu’on attend de leur zèle, 
= D’après toutes ces considérations, la commission a l'honpeur de 
présenter les conclusions suivantes : | 
1° Le sujet de prix est prorogé à l’au 1839, sous le titre de 
Géographie et Antiquités de l'Amérique centrale; la yaleur de la mé- 
| daille est élevée à la somme de trois mille francs ; | 
20 Une médaille d’argent . est décernée; 1 à chacun des deux 
ouvrages publiés à Londres et à Paris, et qui ont procuré la con 


” naissance des matériaux de Guillaume Dupaix; 2° au colonel Don 


Juan Galindo; les dessins de M. Galindo seront publiés aux frais de 


la Société; ; | 
3, Une médaille de bronze est. décernée à M. Frédéric 


| Waldeck. 1 


Ses droits et ceux dé M. Galindo sont réservés pour le pro-. 
chain concours; TS 


# 
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4e Üne médaille de brouze est accordée à M. le docteur Fran 
çois Coxroy de Tabaeco, qui a visité les ruines de Palenque à plu” 
sieurs reprises, depuis l’année 1819 ; - 
$ Enfin, des remetclnens sont votés à M. Warden, pour avoir, 
le premier en France, publié les observations d’Antonio. del Rio, et 
pussanument contribué, par là, aux découvertes ultérieures, 


| Baron WaLcxaxaza, 


LanexAUDIÈRE, 
lomanD, rapporteur. 
gene 
Notes. 
Æ lu page 69. 


On peut dire que, quant à l’ancienne géographie de l'Amérique, . 


et aux premières cartes originales relatives à ce continent M. le Ba- 
son de Humboldt a épuisé le sujet dans son dernier ouvrage, où 
Pérudition ne le cède qu'a la sagacité, C'est dans cet euvrage, que 
le savant voyageur admet une civilisation. bien antérieure aux Aztè- 
ques et aux Yneas, et un centre particulier de culture intellectuelle 
dans le Guatemala, ,, où sont des édifices richement ornés de sculp- 
vtures, auxquels il a été impossible, jusqu'ici, d’assigner une date 
nou une origine,” *) 
” À Ta page 77. 

Les principaux sujets figurés en fuc-simile sont les suivans: 

Collection de Mendbza de la bibliothèque Bodléienne d'Oxford. 

Codex ‘Telleriano-Remensis (ou ke manuscrit Later, de la bi- 
bliothèque royale de Paris.) 

Peintures mexicaines hiéroglyphiques du Vatican. 

Peintures copiées au Musée Borgia. 

Peintures de la bibliothèque royale de’ Dresde. 

Peintures de la bibliothèque impériale de Vienne. 

Enfin les copies de tous les principaux manuscrits mexicains qui 
sont dans les grandes bibliothèques de l'Europe, a. 





*) Examen critique de l'histoire de la géographie du monveanu cen- 


tinent dans l'Atlas géographique et physique de la relation du voyage, 
pag, 102 et suiv. 


/ 
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.. ÆTa page Tr. 
Le: titre de lo ouvrage du P. Sahagun est: 

. Historia universal de las cosas: de. Nueu Espoña,, por el M. 
R. P. Franco Bernardino de Sahagun. 

7 Cet ouvrage très étendue et plein de recherches: est aujourd’hui 
#skex conti pour qne nous nous. dispensious. d'en, dohner l'analyse ; 
il suffira de dire en peu'de mots que le père Sabagun,. après avoir 
énuméré tous les. dieux et les déesses qu’adorent les Mexicains, les 
met en parallèle avec les divinités de la Grèce ‘et de Rome; con- 
sacre plusieurs livres à la divination chez les Mexicains:, décrit soi- 


| sante - dix-huit temples ; explique en détail le calendrier civil et re- 


| branche toute nouvelle de l’urchéologie. 3 


 ligkeux; traite du gouvernement, des usages du commerce, de l'in- 
dustrie du pays, de toutes les productions naturelles, des langues et 
des dialectes, des premiers Américains qui se sont établis au Mexique ; 
enfin de l'époque de la conquête € et de tous les évènemens qui l'ont 
sigualée et suivie. | 

A la page 86. 


Avant d’ introduire dans le domaine de l'archéologie les monu- 
mens de l'Amérique, et les ouvrages d'art élevés par des popula- 
tions éteintes qui n’ont pas laissé de littérature, il semble nécessaire 
de s#appuyer sur quelque opinion respectable; car c’est presque 

, pour la première fois que l’érudition proprement dite s'exerce sur 
les antiquités du nouveau continent. Or, nous trouvons, en pre- 
mière ligne, une autorité irrécusable, celle de Visconti. Dans sa 
lettre au Baron Alexandre de Humboldt, sur quelques monumens des 
peuples de l'Amérique, après avoit remarqué que plusieurs usages, 
plusieurs opinions cosmogoniques des Mexicains, ant une conformité 
singulière avec ceux des Égyptiens et des Hébreux, des Etrusques 
et des Grecs, Visconti déclare qu’il regarde ces matières comme une 

Un autre savant recommandable, M. Labus , + exprime ginsi : 
Ogni pietra, o melallo figurato, ogni legno, o corteccia dipinta x Ogni 

arredo religioso o civile, che preceda in America de qualche secoli 

l’invasione Europea, torna degnissimo di aitenta meditazioni. **} 
Nous nous garderons bien de faire reparaître ici des textes 

cent fois cités, ct allégués en preuve des anciennes communications 


? 


’ Lettre de Visconti à M. de Humboldt, dans la reletion historique 
de ce dernier, p. 299. 

«€9) Préfoce de M. J. Labus à son édition des Opere varie di Vis- 

ND tonti, pag. xvi. 


— 


, 
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qui auraient existé, de temps immémorial, esitre les deux continens. 
Quel parti en effet peut-on tirer de la poétique Atlantide,*) ou 
de la prétendue découverte de la ville de Neptune, retrouvée par 
quelques -uns à Mexico ou enfin de certaines opinions d’Aristote (de 


colo), d'Eratosthène (dans Strabon) et de Senèque (quest. nat. 1. 1), 


sur l’Océan - Atlantique, puisque la plupart de ces passages s’expli- 
queraient suffisamment par les fles Canaries ou par les Acores? En- 
core moins faudrait-il s'arrêter aux idées des Pythagoriciens sur les 
Antichtones ou les Antipodes. (C’est un devoir de nous attacher 
principalement aux faits. fl n’a donc dû être question ici que des. 
observations positives: nous avons dü nous appliquer surtout, à mon- 
trer les progrès qu'a faits, de nos jours, l'étude du pays, des mo- 
numens qui le couvrent, et des races qui l'habitent. Toutefois, nous 
ne pouvons entièrémént passèr ‘sous silence un passage célèbre de 
Sénèque le tragique: c'est la prophétie du choeur de Médée : 

+ + + ... Venient aunia 

Secula seris, quibus Oceanus 

Vinculs rorum laxci, et ingens —— 

Pateat tellus, Thetisque novas Us 

Detegat orbes, nec sit terris 

Ultima Tfule. 


(Men. Act. u) 


Mais ce passage curieux est resté une énigme, qui attend en- 
core son Oedipe, | 


| .) Platon dans Critias. 


$ 





. Hydrologie. 


Über bie Beränberungen im Waſſerſtande der We⸗ 
fer, der Beichſel und des Memel⸗Stroms. 


À J 





— * 


J der zweiten Abtheilung des dritten Beche meiner umriſe einer 
phyſikaliſchen Erdbeſchreibung *) babe ich Unterſuchungen uͤber den 
Waſſerſtand des Rheins, der Elbe und der Oder, nach den Beobach⸗ 
tungen on den Pegeln zu Koͤn und Emmerich, Magdeburg und 
Dresden, und Kuͤſtrin, mitgetheilt, und aus einer ſehr langen 
Beobachtungsreihe, die ſich fuͤr den Pegel zu Magdeburg auf mehr 
ais hundert Sabre belauͤft, gefunden, daß die genannten Stroͤme 
| innerbalb des legten haiben Jahrhunderts, d. h. feit bem Jahre 

1787, in einem ficten Abnehmen begriffen geweſen ſind. 

Ich babe dieſe Unterfubungen auf bie in der Überſicht genanns 


. ten Strome ausgedehnt, und zwar für die Weſer nach ben Able⸗ 


fungen am Pegel zu Minden, für die Weichſel nach denen am Des 
get zu Thorn, und für ben Memelſtrom nach den Wahrnehmungen 
am Marqueur zu Tilſit. Dieſe Pegelſtandoͤrter gewaͤhren fuͤr die 
in Rede ſeienden drei Stroͤme die laͤngſten Beobachtungereihen; lei⸗ 
der gehen ſie aber nicht ſehr weit zuruͤck: fuͤr die Weſer nur bis 
zum Jahre 1819, für die Weichſel bis 1795 (aber mit vielen eacen. 





Ê ne Länbecs und Vbikerkunde 3, d, Etutt 1897. 
L —28 e Bant, Etu on 





Warhol, dec Weſe und Men, 0 | 


| où VAE die sufammentangenden nicht unterbrochenen Ableſungen 
erſt mit bem Jahre 1816 beginnen), ‘für ben Memelſtrom oder Mie» 
men Dis sum Sabre 1811. 

Later biefeu Umſtaͤnden fann bas Reſultat eben fin fée jus 
verläffiges fein, +. h. man fan nidt fagen, ob der Waſſerſtand der 
Weſer, der Weichſel und des Niemens in demſelben Verhuͤltniſſ⸗ 
And ſeit demſelben Zeitpunkte abgenommen hat, mie der Waſſerſtand 
des Rheins, der Elbe und der Oder. Mehr Gewicht indeß erhaͤlt 
die Wahrſcheinlichleit einer Vorausſetzung in dieſen Sinne, wenn 
man die Nefuitate der neuͤen Rechnungen uit den Ergebniſſen der 
gleichnamigen Perioden derjenigen Stroͤme zuſammenſtellt, von de⸗ 
men es gelé iſt, daß eine Verminderung des Waſſerſtandes in ih⸗ 
nen Otatt gefunden hat. Dieſe Gps iſt in der nachſtehen⸗ 
den Tafel enthalten: 





* 
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| | Mittieree Jahres/ Waſſerſtand waͤhrend drei Perioden des Vierteljahrhunderts von 1811 bis 1835. 


isti- 1820] 10 à. 
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| de doven, À Dauer | Mbein. -| SBefer. Elbe. Oder. Weichſel. Memel. 
1 * terfelben. (Emmerich.)(Minden.) (Magdeburg.) (Kuͤſtrin.) (Thorn.) (Tilſit.) 
8,9", 3 
l1821— 1830] 10. 8.9, 3 
1183t— 1835. 8 |] 7.8, 6 















se... 6. 1,69 | 3°, 1,42 | 410,62 | 7',0",28 
3, 4,94 | 6, 9,53 | 3. 1,69 |4. 6,28 | 7. 9, 82 


2. 11, 39 | 5. 10,01 À 2. 10, 40 | 3. 0, 36 7. 2, 31 
J Œittlerer Walſerſ. 9.6, 83 | 3. 2,89 | 8 0,45 | 4 2,63 |4. 3,31 | 7. 4,13 


1 Had ben. Brobads 11770—1835 |1819—1836 |1731—1830 1781 - 1830 |1795—1836 |1811— 1835 
J  tungen son = 66 J. = 18% | = 100 %. z 50%. == 42%. | = 26.9. 
ES nn 
Indem id für die Verhaͤltniſſe des Rheins, der Elbe und Oder auf die in meiner phyſikaliſchen Erd⸗ 
beſchreibang gegebene auéfaÿelide Darſtellung vermweifen muß, *) bebarf es nur des Blicks auf dieſe kleine 
Tafel, un ſich zu uͤberzeuͤgen, daß Weſer, Weichſel und Memel biefelben Erſcheinungen zeigen, wie jene drei 
Gtroͤme, daß naͤmlich ihr Waſſerſtand innerhalb der gegebenen Beobachtungsreihen in Abnehmen geweſen 
M. Ganz deuͤtlich zeigt ſich dies bei der Weſer und Weichſel; minder deuͤtlich beim Memelftrom, denn hier 
iß in der zweiten Periode, von 1821 bis 1830, eine Erhoͤhung eingetreten; allein ba wir ein analoges Ver⸗ 
hbaltaiß dei der Eibe wahrnehmen, fo koͤnnen wir, duͤnkt mich, keinesweges daraus ſchließen, daß der Niemen 


») Geographiſq aatwicat Ander ſie fé in meinem phyſikalifchen Atlas, von dem die erſte kieferung der Bale 




















+ 





digſten erſcheines wird. UT 
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ſeine Waſſerfuͤlle, innerhalb des letzt vergangenen Jahrhunderts, micht 
vermindert babe, oder bei ihr fagar eine Vermehrung eingetreten ſai, 
wielmehr duͤrfen wir uns su bem Schluß fuͤr volfommen berechtigi 
halten, daß auch dieſer Sirom dem allgemeinen Geſetze foigt, wenn 
wir gleich, in Ermangelung einer longen Beobachiungsreide, die 
Groͤße der Waſſerminderung nicht in Zahlen auébriden koͤnnen. 
Warum ſollte auch der Niemen eine Ausnahme von der Regel 
machen? Iſt es doch eine allgemeine Erfahrung, baf in Ammtuchen 
Fluͤſen von Oſteuropa, dem der Niemen nach Quelle und Wüus . 
dung angehoͤrt, — id ſage, daß in allen Stroͤmen und Fluͤſſen 
Rußlands, von den Hoͤhen des Waldai⸗Plateaus bis zur Muͤndung 
des Dujepr, ſeit bem. Anfange des achtzehnten Jahrhunderts ein 
Seichterwerden eingetreten if, Bei uns, in Deuͤtſchland, laͤht Rd : 
dieſes Phaͤnomen erſt mit dem vorletzten Jahrzehent des achtzehnten 
Jahrhunderts annehmen; ‘id glaube alé beftimmt nachgewieſon zu 
haben, daß die Waſſerverminderuna in der Elbe mit dem Jahre 
1781 beginnt, und it glaube, in Betracht, daß der Waſſerſtand ais 
ler übrigen Stroͤme, faum mit Ausnahme des Rheins, dem bec 
Élbe nabe parallel laüft, dieſe Epoche aud für alle unfere Fluͤſſe, 
mit Einſchluß der Weichſel, vorausfegen su bürfen. ; 
Ich will bier nidt von den Urſachen des Phaͤnomens ſprechen, 
für die id in meinem Buche (I. Bo. S. 310 — 312) die fharfs 
finnigen Bemertungen des gelebrten Gorfimanns Pfeil beigébrabt 
babe, die von Demſelben fpâter weiter ausgefübrt worden find, *) id 
pif nidt davon reben, daß man in uflans das Seichterwerden 
der Fluͤſſe allgemein der Ausrodung der Waͤlder aufhreibt, und daß 
man in der untern Steiermark bemerft baben mil, daß feit die dich⸗ 
ten Waͤlder des Bacher⸗Bebirgs immer mebr und mehr gelichtet 
werden, eine grobe Anzahl von Ouellen in dieſen Gegenden zum 
Nachtheil des Landmanns verſegt ſeien,““s) ich halte es faſt fuͤr 
uͤberflͤſſig, an die Bemerkung Rivieeres qu erinnern, daß ju der 
Zeit, wo der Bocage, in der Vendoͤe, noch mit Holz bedeckt war, 


die Kulturlaͤndereien und die Wege vom Waſſer außerordentlich lit⸗ 


ten, daß aber feit 1808, wo ble Abholzungen ihren Anfang nah⸗ 
men, die Getreidefelber oft vergeblich nach Regen lechzen und Qué 
len und Brunnen bisweilen gang verflegen:; daß bic Provence, und | 
namentlid bas Bar Departement, vor bem Sabre 1821 von zahl⸗ 
riben Quellen, Springbrunnen, Baͤchen bemällert war, daß eber, 
alé im Winter des genannten Yabres alle Dibaûme, die burd ihre 
Menge gewiſſermaßen Waͤlder bildeten,. erfroren und man ben @vms 
mer darauf enfing, alle biefe Baûme bis auf die Wurzel abzuhauen, 
die Quellen perfiegten, und bas Land veroͤdete, **) afle dieſe and 


anaioge Crfabrungen in anbdern Laͤndern unferer Rlimate will ich 


nicht bisfutiren, denn hier foll e8 nur daranf anfommen, ble 

fung der Urfache nachzuweiſen, und zwar nicht in allgemeinen, va⸗ 
gen Ausbrüden, ſondern in Sablen, bie den Werth bder Waſſerver⸗ 
minberung, nad den Pegelmaaßen in den Stroͤmen, mit mathema⸗ 
tiſcher Beſtimmtheit angeben. 


8) dieſen Annalen Ban , IV. Delft, 4 ©. 289.. : | L 
—X in der —— en Beitfhrift, Reñe Folge, 3. Jahrg. À, d. 110. 
*+*) Comptes rendus des séances de PAcad. d. Sc. T. 11, Part 1, p.358. 
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Gin Pinomen, das ſich auf dem gangen Rontinent von Euͤropa 
“duéfpvibt, foflte, — fo moͤgte man geneigt ſein zu slauben — 100f 
cinerlei Urſache babens und dennoch fheinen ſehr vtéle drülche Ver⸗ 
haͤltniſſe Se bte mit ſcheinbar verfihisbenen Kraͤften cin 
‘éingiges Reſultat bervorbringen, das wuͤrdig ft, ein Gegenfiand tie 
fen Nachdenkens und ſehr ſorgfaͤltiger Beobachtungen zu werden. 
Die Folgen der Erſchemung ſind, wir bürfen es uns nicht verhehlen, 
ſehr beunruhigender Art: die ganze Geſellſchaft iſt dabei intereſſirt; 
es kann ihr nicht gleichguͤltig fin, 06 der Boden Fruͤchtigkeit genug 
empfange, damit die Muͤhen und Sorgen des Landmanns geſegnet 


werden, ob der Boden auch fo viel von dem fluͤffigen Elemente wie⸗ 


der au die Oberflaͤche bringe, als sur Deckung unſeres perſoͤnlichen 
Beduͤtfniſſes und zur Detreibun —* aller Gewerbe erforderlich iſt; 
wollen wir and auf die Waſſerkraft Verzicht leiſten, fo debuͤrfen 


mir doch zur Erzeuͤgung der Dampfkraft des Waſſers. Nun, nun! 


> 


voir) man einmenbden, ſo arm find mie doch noch nidt an Waſſer! 
Allerdingsẽ nibt, entgegne ich, aber man taüfhe fit auch nidt, unb 
gn das Gleichgewicht für wieder bergeftellt, wenn ein Mal ein 
Schnee⸗ and Regenretſches Jahr die Maſſe des Waſſers in unfern 
nds ungewoͤhulich erhoͤht bat und lange fonftant erhaͤlt. Gin 
ſolches Jahr fheint 3. D. bas gegeumértige zu ſein; ich babe zwar 
. Mod nicht ble Beobabtungétabelle Über den Waſſerſtand der oben 
betracteten Stroͤme unteriudt, aber nat der Defchaffenbeit der 
Davel zu urtheilen, Îft die Waſſerhoͤhe im Gebiet der Elbe dom Des 
vember 1836 bis jetzt — Mitte Auguft 1837 — ſehr beſtaͤndig und, 
im Verhaͤltniß zu den juͤngſt verfloſſenen Jahren, ungewoͤhnlich hoch 
gite Erſt feit at Tagen iſt, in Folge grofer Waͤrme (bei : 
"Sage 25°, bei Racht 17°,5 bis 200 Cent, Mitteltemperatur) bie 
avel, vor meiner Hausthuͤre, von ibrem, feit dem Decembet v. J. 
onffant geweſenen Niveau um 6 30H gefunfen. " 
Moͤgten dieſe Bemerfungen dazu beitragen, recht viel Quft an 
hyodrologiſchen fomol alé meteorologifhen Beobahtungen zu erwecken! 
Ich bebalte mir e8 vor, die monatliche und jahreszeitliche Per 
riode ber Weſer, Weichſel und des Memelſtroms bei einer andern 
Gelegenheit mipagellen, und ſchließe dieſe Notiz mit einer Macs 
weiſung ber auͤherſten Staͤnde in allen bdrei —*— 2— 
7 Befer: Hoͤchſter Stand im Maͤrz 1827 . . . 18. 3 
iedrigſter im Oftober 1834 n. Non 1835 . O0’. 3°’ 
Der hoͤchſte befannte Waſſerſtand bei Minden ift jebod im Februar 
2799 geweſen; und betrug 21’ 11°, 


Weichſel: Hoͤchſter Stand im Maͤrz 1814 , . . , 21°, 9” 
iedrigſter im Deceniber 1834, , . «< . 0’, 9” 
Memelſtrom: Hoöͤchſter Stand im April 1814 . , 91’. 6’ 


iebrigfter ins September 1826 . . 1’. 4’ 
ternach ſtellt ſich der Werth der groͤßten Schwankung des Waſſer⸗ 
ndes bei der Weſer 21° 8”; bei der Weichſel 22’ 6"; beim Mers 

meiſtrom 20’ 2”, Die analogen Berbältniffe im Rhein, in der Elbe 

und Ober molle ber geneigte Leſer in meiner phyſikaliſchen Erdbe⸗ 

— qafepen. Alle Waſſerſtaͤnde in dieſer Notiz find nach 

| ifhen Maaße. | 

Poisdam, ben 15. Auguft 1837. | D. 
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V. Band. Berlin, ben so. —— 1887, Heft 2. 
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At. L — | Bemerkungen über die geographtiché 
Vertheilung und Verbreitung der. -Gewichse 
Grosshritanniens, .besonders nach ihrer Abhängigkeit 
von der gepgraphischen Breite, der Hôhoe und dem Kms. 
Von Hevwett Cottrell Watson. Übersetst nnd mit 
Beilsgon usd Anmerkungen verschon von C. T. Bell- 
schmied. Breslau 1887. — 961 Sins . 


Das Stutium der phyſikaliſchen Erdbeſchreibung gewinnt immer 
mehr Raum; man fiebt es immer mehr ein, daß politifée Geogras 
Pie und Statiſtik, fo mie die Staatswirthſchaftslehren nur dann 
in ihrer Allgemeinheit ridtig aufgefaft und beurtheilt werden koͤn⸗ 
nen, wenn ſie auf die natuͤrlichen Erſcheinungen des Erdkoͤrpers ge⸗ 
grͤndet werden, ba dieſe es ja ſind, welche bas Leben des Staates 
und im Staate bedingen. Seit A. von Humboldt ſich an die Spite 
Mt Naturforſchung geſtellt, und durch ſeine fruͤheſte klaſſi ſche Arbeit | 
Mer die geographifhe Berbreitung ber Gewaͤchſe dieſem Zweige der. 
Phyſik der Erde ben Weg vorgezeichnet bat, welchen ét zu. pexfole 
gn batte, ift bie Pflangen ; Geographic, mit _grofer. Vorliebe mit. 
tiferordentlider Sorgfalt angebaut worden, nd keine unter den 
Nationen chriſtlicher Gigllifation : bat fi 9 vain, ousgeſchloſten. In⸗ 
nderheit bat die botaniſche Erdbeſchreibung va den Ge elehrten 
Annalen 16., Ite eine, V. Bons, 


/ 
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wat, 'oder tie es, ‘mr Bien, Maaßſtab, für gange Wiſfenſchaͤfte⸗ 


vbeihelfoͤnbe Unterſuchungen anzuſtellen bâtten, damit fie auf Exkur⸗ 


X : ss 
* + 
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98. Annales ⁊c. November 1837. —Buͤcherſchau. 


jenſelts des Kanais eine Foße Mende. von Bgarbeitern gefunden, 
beguͤnſtigt durch den merkantiliſchen Keonwpolismus, Melcher die 


Briten in alle Welt treibt und verbreitet; aber, — und es verdient 


befonptrs.-Mervorsebobeni su werden, — die pflanzengesraphiſche 
Renhemib ir oct mit auf die — Kaſte der Gäehrten veſchraͤutt 
geblieben, :fle bat ft Bahn gebrochen vin die Geſammtheit der 
Gtänbe, /welche man die gebilbèten nennt. Diéé ift erleichtert morden 
durch :bie Votliebe, welche der Engliſhman für Sicrs und Luſtgaͤrten 


dat, ‘in beneu er fi mit ben Wundern der Pflanzenwelt vertraut 
"mat: Unter mehreten andern Gelehrten bar ſich vorzuͤglich der 


tn: ver Librefcheift vencnaten Ducher m die Verdrei⸗ 
tung des pflanzengeographiſchen Wiſſens in ſeinem Vatetlande ſehr 
verdient gemacht, jnd nee Veydienſte erwirbt sr ſich durch vie Der: 
ausgabe einer Reihe écho oͤriger Schriften, ‘bon :denen die vor 
liegenden ,,Remarks,” welche im Original vor zwei Jahren bti 
Longman ‘in London erfhiswen find, den NReigen erôffnen, Wenn 


wir 'vem Britiſchen Autor unfere Anerfeunung zollen, fo wuͤrde es 


ehes fo. gijpaffend ats ungerecht ſein wollten· mie die Werdienſte ſei⸗ 
“ “peñt * —— De —S Abergehen. pſer 
waclrer dandemani hut fete ‘einec “9eipé eon Jaͤhren welem iich, 
ſeht wefenttich dazu Beigertifatt, dog Stadium “die” Pflanzenneohra⸗ 
plein Deuͤrſchland ju: welken ent if zu erhalten durch forgfaͤl⸗ 


tte Bammiung und Votbfftutlichung As veſſen, was: auf dieſem 


Sdie der naturwiſſenſchaftlichen Dyhaͤtigkeit Neues savait. nov 


den iſt. —F . .* Ï . 2 — 7 


Dr. Bélfbmie bemerft in ſeinem Vorwort: — Watſon zeigte 
ſeinen Korrespondenten, weiche Art von Belehrung Aber ihre re⸗ 
ſpective Umgegend cr wuͤnſchte, nach weichen Ruoͤckſichten ſie ihre 


ſionen nichte Beachtenswerthes unberuͤhrt ‘und unbenutzt ließen 





beides laͤßt uns ben patriotiſchön Verfaſſer, aͤs den mit. Liebe Gifrr! 


und Aufopferung thätigen Lenker und gleichſam als einen Drittets, 
puntt fuͤt alle phytogeographiſche Angelegenheiten DBritariniens be⸗ 
trachten, in deſſen Behanfung die erdetenen Berichte eingehen, die 
aber Zuch von ihm ſelbſt grordnet und zum allgemeinen Beſten der 
Wiſſenſchaft vérarbettit werden; — in aͤhnlicher Weiſe, mie Schuͤb⸗ 
ler ein ſolcher Mittelpunkt Fr Dheile der Meteorologle und Botanit 
in Dehiſthland war, als ct". D. die Aufgabe zum Beobachten der 
Biuthezeitauͤſgeſteilt datie wie Ganther fit, Schleſtens Flfotiſtik es 


⁊ 





gebiete, 4" von Humboldkiſt. Môdte ‘aid ſpecieli faͤr Vrutſh— 
lands phytographiſche Vorhaͤliniffe ciné ſolche Eentrañfation qu Etant 
4 L , . + Fe à .1 LS s 21 pl +: 2. . J 


Batfon's Pftanzengeographis ven Crofbrianin. . ‘9ù 
kommen, ein im Bearbeiten eines Gebietes fhon Erfchrruce nr 
Erprebter die grhfère Acbe aͤbernehmen, und fein Streben all vas 
des Chefs im dieſen Geſchaͤfte fo anerfaunt werden, daß mien alle 
Materibalien ihm zukdumen ließe.“  Mub an einer andern One 
ruſft· Beitſchmied aus: — Moͤge, mas bel der Groͤße und der na 
taͤrlichen und noch groͤßeen pelitiſchen Getheilcheit des Landes ſchwes 
iſt, usd wo der Darſtelung des Ganjen fo vide Spezial⸗Arbetten 
uͤber cingelwe Theile und Gebitge zur Seite und vorangehen mp 
ſen, — moͤge ganz Deuͤtſchland bald ſeinen Watſon finben 14 
Iſt dieſer deuͤtſche Watſon, fo moͤgten wir fragen, nicht in 
Beilſchmied gefunden uno — laͤngſt vorhanden? Fließen ihm nide 
von allen Seiten Deitraͤge ju, zu ben Jahresberichten, die zwar 
ſchwediſchen Urfprungs, wnter ſeiner eben ſo ſachverſtaͤmigen «it 





tred pflegenden Hand, Original: Überfiibten geworden ſind! Doch, 


Beilfchmird bat in ſeinen obigen Bemerkungen Deutſchland im Be⸗ 
ſondern im Sinn, sine phytogeographiſche Darfteluis des gemein⸗ 
ſamen Waterlandes, und darum moͤgten and wir zur Verwirkchun 
ſeiner: Wuͤnſche etwas beitragen, wenn wir alle Botaniker Deuͤtſch⸗ 
lands auffordern, in Beilſchmied ben Centralpunkt anzuerkennen, we 
fe ihre Beobachtungen, Wahrnehmungen und Erfadrungen nieder⸗ 
legen koͤnnen, nicht um eingeſchachtelt zu werden in ſtaubige Altrn 
and Notizenſpinden, ſondern in vollkraͤfligem Leben aufzubluͤhen 
zum Nuten nad Frommen der augemeinen Verbreitung rieiges 
Lenntmifie. 

Watſon's Schrift zerfaͤllt nach eilſcmieds Übertragung : le 
ſolgende fuͤnf Abtheiſungen? — 

1.Bemerkungen aͤber die phyſttaliſche Geegraphie Britansiens, 
Es wird barin gehaudelt von der Ausdehnung nnb Lage, von by 
Hoͤhe der Oberfléhe und vom Elima, nach Temperatur, Regen uen 
Vorſchreiten der Jahreszeiten, durch das der Megctation angezeigt. 
Wenn wir in Bezug auf dieſen Abſchnitt einen Wunſch hegen duͤr⸗ 
ſen, fo. iſt es der, daß Or. Bellſchmied bas engliſche Maaß der Hoͤ⸗ 
ben ſowol. als der Thermometerſkale und der Regenmenge in das, 
uns Deuͤtſchen gelauͤſigere Pariſer Fuß⸗ und Zollmaaß und in ble 
ahtzig⸗ oder hunderttheilige Okale des Waͤrmemeſſers uͤberſetzt bâtie. 

2. Allgemeine Bemerkungen uͤber die Flora und Vegetation 
Britenniens ; zundachſt Sablenserpéttnife, bann den botaniſchen Ras 
téfter beruͤckſichtigend. 

3. Bemertangen uͤber ble Data zur Befſummung der erberi⸗ 
lung der Pflanzen in Britannien, worin Watſon die Gennbiagen 
ſeiner Arbeit kritiſch unterſucht. 

4. Bemerkungen uͤber die Verbreitung von Re pa —* 


— 





D . 


D | Almalin-ars Sronntes 1897. — . Dédeides. | 
—E MDlieſa Bemerfungen herhelltu ihtem Delon. end: in 


vier Ginteratthelinngen: a) · Werthellun⸗ uud Werbreltung in Hoͤhen 
Megienen, no der Merfaſſer fünf Regionen unterſcheidet, die der 


Een, die Huͤgelregion aden auſteigendas Land, -MNeston der mitt⸗ 
tn Hohen, Subalpine⸗ und Alpine⸗ Region. b) Merbreunnug na 
der abſoluten Hoͤhe in den Hochlanden von Schottland. at in 
Tumberland. c) Verbreitung nach Breiten⸗ und Laͤngengraben, und 
d:Berbrritung der Pflanzen, in fo feen "fi rabpängis dt “von ge 
———— und /oͤrtlicher Lage. 


6. Bewerkungen aber die Berbeeiwug tige Planta: Les | 


* MAnder. 

Aun dieſe fuͤnf Abſchnitte ſeiner, zu beicheid en Bemenangen 
—RX Darſtellungen · knuͤpft der erlaſſer einen ‘Anges, der 
_ Genfalle: in fuͤnf Naummern zerfaͤllt; : . 
+. Me. L Tabelle dber die Verbreiuug vr paanjen émretaté 
Britenniens, — eine uͤberſtchtliche Darſtellung von Aten Abſchnitt. 
3 Div. II. Tabelle uͤber die geographiſche Werbreitung der britis 
Kyen Av.- eine dbesficytiche-Setapituiation vom ste Ab⸗ 


III. Werzeichniß der, nach den Lobei⸗ dloren am allger 
| meinften verbreiteten britiſchen MPflanzen. 

mn Mr. LV.Verzeichniß von Synonymen in Lindley's Synopsis of 
. he British-Fiors, ‘ba Watſon fait durchgaͤngig die von ˖ Hooker in 
DU te Ba Flora angenommene Nomentlatur zum Braude 9e 
legt ha 

Me. V. rathůlt das Regiſter der —E 
Man kennt die auͤßrerſt ſchaͤtz dare —— von Beilſchenied, 

de Schriften, weiche ex ins Deuͤtſche aͤbertraͤgt, mit Zuſaͤtzen, die 
ſich auf ben Gegenſtand der betreffenden Schriften bezichen, auszu⸗ 
atten. So auch ble vorliegende von aiſon. Er hat ie fünf 
Beilagen hinzugefuͤgt, naͤmlich: — 

L Hdohenverbreitung von Pflanzen in. Schettland nech ‘ne 
où Manuſeript gedruckten, alphabetiſch⸗ grordneten Life. aller Griti, 
ſchen Phaneroganien und Farrukrauter, von Watſon, die derſelbe 
unferm: Beilſchmied mitgetheilt und wo er handſchriftlich bei frbe 
vielen die abſolnten Hoͤhen notirt hatte, bei denen er ſie in Swott⸗ 
land geſehen. Hieran knapfen ſich Watſon's Memerfungen dber die 
relative Hoͤhe der Pflanzen gegen einander, vie derſelbe ia Edinburgh 
New Puilosophical Journal, 4832, brkannt gein acht bat; und Einiges 
von. Watſon, aus deſſenOutlines,“ uͤber neunzehn Species, die 
nur auf den normandiſchen Inſeln uote : und Jeep, LE sie in 
Sons getundes Merde, : : ÿ o 
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Watleerv. —EF son,  Brobtcitanaien 101 


;: “ In dieſer⸗ Beltage ninim Veilſchmien Chisgenbeit.,. Aber J 


————— ued Amenstaoes im tropiſchen Amerika und in Cñsepe, #0 
mic:ôber die Beibrdung ber Proteacten· nach A. von Dumbotbt in 
Nov. Go. et-Spi pl. Tom, IL Cinises hinzuzefuͤgen. ‘à 

"IRL: Dieſe Beilage enthaͤlt Watſon's, in Loudou's Magasin 
teta gemacbte Unterſüchungen uͤber die Beziehungen zwiſchen 
Plantes: und den. Gedirgsarten, wornuf fe wachſen; hier ·beigefaͤgt 
in: DAME auf dir dem⸗ Einfluſſe des Bodens noch mehr: clara 
menden Meflilats der Forſchungen von Zehlbruckner, Owald, Dors 
und Unger. Beigefuͤgt iſt aus des leztern Verfaſſers gelehrten Schrift 
Mehreres aͤber bis. Pſlar⸗ dé: Raltobans ant: deé Cbhefers In ben 
Œirokee Alpen. A TE: 
. “Die I. Balage endlich· giett due Verzieihsng we: Bnbisrveés 
Héttaife bec Biora: England und der eines Drsiréé in "dex-nôrb 
tichen: Déffte von Frankeeich/ und zwar der Segend von Pac 7 2e 
rechnet nach Chevaliers Biora vou Paris. 

Hier bat: dr Lefer cine vollſtaͤndige ũberficht alles beffets,. 06 
er it Watſon⸗ Beilſchmiena Buche flubei Un: nun aber and dei 
Saug wrfotgen-sn koͤnnen; welchee insbemfelben eingeſchlagen wor⸗ 
den iſt, laffen wir nochſtehenden Auszug folgen, der: die Bemerkun⸗ 
gen her die Berbreitung britiſcher Pflanzgen uͤber andere Laͤnder enthaͤlt. 

Uber die geographiſche Verbreitung von: 1400 Pflanzenarten 
ganz inf Einzelne⸗ zu gehen, wuͤrde dieſen Eutwurf leicht zu einem 
rolumindſen Werke, weit bee bon jetzt Hier dafuͤr zu beſtinimenden 
Umfang, ausdehnen Doch kaunn id es auch nicht uͤber mich brins 
qe, die Verbreitung unſerer einheumifchen Species uͤber ondes 
Laͤnder ganz zu uͤbergehen, ba die Betrachtung derſelben, im Zuſam⸗ 
menbange mit der dritihen. Werbreitung, dieſer Pflanzen auf usfé 
rer Infel, weſentlich zu einer genanen Béfimmung und: Schaͤtzung 
der letzteren und zur Aufklaͤrug der Bebingungen, von welchen fe 
abhangen duͤrften, hinzuleiten abzielt, Darum if es mein Vorha⸗ 
ben, einen gedraͤngten und. sufammenfeffenten. Äüberblick der. die 
afigemeine Ausbreituns uad Vertheilung unſerer inheimiſchen Daèce | 
und trader, beſonders nach ben natuͤrlichen grographiſchen Gigs 
theilungen der Erde, nad uͤber ble ſpecielere Verkweitung in den 
LAndern, deren Floren in phytogesgraphiſcher Beziehung bettachtet 
worden ſind, namentlich Lappland, der Schweiz, Sicillen, Grenks 
reich und den Karpathen, zu entwerſen. Zu vollfaͤndigerer enb ge⸗ 
nauerer Belehrung uͤber das Klima der einzelnen Laͤuder, ais. ſich 
hier mit ben für dieſes Met abgeſteckten Qraͤnzen vereinigen laͤßt, 
muß der Leſer anderweitig verwieſen werden. Ltuͤckſichtlich der Ten 

veratur Das man die wodltctanvie Abe on. Gumtains * | 
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meitſam zu ſtudiren, (14. Edb.: Philoe, Jeurn. Vol. IH, IL v. 
Muxxtah's Encyclopaedia ‘of Geogranhyz: mad Uve's Dict. of. Che- 
mister, Art: Climate; [v: Gumbotbt -Aber. die :fotbernsen Anien 
in Mémoires de la Soc. d’Arvéeil, T. IL; v. Humboldtꝰs Afatighe 
… Svegmiente, dberfegt von ‘Sbwenbers, nebſt zugehdriger, auch abge⸗ 
ſendert kauflicher, Tabelle; dieſer Gegenſtand iſt jetzt auch -meitre 
ausgefoͤbri in Kaͤmtz's Lehrbuch der Meteorotogie, J. und noch mehr 
in Hs Bande, uͤber den Gang der Temptratur) ; weitere Belehtung 
mel jene erſte Tafel mangelbaft) ſindet man im Hainb. Ale, Phi- 
| ls. 5. Journs aus Dr. Nibardfon’s Jeder. 
|. Gpibbergen beſitzt nur einen unſerer Strauͤcher, * tent d 
| nen von den kleinſten Dimeuflonen: Salix herbacea, Dis mitrlere 
Benperatur fand Sir Edward Parry am nmoͤrdlichen Ende, ſenſeit 
M Br., waͤhtend der 3 Gommermbmate., dis. er da zubrachte, 
s SH. Es ift wahrſcheinlich, daß die Winter⸗Tempetratur weit 
unter Null der Fahrenheitſchen Skale ſein muß; wie haben aber 
beine VBelehrung daruͤber. Welche Temperatur aud). die Luft im 
BLinter haben moͤge, fo ift.die Bégetätion ohne Zweifel durch die 
tieſe Schneedecke ſehr gegen die Kaͤlte geſchͤzt. Es ſind xegen 20 
unſer krautartigen Pflanzenarten dort geſunden worden. 
UÜber dieſe und mehrere der folgenden afin und fine wi 
€. Meyer'é De plantie labradoricis Läbri. III. 

Die Melville: nfet (im N. von. Anrrika), um 5° “fit ge⸗ 
Legen, aber mehr von ben anugrhauften Maſſen Polar⸗Eiſes maͤnz⸗ 
Uch umgeben, bat eine Mittel⸗Temperatur gegen Null, indem. bie 
dos Winters — 280, die des Dommers PS70 iſt; die mittlere Tem⸗ 
vderatur des Juli ſteigt aber zu 42° F. Mehrerr unſerer krautarti⸗ 
gen Pflanzen kommen daſelbſt vor, und gegen ein halbes Dutzend, 
die man nicht auf Spitzbergen gefunden hat. Abet vonunfern 
uinheimifchen Strauchern ſcheint keiner anf der Inſel zu exiſtiren; 

zwar iſt wohl die Salix arctica (mit. S. herhacea nah vermandt) 
darch Darrp von dort heimgebracht. (Über die Flora nnb andre 
Soduordifhe Floren ſ. R. Brown's cu. botan. Schriften, douͤtſch 
erausgegeben von Mecs 0. Eſenbeck, ED). ". 
sort Bowen, auf Sir E. Parry's dritéer ndedlicher Entdecunge⸗ 
golfe veſucht, liegt etwas gegen SW. von. dée Melville⸗Inſel, bat 
Aber wahrſcheinlich kein viel beſſeres Klima. Hier koͤnnen wir ein 
weltrs, der vritiſchen Slora angehotige⸗ Setmoͤchchen dimzuſagen: 
w Bert, 
Auf der OfMèfe von Guniand, ste 72. 4is 16° ndidi. Br. 

chein es eine beſſere Vegetation zu geben, als die auf der Melville⸗ 
Zauſel and die an: ben Ufern bé @egent Inlet (737 bis 1°): an⸗ 





Welhans AManienpeorayhle in Oréénitanmhge.  20S 


getroſſene. In der vom Capltain Sabine gemachten · und vom Droy 
fefoc, Spetker (is. Lion, Transect, XIV.) diſcheſerenen Gaymlurs 
finden wir gegen. 30 unferer inbeimifhèn Gewaͤchſe, woruyter wie⸗/ 
der ein Strauch vorfommt: Vaccinium uliginosum. # L ** 
Auf den Walſiſch-Inſcin (Whale Fish lslands), 69° Dr wur, 
deu auf Parrhis dritter Reiſe die 3 bereité exwaͤhnten Straucher, 
und, dazu noch Empetrun nigrum und Azalea procumbens gclammeit 


ST 64 


ter geben, fo finden wir beide gleichmaͤbig beffer, So iſt 3 
auf der NM: Ce von Amerifa, zwiſchen 67° und 71°, Br, 
tine beffere Begetation_ als . die am NO.:Ende zwiſchen 62% und 
10° Gefindlide., In dem befannt gemaditen Verzeichniſſe der Samm⸗ 
lungen, welche anf der Expedition des Dootes vom, Blyſſom Langs 
der erſteren gemacht wyorden, findet man folgende brifiſche Straucher 
aufgefuͤhrt, wovon die im Obigen ſchon erwaͤhnten mit einem be⸗ 


zeichnet ind 2 de .. . popetls 
Potentilla frutieoss. *Vacci iuin uliginosum. » 
*Azalea procumbens. Ewpetrum nigcome. 
Arbutus alpina,  Betula nana, , ss 
Audromeda ‘polfolia. Salix arenaria , + : 
Vaccinium Vitis idaea. * — reticulata, _ 


Corus. suecica,. Ruhus Chamaemorus und Vaccinium Oxyenceos, die 
man gawdhulich Krauter nfnut, die ·aber ju, ben ſtrauchgrtigen Ges 
wichſen gehdren, find hier aud zu nennen. Dir ſinden hier ayyti 


LU “'Mhñalen re; Alobemaber 137. — Vaqheiſe ben 





Eu 


, be’ Potentilla “und Andrémeda ; die alé ; que ſubolpinen 
—— auffégen, odſchon fé wodi die der mitilern 


oden ‘Ciiédian région) bei uns errrichen Ben um in andern 

: — 
ecfiedt 6 fâbwans bit ed Br, indeduch ober 
U ee ilegt fo”obhabtäbr in gleicher Dreite mit den oben 
È À iſten von ber Melville-Jaſel bis jue Dubfonss Dai, 
‘ | 0 nach nicht weit bavoh. Dennoch geigt es, wie ver 


von Ametifa, eine vorjigiide Flora. 


In dem von Gieſeke in Brewfiers Cychopaedia mitgetheilten 
Verjeichniſſe grdnlaͤndiſcher Phflanzen, finden wir 15 britiſche Siraa⸗ 


der und emen Baum. 
Arales procurabens. 









aceidium Vitis idaca. 


Rtul sans. | * 
Bakx Myrsioites. 
— gauca 
*— herbaces. ! 
°° reticulata. 
— lanata. 


© *Émpetrum: Bigrutn, 


Juniperus commutis. 


. geland kommt in Sn der Begeration Grbntand “are, oder 


Uberirifft cé, ungeachtet es weniger welt ſadlich liegt (63°-- 06°). 
Die mittlere Temperatur ſcheint zu Reſtevig, uf der Suͤdſeite bet 
Snfd, 80 oder 40° ju ſein, die des Sommers erreicht 50° G. Uns 
der den Gewaͤchſen Jelands, wie fie bon dem Prof. Dooter in Sir 
George Sadengie’s Trarels aufgefuͤhrt find, beſinden fé folsende 


Œusñder: 





L — Myrtillus. 
‘ ce vulgaris ‘": 
2. *Arbutus Dra un, © 
É alpine. 
GŒyrus ca omestics, 
*°— ‘aucuparia.) 
* Salix reticulata.' 
*— glauca. 
7 — larata. 
* — arenaria, 





BGehen tie ſoͤdoſtlich weiter, fo pren wir in Lappland, welches 
4. amie ben Breiten /Parallelen von 68° dig 71 erſtrect, beis 
nahe 400 ansrfannte britifée Cris, und batunter 62 Bale 


mp Pfamengeegroydie von Gabérhaniin, 6 
‘ant Etiaicher! Eine. migiteñre: Suimbiée: Zegen vas; “ns: nie 
ouf ben entſprechenden Kuſten von Amerifa und den Emadbath . 
Gift gefunden haben, melde dir MBormisthbleit des Rihnës des - 
arttifen Earopa' gegen bas des anttifen Anrertte ſchlageud detoeks | 
ſet. Xer die Aufahlaug diefer muͤſſen wir / verſchieben/ Hi wir: ble 
Hoͤhen Erſtreckung der Gewaͤchſe in europaͤlſchen Ladem beteachet 
haben. Statt alſo den Luuf von der Hudſone⸗Bai aus meitern nu 
SO. zu verfolgen, wenden wie vus. ſaͤrweſtich gegen dee britiſchan 
Inſein, zwiſchen welchen und Island wir die zahlreiche Oiedppe 
der Bévber: genannten kleigen Infeln amteffen, De. Travelyan / hat 
uͤngſt * Inereſſautes aͤber bas Klima und bis Vegetation dieſer 
Inſeln mitgetheilt Cin: Kdinb. Now Philos. Jours. Nr. 3%. Auszug 
dur Beitſchmied hi der bot: Zeit. 1836, MH. und kuͤtzecen im 
Schwed. Bot. Gabtesberhbt ber 1834, S. 238 .)) ).. Mc ſchaͤgt 
de nrittière Témperatur auf 454 °, die des Gommers— 5410 unb die 
ds Winiers 871%: Mehrrere Uiéénde laſſen mich glauben, daÿ 
man ſich auf die Beobachtungen (von verſchiedenen Beohachtern, 
‘im vorlgen Jahrhundert), na: welchen ſeine Bercchnungen gemacht 
ſind, mie geyauverlaſſen: kann. Das Refultat faͤllt zu bob aus, 
indem es ein Klima anzeigt, welches dei bef ndedlichen Schottlands 
faſt gieich mûre. Es iſt nmicht unwahrſcheinlich, daß wir ben, Wahr⸗ 
heit naͤher konmen, wenn wir 2 vder 8 Grade abzichenz wirklich 
geben· Hen. Trevcants eigene Beobachtusgen ka Jahre 4821 für 
den Senmmermiar 322. Midne, den Sturrawinden hes: atlantiſchen 
Meeres ausgeſetzte Inſeln find fuͤr das Wachtthum von: Bauͤmen 
oder Grade beſonbers wenig geeignct, und deshalb finden wir 
die Faͤrder ohne Ezend einrn inbeiméfihen Vaum, und nur Gtiau⸗ 


dec von untévèdtender Sroͤße fortbringend. In Deveihane Ver⸗ 


zeichniſſe fommven ‘14 franchartigé Gemédfe.ver; wopon mur 2, 
namdlich Salix aretica und Ledum palustre,.von ber britiſchen lors 
ausgeſchloſſen flat. : Auf Jsland oder Groͤnland fommen fie ele 
vor, außer Salix phylicifolia (Sm., = nigrieshs # Fries);- 8. hgstata 
und Erica cinerea, Hr. Grevelpan bat au Angaben uͤber die Hoͤ⸗ 
ben, auf welchen er verſchledene Speeies wachſend bemerft bat, ge 


mat; fo wurde Salix bastata auf gleicher Hoͤhde mit ber — * | 


flaͤche, und Salix herbacea gewöhnlich über 1000 Fuß bob gefchen, 
zwar À Exemplar der letzteren in nur. 50 Fuß Dôbe bemerft Bei 
Beſteigung der M. Seite de Mallingeßaͤll, auf ver Inſel Vider⸗ 
de, zeigte ſich die erſte Pflanze der Salix herbacea bei 1088 Fuß 
und von Azalea procuinbens bei 1382 Bug Hoͤhe. “04e nebſt 


A) 


*) Gite be Xanaitn, Band IV. winden. 


A 


⁊ 
⸗ 


S 





Hodrologie. 


Über ble Veraͤnderungen im Waſſerſtande der Be: 
fer, der Weichſel und des Memeb⸗Stroms. 





— * 


À dec zweiten Abtheilung des dritten vace meiner Umriſſe einer 
phyſikaliſchen Erdbeſchreibung *) babe id Unterfndungen àber deu 
Waſſerſtand des Rheins, der Elbe und der Obder, nach den Beobach⸗ 
tungen an den Pegeln zu Koͤn und Emmerich, Magdeburg und 
Dresden, und Kuͤſtrin, mitgetheilt, und aus einer ſehr langen 
Beobachtungsreihe, die ſich fuͤr den Pegel su Magdeburg auf mehr 
alé hundert Jahre belauͤft, gefunden, daß die genannten Stroͤme 
innerhalb des letzten halben Jahrhunderts, d. h. ſeit dem Jahre 
1787, in einem ſteten Abnehmen begriffen geweſen ſind. 

Ich babe dieſe Unterſuchungen auf die in der UÜberſicht genanns 


- ten Strdome ausgedehnt, und zwar für die Weſer nach den Able⸗ 


ſangen am Pegel su Minden, für die Weichſel nach denen am Des 
gel zu Thorn, und für ben Memelſtrom nach den Wahrnehmungen 
cm Marqueur su Tilſit. Diefe Pegelſtandoͤrter gewaͤhren für vie 
in Rede feienden drei Strôme die léngften Beobadtungéreiben ; lei⸗ 
der gehen fle aber nicht febr weit zuruͤck: für bie Weſer nur bis 
zum Jahre 1819, für bie Weichſel bis 1795 (aber mit vielen Luͤcken, 





emeine Laͤnder⸗ und Volkerkunde 2. d, GSEtuttgar 1897. 
Ve mennige Rerlagépendiung. Dan Elus, 


J 


 Voedilaec-Hitig: Alan st : 7 771 *:! 79 2 
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5.  Azalea procumbens, Arbutas — cd 
6... Calle colgurits-Bapnle: ln Eros encaparies 7 
7. Juniperus commanis, Pjaus nuque Betuja ad Yacdaions : 
- !Qupoaecemann Ar O5 ges À 
a. ârbutes —— Enca Tetraliss.E. xigren. : à 
9.  Genista anglica, Ruhus idnegs Magriezia: coerslog (vielleigt). 
10. Cytitué cures imciromeds, pobfblie-Lwahefhainlic), Ron 
spinosissima, Populus tremula, Myrica Gale. 
© Corylus _Afellana, Alnus gltinosë, Éonicera’ “Héichmenun, 
“* Ulex europaëus, Prunua tpinosa, Cratsegis Oxÿachnthh! Le 
12. Fraxinus' 'excelsior, lex’ Aquiſolium, Hedera: Helix, ‘Ulmds 


. ‘montana. 5 
8. . Quereus! —28 Prünus Fadus, Prés Ait Ribès pe- 
-tréeum. ” .. > : j'it 


4, _Vibüroën ‘Opilus; Quereus : peduscilts: —e —— — 
| Euonymus eurbpaeus, Rhamnus . Frangula, Onééis arvensis, 


Pyrus Malés, Sembaaus migres Solanum Poleseire, ét axus 


__ ‘ baccatas 5 - 
15. Coraus sanguines, Rides gra, Ribes api, Pre Ce- 
rrasusiit ft —. x: 


16. ! Acer’ campéätré, -Betberis vulgaris, Ligutrup faléare, Rha- 
… #1 mnusccâthastict, Pyrus domestica, Pyros termindis, Pyrus 
‘' comtaunis, ‘Viburnud Lantana, Viseum album, Daphne Lau- 

” rec, Onofés spinodà, Carpiaus Betulus. ; 

1! Gletiatis Vhaiba, Geuista pilosa, “Hippophaë res, Bu- 
A xes 'sempertiéès.— : : 
16, : Faniarix galits, - Eru⸗ 2 Ré es, Liioere XYy- 
bostaum. 051. 

Dieſe ‘Life vergiriche 'man mit er seeits nnesbebteten Bers 
—* derſeiben Species von Spitzberzen angs der Mordkuͤſte von 
Ancerika nebſt den Inſeln bis zu veu Faͤrdern, und man wird ſo⸗ 
glaich ſehen, wie nahe die Ähnlichkeit iſt, wenn au die Folgereihe 


nicht ganz dieſelbe iſt; ohnehin find wir aicht ſicher ob eine der : 


beiden Reihen fireng richtig iſt. 

Der beruͤhmte De Ganbolle. pat: Lin Méw. . d'hreteil T. m. 
(1829); ſ. a. in Beilſchmied's Pflauzengeographie nach A. v. Hum⸗ 
botdt u. ſ. w.] cine „Abhandlung uͤber die Verbreitung der Ge⸗ 
wachſe Fraukeeichs, ir Bezug auf. disrabfolute Hoͤhe betrachtet,“ pus 
but, Er theilt feu 5 Gruppen oder Jabellen, und zwar: 


1. Sprecies, welche in Frankreich nie unter 2000 Bouts abſo⸗ 


later Hoͤhe vefnnden worden. 
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Rittlerer Jahres/Waſſerſtand waͤhrend drei Perioden des Vierteljahrhunderts von 1811 Bis 1835. 


… 









Dauer | Rhein. Weſer. Elbe. Oder. Weich ſei. Meme 
(Kuͤſtrin)(Thorn.) 


derfelben. (Emmerich.) | (Minden.) (Magdeburg.) (Tilſit.) 
31, 14,42 | 4°.10°,62 


| 3 ligi1— 1820] 19 3. | 8'.9#, 3 |...... [e’. 1,69 |: 10° 71.0",28 
& 11821— 1330! 10. 8.9, 3.1 3. 4,94 | 6, 9,53 | 3. 1, 69 | 4 6, 28 7. 9, 82 
1183t— 1835) 5. 7.8, 6 2, 11, 39 | 5. 10, 01 | 2. 10, 40 | 3. 0, 36 7. 2, 31 


J 


ietierer Marh. | 9. 6, 83 | 3 2,89 | 8. o,45 |4. 2,63 |4, 3,31 | 7. 4, 18 


| ad ben. Brobas | 1770—1835 |1819—1836 |1731—1830 |1781—1830 
Jtunges son | —66% | —189%. |=100%. | 509. 




























1795—1836 |1811— 1835 
= 429%. | —=26.%. 
SU Ts 


| 
8 
b »J 
È 7. Snbem ich für die Berbäftniflé des Rheins, der Elbe und Obder auf die in meiner phyſikaliſchen Erd⸗ 
À 
î 








beſchreibung gegebene auefaheliche Darſtellung verweiſen mu, *) bedarf es nur des Blicks auf dieſe kleine 
Tafel, unm Mid ju uͤberzeuͤgen, daß Weſer, Weichſel und Memel dieſelben Erſcheinungen zeigen, wie jene drei 
Stroͤme, daß waͤmlich ihr Waſſerſtand innerhalb der gegebenen DBeobadtungéreiben in Abnehmen geweſen 
M. Ganz deuͤtlich zeigt ſich dies bei der Weſer und Weichſel; minder deuͤtlich beim Menelſtrom, denn hier 
iſt tn der zweiten Periode, von 1821 bis 1830, eine Erhoͤhung eingetreten; allein da wir ein analoges Ver⸗ 
plais Bei ber Eide wahrnehmen, fo koͤnnen wir, duͤnkt mi, keinesweges daraus ſchließen, daß der Niemen 





Là) Geograptifé entioitat Fnbeu fie ſich in meinem phyſtkalifchen Atlas, von bem die erſte Lieferung der Male 
3 bigſten erſcheines vird. | 
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7 etres. - agi, :Daés 

la "7 O0 — 1400 0 — 450 

Cratsegus Oxyaesntha , ©. — 41609. .:0 — ‘5248 
‘“Cotoneastes vulgaris -., 22 — 1600 , 0." DD: 
-Pyrus Aria ‘ee + » #° — £#200 : #31 — 3930 

1. Auoéparis . »' . 30 —.1200- ‘98. — 3038 
. Rosa villesa :.,:. + . : 40 — 1400. 13f — 4802: : 
collina , . . +  40.-— 4900 181 - 5908. :;: 

Potratilla frutioosa . '. O—:'4800. ‘06: 5006 
Rubué ‘eoryhfolius %» » © -— 1890 . O0 15008: * 

_ idaeus , + © 40 — 1500 131 — 4020 

F Prunes Ceséus + + #0 — 1600 ‘831.— 4500 
‘Padus :.:.: 4 40 -— 1208 : SA + 30087 

Genista tinctoria .… + .. : 40 — 1200 181 = 303€ 

: .pilosa > eo! + O — 19200 : O — 5936 

Cytisus scoparius + » © — 1200 0 — 3936 
‘ Ononis ‘arvevsis » * e Ô — 1200 O — 3096: 

AUex Aquifoliem.…. e. v ‘0. — "1000 e .— 2290 
.Rbhamous Frangula , , O0 — 120 Ô-— 3838 .: 

Berberis vulgaris; . + © — 1400 :’ 0 + 4502 
Tilia grandifolia + + 100 -— 1000 : 9281 + 5285 , 
parviſona 0 — 1000 9 —: 4280 ! 


Beim Uberbliden dieſes Verzeichalffes muß man bedenten, tas. 
die Meeresflaͤche an den noͤrdlichen und ſuͤdlichen Kuͤſten Frant⸗ 
neichs rofp. (De €. ſchließt Holland und das noͤrdliche Déalien mit 

tin) ſehr verſchiedene Rlimate beſitzt, deren Unterſchied der mittieron 
jaͤhrlichen Temperatur bis 10 Grad Fahr. (600 — 50°) betrhgt : fo 
dah Species, Die auf gleicher Hoͤhe wachſen, dennoch foie ſeya 
tdnnen, die verſchiedenen Riimaten angebôren, Dies wird vorzug⸗ 
lb fe die unteren Graͤnzen gelten, ie Schneelinie kann bcinape 
9000 engl. duß be, aber nn. verfdiebenen Orten bedeuͤtend wariis 
tend, angenommen werden. | 

DPresl'é Flora sicula cheili die ait. Skiien. in ÿ Eos: a 
viouen, der abfotuten Hoͤhe nach: 

1. Die ſubtropiſche Region, von der Meeres che an bis. 1009 : 
Fuß hoch, wo tropifche Gewaͤchſe augebaut werden, 40 vel 
Budercobr, Piſang, Papyrus, Mimem, Acacia ete. . } ::. 

2, Die huͤgelige Region (r. collina) ; welche wie le. vorig⸗ 
der Meeresflaͤche begiunt und bis su 2000 Fuß Hoöhe hinauf reicht, 
me bec Weinbau aufhoͤrt. GSie laͤßt Kid in 2, Hatfton heuen £ du :: 
der-erfen -wcbm Weizen, Maie, Neis, Baumwelle und Piſtchien 


# 


\ , 


D — a, Donna F0. Mein : 


Cul; In der andeien Mldfen der Weinſtock, Weizen und Mais 


mich ſo gut, und Pifinjie, Reis und Baurmivolle fehlen gatis. (Cle- 
made, ‘Vitalln, Berberis vulgaris, Matthidla sinuata, Cheiranthus 


Chétt werden bei Speckſicirung der Standoͤrter der Arten (im allein 


mis: zugekommenen 2. Bande) der, Region zugeſchrieben. 


‘3... Oie antere Mald⸗Negion, oder Region der Eichen und Ras 


flanien, reicht von 2000 bis 4000 Fuß. Reis wird in Menge ges 
baut. (Aecer Pseudopidtaaus.} e fr 


4" Die Region der Bache un Siefer: iſt zolſchen ‘4000 und 


6008  Gu$- Hoͤhe. De wathſen Draba aiaciae⸗ und: Betula alba. 


-(Acœt :Hampestre.) 
05, Oia ſabalpine Desios, 6000 7300 Beÿ bo. wie die fol 


genden nur am Rina anzutteffen, fat darren, Rerilen, vultaniſchen | 


Boèen, bee aut wenlg: Pflanzen ernaͤhrt. 
B8. Die alpine Negion, 7500 — 9000. zuß bob. 
4%. Die Negion der Lichenen, 9000 — 9200 Fuß hoch: Ober⸗ 
_ Hathvitiee, 9200—10488 Gub hoch, ift der Gipfel durchaus ſteril. 
Au À v. Humbeldts, Meiſe [vergl. à. Pflanzengeographie 
nach Æ v. D. ⁊c. ©. 53. fi iſt erwaͤhnt, wie v. Sauſſare, bei Er: 
ſteigung auf 91 Loifen Erhekung cine Senpstatur : Ab: 
al um 1*:€. géuuden, b.:i. 1°,4 83. auf age 582, Gub- oder 
1e @:-Piv-3285 Guf DBbe. Bei Vorausſetzuug einer gleichmaßigen 
Abnahme (was nicht genau richtig iſt) und 65° F. als mitilerer 
Tuperatur an der Meeresſiͤce, erhalten wir umgefäpe folgende 
- taie: | 
A gegion des Weinſtocke . . 65° bis 584 ° F. 
Region der Eichen und Raftanien 58} — 822 
:RKecgion der Buche und Kiefer. 52: — 45 
oi + Gubatpine Negion  . . ; . 45 — 40: 
Ù Alpine Negion . . *.". . . 40 — 35 
. 7 77: flbener bis an ben Gipfel. . 35 -— 30 
“ 'Mäblenterg iſt durch feine Unterſuchungen ju weiter durch⸗ 
gefuͤhrten wiſſen ſchaftlichen Reſultaten, in Betreff! der Beubeilung 


-. mi Verbreuuug der DPfasjen: aüf den Gebirgen Lapplands, in den 


Alpen bee noͤrdlichen Schweiz und den Karpathen gelangt. Pa 
ſetluert FRlora lapporica utſerſcheidet dieſer Gelehrte von ven Ufern 
bas boihniſchen Meerbuſens bis zu den ſchneebedeckten Gipfein der 
lapplaͤndiſchen Gebirge 6 Hoͤhen⸗Zonen oder Negionen: , 

10 +... (Capp.) Die untere Wald⸗Roegion, ausgezeichnet durch das 
VBochandenſeyn der Rothtaune (Pinus Abies L), me Lysimachia 
*_ thyssifioe, Trifolfen pratone, (Cionvallaria majalis map Nymphaen 

sul inint tsns Gletie. sescqn) ;. wonebe eng cinigr. Ge 


Watſonꝰs PfiaésengeogeanTie von Sreltciiasns, su 
Girg8pflangen Soktonfineh, wie Toßteldis: elemam nb iSaamèten: li 
pina Die mittlere ſahcuche einßetatue der Luft ſcheiat: te diee 
fer Mégioit- gégen 800 gr i: tx miohriger, Me dee Bodeus 58 
30° LU ſeyn. toc 0 Hi Gr 

2 (pp) “Die gbere Bal Region ePtianget ve dle brise 
Negion- faratterMitenten- Spies, mit Ausnahme bec hier nédn 
wadfenden Pinus Abies. Die obere Guͤnze dieſer Neglos nes: 
man da, wo Meébér Baum in sûnftigen Lagen ju wachſen aufdoͤrt. 


Triſdlium repens, Ruex aquetious und · Nymphaea luten : fitdon ie 


dicfet Keglon iht Ehbe. ‘Salix Blauca und bestath treten auf, mi 
aud) Bartsia ‘alpira und Lytnis alpina LL Flichraͤndern. 


bau gebeïpt hier “mob, keicht aber nut wenig höher hinauf. “Die N 


Birke entfaltet ibre Blatter tn Jun (Mutlere Bob Ten 
800 Fuß Pôbe unter 36P.7 .  : Eva r 

83. (Subſhiv., Sub) Die fiiattfée Degion: #t- pe 
Dafepn der Kiefer (Pinus sylvestris), 'ohne bfe Pinus Abies, ju de 
kennen.Es iſt ein fbtrater, uibé ſchatf ausge ztichurter Gartel. 
Prunella “vulgaris bleibt hier aus unb Thalietium alpibum- und Sullx 
lanata erſcheinen. Die Seen und groͤheren Fluͤſſe dieſet Mestow bts 
finden ſich gegen 1000 par. Fuß uͤder der Meeresſtaͤche. Mittlero 
Boden⸗Temp. gegen 35° in 1200 Fuß Hoͤhe; mittl. Temp. der Luft 
1340 Fuß 7 nur'27° Fo. ble des Sommes 55°, bie de⸗ ins: 
tés 0° F7 

4: (OSubatp:) ‘Die ſubalpine Reglon bringt Betols des, # 
aber ohne Pinus sylvestris, Man nimmt ihre Graͤnze da du; me: 
die Birke nicht mehr 6 Fuß hoch wird. Es iſi ciné trockene, vid 
mit Lichen rangiſerinüs bedeckte Region. Azalea procumbees, Jui; 
eus tifidus und Luæula spicata beginnen hier ju wo hſen. “Ce: 
Sontenpe in 1800 Fuß Hôbe 343 °.) 

C#ip> Die untere afpine Region iſt See Then der Geicn 


\. 


der er die Birkengraͤnze der Betula aiba) dinauf reicht und me : 


die Schneeflocken vor Mitte JulNs verſchwinden. Silens dtaulis be⸗ 
ginnt auf: den Flaͤchen (per campos) haͤuſig zu werden. Betaln 
nana waͤchſt an moorigen Siellen aufrecht. CHRitéiere Dobenr eme. : 
34—33°,) 

6. (Schnee.) Die bôbere ober ſchneeige Alpen Rerien host 
an vielen Stellen den gangen Sommer hindurch Sxbirecfieden, die 
durch fortgeſetztes Sqmelzen den Boden beſeuchten. (Eine Dee 
den:Temp. 33—32° BY 

Die Sraͤnze des ewigen Schnees ſiader nan: gegen⸗ Aabao . 


SUB uͤher bein Meẽre. Bet dem Überſchreiten der Gediegükeus nan 


Prier ähf ber krcencheen Seite! Ego den Ouan — 


188. Jonain.n Sonmptee 4873 — etes. 
Vabitnbess die Momantlatar. laer Mesiegen,-damit fle um fo Get. 


-. fsb: phaſiſchen Cfattung-bes Qberflaͤchs qutſprechen, melcbe bier, 


verſchieten pen tee allwaͤligen Ganfups. auf der ſchwediſchen @eite, 
ané jâben unb ſteilen Abſtäͤrzen beſteht. Und gmar:  . - 

4 ner) Dis hoheren Alpenabhaͤnge, die der Eqharelinie 
sie Hagen ; find immer durch Waſſer von aufthauentem Gnee 
+ mad enthalten wenige Pflanzen. 

. Ctp.) Die anterrn Abhaͤnge de Aya, aewdhulich fret 
wn Géré, aber Lay. trodchex. alé Die voter genannéen, 
gen hauptſaͤchlich Betela.nann (an den trodench Siellen). Vero- 
nine ‘olpina, Jupous fifguz und Azalea procumbens.. 
78. (Oubaly.) De Qué. der Alpen if der, wo Betas alba, 
cher nicht Pinus syivestris, erfdeint. Water kaum 6 Fuß hohen 
Dirken wachſen an naſſen Plaͤtzen Saxifrage, eppositifolia, .ceraua 
mon alvalis- An niebrisee Orten, wo hohe Pirken voctonguen, fine 
be man Seschus ahinas und Ribes rubrum. 

:. Gaubalp,) Die maritimen Alpen ſind ble. Inſeln und Vor⸗ 
gsirses welche mebr wegen ibrer, den Sgewinden anégciegten Lage 
als hrer où. wegen, eins Aegetation von alpinifhem Charatter 
bexvortogen. Eie ſind ſo von Bauͤmen und, Stra uͤcherũ ent⸗ 
buͤſt, daß fie inidt. einmal den Wachholder und kaum eines der 
kleinen alpiniſchen Etradber probuciren; fe find aber geſchmuͤckt 

mit Silene acaulis, Saxifraga oppositifolia und Dryas pctopetala. 
_ Sexifenga caespitusa, Zrigeron elpinus und Ssdum villosum kommen 

bies auch ver. , 

* 15." @opr.) Ole mnferalpinen Siellen und Thaler find burd) 
| La Wachſen ber Pinus sylvestris bezeichnet, welcher ſich die Con- 

vollaria verticillate, Campanula latiſolia und Fragaria vesca zugeſel⸗ | 
len; aber außer der Saxifraga stellaris wachſen feine Alpenpflanjen 

biens — CAusfuͤhrlicheres der Lapplands Flora finbet der Leſer in 

Linn«s Lachesis lapponica und in Murray' $ Eucyclopaedia of Geo- 

grophy s aur.find in letzterem Werke die Dotigen ter die lapplaͤn⸗ 

diſche Vegetallon undaſſend unter den, Artikel Denmark (Dänemarf) 
te , 

Der namliche Autor ordunet in ſeinem Werke De Climate et 
Vegetationo in. Helvetia septentrionali die Gewaͤchſe der noͤrdlichen 
Schweitz, zwiſchen den Fluͤſſen Rhein und Aar, unter 6 Regionen, 
indem er fie mit ben 6 genannten Sloren : Negionen Lapplandé vers | 
gleicht. Er faͤngt bei der hoͤchſten Gegend an und nennt mebrere 
Sapeties, die hier und da an entbloͤßten Gtellen uͤber der cjgentlihen 
Linie des, awigen Gbnges varfommen ,. wie Empetrum nigrum und 
Vaecictam⸗ cliginacim, Die Gemini wird 8200, par. . auf. hoch 
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genommen ; (val. hiemit den ſchwed. botan. Jahresbericht aͤber 1832, 


aͤberſetzt mit Zuſaͤtzen von Beilſchmied, und Heer's Beitraͤge zur 
Pflanzengeographie ©. 44 ff.). Seine Regionen find folgende: 

1. (Schnee.) Die ſubnivale oder obere Alpen⸗ Negion iſt big, 
wo Schuceflecken an beſchatteten Stellen vorkommen, die Oberflaͤche 


aber im Allgemeinen frei davon iſt. Cherleria sedoides und andete 


 (nidtsbritifhe). Pflanzen werden alé für biefe Region charakteriſtiſch, 


aber nicht dicht an Schneeflecken wachſend, nahmhaft gemacht. Sie 
reicht gegen 1000 Füß unter die Schneelinie herab. 

2. (Alp.) Die untere Alpen⸗-Region geht von den unterſten 
liegenbleibenden Schneeflecken bis zur oberen Baumgraͤnze. Das 
Erſcheinen der Pinus Abies bezeichnet die untere Graͤnze dieſer Re⸗ 
gion, welche reich an Weiden iſt und einen Guͤrtel von 1700 Fuß 


fenfrehier Hoͤhe ausmacht. (Pinus Abies ſcheint da aufzuhdren, wo, 


bei einer Hoͤhe von 5500 Fuß, die Temperatur des Bodens 390 F. iſt.) 

3. (Subalp.) Die ſubalpine Region, zwiſchen der obern Graͤnze 
der Pinus Abies und der Buche (Fagus sylvatica) lisgend, erhaͤlt eine 
Unterabtheilung mit der obern Graͤnze der Weißtanne (Pinus Picea L.), 
welche ‘betjenigen der Pinus _sylvestris In Lappland entſprechen 
moͤge, welche aud) auf einigen der Schweizergebirge ohngefaͤhr die⸗ 
ſelben Graͤnzen bat, wie die Pinus Picea. Die obere Graͤnze der 
Pinus Picea wird in 4550 Fuß Hoͤhe liegend, geſchaͤtzt. Dryas octo- 
petala, Saxifraga oppositifolia, Erigeron alpinus ete. lommen in die⸗ 
fee Negion vor. (Die mitflere Boben: Temperature fheint da, wo. 
Pinus Picea zuruͤckbleibt, 410 oder 42° ju ſein.) 

4, (Berg.) Die obere auffleigende oder Berg : Negiou (regio 
montana superior) wird durch Buchenwaͤlder (Fagus sylvatica) be⸗ 
zeichnet. Corylus Avellana, Quercus pedunculata, Ulmus, Tilia und 
fultivirte Kirſchbauͤme fiebt man durch bie balbe Hôbe der Negion, 
Ditnen etwas niedriger nod. (Die Graͤnze der Buche gebt über 


_ 4000 Fuß bob. Die mittiere Temperatur bes Bodens. beim Auf⸗ 


ren biefes Baumes ift 43°, die der Luft 385.) 
5. CAufſt.) Die untere auffteigende oder Berg: Negion (regio 
montana inferior) wird burd ben Wallnußbaum farafterifirt, [beffen 


durchſchnittliche Hoͤhengraͤnze 1950 fhmed. Fuß bob geſchaͤtzt wird, 


obgleich er in günitigen Lagen einige bunbert Fuß bôber ſteigt. (Cr 


ſcheint aufzuhdren, wo die Boden⸗-Temperatur gegen 470 if.) 


| 


6. (Fuß.) Die Ebenen oder der Fuß bder Gebirge der nord⸗ 
lichen Schweiz, wo der einſtock kultivirt wird. 
In der Flora Carpatoram unterſcheidet Wahlenberg die Nesio⸗ 
nen folgendermaaßen: 
1. (Ebn.) Die Ebenen oder bie Seircide⸗ und Défense 
Annalen je., Ste Daho, Ve Bond | 8 


ep 


\4 


Fr 


à 


114 Annalen, Da Movembes 1837. — - Vaqherlhan. | 


gion, bie eben ſo hoch red, pie in der Scwei. Geniata ũnetoria 
waͤchſt hier. Weinſtock und Wallnuß bleiben in der Flora Carpato- 
sum unterhalb der Grânje der Medion zuruͤck, indem erftere nur bis 
960, legtere 618 1300 F. hoch über dem Meere hinauf geht. 
2, (Hag.) Die Huͤgel⸗ oder Buchen⸗Reglon iſt hier reicher 
an Pflanzen, als ‘in der noͤrblichen Schweiz. Symphytum ‘tébero- 
sum, Asarum europaeum und Avena planictlmis findet man in dieſer 
Region. Die Buchengraͤnze wird bier -3935 &. (ſchwed. Maafes) 
hoch geſchaͤtzt. (Die Boden Zemderatur ‘if an dieſer Grâmge 4° 
oder 40° Fabr.) 
__ 3. (@nbatp:) Die ſubaipine Degton erſtreckt ſich von der Gr 
der Buche bis zu der der Pinus Abies, die zu 4800-. veſtimmt wird. 
4. (Ar) * Die untere Alpen⸗Reglon reicht von ba bis gnt 
obern Gtaͤnze der Pinus Mugbiis (die Hier 2 Gub och), 5600 Fuß 
uͤber dem Meere. Pohgonnum Bistortä wachſt ‘hier, (Jrad) einer 
Quelle duͤrfte die Boden⸗Temperatur auf dieſer Hoht dareir. 
"5. (Gipf.) Die hoͤhere Alpen⸗Region, uͤber dekGraͤnze de 
Pious’ Mughus, iſt auffallend ſteril. Diefe Reglon hat actt 2400 $. 
ſenkrechte Hoͤhe; in ihret untern Huͤtfte wachfen V “acciniumdligino- 
süm und Empetrum'migrum. Oberbalb 6500 Fuß iſt die Oberflaͤche 
fehr arm an Pfiamen und im Sommer faſt ganz ohne Schnee. 
Um die Berbreitung. bon Gewaͤchſen in Britannien und ‘in 






| mittlern und noͤrdlichen Euͤropa vollſtaͤndiger in Vergleichung odet 


X 


im Rontrafte darzuſtellen, fuͤge id) qu ben Regionen des ſchwediſchen 
Lapplands noch zwei untere Regidnen hinzu, naͤmlich Upſala und 
Berlin (Upſala und Bertin in folgender Tabelle). Die Floren die 
fer zwei Staͤdie werden mittlere Negionen zwiſchen Lappland und 
der noͤrdlichen Schweiz darſtellen, welche nahe den Ebenen und dem 
unteren Theile der Hoͤgel⸗Negion Britanniens entſprechen. Die 


nun hier folgende Tabelle zeigt die (Hoͤhen⸗) Ausbreitung der briti⸗ 


ſchen Baünre und Straͤuͤcher in den verſchiedenen Laͤndern, wobei 
die meiſten Species der Gattungen Salx, Rosa, Rubus und Ulmus, 
wegen der Schwierigkeit, ihre Synonyme uͤberall richtig zu beſtim⸗ 
men und einzuordnen, auëgéfaffen find. Die Ste Kolumne zeigt die, 
oͤben beſprochene, noͤrdliche und nordweſtliche Graͤnze, von Spitzber⸗ 
gen bis Britannien, an, und zwar nach folgender Otdnung? Spitz⸗ 
bergen, Port Bowen, Nord⸗Groͤnland 72° — 760 d. Br., Wallfiſch⸗ 
Inſeln, For Channel SRE» ana Groͤnland, Island, Faͤrder, 
Schottland, England. | 
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oOdgleich es einige lokale Ausnahmen giebt, ſo wird man doch 
eine aͤllgemeine bereinſtimmung in der Hoͤhen⸗VVerbreitung der Ge⸗ 
waͤchſe, ſowohl hinſichtlich der Gebirgshoͤhe als auch der geographi⸗ 
ſchen Breite (oder Breite und Laͤnge vereint), leicht erfeunen. Ei⸗ 
nige ſcheinbare Ausnahmen môgen aus der Seltenheit der. einzelnen 
Species im. gegebenen Lanbe’ oder der großen Beſchraͤnktheit ihrer 
Verbreirungabezirke zu erklaͤren ſein. So koͤnnte men Cotoncaster vuiga- 
ris in Leppland'und Schattland. ermarten, weil ſie auf ben Alpen 
und den Karpathen fo hoch hinqauf .gebt; aber gegen MW. von je⸗ 
nen Gebirgen auf bre Rerbregmgrbard antere Umſtaͤnde als die 
Temperatur eingeſchraͤnkt ſein, denn ſie feblt in Vritannien: und | 
in Schweden, wo die Temperatyr diejenige, welche fie in der Schwei, 
und in Ungarn vertraͤgt, weit uͤberſchreitet. In Britannien bat fie 
wirklich, ſtrengn gu reden, keine Verkreigung, jndem nur ein Stands 
ort detanut iſt. Andrerſeits geht Vaccinium Myrtillus in Britannien 
und der Schweiz fo, weit hinauf, paf es eins per, am doͤchſten vor⸗ 
kommenden Straͤchchen iſt; in Lappland aber hoͤrt es, is Verglei⸗ 
chung mit andern, viel fruͤher auf, auch reicht es nicht fo weit gegen 
| MN, blu, als andere Strauͤcher, welche auf ben euͤropaͤiſchen Ge⸗ 
birgen darunter surddhleiten, In folhen Faͤllen endet die Ausbrei⸗ 
tung einer Pflanzenart in-der gegehenen Richtung fo su ſagen fruͤ⸗ 
her, als ihre Hoͤhen⸗Erſtreckung ausgeglichen oder kompenſirt iſt 
(is completed). Beiſpiele entgegengeſetzter Ausnahmen geben Betula 
nana und Andromeda polifolia, deren Hoͤhen⸗Verbreitungen, mit an⸗ 
dern Strauͤchern vexrglichen, ſich, fo wie man weiter ſuͤdwaͤrts gebt, 

_ Ode unter den Vrelten Britanniens⸗ und der Schweiz, uͤber⸗ raſch 
verkuͤrzt. 

Es ußt ſich erwarjen, daß die, in geographiſcher Lage und im 
Klima, Britannien am naͤſchſten ſtehenden. Lander die groͤßte Ähnlich, 
keit in ihren Floren haben werden: und man ſindet es wirklich ſo. 

Je weiter ein gegebenes Land qbgelegen iſt ft, uͤnter ſonſi aͤhnlichen 
Umſtaͤnden, deſto weniger voilſtaͤndig iſt Die Khnlichteit in den Pflan⸗ 
zen/⸗-Erzeuͤgniſſen. Aber Entfernung der geographiſchen Laͤnge nach 
wirkt hier mindet ſchnell, als die nach der Breite; und in ſuͤdliche⸗ 
yn Laͤndern betraͤgt bas Hinzukommen nicht / britiſcher Species weit 
mehr, als in ſolchen Laͤndern, die noͤrdlich von Britannien liegen. 
Folgendes Verzeichniß kann vom Grade ver Übereinſtimmung der 
Pflanzen Britanniens mit denen anderer Laͤnder einen Begriff ges 
ben; nur weichen die Autoren in ihrer Art der Abgraͤnzung zwi⸗ 
ſchen Species und Varietaͤten zu ſehr von einander ab, als daß die 
Zahlen vdllige Benauigken gewaͤhren konnten; anherrem beſiaden 
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ſich in den Floren Britanniens einige nicht mit aller Sicherheit auf⸗ 


\ 


genommene @pecies, die biere mit in Berechnung gefommen find. 


Laudern gefundenen britiſchen 


Anzahl der in andern 
| oo Species. 


Spitzbergen bat deren . . . . + + .°..: 23 var 48 
Metvilles Gnfel . … : 21 — 67 
Kuͤſten an Megent’s niet |. à: à . 7... : 19 —.: :49 
Oſt ⸗Groͤnland 72° — 76° n. Be. : . à + 2 +: 56 
Kotzebne⸗ und . 5. + 0 « + «'s 68 — 19, 
or Channel 20... à 5 « io + #4. — 100. 
Grônland : ..,. 4, ee + ss + + 128 — .206 
. € Labrador . . ee + + + ee + + ee ‘QL — 109 
_Sslann . . . > + 300 — 354 
Die Faͤrde.. + + + + 262 — 270 
Irland +... + + + « « > 860 +— 673 
Nord⸗ Amerifa (nach Purfh) . . .:-.:.: 348 :: — 3050 


Amerifa von 53°— 69° n. Dr. (Nibarbfon) 140 : — - 410 
Neuͤholland e + 0 ee « + ‘35 — 4200 
Lappland . W e. + + 00,., . e. + + 376 — ‘495 
Schweden LE e ° ° e ° e (2 4 (2 (3 a12 —⸗ 1165 
Berlin ee + + + “e + + 741 — 867 
„Holland.. © « + + 915. — 1146 
_Branfreih , . . . . + + + + + + 1300 — 3695 
Die Schweijz 0 ee + Se 6 « 1110 — 2313 
Die Rarpaten . , à ee + + + «+ + 692 — 1042 
Galigien + + 7. « ee + + + + + 734 — 121 
Der tai . ee + + + + « 423 — 1604 
Japan ..... + + 140 — 700 
Griehentand . . 0e + ee Se 0 0 755 — 2330 
Sicilien. + + + + + 356 /— 1814 
Die Dalearifhen Ynfeln  . . . + . . 215 — 606 
er MordrAfrifla à + + + + + + 350 — 1500 : 


In Frankreich fônnten, nach der Angabe von nur 1300 briti⸗ 


fhen Species, cine ziemliche Menge britifher Gewaͤchſe su fchlen 
ſcheinen: dies kommt aber von der Auslaſſung vieler unſichern At 


ten von Salix, Rosa, Rubus, Carex, Myosotis etc, im Botanicon 
gällicam fer, Bei gleicher Umgrängung und Annapme von Species 


tie in manchen britiften und beutfden Floren, haͤtte jene Anjabl 
leicht ͤber 1400 gehen tônnen. Laſſen wir aber gmeifelbafte Spe⸗ 


cies und vicle von denen, welche die zweifelhafteſten Anſpruͤche das 
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Canſtein's Reiſe durch die Of: Atpen En 12 


_ auf haben, unter britiſchen mitgezahtt zu werden, hier aus, fo wir 





die wirkliche Zahl det Frankreich und Britannien gemeinféaftiiéen 


Gewaͤchſe unter 1200 herabſinken. In hoͤherem oder geringerenr 
Grade finbet dieſelbe Ungewißheit bei den Zahlenangaben fuͤr jebes 
andere genannte Land ſtatt. 
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D'act 


X%t. IL — Blicke în die ssilichen Aipen und in das 
Land um die ‘Nordküste des adriatischen Meerei; von 


Philipp Baron von. Canstein, Premier Lieutenant in 


kôniglieben Cadetten- Institut su Berlin, Mit einer Über: 
sichts:Charta, Berlin 1837, —. -Xiu, 459 S. in 8. 


Hier faben : mir nur eine in Briefform abgefaßte Reiſebeſchrelbung 
echi geographiſchen Jihalts. Dem wackern Canſtein war ‘es Intht 
un Staͤdde und ihre Merkwaͤrdigkeilen, um Kunſtgegenſtaͤnde und 
Raritaͤten⸗Kabinette zu thun, die große, ſchoͤne Natur iwar "es 
melbe er erblifen wollte; die landſchaftlichen Verhaͤltniſſe, die pbs 
ff: geograpbifen Beziehungen, insbeſondere die Geftanturiÿ der 
Oberflaͤche, die Hauptoegetations⸗GErſcheinungen, hauptſaͤchlich : bet 
den Kulturgewaͤchſen, das iſt es, was er aufgefaßt und in einfacher 


$ 


Nede geſchildert hat. Schan ſeit Jahren hegte er den Wunſch, die 


Alpen und Italien zu ſehen; endlich im Jahre 1835 ſah er ſich in 


— —* 





ber Lage, aufzubrechen nach dem Suͤden, um drei Monate lang in | 


den Sandern ſeiner Sehnſucht verweilen zu fènnens 


Bon Berlin fudte er raſch, uͤber Drag und Linz, die Alpen get - 


Gmunden su erreichen. Durd bas Salzburgiſche mwanbte er ſich 
Über Gaftein nach Rärnten, nachdem er die bohen Graͤnz⸗ Tauern 
uͤberſtiegen hatte. In Kaͤrnten beruͤhrte er Villach und Klagenfurt, 
gelangte uͤber den Loibl in die Ebene Krains nach Laibach, und 
uͤberſchritt von hier das Kalkſteinplateau, welches dieſe Stadt von 
Trieſt trennt. Nach einem Abſtecher zu dem nahen Pirano in 


Itrien, fuhr er ‘auf einem Dampfſchiff uͤber das adriatiſche Meer, 


ſah Venedig, und wandte ſich dann noͤrdlich, uͤber Yrevifo und Ce— 


neda in bie Alpen zuruͤck. Dieſe durchwanderte er sunddft im . 
Piaves und Boites Thal, überftieg dann den Paß von Dôllenftein, | 


gelangte erft in das Rienz⸗, dann in das Eiſack⸗Thal bei Brixen, 
verfolgte dies bis Botzen, wandte ſich darauf im Etſch-Thal uͤber 
Meran aufwaͤrts bis Eyrs, uͤberſchritt das Stilfſerloch, verfolgte ble 
Adda bis zum Comer See, und trat am Suͤdende deſſelhen wiedet 
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in ble Ebene ein. Durch die homnbardiſche Ebene vidtete er ſeinen 
Weg über Mailand und Novi zum Abennin, und nach Genua. 
Bon dieſem zſuͤdlichſten Punkte feiner Reiſe kehrte er auf bem vori⸗ 
ose Wege uͤber Mailand zuruͤck, begab ſich an pen Lago maggiore, 
fab, vie borromaͤiſchen Inſein, trat wieder in die Alpen ein, uͤber⸗ 
ſtieg ben Simplon, und erreichte Dei Brieg im Wallis ben Rhone. 
Dieſen verfolgte er aufwaͤrts bis zu ſeiner Quelle am Furka, uͤber⸗ 
ftieg dann den Grimſel⸗Paß, ging laͤngs der Aar bis. Meyringen, 
darauf ins Berner Oberland uͤber die große Scheideck nach Grin⸗ 
delwald zper die Helpe Scheideck nach Lauiterbrunnen, und dem 
haͤchſt no. Unterſeen. Am Thuner/⸗See vprdber gelangte unſer 
Reiſender ins, Kanderthal, verfolgte es aufwätts,“ uͤberſtieg den 
Gemuͤni⸗Paß, und erreichtet wieder bel: LE? den RNdhone. Dieſen 
bégleiteté ‘ec bis Mariigny, “ſtieg im Thale der Dranfe aufwaͤris 
gum großen St. Bernhard, und umgins dann das Montdtanc⸗ 
Fyebjrge an ſeiner Suͤd- und Weſtſeite, uͤber Courmajeur und den 
Eoi de Bonpomme, um demnaͤchſt auch die Nordfeite oder das 
Thal vom Chamouny, kennen ju lernen. Über Genf und den gleich— 
nan en See veifte er darauf nach Freibutg, Bern, Qujiern, uͤber⸗ 
fubr ben Vierwaldſtaͤdter See, beſtieg den Rigi, und gelangte über 
Rip mad Schaffhauſen. Nachdem er° den Schwarzwald que 
uͤberſchritten, trat er bei Freiburg in die Rheinebene, befuhr dieſen 
Strom abwaͤrts Über Mainz bis Koͤln, und kehrte endlich uͤder 
Caſſel nach Berlin zuuͤckß. — 

.Das iſt bas Itinerar des Reiſenden, von dem aber nur die 
erſte, dflibe Haͤlfte in dem vorliegenden Bande beſchrieben iſt; der 
Bericht endet, nachdem bas Stilfſerjoch uͤberſtiegen iſt, mit der Ans 
kunft in Bormio am 1. Juli. Bis dabin war Éanftein nur 33 Tage, 
unter Weges geweſen, von Bérlin ‘an gerechnet, und trotz biefer 
verbältnifmäbig kurzen Zeit bat er Gelegenbeit gefunden, fo viele 
Bemerfungen zu machen, daß dicfelben einen Raum bon 29 Bogen 
fülen! „So bâtte ich,“ ſagt er am Schluß, „die oͤſtliche Haͤlfte 
der Alpen durchwandert und einen Theil der italieniſchen Ebenen 
geſehen. In buntem Wechſel gingen die manchfaltigſten Erſchei⸗ 
nungen hauͤfig die groͤßten Gegenſaͤtze an mir voruͤber, und mein 
Jatereſſe, meine Bewunderung, fand gleich reichliche Nahrung in 
all den großartigen, gefegmäfigen Walten, welches, als ein Abdruck 


der Allmacht und Weisheit Gottes, in der herrlichen Schoͤpfung ſich 


verkuͤndete, die ſich mir ſeither erſchloß.“ Aufs dringendſte maſſen 
wir wuͤnſchen, daß Hr. v. Canſtein Veranlaſſung nehmen moͤge, auch 
die zweite Haͤlfte ſeiner Reiſe zu beſchreiben; denn ſeinem, durch 
ſüffiiche Beobachtungsgabe unterſtuͤtzten Scharfolick iſt gewiß auch 


” 
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in den weſtlichen Jipch fe Manches aufgeſtoden, was ÂSét d pète 
ſiſche Beſchaffenheit der Gegenden und Laͤnder nedes Licht verbrelis 
tet wub viele Jerthaͤmer Lerichtigt. Recht innig bedanuern muͤſſen 
mir es aber, daß Canſtein auch nidt ein einziges Inſtrument gum 
Meſſen mitjenommen bat: ja, wir muͤſſen ibm dieſe Unterlaſſang 
freuͤndſchaftlichſt zum Vorwurf machen, uab es if, mie uns duͤnkt, 
keine Entſchuldigung, menn er fagt: „dazu maren meine Trangport⸗ 
mittel, meine Zeit nicht ausreibend : ‘ein Barometer dber die Schul⸗ 
ter gebängt, und ein Paar Lhermometer in die Taſche geſteckt, das 
IR feine Beſchwerde für ben réftigen Fußgaͤnger, und koſtet keinen 
Btitaufmand. ie viel Schoͤnes bâtte ec mit diefen infirumentalen 
Huͤlfsmitteln leiften koͤnnen fèr die. genaueſte Reuntnif der. Hoͤhen⸗ 
verhaͤltniſſe der darchwanderten Gegenden, gerade in ben oͤſtlichen 
Alpen, wo fo viele feſte Punkte gegeben ſind durch die geedaͤtiſchen 
Nivellements des oſterreichiſchen Generalquartiermeiſter⸗ Stabes und 
der Kataſtral⸗Vermeſſangen, von einem dieſer Fixpunkte darf das 
Barometer nur auf den anbern getragen werden, um die zuiſchen 
liegenden Punkte zu beſtimmen, deren Hoͤhe noch nicht ermittelt 
war. „Das Auge, der Schritt, die Uhr mußten die Hauptſache 
thun, um durch Vergleichung und annaͤhernde Berechnung aus be⸗ 
fannten Abſchaͤtzungen, Beſtimmungen, fo gut es anging, zu me 
chen.“ Wol moͤgen wir glauben, daß Canſtein's Auge ſehr geuͤbt 
if, allein trotz aller übung truͤgt es both in vielen Faͤllen, beſonders 
hier in den. Alpen, in denen ganz andere Verhaͤltniſſe, Weiten und 
Strecken auftreten, an die ſich das Auge des Flaͤchenbewohners, 
vielleicht Jahre lang, gewoͤhnen muß. Demnaͤchſt bâties wir ges 
wuͤnſcht, daß nuſer Reiſender ſich unter den Beobachtern des Lan⸗ 
des mehr umgeſehen, ſich mit ihnen bekannt gemacht haͤtte, um ſie 
zur Mittheilung ihrer Beobachtungen, namentlich der meteorologiſchen 
ju veraulaſſen, an denen das Gebiet der oͤſtlichen Alpen Mangei 
kibet; und der Fremdling haͤtte die Theilnahme für derlei Dinge 
wecken fnuen, mo ſie noch noch nicht vorhanden geweſen ſein moͤgte. 
Doch dies ſind Deſiderata, die mir gern unterdruͤcken, da des Lehr⸗ 
reichen fo viel gehoten worden iſt. Um unfern Leſern einen Begriff 
zu geben von dem, mas ſie in Canſtein's Bud ju erwarten haben, 
laſſen wir den nachſtehenden groͤßern Auszug folgen, welcher die 
Wegeſtrecken vom Fuß der karniſchen Alpen bis Trieſt enthaͤlt. 

In Negumaͤrktl hielten wir zweiſtuͤndige Mittagsraſt. Der Ort 
zieht ſich in der engen Thalkluft des Moszenik in einer einzigen 
Hauptſtraße fort. Die Berge der naͤchſten Umgebung find noch fo 


hoch, daß mir der Gugownitza⸗Berg, welcher uͤber Neumaͤrktl in 


der Spitze der hier zuſammenfallenden Thaͤler des Moszenik und der 
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Dieſtrita fem, ale dre duitte hoͤchtte Mets in Avoti —RE 
und aſt dieſes notoriſch auch ein: Falſum, fo heweiſt es doch, daß tr 
ben Leuten im Lande fo maͤchtig erſcheint, daß ſie ihn bem Terglou 
(Triglan ſprachen die Lente ven: Namen aus) aloͤ dem erſten, und 
bris Storſliſch alé bem, ihrer Meinung nach zweiten hoͤchſten Berg 
- (6554) un mitielbar anſchließen. Reges Gubrmannétreiben bezeich⸗ 
net den Ort ais ben Anfangs⸗ obes Endpunbt einer Alpen⸗Paſſage. 
Lt hatte bis dahin nach keine Kirſchen ‘auf meiner Neiſe 
put Bottref ausbieten ſehen, hier aber verkuoͤndigte ſich mir das 
nahe Italien in einer ſchwarzkuͤpfigen, ⸗verbrannten Maͤnnergeſtalt, 


welche in ihrem einfachen, auf Hemd und Hoſen beſchraͤukten Ko⸗ 


. fm, naqulaͤſſig auf einer Holzbank an” dar Girafe hingeſtrecktlag, 
Anen gewalzigen Korb mit.ben herrlichſten Karſchen neben ſich. Der 
Manm war vielleicht7 oder 8“Meilen weit aus bem Iſonzo⸗Thale, 


von jenfeits des Gebirges, heruͤbergewandert. Obgieich die indiffe⸗ 


rente, ich moͤchte ſagen, etwas veraͤchtliche Miene des Italieners ges 
den ‘fée nordiſchen Abnehmer kaum verrieth, daß er ſeine Waare 
feilbiete; ſo waren doch die Fruͤchte ſo einladend, daß ich ihm, unbe⸗ 
fannt. ete. der: Sprache, durch Zeichen zu verſtehen gab, 06 er geſon⸗ 
nen ſet, mir davon abzulaſſen. Er fab ſich bas kleine Geldſtuͤck, 
welches ich ihm darbot, an, und reichte mit dann cine ſolche Maſſe 
ſeiner Waare, daß ich Vorroth für dieſen und den. naͤchſten Tag 
hatte. Die Kirſchen waren koͤſtlich, und id freute mich bei ibrem 
Genuſſe, dem Lande der Agrnmi und der zeitigen Fruchtreife ſo nahe 
zu foin, 
ESco mie man aus Neumaͤrttt heraustritt, faͤhrt man um einen, 
quer vor das Thal ſich legenden Bergvorſprung, und in wenigen 
Minuten gelangt man in die Ebene. Ich war um fo mehr uͤber⸗ 


in vie Plaine verſetzt zu ſehen, da ich in ben Karten durchaus 


nicht das Ende des Gebirgs an dieſer Stelle angegeben gefunden 


hatte. Auf Fallon's Karte iſt der ganze Raum von Meumaͤrktl bis 
zur⸗Sau mit.ber Fortſetzung deſſelden Gebirgs bedeckt, welches in 
der Wirklichkeit gang ſchroff und markirt bei Neumaͤrktl an der 
Piaine endet; denſelben Fehler zeigt Stieler's Karte, und es dehnt 
ſich dieſe irrthuͤmliche Darſtellung in beiden genannten Karten auf 
die ganze Strecke laͤngs der Sau bis Laibach aus, wie aus der 
nachfolgenden Schilderung ſich ergeben wird. .. 

7 Die. Ebene iſt huͤgelig, leicht gewellt; die mermaͤrttur Feiſtritz 
oder Biſtritza bat ſich ein tieles Bette in. fle eingegraben. Ich habe 
ſelten ein friſcheres, lachenderes Land geſehen, alé dieſes. Der 
Vaumwuchs in. der Ebene iſt einzig; Laubholz, beſonder⸗ Eichen 
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und Nadelholz, ſinden ſich in bantem Gememge auf ihr. Ungeheäre 
Wallnußbauͤme machen burd re Gibße glauben, daß bier thr rech⸗ 
tes Vaterland ſei. Die! Wieſen ſind fo friſch, fo gruͤn und reich 
mit Mumen befaͤet, daß es eine Pracht und Freuͤde iſt. — Sieht 
man halbrechts von der Straße, nach Suͤdweſt uͤber die Plaine fort, 
fo gewahrt man ‘in der Entfernung von etwa 2 Stunden vine Kette 
von Bergen, weiche das rechte Ufer der Sau begleiten, und die 
Ebene an jeuer Otite im Suͤdweſten begraͤnzen; ihre abfolute Hoͤhe 
ſchaͤtzte ich zu 3000 mehr rechts ‘oder weſtlich zu 4800: Dieſe 
Schaͤtzung ſtimmt ungefaͤhr zu den ſpeziellen und ſichern Angaben, 
welche mir dem k. k. Generalſtab verdanken. Nimmt man diejeni⸗ 
gen der gemeſſenen Punkte auf, welche von Lack nordweſtlich gegen 
Ratmannsdorff ſich finden, fo liegen in vorderſter Rrihe der 
Jodoci⸗Berg, Stunden weſtlich von Krainburg mit 2590’, und 
weſtlich von Ratmannsdorff, ſuͤdlich von Sellach, der 4292’ hope 
Jelouza⸗Berg. Zwiſchen dem vorigen and dieſem Punkte, als den 
Estremen, vertheilt ſich in zunehmendem Anſteigen die Hoͤhe dre 
Nandberge laͤngs der Sau. Zur richtigern Wuͤrdigung, wie hoch 
fe von der Ebene erſcheinen, muß man hinzufuͤgen, daß Krainburg 
1217, Ratmannsdorff 1517’ hoch liegt. Dinter dieſer erſten Berg⸗ 
reihe finden ſich in der Parallel: Kette, welche durch das Thal der 
Zeyer von jener getrennt iſt, folgende Shen: der Kreuzberg, nord⸗ 
weſtlich von Lack, mit 2131”, der Peut: Derg bei Meur OMS (weſtz 
fit von Lack) mit 5224, der Blegauntſch bei Lescouza (oeftlih von 
Lack) mit 479$’, der Ratitam, nordweſtlich don Eisnern mit 5122’, : 
und endlich der Czerni⸗Prſt, ſuͤdlich von Feiſtritz in der Wochein, 
mit 5669. In der Anſicht von der Ebene bei Neumaͤrktl liegen 
dieſe Berge, durch Ruͤcken verbunden, in mehreren Reihen in der 
Richtung von Nordweſt gegen Suͤdoſt parallel hintereinder. Gie 
erſcheinen, fo weit man fie uͤberſehen kann, durchweg dewaldet. Die 
Kogl, Lebnen, Einſchnitte und Vorſpruͤnge haben markirte Formen, 
ohne ſcharfeckig zu ſein. Dies Verhalten war mir neben der gerim 
gen Hoͤhe um fo auffallender, da man ſich unter den juliſchen Ab 
pen in der Regel mehr als maͤßig hohe Berge denkt. Nur eine ein⸗ 
fige Gruppe macht von dieſer milderen Beſchaffenheit eine Anis 
nahme, und zeigt die Natur des Hochgebirgs. Gegen Weſto Nord⸗ 
Weſt naͤmlich — der Standpunkt if eine halbe Stunde ſuͤplich ven 
Neumaͤrktl — gewahrt man in neuͤnſtuͤndiger Ferne, in weißblauen Um⸗ 
riſſen, das ungemein praͤchtig und großartig ſich praͤſentirende Schnee⸗ 
gebirg des Terglou oder Triglan der Kruiner. Es iſt eine ſehr ſchͤne 
Gruppe, die lebhaft an aͤhnliche Formen in ben hohen Tauern erin 
nert, mit dem Unterſchiede/ daß ſie wegen threr Iſolirtheit eine 
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druͤckende Rivalinnen neben ſich bat, und baber um fo bedeuͤtender 
erſcheint. Weiter rechts, in nordweſtlicher Richtung, ſetzt die Ebene 
fort, und es zeigt ſich am Horizonte eine Life, die durch keine von 
hier ſichtbaren Berge im Hintergrunde zugedeckt wird. Mod mehr 
rechts endlich ſieht man wieder die nordweſtliche Fortſetzung des Al⸗ 
pen⸗Randes, der ſich eine lange Sttecke weit bis, Neumaͤrktl aͤberſe⸗ 
ben laͤßt. Das ganze Dreieck zwiſchen der Straße und den nach 
Nordweſt bin konvergirenden Gebirgs⸗ Raͤndern der Alpen und der 
erſtgenannten Bergreihen wird von der herrlichen, huͤgeligen Ebene 
eingenommen. Wendet man den Blick links von der Straße, fo 
zeigen ſich die welligen Unebenheiten zunaͤchſt dem Gebirge etwas 
bedeuͤtender, als auf der andern Seite, und beſchraͤuken hier mehr 
ven Blick; an ben Rainen und ſanften Einhaͤngen der Huͤgel zeigen 
ſich an ben Otellen, welche vom Holze freigelaſſen find, die ſchoͤn⸗ 
ſten Grasplaͤtze und Weiden. — Bald aber oͤffnet ſich auch links, 
gegen Suͤdoſten die Ausſicht. In dieſer Richtung, in der die Sau 
abfließt, ſieht man durchaus kein Gebirge; entfernte Huͤgel treten 
die und da, mit Kirchen geſchmuͤckt, qus der Ebene hervor, aber 
Berge, oder Gebirge gar, find dieſe Erhoͤhungen durchaus nicht zu 
nennen. Wie durch einen Park fübrt die ſchoͤne ebene Straße 
darch dies reich geſegnete Land; Rornr, Klee⸗ und Flachsfelder eds 
gen von-einem ſehr geregelten Anbau, und bie weißen Kirchthaͤrme 
der zahlreichen Kapellen und Doͤrfer beben ſich ungemein freuͤndlich 
aus dem Gruͤn der Felder und Baumgruppen heraus. — Je naͤ⸗ 
her an Krainburg und je entfernter vom Gebirge, deſto mehr ges 
wann beim Ruͤckblicke die Überſicht uͤber letzteres. Sedhr ſcharj ſetzte 
ſich die Graͤnze der Alpen gegen die Ebene ab. Im Weſten von 
Neuͤmaͤrktl erſchienen fie blau und bewaldet, im Oſten zeigen fie fit 
nur im Vordergrund dunkelblau, hinten grau, zackig, mit Schnee⸗ 
flecken bedeckt; die ausgezeichnete Phyſiognomie des Hochgebirges an 
dieſer Stelle verrieth ſogleich, daß es die Steiner⸗Alp unſerer Lehr⸗ 
buͤcher, oder mit paſſenderem Namen: das Kolſchna⸗Gebirg ſein 
inuͤſſe, welches mir hier vor Augen lag; aber ſogleich fiel fes mir 
auf, daß die uͤber fie kurſirende Hoͤhenangabe von 10, 700 uͤbertrie⸗ 
ben ſei, — und ich babe ſchon entwickelt, daß ſie wenig uͤber 8000 
betragen kann. — Im Verlaufe des Weges nach Krainburg, wel⸗ 
es 2 Meilen von Neuͤmaͤrktl entfernt liegt, ſetzt ſich der anmuthige 
Wechſel von den prachtvollſten Nußbauͤmen, den freuͤndlichſten Obſt⸗ 
gaͤrten mit dem ſchoͤnſten gruͤnen Raſenteppich, und von ſanft ein⸗ 
geſchnittenen Gruͤnden mit dem herrlichſten Gras und Baumwuchs 
fort. Es iſt, als ob die Ebene durch ihre Lietlichteit die impoſante 
Groͤße des nachbarlichen Gebirges uͤtzerſtrahlen woiſe. Ich mag fie 
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wohl in der guͤnſtigſten dahrethett, in ihrem —— Meide 
geſehen haben, denn eine foibe Friſche iſt man in unfern Gezen⸗ 
den nur gewoͤhnt als ben Kulminationspunkt des gemeinſchaftlichen 
Zuſammenwirkens der jugendlichen organiſchen Kraͤfte, als den Mo⸗ 
ment der hoͤchſten Entfaltung und des groͤßten Reizes anzuſchen, 
nicht als andanernden Zuſtand, œie ihn nur die Aropengegenden 
zeigen. 

Bei Krainburg, einem frendlich gebauten Staͤdtchen don 176b 
Einwohnetn, gelangt man an bic Sau. Die Stadt liegt ion 80 


bis 100 Fuß dber dem Spiegel berfelben, und das fteil eskarphrte 


Ufer, welches su bem bit vorbeigehenden Fluſſe hinabſetzt, iſt eine 
jufammengchadene Maſſe von Ralfr oder Riefels Steinen. Ich er⸗ 
innere mid, gelefen zu baben, daß die @tabt auf hohem Felfen 
lâge, und diefes bat vielleicht zu der irrthuͤmlichen Meinung uno Das 
ſtellung Anlaß gegeden, daß die Alpen bis hierher vordraͤngen; allein 
dem iſt nicht ſo; bas Bette der Sau bat ſich jene 80 bis 100 Fuß tief 
in die Alluvionen⸗Decke der Ebene eingeſchnitten, und dies iſt der 
Grund für die geringe Überbdbung der Stadt über den Fluß; ba 
gegen bat der Ort mit det bone, welche fit auf bem linfeu Sau— 
Ufer auébrèitet, gang gleiches Niveau. Der jenfeitige Thatrand liegt 
etwa 600 Schritt entfeent, und bat mit dem bieffeitigen , bei Kraim 
burg, ungefaͤhr gleiche Hoͤſhe. Der Fluß nimmt nur einen Theil 
der Sohle ein, und bat wohl kaum meht als 250 Schritt Breite, 
Das Sommerbette, wie ich es fab, mar noch ſchmaler, aber den hoͤ⸗ 
hern Stand ju anderer Zeit erkannte man deutlich an den jabireb 
en Kalkſteinen, welche der Fluß mit ſich gefübrt und umherge⸗ 
ſtreut hatte. Das Waſſer zeigte wieder die ſchoͤne hellgruͤne Faͤrbung 
der Traun; der Fluß geht aber auch, mie dieſe, nur durch Raltger 
birge oder uͤber Truaͤmmer deſſelben. Herrlich waren die Lichteffekte 
in dem gruͤnen Waſſer, da wo die Muͤhle der Stadt und einige 
Wehre ein Stauen des Fluſſes, eine groͤßere Fuͤlle des Waſſers, und 
damit eine ſtaͤrkere Intenſitaͤt des Gruͤns erzeuͤgten, das durch das 
Weiß der Schaummaſſen herrlich gehoben wurde. Nachdem man 
auf einer hoͤlzernen Bruͤcke den Fluß uͤberſchritten hat, ſieht man 
unmittelbar an bem jenſeitigen, noch einige 100 Schritte vom Bette 
entfernten niedrigen Thalrand, geradeuͤber von Krainburg, einen 
Bergruͤcken abfallen, welcher die letzte der Hoͤhen iſt, die mit zuneh⸗ 
mendem Anſteigen laͤngs des rechten Sau-Ufers aufwaͤrts bis Nat: 
mannsdorff und Scherounitz, die Ebene begraͤnzen. Auf die vor: 
derſte nahe Kuppe des Betgruͤckens folgt ein Sattel, und jenfeité 
deſſelben erhebt ſich der um fo anſehnlicher erſcheinende Sodotis Derq 
mit 2590’ Hoͤht, da er ſehr nahe dem Fluß ſteht, alſo ziemlich ſtrile 
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Athaage Jet | Die Yoëfabuts AKirche auf ihm iſt weither ſichtbar; 


ſchon bei Neuͤmaͤtktl erblickte id fe. Es machte mir vil Muͤhe, 


mit Huͤlfe meines Fuhrmanns von den kraineriſch redenden Land⸗ 
leuͤten den Namen des Jodoci⸗Berges zu erfahren. Ich hatte zwar 
Lage und Namen dieſes Punktes aus Baumgartner's trigonoiniſch 
befinintea Hoͤhen in meine Notizen mit aufgenommen, allein die 
bei dem Berge angegebene Entfernung: 15 Stunden weſtlich von 


rainburgꝰ machte mich irre, weil mir der Berg zu nahe ſchien; 


und tauͤſcht man ſich auch bekauntlich ſehr leicht in den Entfernun⸗ 
gen der Berge, fo ift doch der horizontale Abſtand in ber That ges 
ringer, als er bier angegebens der praftifable Weg bis. zur Spise 
éeträgt biefe 14 Stunden, — und immer ift es ſchwer, nach ſolchem 
Maaße die Lage eines Punktes aufzufinden und zu beſtimmen. 
Hat man auf der Straße den jenſeitigen niedrigen Randabſatz 
des Thals erſtiegen, ſo breitet ſi ch gleich wieder eine ſchoͤne Ebene 
aus; rechts ſchneidet fie wohl cine gute Stunde weit in den ums 
liegenden Hoͤhenkranz ein, links iſt ſie in weiter Ferne von Huͤgeln 
und maͤßigen Bergen umzogen. Auf dieſen Randhoͤhen muͤſſen 3, 4 
Kirchen oder Kapellen, die auf den dominirendſten Pankten ſtehen, 
becclihe Fernſichten auf die Ebene und die nordwaͤrts liegenden Al— 
pen gewaͤhren. Dieſe Ebene iſt noch regelmaͤßiger angebaut, als die 
vorhergehende; in letzterer iſt die Vertheilung der Baumgruppen unre⸗ 


gelmaͤßiger, die eingreifende Hand des Menſchen nicht fo ſi chtbar. 


Hier aber find die Waldflecke, die prachtvollen Eichenhaine, in Vierecke 
gebracht, und getrennt zwiſchen die Kornfelder geſtreuͤt. 
Bei Medvodame, zu deutſch Zwiſchenwaſſern, erreicht man von 


neðüem die Sau, von der ſich die Straße bis hierher entfernt hielt; 


das Dorf liegt zwiſchen der Sau und der einmuͤndenden Zeyer oder 
Zaya, einem Fluͤßchen, welches, gerade wie die Sau bei Krainburg, 
von Nordweſten herabkoͤmmt, und an deſſen rechtem Ufer die Berg⸗ 


hboͤhen die Graͤnze der eben durchwanderten Ebene bilden. Sie fins 


den auf dem linken Ufer der Sau ihre Fortſetzung in zwei ganz 


bedeuͤtend hervorragenden, iſolirten Bergen, von denen der zweite 
oder oſtlichere der hoͤhere iſt, und eine Kapelle traͤgt. Heiliger⸗ Berg 
nannte ihn mir der Zolleinnehmer an der Bruͤcke uͤber die Zaya in 
Zwiſchenwaſſern, allein wie dieſer Name eher ein Appellativum als 
ein Proptium iſt, ſo hat der Berg auch noch den Eigennamen: 


Kallenberg, wie id) aus der unverkennbaren Darſtellung in Florian⸗ 


tſchitſch'/s Karte geſehen babe, In Baumgartner's Hoͤhenverzeichniß 


iſt er mit 2026 angefuͤhrt, und ba die Sau hier etwa 1000" uͤber 
dem Meere liegt, fo ſteigt er um ebenſoviel jaͤhe aus der umliegen⸗ 


den Ebene auf. Ich pâtte. dieſe beiden Perse für baſaltiſche Bil⸗ 


* Grain Seife durch die Of Apen. 7 129 


dungen alien môgen, fo ſchroff und fonifd treten fe anus ber Ebene 
bervor, auch waren die na der Sau hinausſtehenden und von ber 
Straße aus ſichtbaren Geléentblifungen der Form und .Farbe bes. 
Baſalt's fo aͤhnlich, daß ich hierdurch noch mebr in meiner Meinuug 
beſtaͤrkt wurde. Allein umſonſt ſah id mich auf der Straße vach 
Baſaltſtuͤcken um, die man ſicherlich zum Chauſſeehau benutzt haben 
wuͤrde; nirgends erblickte ich deren. Die Tauͤſchung wird dadurch 
bewirkt, daß die ſenkrecht ſtehenden Schichten des Geſteins — Kalk⸗ 
ſteins, wie ich aus der Ferne zu ſehen glaubte — an ihrem Zutage⸗ 
treten ſehr den Saͤuͤlen des Baſalts aͤhnlich ſind, und in ihrer Faͤr⸗ 
bung, welche durch die Verwitterung ſtaͤrker geworden if, ſehr dem 
BlaurGrau des Baſalt's fit nâbern. 

Die Sau geht mie dur einen Das zwiſchen den angegebenen 
Hoͤhen aus der mittlern oder Krainburg ⸗Medvodamer Ebene in die 
dritte uͤber, welche man mad bem Hauptort in ihrer Mitte, die Lais 
bacher nennen koͤnnte, waͤhrend bie erfte oder oberſte, analog der 
mitilern, nach ihren Endpunkten, die Scherounitz⸗Krainburger zu 
heanen waͤre. | 

Immer wagerecht geht die Straße, — nachdem ft fie binter der . 
Holzbruͤcke uͤber die Zaya einen nicdrigen, bewaldeten Beravorſprung, 
der von Weſten herkommt, dberfest bat, — in dieſer dritten Ebene 
bis Laibach fort, 


Da dieſe Stadt von der Sau gegen Suͤden liegt, ſo entfernt , 


ſich auch die Straße, von Medvodame an, immer mehr von dem 
Fluſſe, waͤhrend fie ſich den Randbergen rechts naͤher haͤlt, ais in 
der vorhergehenden Ebene. Auf halbem Wege, beim Dorfe St. Veit, 
tritt in aͤhnlicher Weiſe wie bei Krainburg und Medvodame aus 

derſelben nordweſtlichen Richtung her, ein Bergruͤcken an die Straße, 

und ſpringt landſpitzenartig, aber niedrig, in ble laibacher Ebene vor, 

ohne jedoch jenſeits der Straße als Ruͤcken oder in einzelnen Ber⸗ 

gen fi fortzuſetzen. Der Tag neigte fit auf dieſer letzten Strecke“ 
meiner heuͤtigen Fahrt ſeinem Ende, und nur noch in der Daͤmme⸗ 

tung ſah ich von Weitem das hochliegende Kaſtell bei Laibach uͤber 

die Ebene heruͤberſchauen. 

Bon Krainburg nach Laibach ſind 31 Meilen, und der ganze 
Weg von Klagenfurt hierher betraͤgt 11 Meilen. Abends um 9 Uhr 
langte id in Laibach an. 

Am naͤchſten Tage, den 16, uni, verweilte ich in Laibach; die 
Stadt war huͤbſch, die Ausſicht vom Kaſtellberg verſprach einen ſchoͤ⸗ 
nen überblick uͤber die Gegend, und mein Journal wollte nachge⸗ 


tragen ſein. — it lebhaftem Intereſſe ſtieg ich gegen Mittag zum 
Kaſtelle hinan. Letzteres, ohne Befeſtigung (die im be⸗ 1813 zer⸗ 
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ſedre wurde), gegenwaͤriig nur noch im Geafüngnit Te Blaativer⸗ | 


drecher,“liegt auf elnem 200: Aber die Ebene “emborragenten Salt 
berg, det 1121 abſolute Hoͤhe bat; auf die Stadt, welche an ſeinem 
Nord⸗, Weſt⸗ und Sundweſt⸗Fuße um ihn her gebaut iſt, kommen 
duher gegen 900 Meereshoht. Er ft “ein vortrefflicher Uriſichts⸗ 


punkt. Gegen Norden erblickt man die größe, wohl 2bis 3 Dtun⸗ 


denẽ ſich fortzlehende, hortzontaͤle Ebene,reich mit Fruchtfeldern be⸗ 
deckt; dabinter ’jenfeits "der Sau, drei 'ſanggezogene, tparätlel ‘sum 

- Ftuffe” fotſgehende Berggruppen, oͤhne Bébedténde Verbindung unter 
einander, deren weſtliche, “der ‘Rallenbérg ‘bei Zwiſchenwaͤſſern, am 
pôditent (20287) ;’binter<btefim die Alpen, ihre Formen nicht mehr 
ganz ſcharf kenntlich, in Blau Jehuͤlt. Getade nbrdlich vom RKaſtell, 
— wie ich aus bel Standevrer Sonne fab, — Hiegt der Alpenſtock 
des Kolſchna, von welchem“in <gegen Oſten veine bedeuͤtende Erie⸗ 
drigung des Gebirzesintritt. Gegen Nordoſt breitet TM bte Ebene 
gleichfalls wohl 2 bis 3 Stunden weit aus; 'die Laibach, ein ziemlich 
annſehnlicher Fluß, welcher ‘die Stadt'durchlauft, geht in der Ebene 
oſtwaͤrte zur Sau. Niedrige Berge von 3 bis 500 relatider Hoͤhe, 
auf welche ſich die Sau dirigdirt und zwiſchen denen ſie hindurchge⸗ 


pen muß, ſchließen die Ebene im Oſten; Vie ziehen ſich, ſpitz auslau- 


fend, dis on ven Berg des Kaſtelle, und dieſer bidet mit ben ‘vom 
Weſten her ebenfalls ſich naͤhernden Hoͤhen eine weite Offnung, in 
welcher ‘die Slabt Laibuch mit ihrem Weichbilde liegt, und durch 
welche der gleichnamige Fluß ‘in die noͤrdliche Ebene ’tritt, Dieſer 
Eintritt geſchieht aus einer andern Ebene ſuͤdlich von Laibach, in 
welcher Graswuchs ble vorherrſchende Erſcheinung iſt; ein Biick auf 
ble eine und die andere dieſer Ebenen zeigte mix einen ſogleich auf: 


fallenden Unterfhied: das Geilbgrun der Rornfelder zeichnete jene, 


vas Grasgruͤn der Wlieſen dieſe nus, ‘ant vamit iſt die Beſchaffen⸗ 
heit beͤber Ebenen karakteriſirtz gleichwohl ſah ich fpâter, als ich 


durch die ſuͤdliche Ebene fuhr, daß ihr die Ackerfelder doch nicht 


A démtit fehlten. Jene gruͤnen Flaͤchen in der ſaͤdlichen Ebene find 


Sampfe von mehreren Quadrat⸗Meilen Ausdehnung, die man, nach 


Heren Kreis⸗VIngenieurs Baumgartner ſachkundiger Beſchreibung, 
unter Maria Lhereſta ſchon durch einem Entwaͤſſtrungs⸗ Kanal, we 
cher an der Stadt vorbeifuͤhrt, trocken zu legen begonnen, und dieſe 
Arbeiten, auf Veranlaſſung des Rongtefies 1821, durch Regulirung 





des Flußbettes der Lalbach und durch Abzugsgraͤben fo weit fortge⸗ 
fohrt bat, daß nicht bloß die ſchaͤlichen Ausdunſtungen der Suͤmpfe 
beſeitigt, ſondern auch ein Theil derſelben ſchon in nubbare Wieſen 
dée Felder verwandelt worden iſt. Das yeringe Gefaͤlle ‘der Lai⸗ 
Mg and die fonfte Roigung der Ebene hat dieſen heilſamen Vor⸗ 
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Ladktein's deiſe durch Me OQe⸗Aiyen. 100: 
kehrnngen guße Schwierigleſiten in den Weg gelegtz — auir ſchliee 
hen aber aus dieſem Faktum, bab die ganze ſadtiche Ebene, seche 
ſich an 4 Odunden weit fortzieht, und vom Kaſtell⸗Berge vollig bes 
thjontal erſcheint, mit der Stadt Laibach einerlei abſolute Hoͤhhe babe, 
d. h. gegen 90 fiber bem Meere liege. Die Berge, welche Me ben : 
grénen, haben: durchaus keinen hervorſtechenden Gebiros: Raraltes 
mas mie beſonders für die Suͤdſeite anffel, wo (4 als die” jull⸗ 
ſchen Aipen der Lehrbuͤcher, nichts alé rundlich⸗ wellige Berge te 
blickte, die nur 1000 bis 2000! ſich über der Ebene erhoben. 

Ans biefer. Schilderung der Umgebung von Laibach und ere 
fondere ber vorhergehenden Ebenen, welche ich von 
dierher verfolgt babe, ſtellt ſich heraus, was ich fruͤher ſchon pu 
fuͤhrt, daß die Kartendarſtellung, welche der San auf ihrem: ganzen 
Wege von Scherounitz und Ratmannusdorff bis Laibach das Anſehen 
eines im Gebirge fortfirèmenden, von hohen Steilufern begleiteten 


Fluſſes giebt, durchaus unrichtig ſei, und cine ganz veranderte Ge 


fait erbaiten mie. 

Lalbach, vie Stadt, bai etwas ſehr Grelabikbes und Lebendiges. 
Mein Wirthshaus war zwar cine elende Herberge, in die mich Dow 
ſieur Antdine, mein Fuhrmann, brachte, als wir bei unſerer Antonÿ 
in det Moſt alles beſetzt fanden, aber trotz des Unangenehmen, welches da⸗ 
durch mein bortiger Aufenthalt batte, babe id doch mit Vergnuͤgen 
die reinlichen, mit anſehnlichen Hauͤſern beſetzten Straßen duvch⸗ 
wandert, den ſchoͤnen Platz mit ſeinen Robinien⸗Aleen umgangen 
und die belebte Aus⸗ und Einlade⸗Stelle am Quai des Fluſſes tes 
ſehen, wo die anſehalichen Waaren ⸗Teansporte, welche durch Lois 
bad gehen, ihre Weiterbeforderung erhalten. Der Speditionshan⸗ 
bel finbet durch die zahlreichen Landſtraßen, welche von Laibach nach 
&rieft, nach Wien, uͤber den Loibl und die Wurzen fuͤhren, fo min 
durch den Waſſerweg der Laibach nn San nach Ungarn, eine ‘fe 
grofe Foͤrderung, daß die Bevoͤlkernng der Stadt, welche im open 
1817 9000 anfffige Einwohner zaͤhlte, und im Sabre 1834 ſich fon 


auf 15000 Seelen belief, durch jenen eintraͤglichen Erwerbzweig fc: 


taf zu nech anſehnlicherer Hoͤhe ju erheben verſpricht. Es ſſt au. 


ein Leben, eine Bewegung im Orte, ble man. in all ben GStaͤdten 


von: Linz hierher nicht wahrnimmt. 

Es war mir-lieb, an Antoine — den id auch von Laibach NS 
Trieſt beitebieit einen Dollmetſcher zu haben, da id hie und da⸗ 
durch ibn einer Sprachverlegenheit überkoben ward. Do Loible 


Pas. an,. bBeim Eintritte in Krain, beginnt die Mundart dieſes Lans. — 


den meiche Kauiſchen Mréprungs if, aber doch viel Abweichendes vom 
Polniſchen hat. Sn Neumaͤrktl iſt fe. ſchon sn, und gebe. Auf 
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best: dlatden Lande ſpricht man nue kruineriſch, in den Staͤrten aber 

add deuͤtſch. Mein Fuhrmann Antoine, ein geborner Jranzoſe mb 
“ter Napoleoniſt, redete nicht bloß das Italieniſche, als die Sprache 
ſeines neuͤerwaͤhlten Vaterlandes, ſo wie das Patianifée, als die ei⸗ 
genthuͤmliche Mundart ſeines Wohnſitzes Goͤrz, ſondern hatte ‘Fa 
auch auf-feinen Fahrten von Italien nath Villach und Klagenfurt 
das Kraineriſche und das Deutſche angeeignet. Ich verſtaͤndigte mith 
mit ihm auf frauzoͤſiſch, nb es ſtanden alſo dieſem Menſchen fürf 
ESprachen zu Gebote, um deren zwei ich ibn: febr beneidete, am ſein 
gewandtes Franzoͤſiſch und ſein gelauͤſiges Italieniſch. Lelber'batton 


es meine Geſchaͤfte nicht zugelaſſen, mich mit der letzteren Oprache 
—* zu machen, allein es ſchien mir zweckmaͤßiger, die kurze Zeit, 


weiche mir zur Borbercitung auf meine Reiſe blieb, lieber dem Stu⸗ 
wium der kLaͤnder, weiche id ſehen follte, zuzuwenden, ais oberſlaͤch⸗ 
lich · eiwas Italieniſch qu lernen; gleichwmohl babe id es ſpaͤter im 
dmichen Theile Ober⸗Italiens, int Venetianiſchen, entbehrt, und 
meint Kaſſe hat es verſpuͤrt, daß ich mit den Wirthen nicht vorher 


altorbiren konnte; im weſtlichen Theile dagegen, in Mailand, Ge⸗ 


auo, iſt das Franzoͤſiſche die Verſtaͤndigungs⸗Sprache, mit der nan 
Aberall fortfommt, 

In rain, als bem UÜbergangtlande ans dem Morden in dem 
Saͤden, iſt es an der Heerſtraße nichts Ungewoͤhnliches, die Site 


muit dem Kraineriſchen, Deuͤtſche⸗ und Italieniſchen bekannt zu fer 


hen, alſo drei Sprachen, die ganz verſchledenen Urſprungs ‘find, und 
die pu einem merkwuͤrdigen Chartivari fuͤhren, wenn man fe in 
Gaſtſtuben durcheinander reden hoͤrt. Schon ‘in Villach und Mla⸗ 
genfurt ſollen, wie man mir ſagte, Koloniſten aus dem ſuͤdlichen 
Nachbarlande in nicht unbedeuͤtender Zahl ſich ſeßbhaft gemacht bas 
ben, was natuͤrlich die Berbreitung ihrer Sprache mit ſich gefuüͤhrt 
Bat; italieniſche Reiſende und Handelsleuͤte mit ſchwarzen Geſichtern 
and volltdnender Sprache, ſah id mehrete an jenen Orten. In 
Laibach ſpricht man beim Kaufmannsſtande und in Gaͤſthaoſern ſehr 
viel italieniſch, was ohne Zweifel ſeinen Grund in dem lebhaften 
Handels⸗Verkehr mit Trieſt hat, wo man faſt allein das Italieni⸗ 
be hoͤrt. Aber außer den Menſchen und der Sprache haben ſich 
auch Produkte ans bem waͤrmern Graͤnzlande in Kaͤrnten und 
Brain eingefunden. Die Schoten des Johannisbrobbaums (Cera- 
tonia Siliqua), hier Hoͤrner genannt, ſind 3. B. in jenen beètfhen 


.  Provingen ein Lieblingsnaſchwerk des Volks geworden. Die Kir⸗ 
. en waren hier nod nicht reif, aber bas nahe Italienhatts dieſe 


Segenden ſchon damit in dm koͤſtlichſten Sorcen rerſergt. In tas 
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In der Aquila pere, Yrief”s fige ich hinter ven. fhatteugeérnben 
Jaloufles der Locanda, um meinen Reiſenotizen ihre Vervollſtaͤndi⸗ 
gung zu geben. Es iſt druͤckend dif, und ich will verſuchen, bei 
der. Erinnernug an bas kuͤhlere Land, welches id eben Darren sé, | 
die Schwuͤle meines gegenwartigen Aufenthalts zu vergeſſen. 

Am 17. Juni fuhr. ich mit einem griechiſchen Faͤhnrich ver: * 
ebenfalls Gei Antoine einen Dlag gebungen. batte, aus. Saibach aah 
Trieſt ab. Diefer Mann, einige dreißig Jahre alt, batte die fe 
un Kaͤmpfe in. ſeinem Materlanbe alle mit. durchgefochten. Er fam 
aus Rronfiabt in Siebenbuͤrgen, wo er cine flcine Erbſchaft gehohm 


und ſich ein halbes Jahr aufgehalten Datte, um, jegt nach Napoli ä 


Ramania zuroͤckzukehren. Das Deuͤtfche mar ibm nur wenig y 
ladfig,. aber. fin Geberdenfpiel fuͤllte alles aus; die heftizen Dekla⸗ 
mationen, weiche durch das Dinbernif der Berfändisuns. gleich e⸗ 
nem verhaltenen Strome oͤfters hervorbrachen, zeuͤgten von dem 
Ubermaaß ſeiner Lebendigkeit. Einen praͤchtigen ſoldatiſchen Auſtand 
verland er mit der gluͤhendſten Liebe für ſein Vaterland; das intereſ⸗ 
ſirte am weiſten fuͤr ihn, ſonſt war er ohne einige Bildung, und 
ſchien die geiſtigen Getraͤnke, beſonders leidenſchaftlich aber. Bier zu 
lieben, was mir bei ibm. als Suͤdlaͤnder auffiel. Ex war naie sœ 
nug, mic den Vorſchlag zu machen, ibm in. ſein Vaterlaud zu fois 
gen, und id weiß nicht, ob er einen hinlaͤnglichen Grund fûx das 


laute Gelaͤchter gefunden haben wird, in welches mich dieſer komiſche 





Antrag ausbrehen ließ. — Ein neumaͤrktler Einwohner, weichtz 
auherdem mitfuhr, war mix elu ſehr willkommener Reiſe⸗Geſellſchaf⸗ 
te; denn mehrere Notizen, welche id) oben, bei ben Verſuche einer 
Sdittecung, der Karawanken anfübrte,. babe kb. ibm au verdanken. 
Die exften drei Meilen bia QberLaibach find einfoͤrmige Cbe⸗ 
nens Vergruͤcken treten rechts dann und wann an die Straße herau; 
fumpfige Gruͤnde und Wieſen find auf der linken vorherrſchend. 
Die Meereshoͤhe von Ober⸗VLaibach wird bei Suppan ju 1136° aus 
gegeben, was ein Anſteigen von 200 über der Stadt Laibach er⸗ 
gaͤbe; dies fheint mir febe viel, obgleich man ſi ch beim Fahren und 
wenn ſich ein ſolcher Hoͤ henunterſchied auf 3 Meilen vertheilt, leicht 
itten kenn. Doch nein, eben ſinde id unter den vom €, k. Gene⸗ 
ralſtab gemeſſenen Hoͤhen eine Angabe, welche meine Vermuthung 
beſtaͤigt. Es iſt die Swinigoriza, ein Gael norddſtlich von: Ober⸗ 
Laibach von 1005’ abſoluter Erhebung. Wenn aber eine Hoͤhe die⸗ 
fes Maaß bat, ſo muß Ober⸗Laibach in der Ebene noch niedriger 


| liegen, und dieſer Ort wird daher wenig mehr alé 000 gteerechohe 


— 
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494. Avnalen ie. Neovemtec 165 —Bhorcherſchan. 


Häaben. In der Näahe don OberLoibach, ain Rakontzet ⸗Berge, 
ſollen die Quellen des Laibach⸗ Fluſſes méchtig hervorbrechen ſo 
* verglaß alsbaſs mit Frachtſchiffen belaſtet werden Eahn, Es iſt dies 

um fo glaublicher, da die Erſcheinung, def Flaͤſſe aus hoͤhlen⸗ und 
— Kalkgebirgen voͤllig entwickelt bervotfonitien. wub: Wie 
déc in denſelben verſchwinden, ſich nirgends daufger vorſiudet, als in 


dem breiten Kalkgeſteins⸗Gauͤrtel; welcher von hier dus sum abrias 


dékbert Meere ſich ausbreitet, was unſern gelehrten Profeſſor Ritter 
Dennaßft hat, dieſes Revier tit den Stahen der verfchwiubenden 
gaie” zu bejeichnen. 

Ober⸗Laibach liegt am Fuße des xaitſteibwalles, welcher ſich 
si Tdi zwiſchen die Ebenen der Sau nnd bas adtiatiſche Deer 
gt. Diet bezinat vas erſte Auſteigen det Straße, abet es iſt kein 
Meiles und mhſames, wie an der Lotbtr Daffage, ſonbern ein ſehr 
Wlinälides, aù maͤßig gencigteim Betgabbange, an einem Randab⸗ 
Jalle, der ſich nicht einmal 1000! àber dem Fuße bel Ober⸗Lalbach 
erhebt, und wie viele der oben, am rechten Gau-Ufert genannten, 
ünd weiterhin noch folgenden Bergzuͤge, ber Richtung bon Nord⸗ 
weſt gegen Suͤdoſt folgt. Die flache Bergwand ft von einer Ge, 


"fat, wie man fie in unſern Mittelgebirgen baëfig gewaͤhrt, und durch⸗ 


Was nichts etinnétt hier an die Natur der Alpen. Man wird über⸗ 


daupt aus der nachfolgenden Veſchreibung ſehen, daß man fuͤb ben 


wanzen ESeg von Ober⸗-Laibach bis Trieſt jede Vorſtellung an alpine 
Verhaltniſſe verbannen muß, die man doch fo geneigt iſt, Pier au 
füchen , ivenn man Fallon's oder mande andere Rarte dieſer Ge⸗ 


- gent anfiéôt, und in den Gedgraphien ven Zun der juliſchen : As 


pen vom Terglon zu den dalniatiſchen Gebirgen ohne Ruͤckſicht auf 
We phyſiſche Haupt⸗Dimenſion, die Hohe, fortgefuͤhrt finbet. 

Um bie Straße fuͤr ble groͤßten Laſten and Transportmaffen 
—** zu machen, iſt ſie mit der ſehr geringen Neigung von 2 
dis 8 Zoll auf die Rurrerits Rlafter in zahlreichen, ſcharfgebrochenen 
Anien aufgefuͤhrt. Da es langwierig wird, allen dieſen Windungen 


za folgen, fo ſtiegen wir tius, und fnitren ohne Maͤhe, in. geradem 


Aufgange, alle Biecgungen ‘der Straße aͤb, was auf vie gérinde Boͤ⸗ 
ſchung des Abhanges ſchließen laͤßt. Hauͤſtg ſieht man an ihm nack⸗ 
ſes Gefiein in Spitzen und kleinen Vorſpruͤngen zu Rage treten, 
bas int den Furchen und Abſaͤtzen mit Schuit und fofen Steinen 


bedbeckt iſt. Der Nadelwald auf der Hoͤhe ſieht tranrig auf die Be⸗ 


ſchaffenheit des Bergabhanges herab, welchein Abwechſelung id den 
Formen und eine freuͤndliche Pflanzendecke fſehlen. Lange vor uns 
ferm Wugen, ber den ungemeiñ ansgefhiwelften Biegungen der 
Ecxraße Jefolgt war, langten: wir auf dem sbern Dante des. A6 
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Laibach oder 137000 JRerrespôge bat, wahrend die fanft anftcigende, 
a 8 Gtrabe ouf dieſer Otxecte 3000 Klafter oder 18000! 
ang 

Indem man dieſe Hohe erliegen bat, darf man nicht waͤhnen, 
jenfeité eben fo tief wieder —** man hat vielmehr ſtatt 
eines Bergkammes den Rand eines 
horizontal, mit ſehr oeringem Wechſel im Steigen und Fallen der 
Straße, zu dem noch Meilen entfernten Dorfe Loiiſch fuͤhrt, wel⸗ 
ches 14 Meilen vom. Anfoug der Paſſage, von Ober⸗Laibach, abllegt. 


Es iſt alſo eine wahre Sfr, die man erſtiegen, und die hochſte 


Pahhoͤhe auf der Strecke von Oher-Laiboch hierher ſaͤlt mit dem 
Rande der Hochflaͤche zuſammen. 
Die Bergebene 9" in der Nachbarſchaft von Loitſch mit Hohen 


beſetzt, deren doͤchſte, der Gzermah⸗Berg, ſuͤdweſtlich vom Dorfe, FE 


2815" vom €. k. Generalſtab beltimmt worden if. Der Sweillut 
im NW. bat 2124”, der Luhlansky im Often 2500’ Hoͤhe, und der 
niedrigſte in der Umgebung gemeſſene Punkt, die waldige Kuppe 
Gradiſche, im Saͤden von Loitſch, mit 1946’ beweiſt, daß dieſes 
Dorf und die Bergebene noch niedriger liegen; erwaͤgt man, daß 
ſich die Straße von dem oben erwaͤhnten Plateaurande an etwas 


ſenkt, und nachher horizontal fortgeht, fo bat Loitſch wohl nicht viel 


mehr, als 1500’ abfolute Hoͤhe. 

Sn Loitſch mußten wir, obgleich es kaum 12 Uhr war, Mittagés 
Raſt balten, Dei der kleinen Dromenabe, die id waͤhrend der Des 
witung des Eſſens machte, fand id water ben Blumen an bei 
Ackerraͤndern und quf ben Wieſen bie alte bekannie aus Gmunden 


und dem Drau⸗ Thale oberhalb Villach, Salvia sylvestris, in Menge 


wieder vor. Der Kalkboden und die nabe gleiche Meereshoͤhe der 
Orte, wo ich ſie geſehen, kam mir dabei ſogleich in Erinnerung. 


Von Loitſch geht es auf der Hochebene weiter fort. Die Gtrahe | | | 


gewinnt flatt der fruͤhern ſuͤdweſtlichen eine mehr ſuͤdliche Richtung, 


indem fie von hier bis Planine den weſtlich liegenden Dirnoaumers : 


Wald umgeht, dem der oben genannte Szermak und @meliugs 
Berg fhon angebôren muͤſſen. Als hoͤchſter gemeſſener Punkt in 
dieſem Walde findet ſich der Kraliſchki⸗Berg, ſuͤdlich vom Dorfe 
Wodizze, mit 3888 angegeben, doch babe id. dieſen Ort weder auf 


v. Liechtenſtern's Karte, noch auf der Stieler'ſchen ſinden kͤnnen. 


Au einem Bergruͤcken, den die Straße au einer ſeiner Einſattlungen 


ohne merkliche Hebung übexſchreitet, treten niedrige, zwiſchen 20 unsd 


60 Fuß hohe Kalkwaͤnde an die Strabe; fie find sur Aulage be 
legztern kuͤnſtlich weggeſprengt, und zeigen meiſt ſenkrechte Profiles 
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bange an, meles die ger pète. Lou. uage{ägr 800’ dfer Ober⸗ | 


erghloteaus erreicht. bas fait | 
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ide Annalen * Movender 1837. — vehehan. 
_ dber lbnen wieder der bewaldete Bergubhang. Tannen ab St 


den ſiſeht man am meiſten in der Gegend. Jenſeits der felſigen 
Mänber gelangt man auf der Plateau⸗Ebene zu dem Markt Dia 


l 


nina, welcher 1 Doft sober etwas uͤber 13 Meilen von Loitſch, oder 


24 Meilen von Ober-Lalbach entfernt ft. Der Weg von dort hier⸗ 
Dec hat eine geringe Senkung, indem Planina in einer thalaͤhnli⸗ 
chen Vertiefung liegt. In bem Hoͤhenverzeichniß des Generalſtabs 
von A. Baumgartner finde ich den Nauſchi⸗VBerg, ſuͤdlich von Pla⸗ 

— aina, ju 1219’ angegeben; man fann alfo dieſem Ort fuͤglich nicht 
mehr als 11000 Meereshohe zurechnen, obgleich mir die Senkung 
von Loitſch hierher doch nicht fo bebeuͤtend erſchienen iſt, alé aus 
dieſer Beſtimmung hervorgeht; auch wuͤrde eine Dôbe son 1300 
viel beſſer zu ben weiter folgenden Angaben paſſen. Dei Suppan 
if Pianina ju 1412’ angegeben, allein wenn dieſe Meſſung mit der 
Oder⸗Laibacher in Verbindung ſteht, fo muß ſie, mie wir bei die⸗ 
| fem Orte ſahen, zu groß ſein. Immer paßt ſie aber beſſer, als jene 
ſehr niedrige von 1100. Vielleicht iſt bei Baumgartner ein Druck⸗ 
fehler im Spiele, woruͤber ich aber nicht im Stande bin, naͤhere 
Nachforſchung anzuſtellen. | 

, Bei Planina zeigt ſich bie ſeltene Erſcheinung nes Baches, 
woran man es der Hochebene von Ober⸗Laibach hierher durchaus 
hat mangeln ſahen; der hoͤhlenreiche Kalkſtein laͤßt kein Waſſer zu 
Tage kommen; wo es ſich aber ſeinem Schooße enfreift, ba bricht 
es auch gamneinialic flart und maͤchtig bervor. Die Unz if es, 
welche in der Mébe des Ortes entfpringt, und rauſchend ſollen, nach 
J. Baumgartner, ibre Gewaͤſſer aus einer finftern Hoͤhle bervors 
ſtuͤrzen; v. Liechtenſtern fagt in ſeinem Handbuchee: „der Markt 
Planina iſt in einem Gebirgskeſſel gang von hohen Alpen einge⸗ 
ſchloſſen, am Unz⸗Bache, deſſen Urſprung und Verſchwinden unter 
die Erde nicht weit davon enifcrnt find.” Obgleich die Angabe „der 
hohen Alpen“ dahin zu Ermaͤßigen und zu berichtigen iſt, daß cé 
maͤßig hohe Berge find, Die den Ort umgeben — im Hohenverjeich, 


nife des Generalſtabs iſt der Scoſi⸗Berg, nordoͤſtlich von Planina, 


zu 2989 aufgefuͤhrt — fo moͤchte es eher als richtig anzuſehen ſein, 


daß der Bach gleich nach ſeinem Hervorbrechen auch wieder vers 


ſchwindet „und es thut mir leid, von dieſer intereſſanten Erſchei⸗ 
nung mich nicht durch ben Augeuſchein baben aberzeugen zu 
konnen. 

Hinter Planina ſteigt die Straße an diner neuͤen Abſat⸗ hinan. 
Die Kdoͤpfe der ſenkrecht ſtehenden Kalkſchichten treten aus der-Erde 
heraus, wie die Grabſteine. In wiederholten Windungen — 6 giebt 


deren Herr J. Baumgartner an — aber nicht mit fo weiten Ans 


\ 
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Steigung wie dort, an dem flachgebdſchten Abhange hinan. Die 
qu erſteigende Hoͤhe iſt wieder nicht bedeütend; ſie betrͤgt nugefühe 


800 ſenkrecht uͤber bent Thal von Planina und bat 2000 after 
dber 12000” Lange anf dieſer Strecke. Der: Meilenſtein oben, wel⸗ 
ee 4 Meilen bon. Ober⸗Laibach bis Planina angiebt, beweiſt, taf 
die Poſten hier nidt zwei Meilen Lange haben, denn son Ober⸗ 
Laibach bis Planina find zwei Poſten, und es ſehlen alſo su dieſen 
noch jene 42000! oder nabe + Meile, damit 4 Meilen brrauston 
men, Mur 12 Meilen wuͤrde hiernach die Poſt betragen. 


Go wie man die zweite Stufe, vom Abhange bel Ober⸗Lalbach 


gerechnẽt, erſtiegen hat, fuͤhrt die Straße zwiſchen bewaldeten Dès 
geln in der Wagerechten weiter, und leicht rollt der Wagen an cl 


nem naben Wegemacherhauſe vordber, welches der hoͤchſte Put . 
dieſer Straßenſtrecke und ber gangen Paſſage zwiſchen Ober⸗VLaibach 


und Trieſt if. Gegen 1800’ wird die abſolute Hoͤhe dieſes Punk⸗ 
les betragen, denn der adelsberger Schloßberg bat nach der Mefſung 
des Generalſtabes 2072 Fuß, Adelsberg ſelbſt wuͤrde der relativen 


Hoͤhe dieſes Berges zufolge cirea 1700’ bob liegen, und un etua 


100 Fuß môdte der Kulminatkionspunkt der Straße bas NMiveau 
von Adelsberg uͤberragen. Anbrerfeiis. wuͤrden aber nue 1600! fuͤr 
die Paßhoͤhe beraudfommen, wenn man zu ber fruͤher in Zweifei 


gezogenen niedrigen Cage von Planina von 1100’ die vom Hertu 


Rreis s Sngenieur Baumgartner für den Abhang angegebene Hohe 


von 500 hinzu addirte. Dies iſt aber mit Ruͤckſicht auf Adelsberg 


ziemlich gewiß alé unrichtig und als zu niedrig anzuſehen, und beſ⸗ 
ſer wuͤrde die fruͤher zu 13000 angenommene Höhe von Planina 


ſtimmen, indem fie mit ben 5000 der Abhangshoͤhe ebenfalls 1800’ 


gaͤbe. Die bekannten trichterfoͤrmigen Kuhlen im Kalkgeſtein fangen 
hier ſchon an; noch vor bem Wegemacherthauſe, gleich wenn man den 
Abhang erftiegen, ſieht man das erfte diefer Felsloͤcher, welches kreisrund iſt 
und 40 bis 80’ Tiefe bat, fo daß die Tannen, welche aus der Umgebung hin⸗ 
eingewandert ſind, mit den Spitzen kaum beraugragen. Die Straße 
fenft und hebt ſich nat Adelsberg bin ſehr fanft. Auf der zweiten 
Terrainwelle, die man zwiſchen ben mit Nadelholz beſtandenen Huͤ⸗ 


geln uͤberfaͤhrt, liegt an der Chauſſee ein Wachthaus, welches sue 


Sicherheit dieſes Weges wie ber von hier ſeitwaͤrts nach Siriaig 
abgehenden Kommerzialſtraße von einem Militair⸗Piquet beſeht if. 
Bei dem weitern Fortgange nach Adelsberg nehmen ſich die zur 
Seite auftretenden Rornfelder nidt eben ſtattlich aus; ſie erſchei⸗ 
nen, alé ob ſie der Steinwuͤſte abgerungen waͤren. Die aus dem 


Boden tretenden Schichtenkopfe des Kaltſteins haben ſich, von bec J 


CS 


tam Hanaln.x Ponant LOST. — Dééaider. 
son, fe semé; sue Huͤgel Fab: ban : Grfphéts. des 
Gean ds Dafens zwiſchen ben: —— mildert noch etwas das 
Sdyae ditſer · unwirthlichen Stellen. 
Melsberg, der Houptort deé gleichnamiger Rreifeë, if in Markt 
mit ſtaͤdtiſchem Anſehen; er liegt an bem jehfeitigen -oder weſtlichen 
| Bage.Wes-Crbinbtergesr welcher 2072’ abfolate Dihe hat, wäͤhten 
dor Flecken zwiſchen 2 und 300 tefer liegs, alſo gegen 1700 uͤber 
dom Meere. Von Planina iſt er 1 Poſt oder 13 Meilen, von Ober, 
Lalbach 53 Meilen entfernt. Die Grotte in der Naͤhe bat eine ſolche 
Beruͤhmtheit, daß man es mir zum Worwurf machen wird, fie nicht 
beſehen à haben. Allein id daͤchte (bon früber mir erlaubt zu ba, 
ben, meine Antipatbie gegen Grotten und Hoͤhlen kund ju geben, 
und fait glaube id, daß der marktſchreieriſche Ton des Grottenfühs 
rers und das Oerdimériehen in ben naffeu, engen Rauͤmen, welches 
mie in fruͤheren Jabren einmal den Veſuch einer der Harz s Dôblen 
veleidete, weine Abneigung gegen alle ſolche Beſichtigungen zuwege 
gebracht bots Es iſt eine große Defangenbeit, id kann es nicht 
ladgnens und es bleibt mir nichts, alé der Nachſicht des guͤtigen 
Leſers mich auf Diskretion zu ergeben; denn es wird mir nicht zur 
Gnutſchuldigung ˖ gereichen, Peine beſondere Aufforoerung in Adelsberg 
zum Befuche ner Hoͤhle gefunden su haben, wie etwa eine anzie⸗ 
henda Geſellſchaſt, oder die Anweſenheit eines Großen, dem zu Eh⸗ 
ren eine heſondere Feierlichkeit, eiue Illumination und dergleichen 
vesanftaltes worden waͤre. Alſo auf Diekretion! In dem öoͤfters 
citicten Quche uͤber die Kunſiſtraßen der Alpen von 3J. Baumgart⸗ 
ner findet mas auch eine Beſchreibung der Grotte. 

Ju: der Umgebung von Adelsberg iſt bei A. Baumgartner alé 
miedrigſter Punkt die Anhoͤhe Na Hmainzach im NO. su 1704’ ans 
gegeben, was als neuͤer Beweis gelten kann, daß Adelsberg ſelbſt 

kaum 17000 Hoͤhe babe. Feruer der Kosmacz⸗Betg im SW. mi 
1881’, Kolcſiuka, im RW., mit 2316’, und der hoͤchſte von allen, 
des Japornik⸗Verg, im SO. mit 3899’. Letzterer liegt in der ſuͤd⸗ 
öoͤßlichen Werlaͤngerung des Pirnbaumer⸗Waldes, von dem wir fon 
ben Sraliftis Berg mit 3885’ Hoͤhe anfübrten, und beibe find alfo 
gleid hoch, beibe liegen in derſelben Richtung. Dennoch moͤchte 
men kaum ſagen koͤnnen, daß fie Einem zuſammenhaͤngenden Berz⸗ 
juge angehoͤrqu, weil die von der Straße uͤberſchrittene plateauartige 
Paßhohhe von 1800 Erhebung ſich zwiſchen fie legt. Man wuͤrde 
aifg beſſer das Werhaͤltniß dieſer Dôben bezeichnen, wenn man fagte: 
ſie· lzegen in einerlei Richtung, aber von einander getreunt und auf 
‘tem Plateau aufgeſetzt; dies legtere iſt aber das karalteriſtiſche Wort 
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der Straße hie und dar ſich erheben ſicht. 
Jai Gafthauſo zu Adelaberg, wa wir ble Veepertande vri⸗⸗q 


ten, fab ich zum erſtenmal vis Leute bei bem in Ober⸗Ntallec Fe 


beliebten Kugelſpiel Borelli ſich beluſtigen. Der Rame ſcheint eine 
Entfclung Von Birlllo, Kegel, zu ſein; aber Kegel werden nicht bas 
bei benutzt, nur Kegelkageln. Gleichviel auf welchein Matz, wenn 


er nur einigermaßen eben iſt, wie der Hof, vie Chauſſee, wirſt rives 


der zahlreichen Mitfpleler eine Kugel aus, worauf die andern fe 
zo treffen oder ihre Kugeln in mehr oder minder vorthelfhafte Lagen 
gegen jene ju bringen ſuchen. Gewiſſe Veſtimmangen in der Lage 
und im Treffen regeln ben Fortgang und ben Gewinn der Partie 
Mit groͤßter Paſſion babe ich ait und jung im buntem GSemiſch beb 
dieſem Spiele beſthaͤftigt defében, und gemeinhin ward der ‘Genies 
von der ganzen Geſellſchaft in Wein vertrunken. 

Unmittelbar jenfeits Adelsberg breitet ſich eine Œtene alé Lo 
ſehr bedeuͤtendem Flaͤrheninhalte und von viel freundlichern Anſehen, 
alé die voraugehraden Gegenden der Hochflaͤche. Meiſt bedecken fie 
Wieſen, aber auch Kornfelder, Balme und Doͤrfer. Bis Pecweld, 
oder ſaſt zwei Meilen weit, geht blefe Ebene ohne Unterbrecheng in 
der Richtung der Straße fort. Letziere hat ſchon vor Adelsberg, Dei 


em Wachthauſe an ver Paßhoͤhe, ihre ſaͤdliche Richtung, weiche fe 


von Loitſch an batte, mit riner mehr weſtlichen, mur wenig nach 
Suͤden abgelenkten vertauſcht, und in dieſer erhaͤlt ſie ſich, Neinere. 
Biegungen abderetbnet, Bis Trieſt. Als Graͤnze der adelsberger 
Ebene ſlieht man linksvon der Chauſſee nur fetne, niedrige Hoͤhen; 
rechts aber, gegen Ætieft bin, alſo an ihtem weſtlichen Rande, ge 


wahrt tas NOR it 2 Meilen Entfwmeng, ſchon bel Adelsderg, ei⸗ 
den ſehr uninrkitten Rucken, das Nanos⸗Gebiege, welches ſich nach 


meiner Schutzung gegen 4600Aber die Ebene erhob, die ſelbſt ſchen 


16 bit 1700 uͤber dem Meere liegt. Foͤr ble abfolute: Hohe des 


Geblrgs wuͤrben alſo zwiſchen 3100 und 3200’ herauskommen. Wie 
ich aus dem Hbhenverzeichniſſe des Grenvralftabes erſchen, erreicht 


eß abder in einzelnen Punkten eine noch etwas groͤſſere Dôbe, naͤm⸗ 
lich im Debeln/-Chrib, einer Bergkuppe oͤſtlich von Wippuch, 3711 


und im Plaſiſchä⸗Berg, weſtlich von Groß⸗Obeliska (das ich nicht 
eabe ſinden Puuen, welches aber auch wohl in der Gegend von 


Wippach liegen wird), 3861. Die Sttilheit dés Bergzuzes im Ge⸗ 


genſatz zu der wagerecht fortgehenden Ebene machte, daß er ſich als 


y ee ‘One Dale durth die Quyen. 998 


— 


ein bebedtender Ruͤcken praſentirt, welcher ſich nach ben Alpen Die, - 


gegen Nordweſten, in ziemlich gleichbleibender Hoͤde mit ben Bergen, 


de ju jenen bingichen, in Verbindung ju ſeen ſcheint, had der 
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# . Aanalen, 2, Motembez 1897, — XR 


‘mation Seice aber biditih and wie ich in Dave fahs | 


\ wumittelbar binter dieſem Ort und noch sur Mechten der Girafe, 


feinen Endabſtarz in ziemlich ſteilem Winkel ſindet. Mon faun die 
Geſtalt des gerade forilaufenden ſchmalen, ſtelle torpirten und aAberell 
nahe gleichhohen Bergzuges nicht beſſer bezeichnen, als wenn man 


ihn mit einem großen Damme oder Deiche vergleicht, her auf hori⸗ 
gontalen Boden fortgefuͤhrt iſt. Dieſes Aufgeſetztliegen und dieſes 


pꝓlagliche Abbrechen iſt aber, wie id ſchon angedeuͤtet, bas Karakte⸗ 
niiſche fier die Berge und Bergzuͤge, welche auf der Hochebenet lie⸗ 
gen, und ich vermuthe ziemlich ſicher, daß die Merbinduns in weiche 


diefer Ruͤcken, bei bem Blick aus weiter Ferne, mit den nordweſt⸗ 


lichen Bergen su treten ſcheint, eine optiſche Tauͤſchung if, welche 
durch dns Hintereinanderſchieben deu Berge erzeugt wied; 


| bus auf —— Karte iß ein Bach von Weſt nach Oſten anges 


geben, welcher in die Wippach faͤllt und bas Nanos/-Gebirg an ſei⸗ 
sum Nordende abſchneidet; auch moͤchte das Vorhandenſein jenes 
Geaͤnzbaches aus der Angabe diner Landſtraße, welche Fallon im 


Thale dieſes Baches, an der Stelle, auf die es anfommt, von Wim⸗ 
pach nach Ober⸗Laibach gezeichnet hat, mit noch wehr Sicherheit 


hervorgehen. Zwar iſt dieſer Bad in Fallon's Karte mit dem Bet 


Manina-ein und derſelbe, und es muͤßte daher ble Unz ſein, waͤh⸗ 
rend mir doch oben ſahen, daß die Unz ſogleich bai Planina wieder 


verſchwindet; allein dennoch if es nicht unwahrſcheinlich, daß ſie 


abwarts von Planina wieder hervortritt, und dann als dec vorhin 
geuannte Graͤnzbach in die Wippach faͤllt. yh babe mit Vorſicht 
und Pruͤfung bei dieſer Beſtimmung verfahren zu wuͤſſen geglaubt, 
weil in der That eine babyloniſche Verwirrung in der Karten⸗Dar, 


flellang der Fluͤſſe hieſger Gegend herrſcht. Sie bat unzweifelhaft 


in der eigenthuͤmlichen Erſcheinung ihre Urſache, daß hier Baͤche 


“dub Fluͤſſe bald hervortreten, bald wieder verſchwinden, und da man. 


dieſe einzelnen Waſſerſtrecken nicht getreunt gelaſſen, ſondern verbun⸗ 


ben hat, fo if. bei der Willkuͤhr, mit der man dabei verfuhr, eine 
fo sre$e Verwitrung und Uuridtigfeit in der hydrographiſchen Dars 


fteliuug entſtanden. Follou's Rarte, die in den Dofitionen der Orte 


techt gut zu (ein fheint, in ber Terrain⸗Darſtellung aber vieles zu 
wauͤnſchen uͤbrig 1461, zeigt namentlich für. dieſe Gegend vil Irr⸗ 
thomlihes, wenigſtens ſtimmt es durchaus nicht mit bem uͤberein, 
iwas ich ſelbſt ſah und was von Liechtenſtern's Lehrbuch und Karte 
enthaͤlt. Um nur eine anzufuͤhren, fo bat Fallon den Poyk⸗Fluß⸗ 


welcher am Schneeberge ſeinen Urſprung hat und ſich bei Adelsberg 


in einer Berghoͤhle verliert, uͤber Adelsberg hinaus nach Senoſetſch 
unud venter zum fon in unuelerbrechenem Fortlaufe datgeſtellt, 
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». Gomes She dec ble DE Upon 7" 


ses 6 ten Obuwters mibt an bic Quele dieſee Béuflet, fon: 
bent fuͤnf Stunden weiter nord oſtlich in cine sen; anderr Dee , 


gelegt Bat. 

Die Gnéme wiſchen Adelsberg und Peewald bedect ſich de 
hrer zweiten jenſeitigen Haͤlfte mit Geſtruͤpp. An einem Dorte, 
eine Stunde von Adelsberg, — Hruſchiza wird es geweſen fein, — 
ſah id einen Wallnußbaum, der mich Im erſten Augenblick Aber⸗ 


raſchte. Warum aber? vil ſich die irrige Idee einer Atzenfeet, 


ſebung, eines hocherhobenen Gicbirgslantes durch die Veſcheeibuug 
in deu Lehrbuͤchern fo bei mir feſtgeſetzt hatte, daß ich durch cine 


Vegetations⸗Erſcheinang wie dieſe, welche fo ſehr gegen die 


birgs⸗ Natur ſpricht, erſt daran erinnett wurbe, daß es nidté ai . : 


maͤßig hohe Flaͤche von 1600 bis 1700’ Erhebang war, anf der ich 
ebenen Weges und nach mehreren Seiten mit weit ausgedehntem 


ſteien Horizonte die vermeinten juliſchen Alpen dberfubr. Es 4 : 


auch eine bezeichnende Erſcheinung für die geringe Hoͤhe dieſer Ge⸗ 
gend, daß von Adelsberg an bas Nadelholz demi Laubholze Mag 
macht. Mar mit dieſem febt man die abgerundeten Hugel und 


Bergruͤcken auf der Dodebene bedeckt. In den tieferen Stellen Le 


Ebene zeigen ſich Wieſen, welche man ſelbſt ſchoͤn neunen kann, 


and namentlih\ift berjenige Theil der Ebene ſehr freuͤndlich, wolcher 


rechts bee Girafe vor bem hohen, bei Pewald ſcharf cudenden 
Zuge des Manos⸗Gebirges liegt. 

Wir uͤbernachteten im Dorfe Prewald welches 73 Meilen vom 
Aaſange der Paſſage Bei Ober⸗Laibach entfernt iegt. Mn 18. Juni 
machten wir uns ſru, um 3 Uhr Morgens ſchon, anf den es, : 


um, mie der Kutſcher erinnerte, nicht burd die Droceffionen, -— 
. Mélbe au dieſem, dem Grobuichbnaindtage, an allen Orten der le 


choliſchen Chriſtenheit ſtatt ſinden — auf unferer Fabrt nach Trieft 
aufgehalten ju werden; denn unbedingt, — faͤgte er hinzu — mÂfe 


et anhalten, fo wie wir einer Proceſſion begegneten. Mod in de 


Dunkelheit fubren mir vb; um 4 Ubr erft wurde es Tag ; ich morket 
daran, daß wir 74 Breiten⸗ Grade ſaͤdlicher uns befanden, als Ber 
lin. — Bei Prewald ſchließt ſich die Ebene durch den an ſeinet 
Spitze etwa 1000 relativ hohen Kallsgebirgeruͤcken des Nanos, der 


hier ſcharf abfest und jenſeits einer Scharte durch einen in ſeinet 


Verlaͤngernug ſich fortſetzenden Hüͤgelzug nur der Richtang nach 
angedeuͤtet wird, in welcher ſeine eigene maͤchtige Aufrichtung fait 


gefunden hat. An dieſe Scharte fübrt die Straße heran, ohne 
hindurch su gehen; ſie wendet ſich links und zieht zwiſchen 30 bis 


40’ hohen, mit Geſtruͤpp bewachſenen Huͤgelruͤcken, weiche die Ans 


ſicht beſchraͤnken, bis zu dem eine gnte Stunde ven Prewald ent. 
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eu  ‘Annslen ec, Morenbet LAST, -: > MMbnbhan. 


faste Darfe Smontit: Dei A. Donmsnimr if- be Crenrtis 
uit, 2820 its Jorboftes, Man bre: Gobeng -nit 5101" in Eden Dies 
fes Dorfes angegeben. Es fheint ſich alfo bier ein ziemlich bergi⸗ 
enr Wuͤrtel aber die Hochflaͤche hin zu arſtrecken, van dem ich aber 
wiſchan bee Huͤgeln neben der Straße nicht viel gewaht geworden 
dia.Senoſetſch ſelbſt wird etwa. 1500’ hoch liegen, da ſich die 
Etraße von: bem. etwa 16000 hohen Prawald kin imenig erher 
ſentt;keinen Huͤgel, vielweniger einen Berg, uͤberſchaeitat die Otraße 
auf biefem Gest. Aber an ihren @biten erhalten ſich die, fruͤhern 
hagligen Begleiter bis zu dem cine Meile entfernten Storie. In 


Abgerunderer Form erheben fic ſich an der Siraße, neben der fie 


lints einmal sin langgezogenes Becken begraͤnzen, in dem ich umſonſt 
mich nach einem Bache umſah. Die Strtaße erhaͤlt fid) inmer 


fete. fonft geſenkt. Dur. niedriges Laubholz bedeckt die ſeitlichen 


Hdhen, oder fie fab kahl. Vor Storie exblickte Id wieder einen 
Waellnußbaum und in dem Ovte ſelbſt zwei machtige, alt Exem⸗ 
plare dieſer Art, zu deren ſich auch Mein geſellte. 
Eine lange Ebene dfnrt: ſich von Storle aus gegen Seſſana, 
weliches 3 Meile weiter, ader 3 Meilen von Obers Laibad entfernt 
Uegt. Links zelgen ſich ee Menge kleiner, zugeſpitzter, mit Ge⸗ 
ſtrapp bedeckter Kegelhuͤgel. Mechts ſind nur unbedeuͤtende und 


ganz verrinzelte Bergbuckel als Unzerbrechung ver: Edene ju ſchen; 


aber bas Nanos⸗Gebirg, welches mehr ruͤckwaͤrts auftritt, ſtellt ſich 


. ab hier ganz bebebtend, her, and wie auf der Oſtſeite ſieht man 


von ihm ans die Gebirge in immer hoͤhere Gruppen quificigsn, und 
Bb endlich in weiteſter Éerus sum Schnetgebirg aufthuͤrmen. Die 
Syigen und Ecken: des Felsbadans treten wieder in der Hoͤhe menis 


get Zoll bis ju einigen Fußen ſo aus der Erde bervor, alé. ob die 


Dalkbidcke auf dem Felde ausgeſaͤet, herausgewmachſen maͤren. Dieſe 


- nadien Steinfelder geben zwar ſehr das. Bild einer oͤen, traurigen 
Gegend, allein ſie werden doch oͤfters von Gérten Moͤrfern, an den 


Seg gepflanzten Badmen unterbrochen, fo. daß ie trariger An⸗ 
blick nicht anhaltend iſt. — Wor Seſſana ſieht man xechts weit in 
eine Ebene mit Doͤrfern hinein, und wiederum rechts oder noͤrdlich 
von dieſer zieht die Gebirgésgraͤnze. Der dieſſeitige Eingeng von 
Seſſana iſt ziemlich freuͤndlich, aber der jenſeitige Ausgang eine 
étte Oteinwuͤſte. Unregelmaͤßige oper kreißrunde, Wefiere aber flachere 
Trichter von 10, 20, 30 Fuß Tiefe liegen in. der Oberflaͤche des 
Plateaus eingeſenkt. Sie End mit dem anſtehenden, aber wie koſes 


Geſchiebe aus ehenden; Kalflgeſtein ausgefuüͤttert, das bis zur Hoͤhe 


von 3, 4 Kuß hervortagt, und ſich uͤber ben Rand der Trichter hin⸗ 
aus auf die pause: Umgebing, ausbetitet. In Den ſellenen, vom 
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Eanſſtein's Maife durch die Of + Myen. : ais 
guis ft OSten Siviidierrainen vegetiren nue Trerfame Onifér, — 
Dieſe Formation des Terraims mit dl” ben einjelnen Batiefongen, 

die féine Verbindung untereinander babeh, if fo ungewoͤhnlich und 
befremdend ‘baffle von jeher die Aufmeckſamkelr nud Verwunde; 
‘rung aller Reifenden ‘und Beobachtee hervorgeruſen bat. Von Det 
ſteinigen Bedeckung dieſer unfreuͤndlichen Gegend wird ſich derjenise, 

welcher ſte nicht ‘fab, am beſten eine Vorſtillung machen, wenn ec: 

an die Unordnung der Steine beim Pflaſtern einer Girafe. beufr, 
und dieſelbe ‘auf eine gryße unebene Flaͤche ausdehnt; bas Gifiein 
bleibt dabei mit ſeiner weißgrauen Faͤrbund und ſeinen Ubrigen Gi: 
genſchaften immer bas naͤmlichez zu ben letztern gehoͤrt, daß die 
Steine an ihrer Oberflaͤche nicht abgerundet ſind — wie man es bei 
Pflaſterſteinen leicht vorausſetzen koͤnnte — ſondern aller Oxtea 
ſcharfe Ecken, Kanten und Spitzen zeigt. 

In der Umgebung von Seflana iſt der lebaunitr Berg, VE 
vom Dorfe, vom Generalſtab zu 1762” und bie table Hohe Stwarnas 
Berdo im Norden ju 1112’ beſtimmt. Seſſana ſelbſt moͤchte alſo 
gegen 1000’ Hoͤhe haben. 

Moch rine Miile fuͤhrt die Straße auf der einfdrmigen Cbene 
bis Dptſchina fort, bann bat man die Graͤnze des Ralffteins Dia 
teaus erreicht (104 Meilen von Ober⸗Laibach), und von dem 1039 
boben Rande erdffnet ſich bie Überrafhende Ausſicht in bie Tiefe 
jum abriatifhen Meere und an ben Fuß det Hochebene nach Erisf, 
Che wir den ausgedehnten Blick von dieſem Punkte und den Hin— 
abweg ju beſchreiben verſuchen, nehmen wir zunaͤchſt not) ble. Où 
ben auf, welche bei Optſchina dem Karſt⸗Gebirge angehoͤren, und 
uͤberſchauen ſodann noch einmal im Ganzen, was wir im Einzelnen 
von Ober⸗ Laibach hierher geſehen. 

Der Name Karſt ſcheint in verſchiedener Ausbebaune gébtantg : 
ju werden. In v. Liechtenſtern's Handbuche iſt er als eine wenig 
ausgedehnte Steinwuͤſte, im fuͤdweſtlichen Theile der fulifhen 
Alpenkette“ bezeichnet, und dem entfpreibend auf deſſelben Verfaſſer⸗ 
Karte von Mitteleuͤropa angegeben, indem der Name Karſt aus der 
Gegend von Goͤrz, ſuͤddſtlich nach Seſſana bin, als durch ble Mutet 
des Gebietes, heraͤberreicht. Dies ſcheint die im Lande gebrauͤchliche 
Ausdehnung des Namens Karſt zu ſein, vbſchon er ben Diainm 
Verhaͤltniſſen nach über Adelsberg hinaus bis an den Menb ber 
Stufe bei Planina auszudehnen waͤre. 

Schon hatte ich dieſe Meinung niedergeſchrieben, als mir ein 
ſehr intereſſanter und leſenswerthet Aufſatz im Auslande: „Aus⸗ 
fläge in Illyrien und Dalmatien, von Dr, Michahelles““ zu Geſtchte 
kam, wonach der Karſt (iſtriſch carso, Wuͤſte) im engern Oinue.2. 
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148. Annalan «., Freveuéer 1831. — Quchexchar. 
Mn shéfe Umgséang von Ariet 4, ln meitern abte ble Gegend pis 
"©: .féen rit, Duino, Wippach, Adelsberg, Saguria and Materia 
cinnimmt, melche von ber grofen abelsberger Straße durchſchnitten 
wird. Dies waͤre alfo genau bie Gegend, auf welche, meiner vor⸗ 
der ausgeſprochenen Anſicht nach, ber Name Karſt ſeine Auébepnuns 
D fénnte. 

Dei ven Hoͤhenangaben des k. t Generalflabes wird bee Meme 
Marft auf den weſtlichen Rand der obigen Gegend beſchraͤnkt, unb 
rer auéfblieflit auf baë Gebirge oder den Abfall, welher von 
Ouino, laͤngs des Meeres, an Trieſt vordber, und in weiterer ſuͤd⸗ 
dmicher Verlaͤngerung außerhalb der iſtriſchen Halbinſel fortgeht. 
Man wuͤrde aber beide Benennungen anwenden koͤnnen, wenn man. 
die geſamumte Plateauflaͤche den Karſt, und ben erhoͤhten Rand am 
Neere das Karſt⸗Gebirge ngnnte Freilich darf man bei dieſem 
tenten Namen nicht zu ſtrenge ſein, denn eigentlich if er ju viel 
ſagend; die Hoͤhen ſind nicht von der Erheblichkeit, daß ſie unter 
andern Umſtaͤnden den Namen eines Gebirges verdienten, wenig⸗ 

. flens durchaus nicht von der Oſtſeite Der, mo ſie bas 10000 hohe 
Platequ nur um wenige 100 Fuß uͤberragen; allein ba fie nach 
VWeſten mit dem Plateau unmittelbar qu. bem Niveau des Meeres 
hdinabſetzen, fo erſcheinen ſie von dieſer Seite her eher wie ein Ge⸗ 
dirg, und aus dieſem Grande moͤchte der Name einigermaßen ſeine 
Mkeechtfertigung ſinden. 

Sehen wir, welches die Hoͤhen ſi nt, bie in biefem Sarft-Giebirge 
gemeſſen wurden, fo môge zuvor nochmals angefübrt fein, daß der 
Weſtrand des Diateaus, welches die Unterlage dieſer Hoͤhen bildet, 
bem Dorfe Opiſchiaa 1039’ abfolute Hoͤhe bat. Noͤrdlich von bies 
fem Dorfe wird der Medvejak su 1453’, ferner der Optfbinas Berg 
udedlich von Trieſt, au 1213!, dann dcr Mali Kres, Dollina gegens 
uͤber ju 1400’, und endlid der Drihugles Berg, nirruch von Cer⸗ 
niſal, zu 1339 abſoluter Hoͤhe angegeben. Aus dieſen Angaben 
erhellet, daß alle dieſe Berge eine nahe abereinſtimmende Hoͤhe bas 

bden, andererſeits aber abſolut ſehr maͤßig und uͤber bem Plateau 
ganz unbebeûtend erhaben find, 

Faſſen wir jegt bie Einzelnheiten zuſammen, welche ſich auf 
bee Gtrabe von Ober⸗ Laibad bis Optſchina darſtellten, fo ift der 
dereichnende Daupthegeiff für dieſes Gebiet, bem ſich alles Übrige 
- aaterorbnet, bie Plateauform; das Gange iſt cine Hochebene, eine 
Diateaumalfe von mäbiger Crhebung, von 1400’ abfoluter Hoͤhe, 

. wenn wir ble @rtreme vor 1000’ und 1800’ in eine mittiere Zahl 
begreifen. Ihr Streichen in der Léngenribtung bat die Direftion 
von Norewen gegen Suͤdoſt ſie legt ſich zwiſchen die Ebene der 
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Gauftein's Deife durch die Of /Aſpen. us 


Gun und das adriatiſche Meer. Ihre Ausdehnuug von Mon 
nach Suͤdweſt, ober ihre Dreite, beträgt von Ober⸗Laibach 618 Eric 
lu der Midéung der Straße, 11 Meilen. Die Clemente ju dem 
Profile in dieſer Richtung find folgende: 

Ober⸗Laibach, oder der Oſtfuß des Plateaus 900°. 

Erſte Otufe bei Obers Paitad 1700. . 

Plattform bei Dlanina 2}: Meilen; mittiere Hdhe berſelben 100. 

Zweite Stufe bei Planina 18000. 

Plattform bis Optſchina 63 Meilen, im Oſten bei Adelsben 
1800’ bob, im Weſten bei Optſchina, am Rande des Plateaus, 1000’; 
mittlere Hoͤhe dieſer Plattform 1400’, 

Trieſt oder auͤßerſter Weſtius des Diateans: im Diveau des 
Neeres. 

Alle vorſtehende Zahlen bezeichnen, — wie immer, wenn es 
nicht beſonders bemerkt iſt — die abſolute Hoͤhe der Punkte. ‘Die 
Verge, welche auf der Plateauebene aufgeſetzt liegen, ſind durch 
hauͤſige Einſattelungen oder durch breite Ebenen von einander ges 
trennt, woher auch ein Gebirgskarakter nur in weiten Unterbrechun⸗ 
gen ſich auf der Hochflaͤche zeigt, wobei die Benennung „Gebirg“ 
fuͤr viele dieſer aufgeſetzten Hoͤhen eigentlich zu ausgedehnt iſt. Sie 
ſcheinen vorzugeweiſe in vier Guͤrteln, welche in der Laͤngenrichtung 
des ganzen Plateaus, von. Nordweſt nach Suͤdoſt parallel mit ein⸗ 
ander fortſtreichen, vereinigt zu liegen, ohne daß man jedoch die 
Vorſtellung von Bergruͤcken oder Bergzuͤgen mit jener Bezeichnung 
verbinden koͤnnte. Der erſte oder oͤſtliche Berg⸗Guͤrtel faͤllt mit dem 
dſtlichen Plateaurande oder der erſten Stufe Bei Ober⸗Laibach zu⸗ 
ſammen; ver Holi⸗Berg 2955’ und der Mokritz⸗Berg 3247’, erſte⸗ 
tee 2 Stunden weſtnordweſtlich, der andere 5 Stunden faͤddſtlich 
von Obers Laibach, bezeichnen ſeine Hoͤhe und Richtung. Der zweite 
Berg⸗Guͤrtel, 2 bis 3 Stunden weſtlich von dem vorigen und pas 
rallel mit ibm, faͤllt mit der zweiten Stufe zwiſchen Dianina un» 
Adelsberg zuſammen, und ſtellt ſich im Nordweſt von dieſer Über⸗ 
gangsſtelle der Straße als Birnbaumer⸗Wald mit ſdem Spizaſti 3463, 
Spik 3313, und Kraliſchki 3885", dar, waͤhrend er gegen Suͤdoſt im Ja⸗ 
vornik 3899, Smraizanza 3662’ sum Schneeberge 5190 fortgeht. Zwi⸗ 
ſchen biefem und bem vorigen Guͤrtel iſt die Oberflädhe des Plateaus 
am zahlreichſten mit Unebenbeiten bedeckt, namentlich deuͤten einige 
Meſſungen des Generalſtabes darauf hin, daß in der Umgebung des 


Zirknitzer⸗Sees mehrere nicht unbedeuͤtende Erhebungen vorkommen, 
die jedoch gegen die in den Guͤrteln genannten zuruͤckbleiben. Dieſe 
Hdhen um ben Zirknitzer⸗See ſcheinen ein Netz von Zagen und 


Becken zuſammen su ſetzen, in welchem jene, die Zuͤge, eine gitter⸗ 
Nnnaien ve., te Reihe, V. Man. 10 
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14: Annales ⁊c. Movrmbec 1837. — Baberfihau. 


de" Gefan: haben, dicke, die Den. wannenartige, féitite Mer: 
tiefungen / bilden, oder penn Formation darſtellen, welche ſich 


wolter: gegen · Sudoſten ianoch großartigerm Magßſtabe als vie⸗ 


recht ausgebildete Region der verfchwindenden Me :geigt. Der 
dritte Berg⸗Guͤriel, 8.Btanben weſtlich? vom vorigen, zieht as * 
weſtlichen Gegend von Idria, wo er ‘im . Jeleny⸗Brech 3546! 

Patota:3249" Hbhẽ bat, aber den KRrouch mit 20610, aid * 
Heidenſchaft, zum Nanos⸗-Gebirg, das im Plaiſcha! 3861 Hoͤhe er⸗ 
ericht und · bei Prewald⸗ploͤtzlich abbricht; im Gaberg, -3183!, ſchei⸗ 
nen die Berge dieſes Guͤrtels zum letztenmale aufzutauchen. “Der 
vierte und niedrigſte der genannten Guͤttel iſt das Karſt⸗Gebirg, 
welches ·mit · dem auͤßerſten Weſtrand des Platenus zuſammenfoͤllt, 
und, wie wir⸗ “ben” faben, in -feinen Spitzen cine mittlere Hoͤhe von 
+400! -erreidt. — Ale genannte Berge ‘find vom k. k. Gentraiſtab 
gemeſſen. Es ſind, (außer denen im Karſt⸗ Gebirg) die dedeuͤtend⸗ 
ſten, welche ſich in dem ganzen Verzeichniſſe von Hoͤhen dieſer Ge 


gend vorfiüuden. Vergleicht man nun-mit dieſer an ſich ſchon gat 


nicht alpinen Hoͤhe die zuerſt genanute Erhebung der Plateauflache, 
nuf welcher {le aufaefest'liegen, -fo wird man ermeſſen., wie wenig 
der Karakter des Gebirgs bei ihnen hervortritt. 


Hacquet, welcher in ben achtziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 


fuaberts diefe Gegenden bereiſte und bdeſchrieb, und dem wir bit 


erſte wiſſenſchaftliche Kenntniß über ſſe verdanken, Cwelche ſich auch 


bis hdeute in den geographiſchen Lehrbuͤchern erhalten hat) ſchaͤtzte 
die Hoͤhen viel groͤßer, als es ſich bei genauern Meſſungen ausge⸗ 
wieſen. Dem Terglou gab er 9294”, waͤhrend er nach den neuͤern 


Beſtimmungen nur 8794’ Hoͤhe Pat; doch ‘if der Unterſchied hier 


nicht einmal fo bedeuͤtend, als beim Schneeberg oder Snishrit 


welchem er nicht viel unter 1400 Lachter, d. i 8400", giebt, und ihn 
fuͤr nicht viel niedriger haͤlt, als den Tergtou, waͤhrend er in der 


meñern Zeit ju 819000 Hoͤhe, alſo mebr als 3000 niedriger befun⸗ 


den worden if. Der Schneoberg aber — und dies duͤrfte ſehr be 


achtuugswerth ſein — iſt auf dem ganzen großen Revier von dem 
fiumaniſchen Meerbuſen oder Quarnero⸗Golf bis zur Querſection von 
Tulmino, 2 Meilen ſuͤdlich vom Terglou, das iſt innerhalb ‘eines 
faft rechtwinklig vierſeitigen Raumes von 13Meilen Laͤnge und 
9 Meilen Breite, der einzige Punkt, der etwas über 5000 Hoͤhe 
erreicht, alle uͤbrigen bedeuͤtenden Gipfel finden in den oben ange⸗ 
gebenen Guͤrteln ihre hoͤchſten Repraͤſentanten, von denen keiner 


4000” hoch if, und der groͤßte Theil aller in dem Odhenverjeichniß | 


des Generaiftabte angegeébenen Punkte haͤlt fit unter 500 wiener 


Slaftern oder 2000 parifer Fuß zuruck. Soneq duͤrfte die Benen⸗ 


— 
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nung: „uliſche Alpen“ oder juliſche Alpenkette, welche Éacqié ° 
dem gangen Gebiete vom Kleck⸗Berg, im Südoſt von Fiume, blé. 
sum Terglou bellegt, und welche die durchaus irrige Vorſiellung ei⸗ 
nes Hochgebirgs, eines alpinen Kettenzuges, in ſich begreift, einee 
weſentlich veraͤnderten Bezeichnung beuuͤrfen. Mit demſelben Rechte 
wuͤrde man ſonſt auch das Syſtem der Sudeten ein Alpengebirge 
nennen koͤnnen. 
| Obiger Fame moͤchte daher etwa In ,, illyriſches Kalkſtein Pia⸗ 
teau“ zu verwandeln ſein. Dieſe Gteinart naͤmlich iſt die faſt 
ausſchließliche des ganzen Reviers, und obgleich ihre Angabe in Je⸗ 
nem Namen nicht ſtrenge geographiſchen, ſondern geognoͤſtiſe en 
Vedingungen entfpridt, fo hangen doch hier die Oberflätenverbaits’ 
niſſe ſo ſehr don der Bodenzuſammenſetzung ab, daß man zu ſchar⸗ 
ferer Bezeichnung fuͤglich jenes geognoſtiſche Verhaͤltniß nicht unbe⸗ 
adtet laffen fann. Wollte man es aber dennoch nicht gelten lafs 
fn, fo koͤnnte man vielleicht die Benennung: illprifhes Kuͤſten⸗ 
Plateau au die Stelle fegen. : Dacquet fagt: „der ganze Strich 
diefes Gebirgs von Posnien bis sum Terglou beftebt ,, hauptſaͤchlich 
aus dem bloßen alten Kalkſtein“ — Herr À. Bousé belehrt uns 
daruͤber folgendermaßen: Kalk⸗ und Sandboden mit Nummuliten 
und Hippuriten (un sol calcaire et arénacé à Nummblites et Hipe 
purites) feg ganz Iſtrien fo wie einen grofen Theil von Dalmatien 
jufammen, und breitet fi in Krain bis uͤber Canale, Wippach und 
Helsberg aus. Das gange duͤrre und felfige Plateau, welches bas 
adriatiſche Meer von Duino bis uͤber Trieſt hinaus begleitet, beſteht 
einzig und allein aus jenem Kaltgeſtein (calcaires), welches die groͤß⸗ 
ten Varietaͤten darbletet, von denen an, welche Nummuliten und 
Fragmente von Hippuriten, Caprinen und andern Muſchelarten ent⸗ 
halten, bis zu denen, welche nur noch ein kompakter weißer oder 
gelblicher Kalk oder ſelbſt ein halbkreidiger Fels (une roche semi- 
crétacée) find. Graue oder gelbliche Mergel⸗Sandſteine (des grès 
marneux}), mit Mergeln abwechſelnd und Pflanzenabdruͤcke zeigend, 
lagern fi zwiſchen dieſe beſondern Kalkſteine.“ Dies genuͤge, was | 
die geognoftifte Beſchaffenheit anlangt. Mit ibr bângt unmittels 
bar die theilweis wuͤſte Beſchaffenheit der Obeiflaͤche, die klippige 
Felsrinde, die eigenthuͤmliche Trichterbildung, der Waſſermangel und 
das Verſchwinden und Wiederhervortreten der Baͤche und Fluͤſſe zu⸗ 
ſammen. Fuͤr die Vegetation des Plateaus iſt karakteriſtiſch, daß 
oſtlich von bem Bergguͤrtel, welcher mit dem Kulminationspunkte 
der Straße bei Adelsberg zuſammenfaͤllt (Birnbaumer⸗ Wald, Ja⸗ 
vornik), das Nadelholz, weſßlich von ibm das Laubholz derrſcht, mit 
der Beſchraͤnkung fre letzteres, daß es dem karakteriſtiſchen Wangel 
10 * L 
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Pr ateau hgemaͤſ, dem Waldmangel⸗ naͤmlich, von-ber Hoch⸗ 
edene Te bff, von den planen Flaͤchen derſeiben faſt ganz verbannt ft, 
aß déér wo Dot an ‘den Hdhen und iu-ben Bertiefungen : vor 
Æoihnit, es Ladbhol iſt, welches fe bedeckt. Bon Adelsberg bis Op⸗ 
——— man nicht die klrinſte Waldſtrecke. “On ‘bem auͤ⸗ 
Sécien weſtlichen Theile der Plateauebene treten ſchon Vegetations⸗ 
— —28 wie Wallnuß und Wein, auf, welche auf die allmaͤ⸗ 
e Senkung und: Erniedrigung des Plateaus nach dleſer Seite. zu⸗ 
roͤcſwlieben faffen. — Um auch ˖der Bora, dieſes zeitweis fo hefti⸗ 
n und verheerenden Nordoſt⸗Windes, als einer Eigenthuͤmlichkelt 
den Luftbew eguugen dieſer Gegend mit einem Worte Erwaͤhnung 
a thun, fo-bient er As Beweis, daß keine femmenden Gebirgs⸗ 
Fetten aùf dem Plategu vorhanden find, welche, Giume,. die Nord— 
patfte von. Iſtrien und ble Gegend bis Monfalcone vor ſeinen Ver⸗ 
wu ſtungen ſichern; daß vielmehr die großen, ebenen Flaͤchen, welche 
ſſch ihm hier bieten, ſeinem Ungeſtuͤm vͤdllig freien Sauf laſſen. — 
Enblich muͤſſen wir nbd des lebhaften Verkehrs — und zwar nicht 
minder als eines Beweiſes der geringen Behinderung durch die Pla⸗ 
teaumaſſe und ihrer leichten Paſſirbarkeit — gedenken, welcher von 
tin wichtigen Graͤnzhafen des oſterreichiſchen Staates, von Trieſt, 
nach Dſten ‘in das Herz des Reiches, auf der großen Straße uͤber 
Adeleberg and Laibach ſtatt findet. Der Waaren⸗ Transport iſt un⸗ 
gemein bedeuͤtend, und die Anwohner der Straße auf der Hoͤhe des 
grmen Landes ſcheinen durch ihren Erwerb beim Frachtfahren und 
dei der Beforderung und Beherbergung der Reiſenden, fuͤr den 
Mangel, in den ſie ihr unfruchtbares Land ſetzen wuͤrde, entſchaͤdigt 
au ſein. 
"Von dem 1030 hohen Steilrande beim Wirthshauſe bon Op⸗ 
tſchina — einer Stelle, die durch den ploͤtzlichen Abfall des bis da⸗ 
hin ebenen Plateaus viel AÄbnliches mit der nollendorfer Hoͤhe hat — 
bietet ſich die uͤberraſchende Ausſicht in ein neues, tieferes, heiberes 
Land, und auf ein Meer dar, das aus dem Suͤden hier einen Arm 
dem Norden entgegenſtreckt, — an ſeinem Ginger den Goldreif 
Trieſt. Gerade vor dem Beſchauer, im Hinblick nach Weſten, liegt 
die Dai von Trieſt; weiterhin bis gum Rande des Horizonts, und 
etwa “ein Viertel des uͤberſchaulichen Halbzirkels einnehmend, das 
adriatiſche Deer, jene mit zahlreichen Schiffen, dieſes in der vers 
ſchledendſten Ferne mit zerſtreuͤten und endlich verſchwindenden Se⸗ 
geln bedeckt. Rechts, in gleicher Frontlinie mit dem Beſchauer, — 
wohin die Ausſicht durch einen kleinen Bergvorſprung beſchraͤnkt 
iſt, — begraͤnzt der Rand des Plateaus oder das Kuͤſtengebirg noch 
einige Meilen weit in geraber idtuns ben Golf; dann aber 6e 
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olnnt- in’ der Tiefe die wieder ſichtbare ſlache Kuͤſte mir den Egunen 
von: Grabo, und ohne einen Anhalt far den Biick verſchwindet fie, 


weſtwaͤtts fortgehend, in der Ferne. Auf” der Imfm Haͤfte der 


Rundficht macht bre iſtriſche Kuͤſte die Graͤnze des Meerbuſens; von 
ihren drei konliſſenartig hintereinander vortietenden, eintge ho⸗ 
ben Landſpitzen laͤßt die -tângfte und entferntefte auf ibrem auͤterſten 
Promontorium kaum noch ben Thurm von Pirano erkennen, waͤh⸗ 
rend mehrere der naͤher liegenden Stoͤdtchen der Kuͤſte, wie Nola, 
Capo d'Iſtria und Muja, an ben Einſchnitten zwiſchen den Land⸗ 
ſpitzen deuͤtlicher zu ſehen find. Beſonders feſſelt den Blick links 
unten die Seeſtadt Trieſt im innerſten Winkel der Bai. Mau ſteht 
nur noch zu entfernt — in gerader Linie wird es eine halbe Stunde 
fin — und iſt durch einen vorliegenden Ruͤcken zum Theil behin⸗ 
dert, die ſchoͤne reiche Stadt ihrer ganzen Groͤße nach and mit bin 
uͤngticher Genauigkeit zu uͤberſchauen. Und — darf ich es geſte⸗ 
hen — es fehlte mir etwas in dieſem Gemaͤlde. Man iſt zu ſehr 
verwoͤhut durch das herrliche Gruͤn, durch die friſchen Matten und 
ſchoͤnen Waldungen in den Alpengegenden: das iſt es, was ich ver⸗ 


mißte. Der Bergrand, welcher Trieſt umgiebt, iſt an vielen, beſon⸗ 


ders an ſeinen oberen Stellen, kahl, Iſtriens Kuͤſten find durchaus 
von allem Wald entbloͤßt, das Meer an ſich impoſant, iſt aber auch 


eine große glatte Flaͤche, und ſein ſchoͤnes Blau gewahrt man rrſt 


in groͤßerer Naͤhe, ſo daß man durch dieſe Farbe nicht fuͤr das ſeb⸗ 
lende Gruͤn entſchaͤdigt wird. 

Nichtsdeſtoweniger fann man die nachſten Umgebungen Trieſre, 
bis zu einer gewißen Hoͤhe des Bergrandes, nur ſehr freuͤndlich, ja 
ſchoͤn nennen, bei einer naͤhern Anſicht naͤmlich, und dieſe gewinnt 
man, wenn man auf der ſanft geneigten Straße tiefer hinabgelangt; 
aber in der Fernſicht von Optſchina, da verlieren ſich die Weinſtoͤcke, 
welche groͤßerntheils die Gaͤrten um Trieſt fuͤllen, da verſchwinden 
die Haine, ich weiß nicht, ob junger oder zwergartiger, aber ihret 
Friſche nach gut fortgehender Eichen, da entziehen ſich dem Blicke 
die aͤchten Kaſtanien (Castanea vesca), welche im Fortgange der von 
Optſchina herahſteigenden Straße nach und nach auftreten. Einen 


Wald erſetzen ſie nicht, aber es ſind ſehr intereſſante Erſcheinumgen, 
die den ploͤtzlichen libergang aus dem Norden in ben heißern itali⸗ 


ſchen Suͤden anzeigen. 

Ich habe mich gefragt, worin dieſer große Mangel an Holzbe⸗ 
deckung, dieſe Entbldͤßung von allem Walde in der Umgebung des 
Meerbuſens von Trieſt ihren Grund habe, und es ſcheint die Urſach 
nicht einfach; v. Liechtenſtern's Angabe, daß die Gebirgshoͤhen des 
Karſt im tr eſter Stadtgebiete etage mit Waͤldern ganz bedect waren, 


- * Anaelen %u Novewmber 1837. + Bacheſchan. 


ide Aushauen zur Wermehruag des Bofermengué bles 
fe —* viel beigetragen haben, wuͤrde zwar die Sache ſagleich 
erlebigen. Allein wenn auch die immer mehr anwachſende Popula⸗ 
tion Srid'e dem rings berumliegenden , ſteilen Gebirgsrande, ſelbſt 
unter den erſchwerendſten Umſtaͤnden, mehr und mehr Boden zum 
Anbau der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe, wie des Mais und des 
Weins abringen mußte, und dabei den Wald, wenn welcher vorhan⸗ 
ten, zu vertilgen gezwungen war, ſo ſcheinen doch die Naturbedin⸗ 
gungen von der Art zu ſein, daß Waldungen von „Erheblichkeit nie 
dieſe Gegend fmüden fonnten. Nicht erwarten darf man hier 
unſere mitteleuͤropaͤiſchen Bauͤme, mie Birke, Tanne, Fichte, Ahorn 
und Laͤrche zu finden, ſie gehen in meeresgleicher Lage nicht weiter 
nach Suͤden als bis sum] 479 bis 469 der Dreite, — und der 
Karſt bei Trieſt unter 45: Grad ift bei feiner geringen. Hoͤhe 
bon 1000’ bis 1400’ nicht erhaben genug, um. jene Bauͤme 
den klimatiſchen Einfluͤſſen der meeresgleichen Ebene zu entruͤcken. 
Aber fônnte nidt die Buche, welche wir an den Abhaͤngen des Loibl 
. no fo uͤppig in großen Waldungen verbreitet fanden, hier gedeihen? 
Allerdings; allein wenn dieſer Baum auch unter unfern Waldhoͤl⸗ 
ern bem Kalkboden am angemeſſenſten iſt, und mit ſeinen ſtarken 
Seitenwurzeln, aber nicht ſehr langer Herzwurzel, feinen tiefgebens 
den DBoden:braucht, ſo iſt weder die Erhebung des arf, viel weni⸗ 
ger aber noch bie in der Naͤhe von Trieſt faum einige 100 Fuß 
hodhe iftrifhe Kuͤſte gecignet, ibn der heißen Region su entziehen; am 
Loidl fanden wir ja die Buchen zwiſchen 1800 und 4009’, und auf 
den Gebirgen der italiſchen Halbinſel liegt ihr Guͤrtel zwiſchen 3000 
und 6000. Aber die Eiche, von der mir tiffen, daß fi e bis zum 
44° Suͤd-Breite in der Cbene fortgebt, koͤnnte fie nicht auch hier 
ihr ſchatiengebendes Laubdach ausbreiten? Bildet fie nicht in der 
Mitte von Iſtrien bei Montana, oͤſtlich von Citta nuova, ein Waid 
Wald der ſchoͤnſten sum Schiffbau geeigneten Bauͤme? Wohl rich⸗ 
tig, allein hier iſt bas breite Thal des Quieto ihr Standort, und 
Herr A. Bous berichtet uns, daß in Iſtrien, wo Kalk abwechſelnd 
mit Saͤndſtein die Oberflaͤche einnimmt, allein die Sandſtein⸗Regio⸗ 
nen bewaͤſſert, mit Vegetation bedeckt ſi ind, und die Sohlen der 
Thaͤler bilden; es iſt alſo hier kein Steilrand, wie der bei Trieſt, 
welcher bei ſeiner ſchiefen Neigung gegen den Horizont nur eine 
duͤnne Decke von Fruchterde traͤgt; und wenn mir, wie oben anges 
faͤhrt, auch jugen dliche Exemplare oder eine Zwergart dieſes Baumes 
in Haiuen laͤngs des Hinabwegs von Optſ ina nach Trieſt vorfan⸗ 
den, ſo bat doch der Boden an bem Steilab ange pes Karſt vjelleicht 
gerade nur Lieſe genug, um etwa Wanuigihnigen Erßuaueſchlas 


— 
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14% zu Crasen, ad die ſeht tivigepegbe Centres bre Qéais, 

sousel Ÿ des hundertjaͤhrigen Eichbaums nidt-mit-2um- fetes Boden 

vorlieb nahmen moͤgte, den ihr die duͤnne Decke des Geſteins an den 
flachen Bergabhange bietet. 


Bu ben Hinderniſſen, welche die geringe Erhbang des Mobent, . 


und der nur duͤnn mit Fruchterde bedeckte Gels (dr die Waldoer⸗ 
breitung ff find, geſellt fit nun noch die große Trockenheit, an denen 
das Land leidet. Fuͤr Trieſt iſt mir keine Angabe der haͤhrlichen 
Negeumenge befannt, aber Rovigno, an ber Weſtkuͤßſe der itriſchen 
Halbinſel, moͤgte ſich wohl aͤhnlich wie jene Stadt verhalten, und 
von dieſen giebt v. Liechtenſtern an, daß im Sabre 1802 der Mie⸗ 
derſchlag 10! Zoll, im Jahre 1803 nicht 15 Zoll bstragen babe, Zur 
Vergleichung mit andern Gegenden moͤge dienen, daß Padua tab 
Mailand 35 Zoll, mehrere Staͤdte im ſuͤdlichen —E wie 


Mangheim, Stuttgard, Um, 24 Zoll jaͤhrliche Negenmenge haben, 


und — was ſehr, wichtig fuͤr die Vegetation iſt, — daß die Som⸗ 
merregen im mittlern Euͤropa die Herbſt⸗ und Winterregen uͤbertre⸗ 
fen, waͤhrend im ſuͤdlichen Cuͤropa, in Italien, die Sommerregen 
ſehr agring ſind, alſo in dieſer Jahreszeit Duͤrre ſtatt ſindet. — Sn 
den ſuͤdlichen Waldbauͤmen, wie die immergruͤne Eiche (Querces 
Suber und Hex), die Pinie, der Pinaſter, welche in Italiens immer⸗ 
gruͤnem Guͤrtel von O bis 1200’ Meereshoͤhe ſtehen, oder für die 
Kaſtanie (Castanea vesca) ais Waldbaum, ift dies Graͤnzgebiet aber 
wieder nidt bei genug, und fo fheint es in den Naturverhaͤlt⸗ 
niflen. der Umgebung des triefter Golfes gu liegen, daß fic einer 
dec ſchoͤnſten Zierden der Landſchaft, des Waldes, beraubt iſt. 

Und nicht bloß auf den kleinen Bereich dieſer Gegend, ſondern 
auf gang Italien laſſen ſich dieſe Urſathen zur Erklaͤrung des Holz⸗ 
mangels ausdehnen, welcher in dieſem Lande hauͤfig ſich vorfindet. 
Ein geiſtreicher Schriftſtelier bat gemeint: der Italiener dulde den 
Wald nicht, er vertilge ibn uͤberall um ſeine Niederlaſſungen, und 
ſo weit die italieniſche Sprache reiche, dehne ſich dieſe Abneigung 
gegen den Wald und die Verwuͤſtung deſſelben aus. Allein außer 


miehrfachen Ausnahmen, die ben vollſtaͤndigen Waldmangel widerle⸗ 


gen und die eben angefuͤhrte Meinung nicht unterſtuͤtzen, indem 
z. B. der granitiſche Strich Italiens, wie Piemont und die in der 


faddſtlichen Fortſetzung der Pyrenaͤen liegenden Gebirgégesenden : 
Italiens, wie Elba, Corſica und Calabrien, reich an Waͤldern ſind, 


ſo ſcheint mir im Allgemeinen, was hier als Folge der Anſiedelung 
augeſehen iſt, vieimehr vie Urſache su ſein. Der Italiener ſchlaͤgt 
nur da ſeinen Wohnſitz auf, wo ein mildes Klima, ohne daß es ihm 
Muͤhe koßzet, dem Boden hinreichende Subſiſtenzmittel entfocfi, -Hbare 
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haupt wo er far moͤglichſt wenige Bedarfniſſe zu ſorgen fat, we 

ihm alfo unter andern kein oder wenig Brennmaterial nothwendig 
iſt, and ihm warme ſchuͤtzende Wohnungen entbehtlich ſind. In ei⸗ 
nem ſolchen heißen, trockenen Lande aber, wo vier bis ſechs Mo⸗ 


nate kein Sommerregen faͤllt, da gedeiht in den niedrigen Gegenden 


kein Wald; in einem Lande, wo die Form des Gebirgs, wo die vor⸗ 
herrſchend falfartige Maſſe des die Halbinſel durchziehenden Apen⸗ 
nins und der die Po⸗Ebene umguͤrtenden Kalk⸗Alpenzone keine 


tiefe Schicht von Dammerde zulaͤßt, da iſt nicht der Standort fuͤr 
— en Wald; in einem Lande endlich, wo ſtellenweis durch die Daͤmpfe 


rauchender Solfataren ungeſunde Luft und unbewohnbare Eindden 
erzeuͤgt werden, wo ſumpfige Kuͤſten und rauhes Gebirg die unge⸗ 
mein ſtarke Bevoͤlkerung auf kleine Raume zuſammendraͤngen, da 
ſcheint es nicht Vorurtheil oder ein im Volke wurzelnder und durch 
die Sprache allfeitig verbreiteter Widerwille zu ſein, wenn die kleinſte 
Bodenſtrecke in den bewohnbaren Gegenden dem etwa vorhandenen 
aber entbehrlichen Walde entriſſen wird, da iſt es das durch die 
Maturverhaͤltniſſe des Landes hervorgerufene Beduͤrfniß, welches dem 
Landbau auch die kleinſte Scholle zuweiſt, und an dieſen Stellen 


den Wald vertilgen oder vernachlaͤſſigen laͤßt. 


Was ich vorher uͤber die beim Hinabwege nach Trieſt erſchei⸗ 
nenden ſuͤdlichen Pflanzen geſagt habe, daß ſie den Übergang in ein 
heißeres Land verkuͤndeten, — zeigte ſich mir auch in der Sprache 


und Kleidung der Bewohner. Ein und der andere Landmann, mets 


cher in ſeinem heuͤtigen Feſtputze ſchon zur nahen Seeſtadt fort⸗ 


ſchritt, hatte nicht mehr den deuͤtſchen Oberrock aus blauem Tuche 


mit breiten Knoͤpfen an; dieſer war durch eine leichte Jacke, von 


ſchwarzem Tue mit Einfaſſungen von rothem erſetzt, unter welcher 


der farbige Hoſentraͤger hervorblickte. Kurze, weite Beinkleider, bis 
zum Knie reichend, auch von ſchwarzem Tuch, mit einem rothen 
Seitenſtreif und rothen herabhangenden Kniebaͤndern nebſt weißen 
Struͤmpfen, Schuhen', einem ſihwarzen Hute mit breiter, runder 
Krempe und gleichfalls mit dem beliebten rothen Bande ausgeputzt, 


ergaͤntzten den Anzug, zu dem der kecke Blick aus ſchwarzem Auge 
und ein leichter, raſcher Gang den vollſtaͤndigen Italiener mie Fund 


gab. — Der Wechſel in der Kleidung zeigte ſich auch in der Sprache. 
Waͤhrend oben auf der Hochflaͤche das Kraineriſche noch die Volksſprache 
it, ſpricht das Volk in Trieſt nur italienifh. — Selbſt mein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck war karakteriſtiſch, obſchon es mir nicht ſonderlich ſchmeckte. 
Da wir zeitig ausgefahren waren, fo gedachte id meinen Kaffee im 


Gaſthaus zu Optſchina, Angeſichts der uͤberraſchenden Ausſicht in 


das neuͤe Land, zu trinken, und obgleich ich ihn im erſten Anſtau⸗ 
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nen vergaß, fo verlangte doch fpâter der Magen fein Mecht. Aber 
man brachte mir Kaffee ohne Milch, und als ich mir deren erbat, 
entſchuldigte man ſich, keine zu haben. Ich begehrte Datter und 
Drod, aber achſelzuckend ſagte mir die Wirthin, daß ſie der erſtern 
nicht beſitze. Dies war mir in einem Gaſthauſe an ſo beſuchtem 
Punkte faft fo uͤberraſchend, wie die Ausſicht ſeldſt, und id Âbers 
ließ es nun der Frau, mir was ſie haͤtte, zu geben; da langte nach 
einiger Zeit zu einem ſchwarzen, dicken, kaum trinkbaren Kaffee ets 
mas warm geroͤſtetes Brod und ein Teller geſchnittener Galami an, 
einer Wurſt⸗Species, die in dem — vielleicht unverdienten — Rufe 
feht, daß oͤfters Eſetsſleiſch einen Theil der Ingredienzien ausmache. 
Die fable Beſchaffenheit des Karſt, die foinmertide Duͤrre, der ges 
ringe Wieſenwachs, gaben meinen Augen bald ben Kommentar ju 
meinem undeuͤtſchen Fruͤhſtuͤcke, und ging es auch ſchwer hinunter 
fo ward mir durch dieſelbe das Gaſthaus von Optſchina als der 
Graͤnzſtein des Butters und Öllandes, und, mit RNäckſicht auf fpâs 
tre Erfahrung, aud des DBiers und Weinlandes befannt. 

„In allem Betracht iſt alſo der Plateaurand bei Optſchina eine 
js intereffante. Stelle, eine Graͤnzmark für den Norden und 

den. 

An der mit einer grofen rüdfebrenden Windung und zabirels 
Gen kleinern fanft binabfübrenden Straße — welche von Optfdine 
bis Trieſt 5000 Klafter Lânge, mit einem fonftanten Falle von 3 Zoll 
auf die Rlafter Bat, — treren bie innern Maſſen dadurch, daß fle 
teim Chauſſeebau kuͤnſtlich entbloͤßt wurden, in Drofilen su Tage, 
welche auf fuͤrchterliche Nevolntionen im Laufe ibres Deftebens 
ſchließen laffen. Die Schichten, welche fle seigen, beſtehen — bem 
oben angegeDenen Citate aus Herrn A. Boué's geognoftifher Schil⸗ 
derung entſprechend — aus Sandſtein mit mergeligen Zwiſchenla⸗ 
gen: ſie haben in einerlei Schicht vollkommen gleiche Dicke, waͤh⸗ 
rend ſie an verſchiedenen Stellen, wie man es beim Hinabwege 
ſieht, von der Staͤrke weniger Zolle bis zu der eines Fußes oder 
mehrerer abaͤndern. Die Schichten ſind parallel untereinander und 
zeigen an ihten bloßgelegten Durchſchnitten einen ſehr regelmaͤßigen 
Wechſel. An einigen, aber wenigen, Stellen gehen dieſe ſtreiſigen, 
auffallend gezeichneten Geſteins⸗Lagen in wagerechter Richtung oder 
mit geringer Neigung fort, meiſt ſind ſie aber ſchief gegen den Ho⸗ 
rijont gerichtet, an einigen Stellen gerade, an andern wellenfoͤrmig 
gebogen, dfters ſogar haben fie ſich mit Beibehalt ihres Parallelis⸗ 
mus untereinander ſo umgewunden und gekruͤmmt, daß man die 


4 


Zeichnung ihres Profils bem des Maſers vergleichen moͤchte, und. 


dier LL es tefonders, wo bis Kraͤfte, welche dieſe unzweifelhaft fra⸗ 


il 
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her horlzowtalen Ablagerusgen la ble soenmietigen. begen tatin, 


ain fuxdbtbarfien gewirkt gu haben ſcheinen. 

Gegen den Fuß des Abhanges hin, in der Naͤhe von Trieſt, 
treten eine Menge von Villen febr freuͤndlich aus der dichtgedraͤng⸗ 
ten Zahl von Wein⸗, Obſt- und Gemuaͤſegaͤrten, welche den Ort 
umgeben, hervor, und tragen viel dazu bei, der Gegend ein lebendi⸗ 
geres, verſchoͤnertes Anſehen zu geben. Indem man in die Stadt 
eintritt, ſieht man alsbdald, daß es ein belebter Ort iſt, bei weiterm 
Eindringen, daß man ſich in einer ſchoͤnen, großen und intereſſanu⸗ 
ten Handelsſtadt befinbet. Der aͤltere Stadttheil mit gekruͤmmteren 
Gaſſen nnd unbedeutenden aͤlieren Hauͤſern, umglebt den Abhang 

des Schlaßhaͤgels, auf dem das Kaſtell erbaut iſt. In der Neuͤen⸗ 
dder Thereſienſtadt aber ſieht man nur gerade Straßen mit dem 
herrlichſten Pflaſter von großen Sandſteinplatten. Die Hauptſtraßen 
birigiren ſich parallel neben einanber auf ten Hafen, fo daß das 
Wahrzeichen des Handels und der Schifffahrt: Maſt and Wimpel, 
hauͤfig bem Auge su Geſichte kommen. Die Hauͤſer ſind hoch, wohl⸗ 
gebaut; beſonders gewinnen ſie in der Naͤhe des Hafens ein palaſt⸗ 
ühnliches Anſehen, ohne darum aufzuhoͤren, für Handelszwecke ein⸗ 
gerichtet zu ſein. Der Handel iſt hier die Baſis jeder Einrichtung, 
jeder Anlage, jedes Geſchaͤftes. Direkt oder indirekt gruoͤndet ſich 
faſt jede Erſcheinung, die man in dem bewegten Trieſt ſieht, auf 
dieſen Hebel der Thaͤtigkeit. Wenn man auch die koloſſalen Ge⸗ 
bauͤde am Hafen, und ſelbſt das ſchoͤnſte von ihnen, das Haus Car⸗ 
ciotti, nicht Palaͤſte nennen kann, da fie im Parterre Magajine und 
Baarenlager für den Großhandel enthalten, und nur in den oberen 
Stockwerken Wohnungen ſind, fo kragen fie dod-ganz das Gepraͤge 
bes Meichthums und faufmännifher Groͤße. Alle biefe Gebaübe 
an ben! geradlinigt fortlaufenden Quai des Hafens, ſo wie die bau⸗ 
lichen Anlagen in einem großen Theile der Stadt, beſonders in der 


Thereſlenſtadt, find neuͤ; noch hatte die Kirche St. Antonio, kuͤrzlich 


erſt vollendet, nur einen kleinen Theil ihrer Ornamente erhalten. 

Aber die jugendliche Rivalin Trieſt bat doch den Sieg davon 
getragen uͤber ihre altberuͤhmte Nachbatin auf der andern Serte des 
Meeres, Über Venedig. Unter Maria Thereſia ward der Grund ju 
pren gegenmértigen Flor gelegt. Der Großkanzler von Faͤrſt ſagt 
in feinen Dinterlaffenen Papieren in einem Aufſatze dde Maria 
Thereſia, ibren Gtaat und ifren Hof im Sabre 1955: „der venes 


iauiſche Dafen hatte nidt die zureichende Tiefe, es war ein Umla⸗ 


hen der Waaren auf kleinere Fahtzeuͤge nothwendig, der Auſenthalt 
mar koſtbar und die Viſitation beſchwerlich, ja ſelbſt mit Veruntreuͤun⸗ 
æq gegaupfi. Dagegen patte der trieſtiner Hafen ein fo. tiefes 


> 
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pre daß die. groͤßten Ranfartheifbiffe. ungeblatert St. an 
d rt der Anélabung gelangen konnten; es war elu Freibafed, 
und man mar des Zolls uͤberhoben, man lebte mit dem dritten Theil 
des Aufwandes, den man in HU braudte, und die Abfertigung 
ecfolgte ohne Viſitation.“ Diefe Übermiegenden Borthelle wurden 
benugt; man ga6 ben Hafenbauten, welche 1752 mit bem Drojeft, 


Trieſt zu heben, begonnen batten, mebr Ausdehnung und viefeitige J 


Einleitungen zu Gunſten des Handels wurden von der Regierung 
getroffen und ſpaͤterhin fortgefübrt, * Der Hafen ward von allen 
Felſen und Untiefen befreit, fo daß die groͤßten Schiffe zu jeder Zeit 
einlaufen koͤnnen. An der Suͤdweſtſeite ward ein Molo erbaut, mit 
einem Fort an der Spitze und einem Leüchtthurm darauf. Gin 
zweiter großer Kanal für 50 Kauffarteiſchiffe, ward in die Stadt 
geleitet. Dem alten Lazareth am Molo fuͤgte man auf der gegen 
dberliegenden Seite des Safeneinganges ein anbderes, neuͤes, von 
ſehr ſchoͤner Einrichtung hinzu. Vor allem aber wurde die unter 
Karl VI. angelegte und bis zur neüeften Zeit weſentlich verbefferte 
grofe Straße über Laibad nad Wien für die Berbindung mit ben 
innepn Provinzen und für das Emporblüpen Trieſt's von’ unend⸗ 
lichem Bortbeil. Der Handel nat der Levante, nach Suͤdrußland, 
Griechenland, Ägypten, England und Amerika bat ſich ju großer 
Wichtigkeit erhoben, der Kuͤſtenhandel gewinnt immer mehr an Ves 
deuͤtung, und fo ſteht Trieſt gegenwaͤrtig auf einer Stufe des Flors, 
welcher die Stadt ju bem erſten und wichtigſten @ees und San: 
delsplag der oͤſterreichiſchen Moͤnarchie macht. Die Bevoͤlkerung 
belief ſich im Jahre 1758 nur auf 6424 Einwohner, im Jahre 1816 
auf 36,000 Seelen, alfo wird fie unzweifelhaft gegenwärtig 40,000 
uͤberſteigen. 

Bald nach meiner Ankunft um 110 Uhr Morgens hoͤrte ich das 
Lauͤten der Glocken und das Singen der Prozeſſion zur Feier des 
Frohnleichnamefeſtes. Ich eilte an Ort und Stelle, und fand durch 
viele Straßen hindurch einen langen Zug einzeln gehender Men⸗ 
ſchen, i a pe getrennte Reihen, gleich Spalieren vertheilt, Maͤuner 
allein, Weiber allein, die Jugend und der Bauerſtand voran, dann, 
in kleinerer Zahl, die Buͤrger, zahlreiche Heiligenhilder und anord⸗ 

neude Geiſtliche dazwiſchen, endlich, unter einem Baldachin, dei 
Biſchof, vor ibm ein Saͤngerchor, binter ibm. der Gouverneur unt 
die Mitglieder der Verwaltung. Der ehrwuͤrdige Altvater der Die: 
ſigen Geiſtlichkeit, der wirklich ſehr ſchoͤne Geſang ſeiner ſingenden 
Begleitung, der noch ſehr junge, vielleicht einige 30 Sabre alte Cr 
vif sBorftand der Provinz. Baron W., und die Phyſiognomien une 
Trachten Der Lanbdleûte feſſelten meine Anfmartjamteit bel dieſem 
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geſtaufzuge om meiſten. Doch konnte ich mich nicht enthalten, da 


. … Pataïflon meiner mifitairifhen Genoffen, die en grande tenue mit 


\ 


Eichenlaub auf ben Czakos, auf dem Marftplage parabdirten, wegen 


bdber wirklich furdtbaren Die zu bedauern, welcher fie im der brens 


nenden Sonne mebrere Otunden lang, ausgefeét waren, bis der 
ſchneckenartig langſam fé fortbewegende Zug voruͤber war. 

Die gewaltige Hitze mar es auch, wolche mich faſt fuͤr den 
ganzen dôrigen Tag in bee Stube gebannt hielt. Ich verlor dabei 
nicht zu viel, weil beûte, am Feſttage, alle Geſchaͤfte in der Stadt 
wie im Hafen ruhten. Gegen Abend machte id noch einen Spa⸗ 
ziergang auf bem ſehr belebten Korſo, der als breiter, mit Bauͤmen 
beſetzter und von Hauͤſern eingefaßter Weg ſich aus der Stadt ins 
Freie zieht, und das Wogen der buntgemiſchten Menge von Staͤd⸗ 
tern und Gremblingen in ihrem National⸗Koſtuͤm intereſſirte mich 
ſehr, aber es war noch fo heiß, und der ſchwere italienifhe Wein 
zu Mittag hatte mir ſo den Kopf benommen, daß ich, ordentlich be⸗ 
tauͤbt, mich bald zuruͤck und zeitig zur Ruhe begab. Iſt es richtig, 
daß das nahe Capo d Iſtria 105° R. mittlere jaͤhrliche Waͤrme bat, 
ſo wird ſie in Trieſt eher mehr als weniger betragen, weil die kahle 
Band des Kakkgebirges und die umliegenden Huͤgel die Sonnen⸗ 
ſtrahlen auf Trieſt wie auf einen Fokus ſammeln, indeſſen Capo 
d'Sftria 2 Gtunden vom Karſte entfernt lieat. Wenn man aber 
aus Breiten fommt, wie Berlin, wo die mittiere Temperatur 6° R. 
betrâgt, und wo der Juni 14° bat, waͤhrend er in Ober : Gtalien 
mie in Padua 1749, und in Trieſt gewiß nod etwas hoͤher ſteigt, 
fo erklaͤrt es ſich ſchon, wie einem Nordlaͤnder die pldtzlich veraͤn⸗ 
derte und geſteigerte Temperatur im Anfange ſo druͤckend ſeyn muß. 
Dee Wein — von dem ich kanm eine Viertel Flaſche beim Mit⸗ 
tagseſſen getrunken, und der mir Wallungen und heftige Kopfſchmer⸗ 
zen verurſacht hatte — iſt von einer Staͤrke, und der Rothwein von 
einer fo dunkein Farbe, daß man ibn mit Recht hier vino negro 
nennt; wenige Tropfen roͤthen ein ganzes Glas Waſſer. Spaͤter 
habe ich mich vor bem fedrigen italieniſchen Rebenſafte beſſer in 
Acht genommen, und ihn mit Waſſer verduͤnnt; man muß erſt laͤn⸗ 
ger an ihn gewoͤhnt ſein, um ihn rein vertrageu zu konnen. 
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Art, III. — Réise auf dem Csspischen Morre md la ds, 
Kaukesus. Unternommen in den Jahren 1925 -— 1826, van ‘ 
Dr. Kichwald, -Stutigart 1957, 
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Endlich, nach cyafre langem Warten, erhalten wir die sweise 
Abtheilung des erſten Bandes dieſer intereffanten Reiſebeſchreibung. 
Sie enthait den hiſtoriſchen Bericht der Reiſe in den Kaukaſus und 


zugleich die vollſtaͤndigt neuͤere Geſchichte Georgiens und der benach⸗ 


barten kankaſiſchen Provinzen, welche dem ruſſiſchen Scepter unter⸗ 
worfen wurden. — Dr. Richwald ging, als er den Periplus des 
Kaspi⸗Sees vollendet hatte, in Baku aus Land, Er reiſte ſodang 
nach Tiflis, beſuchte Imeretien, Mingrelien und Larpatien. und une 


ternahm in der Folge eine Exkurſion nach bem Goktſchai oder Blancs 


See, der in Armenien, hoch oben auf bem Plateau gelegen iſt. Der 
Reiſende betritt biere ein gang neuͤes Gebiet, auf dem wir ihn Éegleis 


ten wollen, um dem Sefer der Annalen durch dieſen Auszug einen 


Borfhmad zu geben von bem, was er in biefem treffliben Buche 


findet. Es bat gerade jetzt aud ein Tagess Yntereffe, da des Rampf 


der ruſſiſchen Waffen gegen die nod ungebändigten Voͤller des Raus 
tafus die aflgemeine Theilnahme febr, und vielleicht mehr, als er es 
verdient, in Anſpruch nimmt. 


Den 2. Julius verließ ich aufs nede Tiflis, um nach dem Ara⸗ 


l A .: , , ⸗ R 
rat ju reiſen; wenn es mir nicht gelingen ſollte, ibn sn erſteigen, 
fo Hoffte ich, wenigſtens bis zum Fuße dieſes Bergkoloſſes vorzudrin⸗ 
gen, und wenigſtens Erivan oder das Kloſter Etſchmiadſin zu feben, 
um in dieſer fo merkwuͤrdigen Gegend einige naturhiſtoriſche Fow 
ſchungen machen zu koͤnnen. Das Wetter war meiner Abreiſe ſeht 
günftig, die Hitze hatte eine gewiſſe Hoͤhe erreicht, und ſchien min 
mehr zunehmen su wollen. Ich fuhr die erſten beiden Statidren 
auf einem Poſtwagen, und hatte dadurch noch weniger von der 
Hitze qu leiden; mein Weg fuͤhrte mich am rechten Kur⸗Ufet ent⸗ 
lang, am Fuße der hohen Mergelkalkberge voruͤber, die hier am Ufer 
anſtehen, und erſt nach einer Stunde verließ id den Mes, der sur 
gleich nach Eliſabethopol fuͤhrt, und ſchlug rechts die Poſtſtraße nach 
Teleti ein, die mich immer weiter vom Kur wegfuͤhrte, nachdem ich 
zuerſt einen ziemlich hohen Berg paſſi iren mußte. Mad etwa 13 
Werſt erreichte ich den Poſten. 

Bon hier bis Kodi rechnet man 10 Werſt. Man kommt nur 
einmal uͤber einen Berg, in deſſen tiefer Thalflaͤche ein Dorf lieat: 


⸗ 


LA 
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wiſchen beiden * bleibt, einige Werſt links vom Wege, ein 
Rey: Galjfee, der jedoch ein ſeht bitteres Sais haben ſoll. 
5 3 Mad Vorf Kodi fiegt in einer tbellenfforinigen Ebene, die fé 
dom Gebirge herab, Angden Flaſſek Kur, Alget und Etran vom 
GSadweſt nach Oſten ausdehnt. Es ft nemlich volkreich, hai 200 
Faꝛſer und ſchoͤne Weinberge, zwar keinen Fluß, aber klares ge⸗ 
ſundes Vrunnenwaſſer; ſeine Bewohner ſind Georgier, deren Auͤße⸗ 
tes bon Weſundheit gegt, wie auch ſelten Rrante im Dorfe find. 
Der Def Joten iſt uͤberall lehmig und fruchtbar, das d'ange Gebiet reich 
ſkerfeldern und Wieſen, die indeſſen im Julius durch die große 
6* detdoͤrren . 

Damals mat die Poſtſtraße nach dem ſtarken Negen noch im⸗ 
mer ſehr durchnaͤßt, ſo daß die Pferde nur mit Muͤhe meinen Poft: 
wagen aus dem tiefen Kothe herausziehen fénhten; die Fluͤſſe ſelbſt 

waren ſtaͤrk angeſchwollen und nicht gut im Wagen zu paſſiren. 
Etwa10 Werſt hinter Kodi fließt der Fluß Alget, der im Anfang 
des Sommers beinahe ganz in Kanaͤlen abgeleitet wird, um die 


Felder zu bemäffern, uͤnd nur butd diefe kuͤnſtliche Bewaͤſſerung 


wird es moͤglich, ein Land fruchtbar zu machen, in welchem die 
Fennerrite auf 45 — 509 R. ſteigt, und wo in einem Jahre der 
Regen fo ſelten iſt, daß die Luft kaum einmal im Monat von ibm 
erfriſcht wird. An dem Alget findet man, die Truͤmmer⸗ einet alten 
ſteinernen Bruͤcke, deren muͤtlerer Bogen eingeſtuͤrzt iſt, daher man 
den Fluß durchfahren muß. Im Sommer hat er eine Breite von 
nicht mehr als 2 Faden und iſt nur.1—1} Ellen tief; an einigen 
Gtellen verliert ef ſich ganz und gar in die Ableitungskanaͤle; aber 

wenn tie Regenzeit in den Gebirgen eintrirt, fo wie im Fraͤhjahr, 
wird er ziemlich anſehnlich. Das Waſſer des Tluſſes iſt gefund und 
ſiſchteich, vorzuͤglich an Forellen. 

Einige Werſt hinter Kodi fand ich einige zerſtreuͤt liegende 
Trachytblocke und Baſallſtuͤcke, auch ſeltener Obſidiad; und 10 Werſt 
etwa hinker Kodi mußte ich durch eine kleine, nicht ſehr tiefe Schlucht, 
die zu beiden Seiten Baſalthuͤgel zeigte; dies ſcheinen die letzten 
Auslauͤfer einer Bergkette zu ſein, die ſich, von NW. an der tuͤrki⸗ 
ſchen Graͤnze entſprungen, durch Kartalinien hinzieht, und an deren 
ſuͤdweſtlicher Abdachung der Alget dahinſtroͤnt. Die Baſalthuͤgel 
ſind nur niedrig, der Baſalt graulich ſchwarz, ſehr dicht und feſt, 

doch von hauͤfigen, ſehr großen Lochern oder Zellrauͤmen durchſetzt, 

die Zeuͤgen ſeines vulkaniſchen Urſprungs ſind; auf einzelnen feinen 

Zellrauͤmen bemerkt man kleine gelbliche Kryſtalle von faſt nadelfoͤr⸗ 

migex, undeuͤtlicher Geſtalt; vielleicht ſind ſie olivinartig; die groͤßern 

Zelltauͤme find immer gang. leer. Dieſe Baſaltkuppen bilben keine 
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eichwaids Déifé auf dim Fispiften Meere a, in den Soutahes, Ÿ55 
zuſammenhangende Hugelreihe, ſondern ſtnd bald horizontal, Ga 


vertikal zerplatzt, fo. baß pie Baſaltbloͤcke ohne Ordnung uͤbet einan⸗ 


bec gethuͤtnt fa. re tingcine — mit Zen em 
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breit UE Der‘ Oum. pa etiva met von | bein Alget entfernt. 

Zwiſchen beiden, beinahe in derſelben Richtung, von NW. nach 
BD. verlaufenden, und vit nebeneinander entfpringenten Fluͤſſen 
beſteht der Boden aus lockerer Gartenerde, weshalb nach dem es 


gen der Roth noch groͤßer und die Ebene faft fuinpfig mar. Dog a 
fanden ſich dier vicle fhène Wießen, fhône Mefonens, Arbuſen⸗ und 


Kornſelder. Der Chram bat vlele Nebenflauͤſſe, vie, bald getrennt. 
bald ſich vereinlgend, kleine Inſeln vol Geduͤſch bilden. Der an⸗ 
ſehnlichſte dieſer Rebenarme iſt etwa 5 Faden breit und gegen 2 El⸗ 
len tif Das Flußwaſſeriſt ſehr klar uUnd geſund, der Strom meiſt 
reißend, det Grund ſteinig. Bei hohem Waſſerſtande dehnt ſich der 
Fluß 68 ju einer Breite von einer Werſt aus. An ſeinen abhaͤn⸗ 
gigen Uforn fanden ſich viele Quellen und mit Schilf und Gebduͤſch 
bedeckte Suͤmpfe, in denen eine Menge Schildkroͤten leben, die nicht 
ganz der gewoͤhnlichen Emys europaea var. lutaria entſprechen; ipré 


Geſgſtalt iſt ſehr ptatt gedruͤckt, niedrig, dunkelgruͤn, ſchwarz gefleckt, 


die Seiten des Koͤrpers und did Fuͤße gelblich, mit großen ſchwar⸗ 
zen Flecken, der Schwanz kurz und ſpitis, ſie ſchienen zweimal fé 


lang als breit, und beinabe 1 Fuß, meift ? Guf {ang.  Nüdenfbit 
der in der Mitte 13, Géitenfibilber 25, vorn unpaarig, hinten pad 
ti Es iſt wohl biefelbe, die bei Tiflié fo haͤfig am Pur and din . 
hohen Bergen des Kurs lebt, fo daß man fit anfangs wundert; 


fe in fo hohen, ganz trockenen Gegenden und ſo entfetni vou 


Waſſer ju finden. 


Bo übrigens. diefe Suͤmpfe des Ebrams Uferé an Brèée jui | 


| nehmen, da Verbreiten ibre ſchaͤdlichen Ausbünftungen im Somimct 
ungeſunde Luftarten, und dadurch faben ſich fogar die Einwohnet 


eines 10 Werſt hoͤher gelegenen, ſehr anſehnlichen Dorfes genoͤthigt, 


dieſen Ort gaͤnzlich ju verlaſſen, um ben dort herrſchenuden Gallen: | 


fiebern und andetn toͤdtlichen Krankheiten sù entgehen. Man er: 


zaͤhlt, die daſigen Einwohner haͤtten große Weinberge und Gaͤrten 


wit den Pfirſich⸗, Aprikoſen⸗, Feigen und andern Fruchtbauͤmen ab: 


ſichtlich ausgehauen, um nie in die Verſuchung su gerathen, je wie⸗ 


der nurͤctzutehren. Viele verſichern, daß die endemiſche Anlage ai 





Deders Ver fo ſtark mor, dat ſogar die Hautthiers, Loges, Hunde 
und ſelbſt Huͤhner, davon —— A —— 
Die herrſchenden Krankheiten waren damals Gallenfieber und 
Opſenterie. CR | | 
Im Fruͤhlahr ergießt ſich der Chram weit dber ſeine Ufee bins 
qué, und wird dann durch das herabſtrͤmende Gebirgswaſſer ſo reis 
fenb, daß die Fluth nicht ſelten ben Reiſenden erreicht und ſein 
Fuhrwerk fortfuͤhrt. Der Fluß If reich an Lahéforelen und ans 
deren Borellen; aud Enten, Gaͤnſe, Taucher und Faſanen fn hier 
in Mengße. — 
„NMach 31 Werſt erreichte id das ſomchetiſche Dorf Schulaweri; 
der Weg von Kodi Bis hierher war durchaus ſehr einfoͤrmig und 
langweilig, weil er nur uoͤber ein ebenes Steppenland fuͤhrt; die 
Entfernung iſt auch gewiß um 10 Werſt ju gering angegeben. 


Schulaweri iſt nicht ſehr groß, wird meiſt von Georgiern und 
Armeniern bewohnt, bat nur kleine Huͤtten und ſchlechte Haͤſer, 


| 








allein cine Feſtung, die auf einem ziemlich bedeuͤtenden Huͤgel, mits 
ten in einer grofen Glâche licgt, und in ber fruͤhern Zeit wichtig 
gervefen fein mocte, da ihre hohen Mauern von ihrem bedeuͤtenden 


Umfange geügén. : Das Dorf if hoͤher als Liflis gelegen, am Ein 
+ gang einer fleinen Bergſchlucht, und auf drei Seiten von Bergm | 
umgeben, wodurch es den gurüdprallenden Sonnenſtrahlen fo ſehr 
aAusgeſetzt iſt, dab, nach der Verſicherung der Einwohner, die Hitze 


bafelbft viel groͤßer ſein ſoll, als in Tiflis. Das Dorf liegt an ei 
em kleinen Bache, der in den Chram faͤllt, und ſpaͤrliches, unge⸗ 
ſundes Waſſer hat; wer davon trinkt, fuͤhlt augenblicklich die Wir— 





kang davon, ein Schneiden und Reißen im Unterleibe, ſo wie nicht 


ſelten ein Durchfall, ſollen die Folgen davon ſein. Die Gaͤrten 


find dagegen fruchtreich und verſchaffen den Einwohnern, die ſich 


auch mit Ackerbau und Viehzucht beſchaͤftigen, großen Gewinn. 
Der Kaſakenpoſten iſt eine Werſt von dem Dorf entfernt, au 


demſelben Fluͤßchen, welches, von den Ruſſen Schulawerka genannt, 


Mer im Gebirg entſpringt; dies faͤngt hinter dem Poſten an, und 
nimmt allmaͤlig an Hoͤhe zu. Die Gebirgsformation am Ufer jenes 
Fluͤßchens iſt ein Kalkſtein, aus dem auch die nahe gelegenen, hoͤher 
. Pinauf ſich hinziehenden Berge beſtehen. Jener Bad iſt hier nicht 
breiter, als 3 Ellen, und nicht ſehr tief, Man muß ihn mehrmals 
durchreiten, wenn man von Schulaweri nach Achtala will. Anfango 
geht der Weg laͤngs des Baches hinauf in eine gegen Süben zu 
ziemlich beſchwerliche und ſumpfige Bergſchlucht. Hier beginnen die 

| ungen des achſebejuk'ſchen Bergrüdens, und man erblickt eis 
aen Dergwald, der von der tuͤrkiſchen Graͤnze bis ju den bambat'ſchen 


ö— — — —— 
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Bergen eine Ausdehnung von 60 Werſt hat. Cr beſteht meiſt aus 
Eichen, Linden, Espen, Wallnuß⸗ Platanen⸗ und Kirſchbaumen; in 


ſeinem Dickicht bemerkt man Woͤlfe, Fuͤchſe, Eber, Haſen, Baͤren 
n. ſ. w., auch viele Vogelarten. Nachtigallen ſind hier ſehr haͤuͤfig, 


ihr Schlag unterſcheidet ſich jedoch dadurch, daß er kurz und weni⸗ 
ger volltdnig und anmuthig iſt; alſo nicht mie die Triller der ruſſi⸗ 
ſchen Nachtigall. 

An beiden GSeiten der Straße mar der Wald auf 150 Faden 
Veite ausgehauen, und fuͤhrte beſtaͤndig zwiſchen den Bergen, pn 
Abhaͤngen und durch Schluchten ſich wendend, mehrmals uͤber den 
Bach. Weiterhin geht der Weg uͤber einen moraſtigen, quellenrei⸗ 
en Boden, daher er beinahe uͤberall ſumpfig iſt, beſonders nach et 
nem Regen. Dabei hindert das Dickicht den Sonnenſttahlen einen 
freien Durchgang bis zum Boden, er trocknet daher faſt nie ganz 
aus, ſondern iſt immer ſumpfig, fo daß das Neiten, noch mebr der 
Sransport der Fuhren, bier ſehr ſchwierig wird. Der Schnee cinis 
ger Bergkuppen ſchmilzt bier erft im Julius, deßhalb ift hier die 
Temperatur auch bei weitem maͤßiger. 

Die Vegetation war im Walde kaͤrglicher; deſto uͤppiger dage⸗ 
gen auf ben Wieſen, die uͤberall ſehr hohen Graswuchs hatten. Des 
Weg füͤhrte anfangs, faſt 13 Werſt jenſeits Schulaweri, allmaͤlig 
bergan, oder meiſt eben forts ein paar Werſt weiter mußte ich, auf 
einer hoͤlzernen Bruͤcke, Über das Fluͤßchen Bollniſſa am noͤrdlichen 
Abhange des Berges Achſebejuk oder Akhsnybejuk (tartariſch: 


Großmaul genannt), welcher der hoͤchſte in der ganzen Gegend iſt. 
Der Weg, der auf ihn fübrt, betraͤgt gegen 3 Werſt; ſein Gipfel 


iſt kahl, felſig und beinabe zu jeder Zeit von falten burdbringenden 


| Winden beherrſcht; von feinem Fuße bié zum Gipfel fiebt man 
lauter Eichbaume. Bon der Spige diefes Berges uͤberſteht man ble 


50 bis 200 Gaden boben Bergfuppen, die, aus dunkeln Schluͤnden 
ſich wellenfoͤrmig erbebend, als febr große Regel oder als fieile Fels⸗ 
frigen in die Hoͤhe ſtreben. Der biefe Berge bedeckende grûne Wald 
gleicht, von bicr gefeben, einem ſchoͤnen Raſenteppich. Weiterhin, 
nat der Tuͤrkei und in ber Gegend der Feſtung Salla glaͤnzen 
Schneeberge. Am Fuße dieſes Berges entfpringt der kleine Bach 
Achſebejuk, der in die Kamenka faͤllt. 


Die Berge wurden immer hoͤher und ſteiler, und wir konnten | 


pur mit der groͤßten Beſchwerde die nadten Trachytfelſen hinanklim⸗ 

Men, meift mwarèn fie braunroth von Garbe, reine Feldſpathmaſſe 

oder in ihr Kryſtalle von glafigem Feldſpath bemerkbar; oft (agen 

dieſe Feldſpathbloͤcke in klafterdicken Truͤmmern am Weg umber, und 

jeuͤgten von der fruͤhern Gewalt, mit der ſie hieher arreter wor⸗ 
Amnalen 16., Ite aide, V. Bon, ; 


D 
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den waren. ir mußten dergleichen grofe Steinbldcke meiſt um⸗ 
gehen, und dann erſt wieder auf den rechten Weg zuruͤckkehren. 
Wir ritten groͤßtentheils durch einen ſehr dichten Wald oder am Ab⸗ 
hange hoher Gebirge, von wo aus wir eine weite Auoſicht in · die 
Ebene oder in die ſchoͤnſten Thaͤler hatten. 

Der Weg von Schulaweri bis zum Kupferhammer von Ala⸗ 
werde betraͤgt wenigſtens -50 Werſt; ich ritt Morgens um 4 Uhr 
aus, und kam erſt Mittags um 11 Uhr an, obgleich ich faſt ohne 
Aufenthalt gexiiten war. Oben wird der Waldwuchs immer ſelte⸗ 
her, die Baͤme werden kleiner, das Gebuͤſch hoͤrt endlich auf, und 
man befinbet:fih fo meiſt auf nackten Felſen, welche ſich in die Wol⸗ 
ken erheben und gruppenfoͤrmig aneinander reihen. Bergſtroͤme 
werden hler nirgends bemerkt. 

Endlich erreichten wir die hoͤchſte Kuppe, won wo herab aan 
In der Tiefe dos Kupferbergwerk Alawerde vor -und unter ſich liegen 
ſieht; es liegt in einem großen, weiten Thale, das ringsher von bo 
pen Bauͤmen umgeben iſt; “id mußte einen ziemlich ſteilen Weg hin⸗ 
unterreiten, und erhielt fuͤr meinen Aufenthalt eine Wohnung im 
Vauſe des dortigen Nentmieiſters. 

Das Kupferbergwerk gehoͤrte zu den eintiaͤglichſten Bergwerken 
pes Raufafus, und wird fon feit laͤnger als einem halben Jahr⸗ 
hundert von Griechen bearbeitet; es war ſehr ergiebig und gehoͤrt 
der hohen Krone an, -die segenwaͤrils gégen -30,000 Dub Kupfer 
bafelbft licgen bat. 

Das Bergwerk liegt gang in der Life, wie ‘in einem -Reffel, 
der ringsher von Bergen eingeſchloſſen und nur nach Lori offen iſt; 
ſteigt man auf irgend eine Hohe dieſes Thales, fo ſleht man jenen 
weiten Ausgang deſſelben, und zugleich 7 Werſt von hier ein Kto⸗ 
ſter Ganagin, das, mit dem Rupferbergwerte, dem Fuͤrſten Argu⸗ 
toff gehoͤrt; weiterhin beſindet ſich ein anderes Kloſter, Arbat, das 
aber gang hinter Bergen verborgen iſt, und von hieraus nidt 4e 
merft werden kann. Es gehoͤrt einem anbern Fuͤrſten. Die Tebede 
flieët dort vorbei, und tritt bald in ein weites Thal dinab, das ſich 
faſt bis Lori hinzieht. 

Der Schacht, worin das Kupfer gewonnen wird, und der ſchon 
einige 50 Jahre beſteht, iſt an 20 Klafter tief, nur geht er nicht ge⸗ 
rade in die Tiefe herab, ſondern meiſt ſchraͤge, und wendet ſich bald 


rechts, bald links, je nachdem ſich das Erz auf dem Gange zeigt; 
Oft wurden die Arbeiten eingeſtellt, weil das Erz ploͤtzlich verſchwand 


und man nur auf taubes Geſtein ſtieß, meiſt auf Schieferthon mit 
Schwefelkieskryſtallen, der hier den ganzen Berg zu bilden ſcheint; 


allein geſchickte und des Bergbaus kundige Arbeiter vermutheten mit 


! 
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Necht, daß der Gang eine audere Nichtung genommen hatte, uud 
ſo ſpreugten ſie das taube Geſtein weg, und kamen, nach Verlaaf 
von einigen Jahren, in denen die Arbeiten vdllig ausgefegt waren, 
wieder auf denſelben erzfuͤhrenden Gang, ben ſie noch jetzt bearbeiten. 

Der Schieferthon iſt ſchwaͤrzlich, ſich ins Graue ziehend, von 
ſplitterigem Bruch und Fettglanze, dabei broͤckelig und ziemlich ſchwerz 
er enthaͤlt die Sehwefeltieskryſtalle in ziemlicher Menge angehauft, 
und zugleich die Gaͤnge, in denen das Kupfererz vorkommt. | 

Dies ift ein Kupferkies von meffinggelber Barbe, im Bruch 
ziemlich uneben, von feinem Korn, ziemlich weich, fo daß es kein 
Geder ſchlaͤgt, aber ſehr reich an Kupfer iſt. 

Im Bergwerke hauͤft ſich von Jahr zu Jahr Inimér mehr Waſ⸗ 
fee an, wahrſcheinlich, weil der Schacht ſetzt tiefer iſt, als vordrm7 
das Waſſer muß daher durch Pumpen herauſsgepumpt werden, wo⸗ 
durch die Ausgaben bedeuͤtend erhoͤht werden. 

Die nahegelegenen Bergkuppen ſcheinen vorzüglich ans Trachyt 
and Porphyr zu beſtehen; aber auch Schieferthon, Serpentinſtein 
und Trappbildungen, fo mie ein alter Kalkſtein, find nicht ſelten tr 


der Umgegend von Alawerde, nur iſt die Lagerung der einzelnen 


Gebirgsformationen ſehr ſchwer zu unterſcheiden, da ſie meiſt von 
einer hohen Erdſchicht und einer in ihr wurzelnden üppigen Veze⸗ 


ation bedeckt ſind. 


Mon ſprach mie in Tiflis viel von Baſalt, der hier auf den 


| Bergen in vielen Sadien umber liegen fol; aber id fonnte ihn 


nirgends auffinden: bagegen traf id auf einer der naben Bergkup⸗ 
pen zahlreiche @aûlen eines lauchgruͤnen, flh ins Schwarze zlehen⸗ 
ben Trachyts an, in deſſen Teigmaſſe ſich deuͤtliche Horublendkry⸗ 
flale fanden, auch Din und wieder glaſiger Feldſpath oder vielleicht 
Quar in undeuͤtlichen Kryſtallen; die lauchgruͤne Farbe des feſten 
Trachyts geht auch zuweilen an demſelben Stuͤck las Schwaͤrzlich⸗ 
graue uͤber; die ſechs/ oder vielſeitigen unregelmaͤßigen Saullenſor⸗ 
men haben oft meht als Fadenlaͤnge und eine bedeutende Dide, 
nirgends enthielten ſie aber Olivinkryſtalle, und zeigten auch nicht 
die eigenthuͤmliche Baſaltſtruktur. 

Hdher hinauf ſteht derſelbe Trachyt an, nur bildet er da keine 
Gaûlenformen und zerfaͤllt leicht, wenn man mit einem Hammer 
auf ihn ſchlaͤgt. 

Weiterhin ragt ein Tafelſchiefer hervor, der vielleicht eher ein 
Schieferthon zu nennen waͤre; er enthaͤlt aber durchaus keine Kry⸗ 
ſtalle und blaͤttert leicht ab; neben ibm bildet ein ſchwaͤrzlicher Ralts 
ſtein einzelne Kuppen, die aber nicht ſehr hoch ſind und an Umfang 
ſich nidt beſonders auszeichnen. Nuunter fade FR nebenbei eine 
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— dem · Serpontinſtoein auffallend apnée Srachythildung, in 
der bidfelben ſchwaͤrzlichen Hornblend⸗ und Quarzkryſtalle vorzukem 
men ſcheinen; auch Kallſpathadern fehlen ihr nicht. 

Je hoͤher man nun die Bergkuppen -binanfteigt, deſto deuͤtlicher 
ſiellen ſich uͤberall die Trachytbildungen dar, meiſt von der verſchie⸗ 
denſten Farbe; flé find -balb-grünlid, bald ſchwaͤrzlich, bald roͤthlich 
hie haupiſaͤchlichſten Kryſtalle ihrer Maſſe ſind außer Quarz und 
Horublende noch ein roͤthlicher Zeldſpath, gumellen mit Hornblend⸗ 
kryſtalen gemiſcht. 

A⸗ Berge ſchon · bedeuͤtend abnahmen, traf id. auf-éine am 
: bere grun iche Trachytmaſſe, in der auch eine derbe, fleiſchrothe Gel 
ſpathmaſſe. zur Haͤlfte herrſchte, fo daß ſie beide Farben getheilt ent: 
hielt, und mannicht gleich: wußte, ob die gruͤne oder roͤthliche Feld⸗ 
athmahe bie- hetrſchende ſei. In andern Abaͤnderungen wurde die 
Teigmaſſe feſter, fait kalkartig, und verlor allmaͤlig alle Kryſlalle“ 

Wir ˖ afbergehen die ſehr ˖ausfuͤhrliche Geſchichte des Kupfer⸗ 
Deigwerts von Alawerde, und fabren da fort, wo Herr Eichwald 

den “eigentlien Reiſebericht wieder aufnimmt. 

| Im Supferbergrwerte-fol faſt jeden Abend und Morgen Ne⸗ 
del, und daher auch hauͤfiger Regen ſeyn ; nur Mittags iſt es hei⸗ 
ter, : die Senke brennt alébann, und ſelten weht ein Luaͤftchen, weil 
es ganz in der Tiefe liegt. Erſt vor einer Woche hatten hier die 

armen Tage angefangen; fruͤher war es immer ſehr rauh und 
geweſen; bec Schnee liegt hier auf den Bergen bis in den 

tai, oft noch ſpaãter. Unten im Thale, wo das Kupferbergwert 
hegt, faͤllt jwar auch viel Schnee, aber gegen Mittag pflegt er ſchon 
ÿ thauen, weil die Quft eingeſchloſſen iſt, und von den Bergen dis 
alten Winde abgchalten werden; daher ſchmilzt der Schuee beim 
| geringſten Sonnenſchein. 

JDen 4 Jullus ritt id vom Kupferbergwerk Alawerde we, am 
yach Dſhelaloglu an der Tebede ins Artilleriſtenlager des Oberften 

Fluͤgge zu gelangen; ich verließ Alawerde um 8 Uhr Morgens, und 
tam, one mich irgend wo in jener Berggegend aufzuhalten, erſt 
um halb fuͤnf Uhr im Lager na. 

Anfangs ſiel mir bas Reiten ſehr ſchwer, da ich immec neuͤe, 
und meiſt noch hoͤhere Berge hinan mußle, als diejenigen waren, 
über welche id fo eben gekommen mar, Erſt nach einer: großen 
Strecke Wegs traf ich auf niedrigere Bergkuppen; jene hatten ſich 

oft ſehr ſchoͤn an einander gruppirt, und gewaͤhrten ſo den ſchoͤn⸗ 
ſten Anblick; weite, tiefe Thaͤler, von hohen, mit gruͤnem Wieſen, 
und Waldwuchs geſchmuͤckten Bergen eingeſchloſſen, draͤngten ein⸗ 
ander und bildeten eine groteske Schweizergegend, aber nirgendt 


. + 
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ſſeht man auch sur cime Huͤtte; nirgends ein Dorf; die ganje — 
gend iſt mmbewohnt, und verliert dadurch viel “än- Lebendisfeit und 
Schoͤnheit. Ich legte wohl 40 Werſt zuruͤck, und war ſchon Rat 
auf der ebeneu Poſtſtraße, ehe id an ein armenifihes-Dorf kalm, 
deſſen armliche Bewohner hler in elenden Huͤtten⸗, untét der Erde, 
wohnen, und ſtatt Hotz Miſttuchen brennen, deren ſie hier eine 
Menge-an Der Sonne trocknen. Gegenuͤber, auf “bem. entgegenge⸗ 
ſetzten Bergesabhange, rechts vom Wege, beſand ſich ein anderes 
Dorf, das groͤßer mar, aber id. kam nicht durch daſſelbe, da es We 
nigſtens einige Werſt vom Wege entfernt ſein modte.: : . LE 

Dies meite Thal, durch welches ich ritt, batte zu beiden bic 
eine nicht ſehr hohe Gebirgskette, die ganz nackt, obne he Wal⸗ 
dung ˖ War. 

Endlich kam ˖ ich auf eine weite Steppe hinaus, die Verge ver⸗ 
ſchwanden links und rechts, und nur in weiter Ferne zeigten ſich 
mir andere Kuppen, die sum Beſabdal gehoͤren; es bildete fit aufs 
neuͤe ein langes, weites Thal, in welchem die Tebede dahinrieſelte; 
doch fab man dieſe nicht eher, bevor man nicht an ihrem ſteilen. 
abſchuͤſſſgen Ufer- ſtand; weiche auffallende Erſcheinung fuͤr den 
Geognoſten! Ich glaubte mich hier in einer weiten Ebene zu be⸗ 
ſinden, in der: id vor mir in einiger Entfernung das Lager der Ar⸗ 
tileribrigade ſah; aber ploͤtzlich befand ich mich am Uſer eines 
reißenden, in der Tiefe von 44 Klaftern dahinrauſchenden Stromes, J 
der Tebede, deren ſteile, jaͤh abfallende Ufer von dieſer aufauenden 
Hoͤhe ganz und gar aus Baſalt beſtehen. 

Oben, auf dem hoͤchſten Punkte des Ufers, auf dem cbenen 
Boden der Steppe, ſtand ein altes Kreuz aus demſelben Vafait, 
das man von dem alten armeniſchen Kirchhofe von Lori hieher ge⸗ 
bracht hatte; von hier aus ging der Weg in die Tiefe hinab; man 
bemerkte ſogleich die Bruͤcke, welche uͤber jenen gewaltigen Erd⸗ 
tif, bem jetzigen Flußbette der Tebede fübrte, und kam jenfeits der 
Bruͤcke erſt am Uſer hinan, bis man auch hier den hoͤchſten Punkt 
erreichte, der etwa eine Werſt oder 500 Klafter ven bem biesfeitigen 
hochſten Punkte entfernt fein konnte, fo daß zwiſchen ibnen elgents 
id bie grofe Grofluft der Tebede flatt fand; von der Bride an, 
die alfo meit tiefer lag, ſenkte fie ſich weit ſchmaͤler, aber in fa 
fenfrechter Nibtung, an beiden Ufern 44 Klafter in die Tiefe hinab. 
Diefe Ufer der Tebede beſtehen ganz und gar aus Bafalt, der ſtark 
loͤcherig und grau von Farbe, abſatzweiſe gerfpalten in bald großen⸗ 


bald kleineren Bloͤcken Abereinander gethuͤrmt if. Das ganje fille 


Ufer zu beiden Seiten der Bruͤcke der Tebede, bei Dſhelaloglu, das 
nur etwa eine Werſt von va entfernt if, Loi aͤberali dieſen idcher⸗ | 
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on Bafalt, auch weiter ad Lori. fie, alfo ben Ziuß aufwärts. 
Lori if aber 3, Werſt von hier entfernt,.und uͤberall, von der Bride 
Het: Oſhelaloglu bis que alten Feſtungsmauer von Lori, dicht am 


Ufer ber Tebede, beſteht Dies aus beufelben Bafaltwénden, ble 6ei 


Lori gang ſenkrecht in bie Tiefe binabachen, fo daß man faum ofne 
ESchwindel in diefen 42 Klafter tiefen Abgrund binabbliden kann; 
aber auch hinter Lori, ben Fluß aufiwérté, ſoll nod vide Werſt 
weit bas Ufer eben fo tief fein, unb qus bemfelben Baſalte beftes 
hen; es bildet hier mitbin einen auffallend ticfen Erdſpalt, der ſich 
hier offenbar durch das Platzen der aufangs erhitzten Baſaltmaſſe 
heim Ertalten als weiter Erdriß geſtaltete, und die vulkaniſche Bil⸗ 
dung Ver ganzen Gegend beſtaͤtigt. 

Der Baſalt bat weit mehr und gtoͤßere Zellraume, als der zwi⸗ 
ſchen Kodi und Schalaweri oben ven mir beſchriebene, der ſedoch 
ſeſter if, und deuͤtliche Kryſtalle, die faſt wie Bergkryſtalle glaͤnzten, 
zeigt, waͤhrend fe dieſem lorifen su feblen ſcheinen, fo daß er bas 
durch ciner Lavamaſſe gleicht, und megen freiner viclen und grofen 
Zellraume eher baſaltiſche Lava genannt werden koͤnnte, wenn er 
mi@t fo detliche Baſaltſtruktur zeigte; man unterſcheidet faſt gac 
keine deutlichen Kryſtalle in ihm, wenn nicht etwa einige glasartig 
glangende, ſehr kleine, Nadeln für kryſtalliniſch gelten ſollten. 

Auffallend iſt es, daß man 30 — 40 Schritte von. den beiden 
Dafaltufern der Tebede, ſelbſt bis nach Lori hinauf, nirgends Ba 
fait auftehen ficht, nud ibn bier gar nicht vermuthen kann, bis man 
ploͤdhlich die Ufer ſeibſt erblickt, und ihn ju beiden Seiten derſelben 
die ſteiiſten, frofifien Waͤnde bilden ſieht. In der Steppe bemerkt 
Man weit und breit Überbaupt nirgends Felsmaſſen anftehen, nur 
ſchwarze Dammerde ſieht man den Boden decken, und auf ihm ei⸗ 
men ſehr ſpaͤrlichen, von der Sonnenhitze ſtark verbrannten Grass 
wuchs. 

An der Bruͤcke dagegen ſteht neben dem Ufer eine deûtiid vom 
Beder veranderte Trachytmaſſe an, die braungelb von Farbe, an ei⸗ 
nigen Stellen ſchwaͤrzlich erſcheint, mie ihre urſpruͤngliche Farbe ges 
weſen ſein mochte, bevor ſie durch eine weitere Einwirkung des 
BDeûers gelblich⸗ braun erſchien; in ihr bemerkt man nicht undeüͤt⸗ 
liche Feldſpathkryſtalle. 

Da, wo weiter hinauf der Baſalt von der Dammerde bedeckt 
if, finbet ſich in ibm ein Lager Thonerde von der ſchoͤnſten, blen⸗ 
denden Weiße; man graͤbt ſie zum Ausweißen der Zimmer, da hier 
nirgends ein sum Brennen taugliher Kalk gegraben wird. 

In der Tebede ſinden ſich keine anderen Fiſche, als die Barbe 


+.  (Cyprinus barbus) und die Lacheforelle (Salmo ſario), die faſt in als 
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len finigen Bergflaͤſſen Georglens ſedt; dier in der Tebede, die von 
ben Ruſſen kamemnaſa Rictchlen, 81 b.: Oteinbat, genannt wird, 
erſcheint fie iumer weiß mit rothen Flecken; aber in einem andern 
fleinen Flihen, daßs die Rufſen tséliernaja Rjetschka, d. h. den 
Schwarzbach, nennen, und des ſich eine Werſt rechts von der Bruͤcke, 
den Fiuß abwauͤrts, in die Tebede ergleßt, erſcheint jene Forelle im⸗ 
mer ſchwarz gefaͤrbt, fo daß ſie ſogar fteit der ſchoͤnen rothen Flecke, 
weſche ſte in der Tebede hat, hier ganz ſchwarze erhaͤltz man koͤnnte 
daher tre Forelle fur eine andere Art halten, wenn man widbt die 
auffalenbe Beobatbtung zu jeder Zeit manen koͤnnte, daß die Fo⸗ 
rellen ihre Schwaͤrze verlieren, ja ſelbſt idre ſchwarzen Ylecken mit 
tothen vertauſchen, wenn fle aus dem Schwatzbach in den Stein⸗ 
bed) kommen, und da einige Zeit leben. Woron dieſe auffallende 
Faärbung abhaͤngt, iſt mir unbetannt: das Waſſer in beiden Berg⸗ 
ſtrͤnen iſt durchaus waſſerhell und ohne alle fremde Beimiſchung; 
vielleicht haͤngt ſie von der Nahrung der Fiſche abs man bat oft 
beobachtet, daß ſich Steine in ihrem Magen fanden, de fie wohl 
verſchlingen muͤſſen; dies ſind lauter ſchwaͤrzliche Baſaltmaſſen, die 


nicht ſo zahlreich im Schwarzbach als im Steinbache bemerkt wer 


ben, und leicht einen Faͤrbeſtoff enthalten koͤnnten, der die eigent 
Farbung der Forellen bedingt. 

Im Steinbache, der Tebede, ſind die Forellen am Ruͤcken ſchwaͤrz⸗ 
fidegrat, die Seiten dagegen und der Bauch filbermeif, an ben 
Seiten uͤberdies mit vielen kleinen, rothen Flecken verſehen; die 


Schwanz⸗, Oteifs und Fettfloſſe rotd; in der Ruͤckenfloſſe befinden - 


ſſch 12 Strahlen. Im Schwarzbache dagegen haben heide Seiten 
große, ſchwarze Flecke, nirgends roͤthliche; auch alle Gloffen find 
ſchwaͤrzlich gefaͤrdt, wie uͤberhaupt der ganze Fiſch ſchwaͤrzlich erſcheint. 
Die Laͤnge des Koͤrpers betraͤgt oft uͤber cine Elle. 


Die Barben find viel haͤfiger im Fluß, und bleiben weit klei⸗ 


ner. Die Bewohner fangen die Forellen mit den Haͤnden, ohne 
Netz; da ſie unter Steinen mäiſt fil liegen, fo hebt der Fiſcher vers 
ſchiedene Steine auf, und wo er unter ihnen einen Gif merkt, da 
greift er bebend au, und fânat ibn in ber Regel. 

Das erſt vor wenigen Jahren in Dfbelalogion angelegte Artil⸗ 
lerielager beſteht nur aus Goldatenwohnungen, die aus Holz erbaut 
und gut unterhalten ſind; der Chef der Artilleriebrigade war der 
(damalige) Oberſtlieutenant Flugge; id mar ju ibm geritten, wurde 
ſehr freändlich aufgenommen, und erhlelt Abends ſeine ſchoͤne 
Droſchte, um nach Lori, am rechten Ufer der Tebede, au fahren. 

Lori war die letzte Reſidenz der armeniſchen Koͤnige, die zur 


Zeit ibrer Blaͤthe in Nachetſchiwan, und dann in Ani- geherrſcht 


⸗ 
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and reſſdirt hatten. Überall von den Perſern vertrieben, mad end⸗ 
lich unterjocht, gruͤndeten ſie tort, wo ihr letzter Koͤnig ©), Eu 
bat, herrſchte. 
Im neunten oder zehnten Jahrhundert war Lort mur ein uel⸗ 
nes Dorf. Der Koͤnig Kurgen verwandelte um das Jahr 1035 
bles Dorf in eine Stadt, worin ſich bald die Reſidenz des noͤrdli⸗ 
chen Armeniens erhob; durch ſeine Bemuͤhung wurde Sori: bald cine 
voltreiche Stadt, und verſchoͤnerte ſich mit einem ſchoͤnen koͤniglichen 
MPalaſte, mit Tempeln und andern Gebauͤden, Springbrunnen, ſchoͤ⸗ 
nen Plaͤtzen u. ſ. w. Im Jahre 1238 nahmen die Mongolen Lori 
mit Sturm ein, ermordeten alle Einwohner ohne Unterſchied, zer⸗ 
ſtoͤrten die Gebauͤde, und nahmen eine reiche Deûte mit ſich; ſeit 
bee Zeit konnte ſich die zerſtoͤrte Stadt nicht wieder erholen; fle. 
mußte damals ſehr groß geweſen ſein, und es laͤßt ſich nicht zwei⸗ 
feta, daß unter ibren Teuͤmmern fi vicle alte Muͤnen bei gehoͤri⸗ 
gen Nachgrabungen finden muͤßten. 
Lori liegt an der Tebede, da, wo ſich unter einem ſpitzen Win⸗ 
kel der Bergſtrom Achſchehar mit ihr vereinigt; dieſer, aus dem Ge⸗ 
birge kommend, hat eben ſolche Baſaltufer wie die Tebede, aber nur 
nahe an ſeiner Einmuͤndung in dieſe, wo ſein Flußbett tief iſt, waͤh⸗ 
rend dieſes hoͤher dinauf immer flacher wird, und nirgends Bafalts 
oder andere @teinmaffen in ibm bemerkt werden. 

Die armeniſchen Rônige, bie ibre Reſidenz hierher verlegten, 
wußten dieſe Lage außerordentlich zu benutzen; man durfte nur eine 
gerade Mauer von einem Flußufer der Tebede bis zum andern des 
Achſchehar, da, wo von beiden der Winkel gebildet wird, ziehen, und 
es ſtand fo eine unerſteigliche Feſtung da, die von ben beiden Fluß⸗ 
ſeiten durch das ſteile, ganz ſenkrecht abfallende Ufer, und von der 
Vorderſeite durch die eigentliche, ſehyr hohe, Feſtungsmauer geſchuͤtzt 
wurde. Dieſe Quérmauer, aus Baſalt erbaut, iſt daher bedeuͤtend 
hoch, ſehr dick und ſtark, hat nur ein einziges Thor, und ſonſt kei⸗ 
nen andern Zugang. Dieſes Thor fuͤhrt im Innern der Mauer 
auf die Landecke zwiſchen beiden Fluͤſſen, auf der etwa 30 Hauͤſer 
von armeniſchen Familien bewohnt, ſtehen; alle Hauͤſer find klein, 
elend und neuͤern Urſprungs, bis auf die Kirche, die zwar klein, aber 
doch / ziemlich alt zu ſein ſcheint; auch ſie iſt von Baſalt errichtet, 
bat inwendig ein paar Baſaltpfeiler, die, an der Decke unter einem 
Vogen zuſammen kommen, und nach einer Seite bin bemerkt man 
eine kleine Niſche, die fuͤr den Pfaffen beſtimmt war, um den Gots 
tesdienſt von da aus zu eroͤffnen. Beim Eingange ſieht man is 
der Mauer ein aͤhnliches Kreuͤz eingemauert, wie dat, mas id oben 
an der Brie der Tebede, beim Artilleriſtenlager beobachtete. Es 
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8 ebenfalle aus Baſalt gehauen, eine Cle hoch, und an ben Es 
den mit vielem Buntwerk gesiert, 

Außerdem ſindet ſich in dieſer Feſtung am ſtellen uſer we Le 
bebe ein Bad, deſſen Seitenzimmer jedoch klein und jegt gang vers 
fallen ſind; in der Mitte bemerkt man einen groͤßern Saal, ve 
oben gang offen iſt; das Gebauͤde ift aus Kalkſtein getiauert, des 
man jedoch hier weit und breit vergebens ſucht. "5 

Am Thore der Feſtung findet ſich an der auͤßern end fiats 


eine grofe, faft eine balbe Elle bobe Tafef, mit einer alten armenis 


ſchen Inſchrift, die jedoch keiner der dortigen Armenier leſen Fonnte; 
fle war ju hoch, als daß id ſie haͤtte kopiren fènnen, und cine Lei⸗ 
ter zum Hinaufſteigen war nirgends aufzutreiben. In der Mitte 
Tafel befand ſich ein Kreuͤz. 

dJenſeits der Tebede wohnen an ihrem Ufer Georgier und Grie⸗ 
den in etwa zwoͤlf Huͤtten. Diesſeits der cinfachen Feſtungewaner, 
die uͤbrigens nicht ganz gerade vorlauͤft, ſondern bald vor, bald zu⸗ 
ruͤcktritt, bald ſich hoͤher erhebt, bald kleine, dicke Thuͤrme bidet, be⸗ 
ſinden ſich Reſte von einzelnen fruͤhern Wohngebauͤden aus Baſalt⸗ 
maſſe; man ſieht noch deuͤtlich das Fundament einiger Gebauͤde, 
und koͤnnte leicht durchs Nachgraben mit einem Fund alter armeni⸗ 
ſcher Muͤnzen erfreuͤt werden. 

Eine Weiſt von der Feſtang Lori, auf dem Wege nach dem 
Lager, befand ſich in der Vorzeit ein armeniſcher Gottesacker, der 
von einer hohen Mauer umgeben if. Die Grabſteine ſind alle ohne 
Inſchriften, und beſtehen meiſt aus niedrigen, laͤnglichen, baëfers 
ahnlichen Dentſteinen aus Baſalt, die nach oben fpig sulaufen; nez. 


benbei, meiſt an dem einen Ende, ſteht vor ihnen ein viereckiger 


hoher Stein, der in der Mitte nach einer Seite bin eine viereckige Ber⸗ 
tiefung bat, in welche wahrſcheinlich ein Heiligenbild geſtellt wurde, 
Des den Schutzengel des Verſtorbenen bilden ſollte. Außerhalb die⸗ 
fer Mauer findet man einige zerſtoͤrte und zerbrochene Denkſteine, 
die bald ein Schaf oder einen Widder, bald ein Pferd mit Sattel 
und Halfter vorſtellen, und meiſt umgeſtuͤrzt und zur Haͤlfte in die 
Erde geſenkt umher liegen. Auch dieſe Thiere ſind aus Baſalt ges 
Dauen, und zwar fo, daß die beiden Borbers und Hinterfuͤſſe mit 
einaunder verbunden oder verſchmolzen find; fonft seïgen fe von Det : . 
robefien Bildhauerarbeit. Dem Pferde iff der Zuͤgel inter bem 

Gattélfnopfe auf ben Sattel gelegt, und bem Widder bat man 


slemlid große Hoͤrner gemadts Wahrſcheinlich mas bier in der 


fruͤhſten Vorzeit ein aͤlterer Gottesacker außerhalb der Mauer, und 
als der neuͤere von dieſer Mauer umſchloſſene Kirchhof errichtet 
wurde, verfiel jener und ſeine Thierbilder allmaͤlig, und jetzt weiß 


— 
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mon icht. chumel génen, 06 es armmenifiée Chriſten obes ge Tataren 
maren, denen jener Gottesacker außerhalb ber Maner angehoͤrte; 
deſin dies mar fogdar die Meinung der arinenifhen Bewohner 551 
Lori, daß jene Denfiteine der Thierbilder von Tataren, ibren Bees 
ecrbenen ju Ehren geſetzt waͤren. Übrigens ſollen Tataren hier nie, 
feadern von. jeher Armenier gewohnt haben, und außerdem findet 
wman auch auf bent Kirchhefe von Ani, einem altarmeniſchen, aͤhn⸗ 
liche Thiete aus Stein gehauen, wodurch denn aller Zweifel geho⸗ 
ben wird, daß die Thierbilder wirklich von Armeniern gefegt ſind. 
Opétesbin fab ich auch auf bem alten armeniſchen Kirchhofe von 
Bari (che. weiter unten) aͤhnliche Thierfiguren anf ven Grab⸗ 
Peinen ausgeſchnitzt, alé Veweis, daß die Armenier dergleichen Thier⸗ 
zierrathen lieben. 
+ Qu ben vielen Baſaltloͤchern des Ufers der Tebede niſten Vies 
an in großer Menge; fie bereiten einen ſehr ſuͤßen Steinhonig; 
daher flechten die Arnienier ellenhohe, aber nicht uͤber einen Fuß 


dreite, runde Cylinder aus duͤnnen Staͤben, verſchmieren fle von J 


anfen mit Lehm, laſſen an bem untern Ende cine ffnung, und 
Pollen fie fo an das Ufer bin, nach einiger Zeit (est ſich bierin ein 
Eqwarm Dienen an, und bercitet den ſchoͤnſten Honig. 

Augßer dieſer Blenenzucht treiben die Einwohner einen ausge⸗ 
dreiteten Getreidebau, wozu fi ch ihr fruchtbarer Boden vorzuͤglich 
tignet. 


In der Gegend von Oſhelalogin ſind an 6 griechiſche Doͤrfer 


deren Einwohner meiſt eine andere Sprache, nur nicht Griechiſch, 
Pprechen. Uberall iſt ein fruchtbarer Boden, viel Viehzucht und die 
ſchduſten Feld⸗ and Gartenfruͤchte. Außerdem liefert die hieſige ba⸗ 








ſaltartige Lava die ſchoͤnſten Muͤhlſteine, die nach ganz Georgien, 


und ſelbſt in die Tuͤrkei, verfuͤhrt werden. 

Mod vor Kurzem wohnten weſtwaͤrts von hier, nach Humri 
hin, gegen 700 Familien Kurden, die zwar Rußland unterthaͤnig, 
aber gar keinen Tribut zahlten; ſie ſind ein herumziehendes Noma⸗ 
denvolk, deſſen Hauptſitz oder Vaterland das tuͤrkiſche Kurdiſtan, und 
deſſen Sprache ein tuͤrkliſcher Dialekt iſt; eigentlich find fe tuͤrkiſche 
Unterthanen, wiewohl ihrer vlele auch in Perſien leben. So bilde⸗ 
| ten damals Kurden die Leibwache des Sſerdar von Erivan, des Ab⸗ 
bas Myrſa, in Tauris. Sie hatten auch fruͤher, als fie zwiſchen 
Humri und Karalliff wohnten, den General À. D. Jermoloff kon⸗ 
voyirt; ſpaͤterhin wurden fie, mie fle vorgaben, vom Fuͤrſten Sſe⸗ 
merdſemidſew gebrddt, und dadurch gezwungen, heimlich zu entflies 
hen, weil ſie ſonſt nicht in die tuͤrkiſche Graͤnze entlaſſen worden 
waͤren; ſie hatten ſich jedoch immer ſehr ruhig verhalten, und ob⸗ 
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gleich in der uneingeſchraͤnkteſten Freihelt wohnend, 28 einen Des 
ſchwerden Anlaß gegeben; dennoch glaubte man, ihretwegen immer 
auf ſeiner Hut ſein zu muͤſſen, und ſuchte ſie immer mehr zu be⸗ 
ſchraͤnken, was gerade zu ihrer Flucht die Veraulafſfung gab. 
In neuͤern Zeiten bat Rußland nach gluͤcklich beendigtem Eriege 
mit Perſien und der Tuͤrkei auch ein eigenes mohamedaniſches Mes 
giment zu Pferd, das aus Cingebornen der transfanfafifhen Pro⸗ 


vinzen, und vorzuͤglich aus Kurden, beſteht. Den 17. Maͤrz 1835 


ward dies Regiment in Warſchau, wo es die Leibwache des Jaͤrſten 
von Warſchau, Grafen Paskiewitſch, bildet, von ihm in Gegenwart 
ſeines Stabes gemuftert, und zeigte ſich in der ſchoͤnſten Oronung, 
obgleich es kurz vorher 400 Meilen weit, von der Gegend des Ara⸗ 
rat, hergekommen wat; ſie haben perſiſch⸗tatariſche Kleidung, Kab⸗e 
tans mit aufgeſchnittenen Armeln, ſpitze Pelzmuͤtzen, vortreffliches 
Gewehr, Janitſcharenflinten, Dolche, Saͤbel, meiſt mit GBilber ein⸗ 
gefaßt, einige auch Bogen und Pfeile; ihre Pferde ſiad mathig and 
dauerhaft. 

Schon fruͤher waren die Kurden unabhaͤngig von Perſſen; Ab⸗ 
bas der Große ſuchte ſie daher im Kriege mit den Tuͤrken durch 
Verſprechungen und Geſchenke su gewinnen, um ſie zur Eroberung 
der ſtarken Feſtung Orumi su gebrauchen; er ließ ibnen auch nach 
Erſtuͤrmung derſelben die ganze Beuͤte, da ſie nur von ihr zu leben 
pflegen. Sie find immer zu Pferde, und ſehr gewandt im Woltigi⸗ 
ten, und hielten fruͤher, als ſie noch in. Karakliſſ mobnten, auf bem 


freien Platze vor der Stadt ihre Reituͤbungen ‘zum allgemeinen Er⸗ 


ſtaunen aller Zuſchauer. Sie fuͤhren eine ſehr lange, duͤnne und 
biegſame Pike, mit der ſie im Reiten ſehr geſchickt zu agiren verſto⸗ 
ben, ferner einen Schild, einen krummen Saͤbel, auf bem Kopf ei⸗ 
nen tuͤrkiſchen Turban, und um die Bruſt an einem Dande vie 
Piſtolen, die ihnen von der Schulter. herabhaͤngen, und die ſie fo 
gewandt nach einander losſchießen, daß es nicht geringe Bewunde⸗ 
rung erregt. Wenn fie die eine Piſtole losgeſchoſſen haben, werfen fie 
ſie gleich hinter ſich; dadurch kommt ihnen die zweite naͤher, die ſie 
ſofort ergreifen, von nruͤem losſchießen, und ſie dann auch hinter 
ſich werfen, ohne ſie alſo vom Bande abzunehmen. Daher ſind 20 
Kurden im Stande, ſtundenlang ein heftiges Gewehrfeuer ju unter⸗ 
halten, ſo daß man ihnen unmoglich nahe ankommen kann. Das 
Pulver halten ſie loſe in der Hoſentaſche. | 
Sie leben in Ribitfen, wie nod vor kurzem bei Karakliſſ, ehe 
ſie von ba heimlich entwichen; damals gehorchten ſie einem ihrer 
Alteſten, den ſie ſehr ehrten und in Allem unbedingt folgten. 
Das Lager der Attilleriſten in Dſhelaloglu iſt ziemlich gut aus⸗ 
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ur die Verheiratheten haben beſondere Wohnungen, die Users 
heiratheten dagegen wohnen alle in einer großen Kaſerne; der Oberſt 
Base bat ſich ebenfalls ein beſonderes Haus erbaut, und ſich ſchon 
im Innern der Zimmer einyerichtet, ſo wie er uͤberhaupt, als uns 
verheiratheter Mann, eine außerordentliche Wirthſchaft fuͤhrte, die 
jedem ein Muſter für Haus und Kuͤche ſein koͤnnte. Auch iſt er ein 
Freund von allertei Seltenheiten; er beſaß mehrere altgriechiſche, roͤ⸗ 
miſche, kuſiſche und andere Wuͤnzen, die man in Karakliſſ hauͤfig zu 
kanfen erhaͤlt, und die meiſt hler im alten Armenien ausgegraben 
werden; auch ein paar ſchoͤne Gemſenhoͤrner und einige Felle von 
Bibrm und Flußottern zeigte er mir; die Gemſenhoͤrner hatte er 
aus Dageſtan, mo die Gemſen zwiſchen Derbend und Kuba haͤuͤfig 
Me Gebirge vorkommen; die Biber leben in der Gegend von Humri 
flnb ziemtich groß, eher hellbraun als dunkelbraun von Farbe, und 
gegen 2 Ellen lang: nur iſt ihr Haar nicht fo dicht wie in Ruß⸗ 
fard. Die Flußottern dagegen finden ſich in der Tebede, find eben⸗ 
falls gegen 2 Ellen lang, brauͤnlich, am Halſe gelblich, und werden 
nur im Winter in Fuchseiſen gefangen, waͤhrend ſie aus Ufer kom⸗ 
men, um ſich zu ſonnen. 

Das Mima in Dſhelalogiu iſt ſehr gefund; ein wahrhaft ruffiſches 
Kama; der Winter haͤlt mehrere, 6, ja mitunter 8 Monate an, fo 
daß eben erſt die Hitze einzutreten anfing, waͤhrend fie in Tiflis ſchen 
ſehr lange nnertraͤglich war. Es waren hier die Gurken noch nicht 
reif, waͤhrend ſie in Tiflis ſchon lange auf jeder Tafel waren. Man 
findet um Dſhelaloglu faſt alle Beeren, mie Erdbeeren, Blaubee⸗ 
ren, Strickbeeren, Stachelbeeren, Himbeeren u. a., die man in Ge⸗ 

orgien meiſt vergebens ſucht. Der Schnee liegt hier mehrere Mo⸗ 
mate, fo daß man 4—6 Monate im Schlitten fahren kann. Holz 
bat man im Überfluß, nur keine Bauſteine, keinen Kaltk. 

Gegenwaͤrtig war außer dem Oberſten nur noch ein Artillerieoffi⸗ 

ztier im Lager, die andern waren mit einigen Kanonen nach verſchie⸗ 
denen Gegenden abkommandirt; fo ſtanden zwei Kanonen in Ba⸗ 
lichtſchai am Goktſchai, andere an der tuͤrkiſchen Graͤnze vor Humri, 
„andere in Baranpol auf bem Meidan u. ſ. w. 
Hier im Lager iſt es ſo ſicher, daß der Oberſt Fluͤgge am Tage 
faſt nirgends Wachen ausſtellt; nur in der Nacht gehen einige 
Wachen vor den Gebauͤden umher, wo wichtige Kronſachen aufbe⸗ 
wahrt werden. 

Ein aͤlterer ausgezeichneter Geognoſt, Hr. Alexander Schlegel⸗ 
milch, der nach Gülbenftädt den Kaukaſus in mineralogiſcher Hin⸗ 
ſicht bereiſte, hat in ben „ruſſiſchen Akten der St. Petersburger 
Akademie der Wiſſenſchaften“ einen geagnoſtiſchen Überblick des nord⸗ 

v | 








Gidunaiv’e toiſe auf don 4a6ptféerr- Sens a, Aa. den Roulafué, 78 


zmichen Thelis der Tuubal en GSebltze geklefert, bon ich in der 
Uüberſetzung und im gedraͤngten Auszuge fuͤr das Ausland mitthei⸗ 
len will, weil er fo ſehr die vulkaniſche Bildung dieſes Theuls der 
kaukaſiſchen Gebirge außer Zweifel ſetzt, und zu den wenigen ge⸗ 
nauen googuoſtiſchen Schilderuugen gehoͤrt, die wir bis jetzt aber dies 
ſchwer au unterſuchende Gebirge beſitzen. 

Der Hanptkamm der bambak'ſchen Gebirge, ſagt Sqlegelnic | 
entfpcingt an der Quellé des Kur, erſtreckt ſich zwiſchen ibm uab 
tem Araxas, und wird von dieſem Fluſſe nicht meit von feinsm 
Einfall in den Kur durchſchnitien; ſo erreicht er endlich die male 
lichen Uſer des kaspiſchen Meeres, und endigt fé bei Lankerau. 
Mit Unrecht nennt Guͤldenſtaͤdt dieſen Gebirgéezug das nmorbliche, 
ſandig⸗ kalkige Vorgebirge des Ararat, denn es beſteht groͤßtentheus 
nicht ans einem Sande oder Kalkſtein, ſondern aus einem Uegebirge, 
aus Floͤtztrapp⸗ und verſchiedesen Porphyrbildungen, und if vous 
eigentlichen Ararat durch eine weite Ebene, in welcher der Araxes 
fließt, geſchieden. Daher muß man dieſen Gebirgekamm, ſchen te 
gen ſeiner bedeuͤtenden Hoͤhe, als einen eigenthuͤmlichen Bergaſt et 
ſehrn, Ser zu ben adaljit ben Gebirgen gehoͤrt, und aus Urgebirg⸗ 
und Floͤtztrappbildungen beſteht, zwiſchen welthen und bem ſuͤdlichen 
kaukaſiſchen Gebirge ſich eine Ebene beſindet, in welcher fé om 
rechten Ufer des Fluſſes Alget Baſalthuͤgel erſtrecken, welche die ei⸗ 
gentliche Gebirgsformation der bambal'ſchen Gebirge bilden. 

Der Baſalt dieſer Huͤgel if aſchfarben oder ſchwuͤrglichgrau, 
zuweilen brauͤnlichſchwarz, feinkoͤrnig und ſeine einzelnen Theile, 
welche kleine duͤrne Taͤfelchen bilden, entſtehen ans der feſten Dos 
wvindung eines, bem alafigen ſehr nahe kommenden Feldſpaths mit 

baſauiſcher Hornblende, welche ſich ſelten unter der Geſtalt ſehr fab 
ner abgetheilter Koͤrner zeigt, in weichem Fall die graue oder fémerge 
Farbe bec Feldſpathtaͤfelchen ſich in eine weiße verwandelt. Diece 
ſind mit ben breiten Seiten fo mit einander verwachſen, daß ge 
ſchen ihnen gewoͤhnlich eine Menge ſehr kleiner Rame, die dus 
die ganze Maſſe dieſes Baſalts zerſtveuͤt liegen, zuruͤckbleibrn, usb 
daß er daher nur in einer Richtung tinen feinblaͤtterigen ru, 
in allen uͤbeigen einen ungleichen beſitzt. Außer dieſea feinen Oli⸗ 
vinkoͤrnern, die dieſem VBaſalt eigenthuaͤmlich angchoͤren, enthaͤlt r 
durchaus keine andern fremden Theile in ſich. 

Außerdem enthaͤlt ber hoͤrnige Baſalt noch eine geringere oder 
groͤßere Menge nicht gleichgeſtalteter rundlicher Loͤcher, mexbe im Gus 
nern gewoͤhnlich leer ſind, aber einen ſchwarzen oder rothen Über⸗ 
aug zeigen, und zugleich mit dem Bafalt entſtanden ſein muͤſſen. 
Die Bildung des koͤrnigen Baſalts erſireckt ſich vom Fluß Alget auf 
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don: Diidentaum ven 5 Verſt bis zum Dorf Roldgie am Unken 
Mer des Chram ober Kſia, au deſſen rechter Seite die erſte Reihe 
der. baubat ſchen Hauptgebirgskette ſich gerade in die Hoͤhe hebt. 
ODieſe Gebirgsreihe bildet einzeln ſtehende, hohe, nach oben mit 
nackten Grifen ſich endende Berge, an deren Fuß ſich niedrige, laͤug⸗ 
liche Huͤgel hinziehen, die mit Lehm oder ſchwarzer Erde bedeckt 


Die erſten von ihnen auslaufenden abgetheilten Berge zeigen 
Gé im Weſten, auf der rechten Seite des Fluſſes Maſchaweri, nicht 
veit von ſeiner Einmuͤndung in ben Chram. Der hoͤchſte dieſer 
Derge ft der, auf welchem die Feſtung Tſchapala ſteht; er endigt 
Gé na oben mit drei hohen Felſenſpitzen. Hinter dieſem beſindet 
fé ein zweiter, deſſen Hoͤhe einen ſpitzverlaͤngerten Felſenruͤcken 
bildet, der aus Hornſteinporphyr beſteht, von roͤthlich weißer, gelb⸗ 
Her oder roͤthücher, hellfleiſchfarbner und brauurothet Farbe iſt, 
nad vricht ſelten an einem Stuͤcke mehrere Farben zeigt. Aube 
dénnsn Kryſtallen oeines Feldſpaths enthaͤlt er in ſich eine ziemliche 
Menge Quarzkoͤrner. Der Porphyr iſt ſehr dem Verwittern aus⸗ 
weſeht, und zerfaͤllt daher allmaͤlig in immer kleinere Stuͤcke. Mes 
gen Tſchevala beſindet ſich noch ein anderer kegelfoͤrmiger Berg, 
aus deſſen Gipfel eine Felsſpitze hervorſpriagt. Am Fuße dieſes 
Berges beſindet ſich ain Baſaliporphyr, der viele duͤnne Spalten 
enthaͤlt. 
.Bon Drfer Verggenppe nach Oſten ſtoͤßt man am linken Ufer 
des Fluſſes Tebede, nicht weit von ſeinem Einfall in den Chram, 
auf einen ſehr großen abgetheilten Felſen, unter dem Namen Sſu⸗ 
entaſch, d. h. großer Stein, in jener Gegend allgemein befaunt, ba 
ſich ſeine Kuppe ais nackter Felſen endigt. Er beſteht aus einem 

Decatrinporphyr, peflen Hauptmaſſe eine Mittelfarbe zwiſchen fleiſch⸗ 
und blatroth if, und zuweilen grau erſcheint; in ibm. finden ſich 
aux Feidſpathkryſtalle, die zuweilen verwittern; der Hornſtein ſelbſt 
Aiderſteht dagegen ſehr dem Zerfallen, und zeigt in einzelnen Fels⸗ 
Nacen. durchaus keine Feldſpathkryſtalle, nur einmal erſchien er ſo⸗ 
gar in Schichten zerfallen. 

Odbexhalb dieſes Berges, und 3 Werſt vom linken Ufer da Te 
bebe, iſt ein geſondert ſtehender Felſen, Karataſch, d. h. ſchwarzer 
Stein bemerkbar, deſſen nackte, (pige Hoͤhenkuppen aus Sornftein 
son hellgraner oder roͤthlichbrauner Farbe beſtehen. Dieſe Stein⸗ 
maſſe if wellenfoͤrmig geſchichtet, und zeist cingeine Heine, nierenfoͤr⸗ 
mig abgetheilte Ste. 

citer oſtwaͤrts vom Karataſch und em Ausgang eines Thales, 
ln welchem der Fluß Akſlafa in einer Entfernung von 15 Werſt 
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von fuinem Unken Ufer ießt, beſindet ſich ein aubesce gefondert fe 
bender Berg, den Dr. Schlegelmilch den Berg des heil. Sſubſarkis 
benanntez er fobft in drei bobe, fegrMèrmige, zugeſpihte Gelfet aué, 
und ft mit Moos bedeckt; ee beſteht aus Porphyr, deſſen Haupt⸗ 
maſſe einem derben Feldſpath ſehr nahe kommt; feine Farde iſt geib⸗ 
lich, roͤthlich weiß, zuweilen die Mitte zwiſchen helltoth und pfirſich⸗ 
roth haltendz er enthaͤlt anger ſeltenen Kryſtallen eines glaſigen 
Feldſpaths noch feine Glimmerbiätthen und viele leere Rauͤme, in 
denen vordem die Kryſtalle des gewoͤhnlichen Sehipaths vetmitertens 
der Parphyr ſelbſt verwittert leicht. 

Hinter dieſem Berg erſtreckt ſich nach oben, des Attafa entlang 
cine ganze Keite ziemlich hoher, ſteiler Berge, die aus Porphyrſchie⸗ 
fer vou gelblichbrauner, roͤthlich und gelblichgrauer Farbe beſteht, 
nb feinfdemige Kryſtalle eines Feidſpaths und Glimmers in ſich 
enthaͤlt. In den großen Feleſtuͤcken, die von dieſen Bergen herab⸗ 
gefallen find und einzeln umherliegen, Rebt man zuwellen einen all⸗ 
maͤligen Übergang des Porphytſchiefers in Pechſteinporphyr. In 
einer weiten Entfernung von dieſen Bergen, nach der rechten Seite, 
fetkt Bb cine Schlacht bar, die von perlſteinariigem Porphyr ges 
Plidet wird, und eine fémänitibgtaue Serbe beſitzt; fle enthâlt in 
Ach grebs und feinkoͤrnige Staͤcke, bie noch viel feinere Korner in 
fit zeigen. Vor dem Loͤthrohr wird er weiß; die feinkdinigen Key⸗ 
Nalle in ibm bilden Felbſpath und einen ſchwarzen Glimmer. 

Eiwa 3 Werſt von dieſem Porphyrſchiefer, die Akſtafa aufwaͤrts, 
Aeben ihrem linken Ufer, ftebt cine einzelne nackte Zelsſpitze von 
der Geftalt eines Zuckerhuts; ihre Hoͤhe betraͤgt mehr als 35 Klaf⸗ 
ter; die dortigen Einwohner nennen fle Havaſan oder Havarjin; 
ihre Hauptmaſſe iſt ein Porphyr, der aus einer zwiſchen der derben 
Seldſputh⸗ and Hornſteinmaſſe in: der Mitte ſtehenden Maſſe deſteht3 
ihre Barbe ft hellfleiſchfarben, vie ſich sum Pfirſtchrothen neigt; 
außer gelblichweißen Feldſpathkryſtallen: ſinden ſich in ihr noch kleine 
ſchwaͤrſtiche Gliinmerblaͤttchen. 

An dem: weſtlichen Fuße des brelfbisigen Porphyrberges té 
heil. Sfnbfartis findet ſich ein derber graulichſchwarzer Baſalt, mit 
feinen thenigen Kryſtallen einer baſaltiſchen Hornblende und Olivin⸗ 
Htnern: writer von hier erſtteckt ſich nach bem Fluſſe Tebede einn: 
ganze Kette niedriger Huͤgel, die aus Wacke beſtehen, von mehber 
ſtell aweiſe, vorzaͤglich am rechten Hfer des Fluſſes Inſhh, nicht un 
bedeuͤtende Schluchten von Baſaltporphyr und Porphyrſchiefer de 
bildet werden. Dieſe Kette dec Floͤtztrappbildungen, die an die Bis 
falthaͤgel des rechten Tebebe sUfers angraͤnzt, erſtreckt ſich bis jun 
Fluſſe Chram, au deſſen linkem Ufer, hoͤher als die rothe Bride, 
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. ——* zu Qu anſtcht, der eine Menge kleiner Kugela 
gelblichweißen Braunſpaths enthaͤlt, zwiſchen denen ſelten Bergkry⸗ 
ſtall und Kalkſpath bemerkt werden; außerdem liegen in ihm zuwei⸗ 
len auch Neſter eines derben Zeitſiein⸗. J 

An den oͤſtlichen Fuß dieſes Porphyrberges ſtoßen niedrige Er⸗ 
bôbungen eines derben Kalkſteins, die ſich von ba bis in die Ebene 
erſtrecken, durch weiche die Akſtafa fließt. Der Kalkſtein iſt in Schich⸗ 
ten getheilt, die faſt horizontal liegen und etwa 15 Fuß machtig 
finb; be, two er au den Porphyr graͤnzt, enthaͤlt er einzelne kleiue 
zerſtoͤrte Truͤmmer deſſelben in fi; auch bemerkt man in ibm die 

Anzeichen kleiner verficinerter Schnecken und Mufhein. 

Am rechten Ufer des Fluſſes Akſtafa beſteht der vordere ſich bis 
zum Fluͤßchen Daflaufu erſtreckende Bergruͤcken groͤßtentheils aus 
porphyrartiger Wacke, aus Baſalt⸗ und anderen thonigen Trapppor⸗ 
pꝓhyren, deren Gebirgsformation ſich wahrſcheinlich bar die ganze 
Añiliche Bergkette hinzieht. Su diefer Formation gehoͤrt wahrſchein⸗ 
lich auch der Alaunſtein, der 60 Werſt von Gandſha, beim Dorf 
Saglik, gebrochen wird. 

In dieſem vordern Bergroͤcen fade: man außer Eiſen aud 
Gold, wie 6 Werſt vom Tatarendorfe Pachrali, am rechten Ufer der 
Alſtafa; die hier anſtehenden Derge beſtehen aus Thonporphyr, WF 
ſen Hauptmaſſe zupeilen einen verwitterten Gruͤnſtein bildet: außet 
Feldſpathkryſtallen finben ſich ſelten noch ſehr feine Korner Schwe⸗ 
felkies; dieſer Porphyr wird von Quarze und Amethyſtadern durch⸗ 
ſetzt, die zuweilen mehrere Zoll dick ſind. Der Quarz, der ſehr fein⸗ 
koͤrniges natuͤrliches Gold enthaͤlt, findet ſich nicht ſelten in ange: 
freſſener auͤberer Geſtalt, und meiſt mit Eiſenocker gemiſcht, aber 
zuweilen mit ſchwarzem Manganerz und Steinmark verbunden. 
In ben Gaͤngen, auf denen ſich der Amethyſt findet, bemerkt man 
auch Kryſtalle eines weißen Bleierzes, mit einem Auflug von Kupfer⸗ 
gruͤn und Rupferblau und kieinen Waͤrfeln Bleiganz, die eben fo 
wie jene Kryſtalle des Weißbleierzes pviféen den Amethyſtkryſtallen 
vorfommen, zwiſchen denen auch ſehr ſelten natuͤrüches Gold be 
pes wird. Sn der Tiefe einer nicht febe großen Ebene, welche 

a Porphyrberg trennt, ſtehen andere Sgtrapptoppen eines Gruͤn⸗ 
fleins qu Tag an, der ſehr derb if, und eine ſchwaͤrzlichgruͤne 
Barbe bat. 

… Die zweite oder mittlere Reihe der beméal ſchen Berge, die ſich 
viel hoͤher als die erſte oder vordere Reihe erhebt, ſtellt einen ziem⸗ 
id ſpitz ſich endigenden und mit Wald bewachſenen Felsruͤcken Dar. 
Die Hauptmaſſe beſteht aus Urfelstrapp, der nach unten koͤrnig, 
nach oben aumalis derber if fo daß bie lauf ben HOdhen liegenden 
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Baies dei Duminiquns des Geholtz an Dyrabiende, einen une 
matliten Ulswonna-. be —— — le. Hotu ſteivporyhyr 
und zuweilen in. derben Feldſpath darſtelia. 

Dieſer Dersrüden iſt reich an ſictenes, Etzes: vorzuͤglich | 
enthaͤlt dieſe in ſich jener Gabirgezug, der fid jam linken Ufer der 
Lebede hinzieht, mo fi, in den Umgebungen son Achtala und Ala⸗ 
werde ſilber haltige “und sin ſehr reiches Kupferbergmerk ſtaden. Die 
Berge um. Achtala befteben aus Gruͤnſteinporphyr, been Daupts 


maſſe din berger Fehdſpath und Horublende if, -uub, . pad) groͤßerer 


oder gexingecer Peimiſchung der Dornblende, Éalb aſcharau, qrag⸗ 
lichgrau, bald bel obee ounéelegbarün erfbeint. —* kſeinen 
deldſy othlornern und Kryſtallen, enthält er zumellen in ſich gquj els 
gen mit cinqnber verwachſene hornblendartige sp Auch flommt 
in ihm, unter der Geſtalt kleiner runder Truͤmmer, Thaiceton Ces 
along, Opal, Quers. und Kaltſpath vor. In bien Mergen fins 
det ſich bic Gitbergrube ; auf den Gängen zeigt ſich dort Schwer⸗ 
ſpath mit ſilberhaltiger Bintblende, Schwefel⸗ und Rupfecfios 6, zu⸗ 
weilen in ihrer Geſellſchaft ein Rotheiſenſtein, Sapfessrin und Ku⸗ 


pferblau in geringer Menge. 


Von dieſemn Silberbergwert firhen auf dem Weze ‘gum Siofter 
von Abtale, das auf einein Bafalfelfen exbaut if, Schichten eines 
zelblichgrauen, der Wacke aͤhnlichen, verhaͤrteten, rothen. Thons und 


fines roͤthlich⸗grouen, feinkoͤrnigen, thonigen Sandſteins ju Tag an. 


Miss hana oder. bas Kupſerbergwerk, 15 Werſt von Achiala 
entfetnt, die Tebede aufwaͤrts, liegt in einem rings von Bergen 
eingeſchloſſenen keſſelfoͤrmigen Thale; .bas Vergweit ſelbſt nimmt die 
groͤßte Tiefe ein, und enthaͤlt einen. feſten, reinen, Kupferkies, der 
nach ohen von Thonlagern bedeckt iſt und in dieſen Selenit enthaͤlt. 


Ein Berg. der. hoͤher als die Erzarube liegt, hat laulenformige, nicht 


ſehr horizontal gencigte, abgeſonderte Truͤmmer, die vos einem. pag 
phyrartigen, dem Baſalt ſehr verwandten, derben Gruͤnſtein mit 
feinkoͤrnigem Geldfpath und Gafaltifher Dornblende gebildet werden; 


Mn ben Seiten dieſer Truͤmmer bauͤndet ſich uweilen ein Asbeſtan⸗ 


fug, Zwiſchen ben Bergen um die Erzgrube ſtellt ſich auch eine 


ile Schlucht dar, die aus horizontalen, 15 Daumen dicken Lagern 


beſteht; ihre Gebirgéformation ſcheint eine Art Kieſelſchiefer, bee 
mit Lehm ſtark gemiſcht ift, ju ſein, und bat eine gelblichgraue ess 
Oteigt man von, den Bergkuppen um Alawerde in das Thai 
hinab, durch meldes die Tebede flieft, fo zeigen ſich ziemlich bedeß⸗ 
tende Baſaltberge, die riemlich ſteil bis ans Ufer dieſes Fluſſes ſich 
erſtrecken. Dieſe Berge, in denen nicht ſelten Hoͤhlen von verſchie⸗ 
ter Groͤße bemerkt werden, ſn in dicke, faſt horhzonale, zuweilen 
Anunalen ⁊ꝛe., de * su V. Don 
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Wellenftrmig gebogene Lager petite, die (vire: DNR ini halte. 
rige Traͤmmer zerkiuftet And. Dieſer Baſalt 6 Mintèikis ; : nrib 
durchaus bemjenigen gleſch, der ſich an der Algete ſindet. Die gros 
tißon Hochebenen Veſes Baſalts verſchwinden allmaͤlig veim Ausgang 
des oben erwaͤhnten Thales, aber vie ſtellen Ufer der Tebedèe veſte⸗ 
hen in einer weiten Entfernung, hrem' Strom eutlaug, dés Vleſeim 
Adenigen Baſalt, weichen Guͤlbenſtaͤdt einen ſchwarjen, borbfen, 
Fétadendbnliten Sanvͤſtein nennt. 

Waͤhrend det Anweſenheit —RX in Noawerne beachte 
‘an ihm einige Gebirgsſtruͤmmer som Geberge, das zwiſchen dieſem 
Det und Loti liegt. Sie beſtanden in Golgentems ‘ 

N idem porphyrartigen, feintbrnigen Syenit, ‘aus deivfraté 
it Que; mt fetnen “Docnotentétyftallen ant | SHimmirtéfeigen 
beſteheub; "7 


1* à) anen Ginſtrinporrhyr von dellgrauer —2 ne # ia⸗ 


Weiße zieht, mit kdinigem Feldſpach; 
8) einem MPotvhorſchiefer von roͤthlicher, etwat fine Veanne 
Yaftenvet Farbe mit vien Veldſpathkryſtallen auch Blimmer⸗ nnd 
Hornblende; in einigen Stuͤcken gebt die Hauptmaſſe dieſes Porn 
Vyytſchiefers Mi einen Thoͤnſtein über, im welchem Gal +, außer 
Jenen Eryſtallen; auch ‘einige fleine Porphyrtruͤmimer inf ratplit: 
4) einem Baſaitporphyr von tauchgraͤuer und fchwaͤrzlichgrauer 
Barbe, mit bicten glaſigen Feldſpathkryſtallen and ſchwarzen Flecken 


‘einer dafaltiſchen Horndlende. Dieſer Porphyrhut dde téfeifèrmige 


rummer, aber zuweilen eine nicht deuͤtlich ſchieferige Lagerung. 


M einem rothen Baſaltpotoͤhyr mit vieten in Lu zerſtreut lie⸗ 


venden Lochern und gtafigem Feldſpath; 
6) einem Mandaiſtein; die. —* beſteht aus ‘einer’ roth⸗ 


fratnen Wacke, Mit: toeniden Kryſtallen einet bafaitifhen: Horn: | 


Vlende; außerdem find noch tiaige laͤnglichrunde Druͤmmer ‘im ibm 


erſtreuͤt, die aus einem weißen, feſten und biatterigen Zeolith ser 


ſteben ‘und roth ton Farbe ſind; 
einein gelblichweißen Sdifehon mit dentuchen Abdracken 
voa NRohrgewaͤchſen. 

Am Schluſſe dieſer geognoſtiſchen Schiwerung füot Sblegets 
ré dinzu, daß die norbdodſtliche Kette der dambak'ſchen Gebirge 
theilé bem aûbern wie dem inmertr Bau natf durchaus nicht zu 
wergleichen iſt mit bem ſuͤdlichen Vorgebirge des Kaukaſus, deſſen 
Grundlage ein Sanbftein mit Lagern eines derben Feleſteine aus⸗ 

-macht, und die von GSuldenſtaͤdt bemerfte Ahnlichkeit rͤhre nur bas 
Yer, weil er den koͤrnigen Baſalt, der ſo herrſchend If im bambate⸗ 
Wen Verirze, far dinenl @anviéih mage * 
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Den 6: Jalusootis 1 OMeleſogu· uad tin med: Motos | 
Gb mußte erft cine quite Strecke uͤber die ESene reitèn; che icht aus 
Gebiegt kam, deſſen Haupttuppe der hohe Beſabdal düdet. Das 
Gebirge beſtand hier uͤberal aus einem. aͤllern Floͤtrkalk von grauer 
Farbe, weſchem ſich dieſelben Paget des reinen Thons, wie Get 


Data mad Schamacht ſinden, die man als Otrinfeife zur Deinigung 


der Waͤſche gebraucht. Auf den Kalkſtein folgt wieder derſelbe 
Porphyr und Trachyt, mie beim Kupferbergwerk, von. —W oder 
biaulicher Farbe mit weihen Feldſpathkeyſtallen. | 
Mechdem id die Dète dieſes Scheidebergs erreicht datie, aube 

ich fenfeité wiederum in die Ebene derad, mo: der Kaſateupoften 
Gerger, unfern des Fluſſes geiches Mameas, beſindlich fs hier if 
auch bas Lager der verheiratheten Notte des eiflis ſen Sufanterie 
Neziments; man rechnet 7 Werſt son Dfbelalogin bis hierher, und 


von da noch 16 MWerſt nach Karakliſſ, auf einem ſehr beſchwerlichen 
Bergweg, ber den Beſabdal, die hoͤchſte nach Parrot's Meſſung 
6268 Par, Fuß der bem Meer erhabene Kuppe des ganzen Ge⸗ 


birgezuges, an deſſen jenſeitigem Abhange der Fluß —— in der 
Gegend vou Humri entſpringt. 

Anfangs maßte ich wieder uͤber Kalkberge, die ſich taie hoch 
erhoben, die zuweilen grau von Farbe, nach oben blau und et} 


gefleckt oder geubert tvurben, und mie gebrannt oder durch Feuͤer 


veraͤndert ausſahen; noch bôber hinauf fand ſich eine weiße, gets 
geſleckte Thoumaſſe, mit viel kalliger Beimiſchung, die offenbar ai 
tinen vullaniften Brand ſchließen HeG. | 

Kaum Datte kb aber die hoͤchſte Ruppe erreicht, ſo fantes té, 
vorzuͤglich am jenfeitigen Abbange der Ghbirgétette, nach Karalliſ 


hin, Sraunvothe Trachytmaſſen mit glaſigen Feldſpathkryſtalen, fers 


ner Gruͤnſtein- und Trappbildungen mit einander abwechſclad. 
Darauf geigte ſich ein feinkoͤrniger Syenit, ver allmalig ein: grèbes 
tes Korn annahm und ganz broͤckelich wurde; dann erſchien er auf 


einem mergelartigen Kalkſtein gelagert, der ſchraͤge Schichtung zeigt. 
Der Shyenit greift zwar hoͤher hinauf tiefer ein, und laͤßt vermu⸗ 


then, daß er durch einen vulfanifhen Ausbruch aus ver Mitte vs 
Salffiehrs ter dieſen geworfen und gelagert fel. 
Deuͤtlichen Granit ſiebt man nirgends anſtehen, uͤberall nur 


jene mehrfach gefaͤrbten Trachytmaſſen, be mit Syenit in der Tiefe 


wechſeln, und an welche ſich zum Theil der Raiffein aulagert, jun 
Deil unter ihm zu liegen ſcheint. 
Die Berge find ſehr hoch, aͤberall mit Waldung bewachſen, aur 


13 * 


auf der hoͤchſflen Ruppe davon entbloͤßt. Jenſeits firbmt der Bam⸗ 


| 4 * 


we | done srl 408: Aérdins.. 


| éinctes:fédne Abal hinab, 18 née men air: “Sinehgmt, 
ve na. Rapafiif u xxen. | 
.Ctme.16 Werſt non ps Sadi Aaezmt din tleines Eilennaſer 
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ehan nicht ſehr dedruͤtend su ſein ˖ſcheint; es ff auch nur eine 
flaine Quelle, die aus dem Kalkſtein hervonquillt. Nebenbel lagen 
Gratfeine aus einer broͤckelig ſchwarzen Trab⸗ vdor Lavamaſſe, die, 
fe& zerreiblich, wie Soble ausſieht, aber laͤngere Suit «an der Luft 
liegend hart werden fois in ihr glunzten ‘fieins ryſtalliniſche Truͤm⸗ 
merchen, cuve Glimmerſchuͤppchen, auch weißcr, glaſiger Felbſpath 
pub. fhwarse Hornblende. Dieſe vulkaniſche Maſſe ſcheint unter 
** Verhaͤltniſſen, mie der Baſalt, am Ufer der Tebede, hler 
das Ufer des Bumbaks zu bilden, mo man dieſe weiche vulkaniſche 
Maſſe mit Aeichtar Muͤhe bricht, daraus Grabſteinc varſchiedener 
Art haut, und ſie der Loft auſſetzt, no fe bald exhaͤrfen gd ſo da 
Perſtoͤrung trotzen ſallen. Es ſindet ſich dort auch eine oaͤhnliche 
dunkalrothe, eufanifte Maſſe, die ehen fo zerreiblich und weich iſt, 
gbsc.rraibe, founfofe, meiſt zugerundete, fine: Kalkſteintruͤmmor cats 
bâlt, und eben fo leicht als jene ſchwarze Traßmaſſe iſt; ſte if eben⸗ 
_ fade cine mabrpaft vultauniſche, ſtark gebraunte Maſſe, und fo weich, 
daß ſie Lequem mit. dem Meſſer geſchnitten werden kann. 
So kam id endlich an ein armeniſches Doͤrfchen am Bambal, 
und fand mich ba ef. auf doc Ebene, die mich nach Karakliſſ fuͤhrt, 
PDen Einwohnern des Dorfes erfrantt oft ihr Viech, vielleicht weil 
der Ort im Fruͤhjahr den Überſchwemmungen ausgeſetzt iſt, und 
leicht einzelne ſchaͤdliche Krauͤter daſelbſt wachſen koͤnnten; daher 
trejben ſie das kranke Vieh ins Gebirge, in jene Gegend, mo das 
kohlenſqure Eiſenwaſſer befindlich ft, ao es ſehr baid geneſen fol, 
ſo daß fie den. Ort deshalb fuͤr heilig halten. Man ſieht auch dort 
einen alten verlaſſenen Kirchthurzz, aber damgls, alé id daſelbſi 
vaxbeiritt, einen ſehr ſchlechten Graswuchs wahrſcheinlich bekonunt 
das Vich hier nur magere Koſt su freſſen, hungert daber mehr, alé 
ba es ſich den Magen mit unſchaͤdlichen Kratern uͤberfuͤllen konnte, 
wie hei fenem Dorfe, und es ſtellt ſich durch dieſe ſpaͤrliche Fuͤtte⸗ 
rung und die wohlthaͤtige Gebiragtuft bald eine volllommene Deles 
gung ein. 
Eundlich erreichte ich unter einem ſtarken Degen Karaklifſ, bic 
Hauptſtadt ber bambal'ſchen Provinz. Dieſe altarmenifhe, @tadt 
gleicht jetzt eher einem Dorfe, hat aber eine alte armeniſche Kirche, 
rinen großen Maxktplatz mit vielen Buden, and einige ſchoͤne Wohn⸗ 
abaude, die fi ruſſiſche, hier im Lager ſtehende Offiziere erbaut 
haben; fo der Kemmandeur des tiflis ſchen Sufanterieregiments, der 
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Cuidtisé) Oberſt; Furſt Srmertfmibfe auch ter Déofiteiten ant: - 
Fluͤgge Patte. bier ein Dans, das er fonft bewohnte, jet wohnte bee: 
Oberſt Baron Friedricht aus. Kexyolm batins and dne rofnige 
Kirche iſt ſetzt auf dem freien Diag vréaut. 

Kb wohnte im. Hauſe ˖ des Fuͤrſten Simertfshée, der: font 
uͤber 25: Sabre in ruſſtiſchen Dienflen iſt, und wegen feinier perſdu⸗ 
lichen Tapferkeit, wie alleGeorgier, ſehr gelobt wird. Er if jedech 
nicht weiter geweſen als von Tiftis bis. Karakliſf, and ſprach an: 

keine andere edropälfde- Sprache als ruſſiſch; aber auch darin ˖war 
er ſehr, einſylbig, ja, es mar ohne große Muthe⸗ kein, ſelbſt aicht ein: 
gleichguͤltiges, unbedeuͤtendes Geſpraͤch mit ibm — * 3. dage⸗ 
gen ſchwatzten' in ſeinem Zimmer, vielleicht um udch mehr dieſen 
großen Abſtand des Harpokratiſsmus zu zeigen, ein paar Marin, 
fuͤr die der Fuͤrſt eine eigene Vorliebe hatte, unaufhoͤrlich mit jedem, 
der in Geſchaͤften zu ihm tam. Narren an einem fuͤrſtlichen Hofe 
qu ſehen, iſt eine laͤngſt veraltete Sitte; hier ſchien fie aber mod den 
Reiz der Neüheit zu haben, und ben Beifall des Publilums zu ſtu⸗ 
den. Der eine Nurr, din: Georgier, in ſeiner Art ˖ der vollfonmnente,. 
trug mit bem groͤßten Rechte ſeine bunte: Rartenkappe und für. 
erlich lange Sporen, mit denen er unaufhoͤrlich Élivrie, und dabei 

die graͤßlichſten Fratzen ſchnitt; der andere, ein kiuͤgerer Narr, excel⸗ 
lirte dagegen durch Bonmots, ble er mitunter zum Beſten gab, abeu 
nicht ſelten dafuͤr von den Ofſtzieren des Regiments mit Neſſeln ges 
peitſcht wurde. Hierin beſtand die Hauptunterhaltung beim Fuͤrſten, 
der ſelbſt meiſt ben Geſchaͤftigen machte, unaufhoͤrlich Briefe ſchrieß 
und wenig mit denen ſprach, die ibn beurtheilen Knnden, dagrgen 
deſio mehr mit Tataren, Armeniern, Georgiern, auch wol mit ſeinen 
Offizieren, die feine Gefpraͤche anzuhoͤren gezwungen waren, wenn | 
Île diefe nicht etwa intereffant fanden, 

Fruͤher war in Karakliſſ cine febr aîte armenifhe Kirche voa 
bedeutender Grèbe, die, mie viele andere, Æimurleng zerſtoͤrte; jetzt 
febt bavon nur nod eine Bobe Mauer, Bon ibr fol der Nime 
der Stadt fommen; den kara heißt ſchwarz und kliss von eclisss, 
die Rire, weil biefe von ſchwarzem Bafalt aufgefübrt war. Bo 
pti Jahren grub man unfern bisfer MManer, auf bem Kirchhofe, 
tin tiefes Grab, ‘und ſtieß plègiih auf einen runden Stein, der 
oben platt war und an den Seiten allerlei Schnitzwerk zeigte; dar⸗ 
unter befand ſich eine viereckige Sauͤle von bedeuͤtendem Umfange, 
die tlef in der Erde ſteckte, und wovon man nur einen kleinen Theil 
ſah; man benachrichtigte ben Fuͤrſten baton, und verlangte einigs 
Golbaten, um bdie gange Sale auszugraben: -alleln ex verbot dag 
Nachgraben gunzlich, weil er dier · bergrabene Dettes vermuthete, 


| + !‘sgaen 2.4 Dioventer 1007. — Bidotéon 
nb daher terbueben auch alle weitern NaafHurgen, wan na⸗ 
türlich ſehre ju bedauern if. 

Mebenbei ſteht cine andere Kirche, die vicl tleiner if end mit 
Genehmigung des armenifhes Koͤnigs, Johannes Arſchakoff, vom 

en von. Paratlif, Stepan, vor eiwa 800 Jahren erbaut ſein 
ſoll, wie eine Juſchrift auf der Kuppel der Riche ausſagt; fie iſt 
fitin, uubedeuͤtend, und das Innere ſehr drmtid, ohne allen Schmuck, 
fab@ ohne Fußboden, dabei iſt ſie ganz dunkel, und nur wenig Licht 
faͤllt durch eine kleine Luͤcke hinein. Ringsher auf tem Kirchhofe 
fiasco ſich febr alte, aber auch gang neuͤe Grabſteine; auf ben aͤlte⸗ 
flen fonnte menñ..müunter die Jahrzahl unterſcheiden; fo. wollte eis 
mer der armeniſchen Pfaffen, die mich borthin gefübrt hatten, auf 
einem jener Grabfieine bas Jahr 101 unterſcheiden; jetzt ſchreiben 
t Vie Armenier 1275, folalid waͤre das Grab, myinte ptein armeni⸗ 
ſcher Schriftgelehrter, 1174 Jahre alt. Der rein iſt, wie die mei⸗ 
ſten éltern, aus einer Bofaitmañe, in der menig Loͤcher oder Zell⸗ 
seûme find, gehauen, was (einer großen Haͤrte und Feſtigkeit wegen 
febe fumer geſchehen konnte; dabei beſinden ſich außer jener Jahres⸗ 
zahl noch einige Figuren auf dem Grabſtein, zuerſt eine rohe Manns⸗ 
fleur, mit einem großen, dicken Kopfe, ſehr langen, duͤnnen Armen, 
die dber der Bruſt gefaltet ſind, mit langen, großen Fuͤßen; zu beis 
den Seiten des Kopfes finden fit allerlei Wertjeüge, vorzuͤglich ein 
beltiid erfennbarer krummer Dold, unten ein Rrug obct Kufſchin, 
und neben ben Schenkeln eine Pflugſterze oder ein aͤhnliches ſchnei⸗ 
us MBertyedo, das auf das Handwerk des bier tupenden Arme⸗ 
niers ſchließen laͤßt; er war wahrſcheinlich ein Adersmann und nicht 
fepesricb, 

Auf einem andern Grabſtein fab men eine anbere aͤhnliche 
männtide Sigur eben fo roh in ibh gegrabens bie Sigur war in 
ehender Stellung mit in die Seite geflemmien Haͤnden bdargeftelt, 
und batte neben fi aflerlei Werkzeuͤge, wie Dammer und Ambos, 
fo daß man gleid auf ‘das Handwerk des Mannes, auf einen 
Schmied, ſchließen fonnte. Auf einem andern Grabfiein war eine 
wahrſcheinlich weibliche Figur eben fo rob eingegraben, mit eben fo 
diem, grofem Kopfe, dünnen, uͤber der. Druft gefalteten Armen 
und einem langen Rocke. 

Andere Grabſteine waren kaum 100 Jahre alt, oder noch viel 
juuger und auch ganz neuͤe, die vom vorigen Jahr herruͤhrten; auf. 
einem dieſer neuͤen Leichenſteine ſah man ben Gcligen auf einem 
| Otubie ſitzend dargeſtelſt, wie er eben Schuhe mate, atſe im £ebeu 
feinem Dantwerte nach ein chuter war. 

cs De Bees: dleſer gans alten Graine par fer und weit 
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bichter, ohne alle Zetraume, wie Der loriſche; ſeine Farbe heler, 


grau, mit einer blauen Beimiſchung; wahrfcheinich findet er id" 


in der Umgegend, doch bemerfte id ibn felbft nitgendé anſtehend. eq 

Bon Karakliſſ reifte id Tagé darauf nach dem See Goktſchai, 
We von hier uͤbers Gebirg etwa 40 Werſt entferut ift: der Weg boit⸗ 
hin iſt ſehr beſchwerlich, da man beftänbig nee Berge zu paffiren 


_ bat Erſt kam id uͤber einige Bergkuppen, ble dus Kalkſtein be⸗ 
kanden; aber ringsher lagen auch Trachyt-⸗ und Lavamaſſen oͤder 
ein wirklicher Baſalt in Truͤmmern auf ven Feldern umher; der 
WvWoden war ſehr fruchtbar, der Graswuchs ausgejeichet hoch. 


Nach etwa 12 Werſt kam ich an ein kryſtallhelles Queflwafer ;: 
hier hoͤrt die bambak'ſche Provinz auf und es faugen die Diſanzen 
an; zuerſt die kaſachiſche, durch weiche id. ſchon bei der roihen 
Bruͤcke am Chram gekommen war; fie iſt die groͤßte, und faſt alles 


Land der Krone gehoͤrig; nur ſehr wenige Fuͤrſten haben in ihr, fo. 


wie auch in den beiden andern Diſtanzen, der ſchamſchadil ſchen und, 
bortfbalfhen Beſitzlichkeiten. 


Die Bewohner ſelbſt nennen dieſe Diſtanz Kaſachia oder ben’ 


kaſachiſchen Magal, d. 6. Provins, ruffift Distanzia, und erzaͤhlen, 


bof ffe aus der großen Tatarei eingewandert waͤren, die Einwohner 
der borſchal'ſchen Diſtanz ſollen dagegep urſpruͤnglich Tuͤrken, die 
der ſchamſchadil'ſchen Perſer ſein. 

Im Winter gehen die Bewohner dieſer Diſtanzen von ihrem 
tauhen Gebirge in die Steppe jenſeits des Kur herab, im Sommer 
wieder dorthin zuruͤck, weil es alsdann in der Steppe viel ju heiß 
il. Der Chef der einzelnen Diftangen oder Muraff iſt bald ein 
Militaͤr⸗, bald ein Civilbeamter; er ſchlichtet alle Streitigkeiten, Gelb⸗ 
prozeſſe, ſtrafſt die Schuldigen und berichtet in ſchwierigen Faͤllen 
dem Civilgouverneur; ſeine Gewalt iſt daher unumſchraͤukter, wie 
die des Kreishauptmanns. 

In der fafabifhen Diſtanz ſollen Schiemmſand, Gerdlle unÿ 
dbntihe augefwemmte Gebirge vorfommen, aud £avas und Tras 

chytmaſſen; in jenem Gebirge finden ſi ch nette Dergkryſtaue, Rauch⸗ 
topaſe und andere Kryſtalle. 

Etwa 20 Werſt jenſeits Karakliſſ trifft may gwiſchen dem ka⸗ 
ſachiſhen Gebirge und denen, die fit von bier nordwaͤrts nach 
Humri binsichen, ein kohlenſaures Eiſenwaſſer, deſſen Gehalt an 
Kohlenſaure und Eiſenoxyd ziemlich bedeutend fein mag; auch einige 


\ 


Sale finden ſich in ibm, baber fuͤhrt das Waſſer a; dec Gefdmad 


if eben nicht febr unangenebm, nur laͤßt es fit nidt meit verſchicken, 
mel die Roblenfañre ſehr leicht verfluͤchtigt, wenn gleich das Waſſeẽt 


in gui veéftolenen Gien verfübrt wird. Das Waſſer quilit ei⸗ | 


* — Phase 167, € Mrigue ©0! 


de he édite’ von éiatns klelnen Bache, der in ben Baindat · fin, 

** ſehr flachen, niedrigen, ſumpfreichen Gegend. * Man’ Bat 
der” bem Eiſenbrunnen ein doͤlzernes Geruͤſt mit einem Dad, eine 
nt Pavillon, erbaut; das Eiſen ſetzt ſich als Eiſenocker uͤberall on 
den Raͤndern ab, indem es in ftarfon Blaſen in die Hoͤhe ſprudelt 
und ſo uͤberlaufi; es bat ſeinen Abfluß in jenen tléinen Bath, und 
# obné Zweifel viel ſtaͤtket, als das oben vor Raratiiff erwahnte 
koblenſaure Waſſer. 

Hinter dieſer Eiſenquelle fangen die Berge allmaͤlig an hoͤher 
zu werden; aͤnfangs ſieht man auch hier nur einen feſten Kalkſtein, 
moraué die Berge beſtehen; To ſelbſt die ſteilſte, doͤchſte Gebirgskette, 
die auf der Mitte des Wegs nach dem See Goktſchai bemerkt wird. 
Dur mit dec groͤßten Mibe, und nidt ohne mehrmals auszuruhen, 

fiat man bèn ſteilen, ſchroffen Kalkfelſen hinan, und bat zu beiden 
Geiten des Weges den dichteſten Waldwuchs; aher kaum auf der 
hochſten Kuppe angelangt, ſieht man eine neuͤe Kette hoher Berge 
vor ſich, in deren Thaͤlern mancherlei Bergſtroͤme rauſchend dahin 
ſtroͤmen; ſie ergieben ſi ſich alle in die Akſtafa, die ſie bier erſt bilden 
helfen. 

Welterhin txifft man auft neuͤe dieſelben Trachytmaſſen an, 
weichr ble hoͤchſten Kuppen des Beſabdal und von Alawerde zuſam⸗ 


| menfegen, aber aud Gruͤnſtein und Syenit zeigt fit’ an einzelnen 


Otitfen. Ge naͤher Ib nun dem See kam, beflo deuͤtlicher zeigte 
ſich ein drauͤnlicher Trachyt, mit feinen, farbloſen, glaſigen Felb⸗ 
ſpath⸗ und kaum bemerkbaren ſehr feinen Bergkryſtallen; jene ſind 
in dieſer Maſſe viel hauͤfiger und durchſetzen fie oft gang, fo daß bic 
gange Bergkeite, bie” ſich von Karakliſſ aus nach dem See erſtreckt, 
etwa 20 Werſt von dieſem entfernt, auf den hoͤchſten Kuppen durch⸗ 
weg aus dieſem Trachyt beſteht; er bildet auch, wie ich ſpaͤter hin 
bemertte, die Inſel Sewanga des Sees. 

Am Ufer findet man eine Menge zerſtreuͤt liegender Lavamaſſen, 
die fhmdrilit von Farbe und ſtark durchloͤchert, die deuͤtlichſten 
Kennzeichen einer geſchmoͤlzenen Lava darſtellen; einige Truͤmmer 
ſind eher grau, andere ſchwarz, fee ſtark poroͤs, nur die Loͤcher klein, 
aber deſto zahlreicher; die grauen Truͤmmer gleichen eher dem Das 
fait oder der baſaltiſchen Lava, enthalten im Innern einzelne farb⸗ 
fofe, den Zeolithen veigleichbare Kryſtallbildungen, und ſind zuwei⸗ 
len mit einem weißen, mehlartigen, erdigen Pulver uͤberzogen, das 
auf ihrer Oberflache ſehr feſt aufſitzt; man ſindet elne Menge dleſer 
Truaͤmmer als Geſchirde an Ufer umherliegen. 

So rie hier am wordweſtlichen Ufer des Sees lens Laramaſen 








Cibeel's Mfe auf dem Ptpfben Mere v La Vi Miilifes, sùt: 
in ſo gröber Menge dmberfiegéi, fo Senictif man afbèsé ehe 
Dimffeingefhiese, in nidt geringer Menge, am nordoftiichen Ufer- 
nach beur eliſabethopol Yen Kreiſe bin; man flebt:biefe suweie: 
ouf der Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmen, ba fe viel leichter «8 
diefes find ; der Bimftein Bat unzaͤhlige kleine Locher, fuͤhlt ſich Rchach; 
und raub an, und cignet ſich eben nidt gut sum Doliren, well er 
au ſcharf iſtz er gleicht am meiſten bem ſchwarzen ˖islaͤndiſchen Dim 
ſtein, wie dberbaupt auf Yéland ſehr aͤhnliche Baſalt⸗ und ee 
maffen vorfommen, wie hier am See; and der Obſſdian, ter RO. 
an bee rotben Brûde und um Kodi in Seorgien fMinbet, lement 
bem itlaͤndiſchen am naͤchſten. Aus allem geht aber die euffanife. 
Bildung des Stes ſehr deutlich hervor; er entſtand ohne Zoeifel, 
wie der Laacher⸗Gee, durch Einſtuͤrzen eines großen Builans, deſſen 
keſſetfdrmige Vertiefung nunmehr dies fe große Waſſerbechen füult. 
Ich hatte etwa um 6 Uhr Abends den See exrreicht, und vis 
darauf, nachdem id) bas Ufer etwas néber unterſucht hatte, na 
Balichtſchai, dem Lager zweier Rotten des tiſflis ſchen Ynfanteriesesis 
ments, die, 360 Mann mit zwei Kanonen, ſich hier anf einer fisis 
nen Anbôbe, etwa 4 Werſt vom See, an der ruſſiſch-⸗ perfifhon. 
Graͤnze angebaut baben, Da vie Anhoͤhe ziemlich bebeñtend if, fe 


fheint der See dicht vor bem Lager zu liegen, und erft menn man. 


au ibm reitet, bemerkt man ble. grofe @ntfernung deſſelden. 

Ich beſchloß, hier su naͤchtigen, ba mich der Kapitaͤn midt sis 
ter reiten ließ, weil ſich hier das Geruͤcht von bem Einfall der Mer⸗ 
ſer auf die ruſſiſche Graͤnze immer mehr su befiâtigen ſchien. 

Doch ließ ich mich am audern Tage von einem Dlitte mad bem 
Kloſter Sſewanga, auf der Juſel gleiches Namens, nicht abhalten, 
ich mußte erſt wenigſtens 10 Werſt bem Ufer entlaug reiten, mel 
uͤber Derge, die allmaͤlig hoͤher und ſchroffer wurden, wo fe bit 
ans Ufer ſtießen, und uͤberall aus Porphyrmaſſen beſtanden. Qusen 
mar ich durch ben ganz flachen, faſt ausgetrockneten Balichtſchat, 
d. h. Fiſchfluß, gekommen, der eigentlich die Grauʒe Fufgen Dec 
fien und Rußland bilden ſollte. | 

Die Inſel iſt etron 14 Werſt vom Ufer ifernt; tie ——— 
nicht lange (mich begleiteten naͤmlich außer meinen drei Kaſalen 
noch ein Artillerieofſizier und ein Faͤhnrich des tiflis ſchen Snfaute 






rieregiments), fo ſtleß auch vom Riofter cine Faͤhre ab, um ane anfs 


zunehmen und auf bie Safe ju fübren. Die i geſchteht 
hier nie in Booten, ſondern immer auf einer Faͤhre, die aus -c1es 


fieben fehr dicken und an einander befeſtigten Dallen beſteht, und 


mit einem Gelanber verſehen M. Die Balken beſſuden ſich ſaſt iQ 
mer unterm Waſſer, wenn die és aucx ttes ürmiſch iS3:dobe 


. Robag:Frnie HP. — Mieidens 
en Bb :oifoenn, anf Qurcirettes, ble. Ages. — * 
fab:und muß die Güfe hoch aufdeden, nu yidy vom Waſſer bes 
act zu werdes. Man rudert die Faͤhre mis zwei langen, flaten. 
onséen Jubern, deren jede4 meiſt zwei, auch drei armeniſche Mduche 
epgiseens Sie ſitzar an zwei entgrgengefegten Ecken uͤbers Rudy, 
anb smèffen: alle ihre Kraͤfte 4uſtrengen, «um nicht von den Wellen. 
vorfiblagen ju werden, was gar nicht felten geſchiedt, wenn der 
See ſoͤrmiſch M und zu hoch geht; daun wird man oft zwauzig 
bts deeiig Werſt weit an ein gang anderes Ufer verſchlagen. 
Als vie vom Ufer megfuhren, eiwa 11 Uhr Morgens, war der 
Os mebts, die Wellen klein und unbedeutend, daher fonnten wir 
die Faͤhre getade auf das Kloſter ribien, und tomen auch oluͤclich 
de einer. ficisen, Mucbt der Inſel an, da ſich von ihr aus weit in 
den Ser eine Landzunge erſtreckt, die man uͤbrigens ju meiden ſuchen 
muf, mail mon ſonſt auf ihr feſtſitzt und ſchwer wieder loskommt. 
Auf meiner Ruͤckreiſe dagegen, es mwar-fhon 3 Uhr, war der See 
wlich ſtuͤrmiſch geworden, die Wellen ſchlugen hoch uͤber unſere 
Jahte, und mir mußten drei tuͤchtige Ruderer an jedes Ruder ſetzen, 
mn aicht verſchlagen zu werden, und dennoch wurden mir viel ju. 
weit Momcté. son Oturme vertriehen, und landeten in der Naͤhe 
dut Cause, 

Meift.mebt hier Nachmittags 4 5. Uhr ein Nordwind ziemlich 
wsshigig, mitunter fruͤher, zuweilen auch wol ſpaͤter „und oft fo 
féedtetb, daß alsdaun die Moͤnche um feinen Preis ans Ufer 
fabren wellen, Auch fruͤh Morgens herrſcht meiſt ein ſtarker Wind, 
due ſich aber: zur Mittasezeit gewoͤhnlich legt, ſo daß dieſe Zeit als⸗ 
dang die beſte und ſicherſte zur fiverfaprt if, 

: Der Ser ift nach der legien Aufnahme eines Ingenieuroffijiers 
SO Wert long, und bâlt in der groͤßten füdlibfen Breite etwa 
26 Werſt, nu einigen andere. Gtellen aber kaum 10 Werſt. Yu der 
Gatfernung von cinigen Werſten umgebeu ben See ringsher bobe 
dDergkuppen, vie nach Suͤden bia etwas niedriger werden, und all⸗ 
maͤlig flacher erſcheinen; die hoͤchſten befinden ſich dagegen norde und 
uciets. Man kaua mit.Gemifheit ennebmen, daß dies uͤberall 
MDoxcphyr⸗: mad Trachpthildungen ſind, vorzuͤglich· an der Nor doſtkuͤſte 
tes. Sees entlang, wo ſich hohe Bergkuppen nach dem elifabethos 
pol'{ben Kreiſe, in welchem das Alaunbergwerk bemerki wird, hin⸗ 
dehen. Teniger hoht Bexge umgeben, bas ſuͤdweſtliche Ufer, von 
aus eine ſchr gtofe Ehene un. Grivan becrfds. 

Matr ſehr wanige und fehr Agine Fluͤſſe ergießen Ad In pen 
@ f ver VDolichiſchai, die ſlaer med, fémaler Giub, der jebod ju 
os sniaen We.is a —* AU. Ne; andern eher Eleing 
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Eléen's SReifran tags Eatpiftien Messe me en Ranfifes, 187. 
Blqe tien, and nur im erſten Bebbjaÿr, .murnn Ver due, 


ſchmilzt, Walſer fuͤhren, wahrend fie im Sommer, gaͤnzlich laustrode. 


nen. Einer derwerkwuͤrdigſten Fluͤſſe des Sees iſt die Sanga, ein 
feiner Bergſtrom, der bei Erivan vorbeifließt, und, am Fuß jenes 
Graͤnzgebirges entſpringend, im Sommer fo wenig Waſſer fübrt, 
daß die erivan'ſche Provinz alsdann ganz ohne Waſſer bleiben wuͤrde, 
wenn die Sanga nicht durch einen Kanal aus dem See Gottſchai 
mit Waſſer zu jeder Zeit verſehen werden tônnté, 

Da naͤmlich das nordweſtliche Ufer des Sees bier fo nicls in 
daß der See leicht uͤberfließt, ſobald der Abfluß noch durch einen 
Kanal befordert und erleichtert wird, fo bat man auch wirklich auf 
Befehl Abbas des Großen hier einen Kanal gegraben, um das Waſ⸗ 
fer aus bem See in die Sanga su leiten, wodurch zu jeder Zeit die 
Provinz Erivan die hinreichende Menge Waſſer erhaͤlt.— 

Dei meiner Ruͤckkehr von der Inſel war ich auch an dielen Rev: 
nal geritten, um ihn naͤher in Augenſchein zu nehmen; das Waſſer 
des Sees wird, ſobald es erſt in den Kanal, der allnätig niedeiger 
wird, gelangt iſt, durch eigene Schwere weiter getrieben, und fonupé 
daher nait leichter Muͤhe in die noch tiefer fließende Sanga. Das 
Waſſer des Sees ſtroͤmte jedoch nur durch den Wellenſchlag la Lee 
Kanal, da damals bas Niveau des Sees und des Kanals gang. 
gleich war, und kein Zufluß des Seewaſſers fortwaͤhrend bewerkt 
wurde. Wahrſcheinlich war der Kanal fruͤher tiefer, daher bas Zu⸗ 


ſtrͤmen des Waſſers bedeuͤtender; durch die Laͤnge der Zeit hatte ſich 


der Ranal aber. verſtopft, und dadurch ben Abfluß aus bem @ee 
gehindert. Auch fheint das Niveau des Gers ſelbſt jegt niedeiger 
au ſein, wie im Fruͤhljahr und Herbſt, mie man dies deuͤtlich am 
Ufer ſieht, und wie dies uͤberhaupt anzunehmen iſt, und wie auch 
die Moͤnche durch eigene Beobachtung beſtaͤtigen, daß das Nive4n 


des Sees gegenwaͤrtig bedeuͤtend sefoden if, waͤhrend ‘4 fruͤher vich 
hoͤher war. 


Der Kanal erweitert ſich etwa due Werſt pom uher fo- ſehr, 
daß man einen. kleinen Landſee vor ſich zu ſehen glaubt; das Maé 
fer fließt uͤber ſein Ufer, und uͤberſchwemint bas Land weit und brelts 


Die Inſel ſelbſt bilbet einen ziemlich ſteilen, ſehr hohen, breuu⸗ 


rothen Trachytfelſen, auf welchem man allerlei baſaltiſche Layen ages 


⸗ 


= 


ſtreuͤt antrifft; ihr Umfans betrqaͤgt etwa 2 Werſt, Auf dec nf 


beſinden ſich cinige Kloͤſter, aus Baſalt erbaut, und gegen, 20 armer 
niſche Moͤnche, von denen ſich viele ben, Fremdan vibt-æigen,. (ous 
dern ſtill in ihren Zellen leben, und ſich ganz der An betung Gottes erxge hon, 
Ich ſah einige derſelben vor der Kirche unbeweglich fiten, 615.00 


ger tein Leben in ihnen wâçe: ſle woaran plis de: ibre.blig Ans 








sed ANhniicden à, Nodeiiber 1587, — Bâdeifgoi, | 
dacht vertieft. An anbern ſiſt dagegen Midi zu löben, daß fe mit 
einander nicht harmoniren, mit einander nicht gern ſprechen, und 
felbſt ihren gelehrten Archimandriten Zacharias, aus der fuͤrſtlich Be⸗ 

batoff ſchen Familie, nicht gern beſuchen. Dieſer lebte fruͤher im 
Farat'ſchen Kloſter Edſchmiadſin, fluͤchtete von ba vor einigen Mo⸗ 
naten, und lebt ſeitdem hier auf der Inſel, mehr als Fremdling und 
aus Gottesfurcht, alé daß er ſich zu dem Kloſter vechnen folite. 

Die Inſel gehoͤrt eigentlich, wie der ganze See, su Perſien; 
allein die Moͤnche nennen ſich ruſſifche Unterthanen, und betrachten 
fl bas Kioſter Edſchmiadſin als ju Rußland gehoͤrig. Die Per⸗ 
ſer haben auch viele Achtung vor dem Kloſter, und beunruhigen die 
Monche anf keine Art; ja einige Perfer fommen’ ſelbſt in bas Klo⸗ 
fer, um dort ihre Gebete zu verrichten; ich ſelbſt ſah einige Tata⸗ 
ten von der Inſel zuruͤckkehren, mo fie ihre mahomedaniſchen Ge 
dete verrichtet batten, ba ffe die Inſel für beſonders heilig halten; 
elnige beten außerhalb der Kirche, andere innerhalb derfelben; ſelten 
reiten Tataren, die von Erivan nach Gaͤndſha zuruͤckkehren, ‘vor der 
Inſel vorbei, ohne das Kloſter zu beſuchen. 

Es gehoͤrt ohne Zweifel su ben aͤlteſten armeniſchen Rfaffern. 
ts der heilige Georg, ein Armenier, ergäblte mie der getebrie 3ar 
Garias, den chriſtiichen Glauben annabm, erbaute er die alieraͤlteſte 
Rire in Armenien am Fuße des Ararats, das Kloſter Edſchmiad⸗ 
flu im Jahre 302, das er den Thron des eingeborenen Sohnes 
nannte, und einige Jahre ſpaͤter, naͤmlich 3080, gruͤndete er das Klo⸗ 
fer der Auferſtehung auf der JInfel, bas aber jetzt durch den Zahn 
der Zeit ziemlich zerſtoͤrt iſt, ſo daß man nue noch einige unbedeu⸗ 
tende Reſte der Mauer ſieht. 

Vor biefem Kioſter beſinden Mb einige Kreuͤze aus Baſalt, des 
ten brei als foie zugehauen ſind, waͤhrend das vierte als große 
Daſaltplatte auf ſeiner Vorderflaͤche ein Kreuͤz ausgeſchnitten ent⸗ 
haͤnt, und mit ſehr mannigfaltigem Buntwerke verſehen iſt. 

Bei einem derſelben iſt cine, wie es ſcheint, altatmeniſche In— 
ſchrift ans bas Kreuͤz herum, die ſehr alt zu feyn ſcheint, und da⸗ 
her auch vom Archimandriten ſelbſt nicht entziffert werden konnte 
obgleich ble Dudftaben ſehr leſerlich, und keineswegs vom Zahne 
der Zeit gelitten zu haben ſcheinen. 

Der Archimandrit fonnte nur mit vieler Maͤhe einige Wynlich 
feit mit — Buchſtaben wiedetfinden; dieſe ſollen ſich 
dermal, aud zwar fo ſehr veréndert haben, daß Vie letzten den er⸗ 
fen gar nicht dbufit ſehen; die alleraͤſteſten (off faſt niemand leſen 
nie, und für folche hirit er denn dub jene Schriftzaͤge. 

2Gpaͤterhin feagte ich “bei meiner: DE DE in Tiflis den: verts 
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Ciéueh'i MB 0 un ten an n 4. x. Ssiieiné. :000 
sem ermliten Eufidef Lier die Safduil; out er dechtz De 
bald nach oben, hald nad ugten, las fe von der Borberfeite * 
danu durchs Papier von der Hinterſeite, und fand gar kein⸗ 
lichkeit mit armeniſchen Schriftzuͤgen; er meinte, fie glichen eher We 
altgeorgiſchen Lirhenihrift, die auch <inige Apniireis mit Der ars 
meniſchen Schrift haben fol; eudlich glaubte er in ihn⸗en, alé er fe 
von der Kehrſeitr durchs Dapier les, einige Ahnlichteit mit altars 
meniften Buchſtaben zu Énden, und ſchrieb mir quch bie entſpre⸗ 
_ benben jetzigen Buchſtaben oͤber ihnen einzeln auf; both ſchien mix 
der Archimandrit etwas gelobrier und lenntgzißreicher zu fois, beher 
verdient er vielleicht mehr Glauben, ais der alte Erzbiſchof. 
Der heilige Georg nannte dies von ibm gegruͤndete Kloſter auf 
der Inſel Sſa⸗e⸗wan, d. h. das iſt ein Roſter! daraus bat man 


durch Zuſammenziehung der Vorte Sſewmang gemacht, und jetzt die | 


ganze Inſel fo genannt. 

Gin grmoeites -Riofer, dat noch jett Bebt, wurde von der Geinal 
lin eines armeniſchen Feldherrn, Takui, im Sebre 808 veſtiftet; 
neannte es das Kloſter der zwoͤlf Apoſtel, und baute es aus —* 
Vermdgen auf, Sie war aus der Familie der Bagrationi. Das 


aus Bafalt erbaunte Kloſter Hat merkwuͤrdige, aus Holz gearbeitete 
hd, auf denen man den heiligen Geiſt ſchweben, ont um ihn | 


die heiligen Apoſtel dargeſtellt ſieht; ſonſt iſt bas Kloſſer ſehr ein⸗ 
fab, und œidté weniger als reich im Innern; haͤtte es Schaͤtze, Lo 
wuͤrden es die Perſer ſchon laͤngſt gepluͤndert haben. 

Gin drittes, eben falls aus Baſalt erbautes, und jenem imite 
an Cinfachheit aͤhnliches Riofiex, if im Sabre 1400 au Ehren 4 
beiligen Johannes des Tauͤfers von den Armenieca, die am ſuͤdli 
Afer des Sees wehnten, gegraͤndet porben: dies ſuͤdweſtliche Ufer 
heißt auf Ruſſiſch Zarskoje ſselo, d. h. Koͤnigsdorf, und beſaß fraͤher 
mehrere veiche Dorſſchaften, dis sum Vau dieſes Kloſters vieles 
beitrugen. 

Ein viertes Kloſter iſt et im Jahre 1654 son einem tiſiis 
ſchen Kauſmanne, den Gebtudern Tſchitachoffs erbaut worden, zu 
Ehren der heiligen Mutter Gottes; es iſt aber jegt außer Gebrauch; 
eur der Archimaudrit wohnt in ibm, waͤhrend der Gotteedienſt vor⸗ 
zaͤglich im zweiten und drittes Kioſter gehalten wird. 

Auf der Inſel waͤchſt nichts; die Moͤnche halten daher nicht 
einmal Vieh darauf, weil der Boden nicht das gemeinſte Gras her⸗ 
vorbringt; ihr Vieh lebt auf bem feſten Lande; fie eſſen auch ſelten 
Fleiſchſpeiſe, meiſt Eier, Milch, allerlei Rraiter und ſchlechtes Brod; 
das Mehl wird wahrſcheinlich von Pilgrimen ihnen zugetragen. 


* tfrank dagegen Rein Aichimardriten guten wilhen Wein 
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ünd Envan, der, dem ‘fhandiben ‘obèr ‘mnsodtfihen Mots : ss 
(08 nd angenehm Mrhedie, aber ſehe febrig we . 
+" + Mitunter derefbt hies ein fe kreuger Winter, daß es gange 
Gee zufriert, fo daß man dber ibn nach allen Ufern ju Fuß gehen 
kann, bas Eis if oft J Arſchine dick nad ſehe ſtark; mitunter iſt 
"her Winter nur fo geliade, ba kaum die Ufer zuftiercn. Das See⸗ 
waſſer iſt riel reiner als Flußwaſſer, und daher niet leichtet ais dé 
fes, und zwar eine Flaſche um einen Golotnik. 
Der Archimandrit verſicherre mich, daß an zwoͤif verſciedene 
“be im See leben; nirgends fand id jedoch Spuren ven Dis 
ſchein und Krebſen, wenigſtens lagen am Ufer durchaus Eine Reſte 
davon umher; uͤbrigens iſt es nur eine Fabel, daß in jedem Mo⸗ 
hat ein anderer difch gefangen werde; jodes Uſer (el feinc. cigene 
“ter von Fiſchen baben, oder deb einpeine Meter, die an ben au⸗ 
dern Ufern nicht gefangen werden; fo fauge man um ble Juſel 
etwa folgende 7 Arten, waͤhrend bis andern 5 nar an dem füvèf, 
Uichen Ende des Sees lebten; jene heißen armeniſch: 1) fé: das, 
der Herrſcher oder Konig; 2) Amar, die Sonne, weit er. fé mur 
in der Sonne zeigt; 3) Gegarkuni (nat Mallas Salme hucho), d. h. 
ednigliches Dorf, weil er in der Gegend, die ſo genanut wird, am 
dpadſfigſten iſt; ) Karmirhachait, Rothfleck, eine Foreile, wie die mei⸗ 
nen dier lebenden Fiſche; 5) Kogak, vie Mippe;. 6) Packtak, bas 
‘Gt; 7) Bodſack, die Flußbarſche; 8) Zware, die Stimme; 9) Be 
fu, mit Borbein verſchen, wahrſcheinlich die Barbe; 10). Rrafatus, 
ie Krummnaſe; 11) Tſchali, der Vielfarbige; 12) Asindfban, Sali, 
ir. Dee Lachs heißt armeniſch Karazugunn, und ſcheint im See 
u fehlen. 
Bon blefen konnte ich nur die dorete, einen Weib ſtiſch x. 5 
and die Barbe erhalten. _ 
Am Ufer des Sees fab id eine Menge Baklana und Mdeen 
non. ziemlicher Groͤße umherfliegen; von Sauͤgethieren leben hier 
—8* Wolfe und Dachſe; die Wolfe ſtad weißlichgrau mit 
ſchwarzen Ruckenhaaren, der Schwanz an der Warzel ebenfalls 
ſchwarz, die Ohren und Schnauze brann, das Haar wenigdicht, 
‘and daher de Selle von geringem Berthe; . mit ben Schununz an 
2 Arſchinen lang. Auch fleine Glebermaûfe find hier nidt ſelten, 
und flicgen felbft in die Erdhuͤiten der Offiziere. 
— Als id vom Kloſter zuruͤckfuhr, mar id erft med) der Gsuga 
geritten, ehe ich wieder ins Lager zuruͤckkam. Ich sitt dbsré Ge⸗ 
‘birg beim karapapachlſchen Dorfe vorbei, kam durch mebrere ſchoͤn⸗ 
Betteidefelder, die in der beſten Bluͤthe ſtanden, aber von den’ Per⸗ 
| ſern verlaſſen waren; be gange Dorf war lee, bo die tapez 





Ciéroan Ti anfheurta tite Deere à. a Ou us. a 


DAGEn bons Sfridar des Gefehl echalten boites, ſefea 14 Wu, 
ven ju ziehen, und das Dotf leer zu laſſen. 

Cinige Stunden nach meiner Anfanft im: baiicheſchel ſche⸗ age 
ann tHabéitepol fe Tataren hit der Nachricht aus Srivan vots 
bei, baf der @ferdar mit einer bedeatenden Macht nach dem Derfe 
Gokcſchal, amm See gleiches: Namens gelegen, etwa 28 WBerf vom 
kager, aufgebrochen ſei, und da ˖naͤchtigen wuͤrde, waͤhrend fein Bru⸗ 
ver, Haffan Chan; mit einer noch groͤßern Anzahl Truppen nach 
Batanpol gezogen ſei, wo er ſich dem ruffiſchen rager bi⸗ da "> 
nige Serſt senhbétt und Poſto gefaßt habe. 

Dies ſchien allerdinge einen deutlichen geledenreeech ré 
ge, oéteid ſich ſo ‘eben vite ruffifibe. Gefandeſchaft mit. Geſchen⸗ 
fia-son Seiten Gr: kalſerlichen Majeſtüt fuͤr den Schach ir Her⸗ 
fien befand, und auf gar keine Unterbrechung, der freundſchaftlichen 
Beipliniffe beider Hife ſchließen? lie; -vabé wollte man fraher 
weder in TMS, noch ſcioſt in Karakliſſ an einen fe fnctes Lis 

densbruch glauden. 
Diefe Nachricht veturſachte einen gervattisen Aout toi Gage 
dis Uaruhe nahm um fo mehr zu, als ſchon der Abend herangeruͤckt 
War, und du -Veur Dunkelheit leicht ein unvermutheter Überfall ge⸗ 
ſchehen foninte, ver alsdann weit ſchwerer abzuwehren geweſtn waͤre, 
A8 am Tage, wo: man vom Lager aus die freieſte Ausſicht auf den 
anruͤckenden Feind hatte; wir ſahen ſchon vie wthenden Mobomé 
daner woit “ren! gezuͤckten Dokchen in unſer kager dringen, und 
alles ducchbohren; denn aſcht leicht laſſen ſie einen Räſſen "teben, 
wenn fe ibm Vas Hetz durchbohren nnen, : Ltée (ol déét 4rkEb 
ben fonûte-ahd: ich nicht en freübig nd wohlgemuch ‘Vie  Ratft 
im Lager gubringen, ſondern wartete mit der grôften Ungébétb auf 
den Anbrud des Tages, um gleich meine Ruͤckkehr nach Karakliſſ 
antreten ju koͤnnen. | 

Dier war alfo fein Gedauke für mid an eine Neife nad bem 
Ararat oder Erivan; nidt einmal bag Bergnügen follte id haben, 
den Schneegipfel dieſes maͤchtigen Roloffes, der die Graͤnze zwiſchen 
drei der merkwuͤrdigſten Reiche bildet, zu ſehen, ba waͤhrend meiner 
Anweſenheit am See Goftfbai- immer truͤbe Witterung geheräſcht, 






und mir ſeine Bergſpitze verborgen; an einem heiteren Tage zeigt 


et ſich dagegen deuͤtlich den Blicken in zwei mit Schnee bedeckten, 
blendend weißen Kuppen, dem kleinen und großen Ararat. 

Kaum war das naͤchtliche Dunkel angebrochen, fo gab der Saupts 
mann bem Militaͤr die gemeſſenſten Berbaltungsbefeble, ließ bie 
Haͤlfte der Soldaten angefleibet ſchlafen, -bie dbrigen wachen, und 
vierfache Ketten ausſtellen; die auf Flintenſchußweite von einander 


—* Crus. 


His mnbten uasufbilié bie-Duude sages, and fé 
gegenſeitig juenfen, was alles, in der. naͤchtüchen Gtille deuͤtlich hoͤr⸗ 
* la oùr din cigensé Gefaͤhl erweckte, wonon ich fraͤher, fern von 
allem Kriegegetuaͤmmel, Peine Idee gehabt hatte. Der Cosmos 
féi. die gause Nacht nidt. | 
5. Den 12. Julius verließ ich Morgens⸗ um 4 Ur untec deu lens 
teen Heiagegetammel das kleine Avtillerielager Balichtſchal an Gobs 
fai, und ritt, von meinen Rafaten Segleitet, uͤber bad Gebirge 
Mach Sawllif zuruͤck, das id and bald ab, wohlbehalten erreichte, 
aber hier noch mehr Rriepigetdiumel vorfand; man erwartete den 
Jeind in gerader Nichtung vom Humti her. 
Obne meitern Aufentbalt cit 16.508 da-ned Dibetaiogie mb 
fo die Poſtſtraße na Tiflis, ohne anis neïe Aber das Kupferbers⸗ 
merk vou Alawerde zu kommen. 
| Bon Dfbelalogin hatte ich naͤmlich einen ebenen es bu gum 
often Arbiutzkoi, 22 Werſt weit, und von da uͤhers Kellze⸗ 
birge wiederum 22 Werſt nach Sſamiſti. Neben dem Kallzein 
xeigte ſich mitunter Gruaͤnſtein anßehend; in ben Thaͤlern fagen eine 
Meqgae Geſchiebe Perphyr und andere Lavamaſſen, auch Taarpae 
ſteine fo doß ich ſchon daraus auf. die Naͤhe der Marendeſchen à 
IHtgéformation ſchlieſßen konnte; in gerader Richtung iſt dias auch 
aur 12 Werſt von ba entfernt, wiewohl der Wes dorthin fée feil 
ænd Lau dem Bubsdsarr sugénslid if: 
: Bon ba rit id durch din armeniſches Darf, das en einem 
Slaſſe Hiegt, nach Schulaweri, wo id) auf ben fruͤhgen Weg hinaus⸗ 
| à man veut von jonems Poſten bis hierher 18 Werſt. Vos 
da blieben air nod 351 Werſt bis Bobi, und son bles 28 fief 
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Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde. 





Auszuͤge aus einer Denkſchrift uͤber eine Karte bon. 
Piſchaner und dem Lande zwiſchen Dem Indus und 


Hydaspes, 
dem Pewelaorie und LZaxila der Alten Songe. 


Bon 
W. Court, in Dienflen des Maha⸗Radja Raudt ét. 


nn nd 


(fournak of the Asiatic Society of Bengal, August 1836.) p. p. 468 452, 


. Led 


d Überbie Provins Tarile 


Der Landerraum zwiſchen dem Indus und Dôbaspes mar den 
Griechen zuerſt unter dem Namen Taxila bekannt, von dem e$ uns 
gewiß iſt, ob er eine alte inheimiſche Benennung war, der ob er 
dem Lande von den Soldaken Alexanders beigelegt wutde, had der 
Stadt gleiches Namens, die ſpaͤter die Haupiſtadt deſſelben ward. 
Ctrabo ſagt, daß die itbeimifden Koͤnige bel ihrer Thronbeſteigung 
dieſen Namen annahmen, und wir finden in der Geſchichte aufge⸗ 
zeichnet, daß Tlexander den Omphis, welcher bas Land regierte, nès 
thigte, ſich Taxiles ju nenuem. Gegenwaͤrtig If die Benennung gang 
unbekannt. 
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Die Grlechen ſcheinen bus eigentliche Tayila auf den lunern 
Theil des Landes zpiſchen bem. Indus und. Hydaspes befbräntt 
zu haben; denn als ſie hHindurch marſchirten, wurde der noͤrd⸗ 
lite Theil von Hauͤptlingen regiett, die unabhangig waren -von 
Omphiſ, mébrend vie fudlichen Gegenden ſowol gegen Alerquder as 
ſeinen —— in vffener Fehde beharrten. 

Die geographiſchen Graͤnzen von Taxila ſind die beiben genann: 
ten Gide, und auf der Nordſeite die Bergkette PDirpandiaï; von 
dieſer Rette bis Rofhub auf der Suͤdfeite betraͤgt die Erſtreckung 
120 Soft, und die Breite von Attok bié an ben Djelim 74 Kos ). 

Wahrſcheinch waren die Urbewohner Hindus von der Pan⸗ 
nava Mate und Æftbanbdrervanfis. Mit dieſen hatten ſtch 
Perſer, Schthen und ſelbſt Griechen vermiſcht; denn vie Gheters 
halte ich für Ahfoͤmmlinge der Macedoniſchen Rolonifien; ſie ſelbſt 
halten die perfiſche Kaiani Rate für ihre Vorfahren, Allein das 
Wort ſcheint eine Korruption von „Grieche“ sn fein. 

Taxila enthaͤlt Spuren einer Menge alter Otâdte, deren Ur— 
ſprung jetzt unbekannt iſt. Maſſive Mauern ſieht man uͤberall, und 
ns cinigen⸗ Stellen Manerwert bon babyloniſchem Unange. Die 

wohner nemmen fle bic Trͤmmer der Tempel von Deva Has. 
gari, oder Sita Hama. Die merkwuͤrdigſten indeſſen find vie 
Maufoleen Kupolen “oder Topes. In ben nôrbfihen Drovinsen 
findet man foloflate Etatuen von Gyps, Marmor und Stein, von 
denen die meiſten burd die Bigotterie der Mohamedaner verſtuͤm⸗ 
meit find, Kleinere Idole von trefflicher Ausſuͤhrung werden dann 
und wann ausgegraben; id) habe deren geſehen, welche gekrauͤſeltes 
Haar hatten. Die alte Religion des Landes war die buddhiſtiſche. 
Die Verehrung des Bacbus, oder der Soune, herrſchte in den Zei⸗ 
ten Alexanders, and Sparen davon find noch ſichtbar in den Staͤdte⸗ 
namen, ais Suria, Sit aund Cauſalya, „die Sonne, ihre 
Tochter und Mutter“ (7). 

Die. gegenwaͤriigen Bewohner, welche ſo gemiſchten Urfprangs 
fiat, ztigen eben deßhalb eine große Manchfaltlgfeit im Karakter und 
Ra Dk Muſehnaͤnner laͤngs des Hydaspes gleichen doſl⸗ 

— den Hindus im Paud Jab, — wůhrend diejenigen, welche 
— Hs lien, Ufer deë Indus wohnen, bie GigenthAmlidfeiten der 
| japänen becrathen, von, denen fie enifprungen find: — ſchoͤne 
Geſtalt, argenedenc Geſi chtezhge und lebhalter Aunsdruc. Sie ſind 
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ſhwathaft, wie die Derfer, und bewahren, obwohl ſie in Unterthaͤ⸗ 


nigkeit leben, ihren Nationalſtolz, und unterwerfen ſich nur der Au⸗ 
toricaͤt ihrer Hauͤptlinge, mit denen ſie auf gleichem Fuß leben. Ich 


bin uͤberall Augenzeuͤge res Muthes und ihrer Unerſchrockenheit 
geweſen in ben Gefechten mit den Seiths, deren Bayonetten ſie 
ſich, das Schwert in der Hand, entgegenſtuͤrzen. Gegen die Hin⸗ 
bus wird eine ſtolze, unverſoͤhnliche Bigoiterie durch ihre M ullas 


aufrecht erhalten, für die fie eine aberglabiſche Ehrfurcht hegen. 


Manche Zuͤge der Gaſifreuͤndſchaft find unter ihnen noch herrſchend; 
ſie ſind gerade zu, und ſelbſt grob in ihrem Weſen, die Hoͤflichkeit 
der Perſer iſt ihnen unbekannt. Die Kleidung beſteht in einem 
langen Hemd, blauem Turban, und einer Schaͤrpe, die mit dazu 
dient, das Kleid aufzubinden. Ihre Weiber genießen einer verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßig großen Freiheit, mißbrauchen fie aber nicht; wie gewoͤhn⸗ 


lich, liegt ihnen die Fuͤhrung des ganzen Haushalis ob, waͤhrend 
die Maͤnner auf dem Felde find. Ihre Haͤuͤſer beſtehen aus Lehm, 


mit hoͤlzerner Bedachung, die ihrer Seits wieder mit Erde bedeckt 


if, um ben Regen abzuhalten. Die Staͤmme im ebenen Lande les 


ben, da ſie ſchoͤne, fruchtbare Laͤndereien beſitzen, in guten Umſtaͤn⸗ 


den; doch werden die Bewohner der Diſtrikte Putwar, Theñnë 
und Khübbi von den Seiths außerordentlich gedruͤckt. Die Berg⸗ 


ſtaͤmme auf der Weſtſeite des Hydaspes leben in einem halbwilden 


Zuſtande. Die meiſten von ihnen ſubſiſtiren nur von Raub und 


Planderung, und machen ſich eben fo wenig etwas daraus, einem 


Menſchen als einem Schaafe die Kehle abzuſchneiden. 


Die Sprache des eigentlichen Taxila iſt das verderbte Hindu⸗ 


ſtani, welches im Pandjab gang und gebe iſt; in den noͤrdlichen 


Gegenden wird dagegen der Kaſchmir⸗, und auf der Indus⸗Seite 
der, den afghaniſchen Staͤmmen eigenthuͤmliche Puſchtu⸗-Dialekt ges 
ſprochen. Das Perſiſche wird wenig gebraucht, außer von ben ger 


bildeten Staͤnden. 


Die vorzuͤglichſten Staͤdte in der ſadlichen Abtheilung ſind as 
wel, Pindi, Djelam, Pind⸗-dadan Khan, Mille, Far 
tehgand, Khibbi und Makhade; — in der centralen Abthei⸗ 


lung: Attok, Khampur, Jskanderpur und Noatſchir; — 


In der noͤrdiichen: Muzafferabad, Birrh, Pakkheli und 


Kaka Bomba. 

Das Land, welches von bent hohen Firſt des Manikyala 
eee wird, erhebt ſich febr anſehnlich àber die Ebene des Pand⸗ 
jab. Es ſcheint ehedem ein grofes Plateau gemefen ju foin, das 
im Lauf der Zeitalter burd die allmaͤlig wirkende Thaͤtigkeit bee pes 
riodiſchen Regenſirdme, in Verbindung mit dann und wann eintre⸗ 
13 * 
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tenben Erobehen, ln dire, ſchwer gugaͤngliche Schinchten gerrifen 
iſt, wodurch das Land bas Anſehen eines großen Ruinenhaufens 
ethaiten. hat. Zuhlreiche Doͤrfer ſtehen in dieſer Gegend, alltin ver 
Boden iſt aͤrmlich/ und die Ärnten find eben fo karg als unſicher. 
Die Nachbarſchaft der Berge iſt mit ·einem dornigen, blattioſen 
Djumgle”tebédt 

. Der gange. Diftritt pose den Namen Parwar; diet tar er 

bevoͤlkert, wie es wenigſtens die snbireichen Truͤmmer altet 
fe dit, me Bon Manifrala bis Tammiaf, eine 
Strecke von +6 Kos, fol Dorf an Derf geftanden haben. Maul⸗ 
besr: und andere Obſtbauͤme wachſen in ibren Gaͤrten. 

." Die Nuinen von Mamma lisgen 13- Nos SO. von Mas 
nifoalia: ſie werden Sita Rami zugeſchrieben (27. Die -Mninen 
von Parvala, das in die Zeiten der Pandevas geſetzt wird, lies 
gen gegen Norden, 12 Pos weit. An dem zuletzt genaanten -Ore 

flebt man in dem Thorwege cines alten Kaſtells eine Juſchtift in 

unbekannten Schriftzuͤgen. 

Spuren einer ſehr alten Stadt, Dangeli, trifft man 44 808 
in oͤſtlicher Richtung: die Inwohner fhreiben ben Urſprung derſeb⸗ 
ben ben Diws zu. Sie bluͤhte unter den Ghiker Herrſchern, die 

daͤſelbſt ihre Reſidenz hatten. Makkyalu bei Kattas, Benda 
und Pakhi waren ebenfalls Ghiker Staͤdte. Die moderne Stadt 
Begram lliegt 5 Kos unterhalb Dangeli. Sie wird jetzt von 

Tſchandra⸗vanſis bewohnt, die von den fraͤheren Nadjas de 
Landes abſtammen. 

In der Nachbarſchafte von Dj eTtm (einer nedern Stadt det 
Dern Zemindars) fiegen bie auégedebnten Ruinen eines andern 
Kaſtells, das auf.friner Spitze einen kuͤnſtlichen Wall trâgt, wo febr 
aulee Hindu⸗Muͤnzen gefunden werden. Nach der Verſicherung de 
Inwohner war dieſes Kaſtell von einer Stadt, Mamens Bidad⸗ 
nagar, umgeben, die wegen der Gottloſigkeit und Grauſamkeit des 
Nadja durch ein Erdbeben zerſtoͤrt ward — tin Ereigniß, bas durch 
deé Anſehen des Walls beſtaͤgt wird. Dieſer Huͤgel wied ſeit Go 
neratlonen durchwuͤhlt, um Geld und Reliquien sn fuchen. Die 

WMauern waren von Badficin, ſehr maſſip und dickz es gab zwei 
oder drei Reſervoirs und einige Brunnen innerhalb des Kaftells, 
von denen einer von Stein aufgefuͤhrt war. Die Kaſchmirer haben 
ſejt 25 Jahren hier gegraben, der Angabe nach, um die Steine zu 
benutzen, wirklich aber, well fie glauben, irgend einen großen Fund 
zu thun; und der Daüptling von Djelim bat hier zu verſchiedenen 
Malen Kupfer⸗ und Silbermuͤnzen, die gefunden worden waren, 
konfiscirt. Die meiſten dieſer Muͤnzen haben auf ber einen Seite 


+ 
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anen Neuͤter, auf der audern einen Ochſen. Gin Mal wurden sine 
Menge, viereckiger Bloͤcke von rothem Granit aufgegraben, und ei⸗ 
nige Thuͤrpforten, welche ſeit der. Zei Gegenſtaͤube der Anbetung 
für einige Udaſi Fakir« geworden ſind, die an ˖ den⸗ Ufern des 
Hydaspes wohnen. Ein anderer Block iſt ju Khallih, 8 Kes 
MIS. von Djelim, von einigen Ben⸗baba Fakirs aufgerichtet 
worden. Court haͤlt dieſen Ort fuͤr die Stelle, wo Bucephalin 
ſtand, und er iſt geneigt, Micea nach Dattistutti, bei Beſſa, 
Sos oͤſtlich von Dielim, zu ſetzen. Nach ſeiner Meinung ſind 
Djelim und Aukaungabad die beiden einzigen Stellungen, wo 

zwei zahlreiche Heere lagern fonnten, um den Übergang des Sufres 
ſtreitig zu maden. UÜberdem findet ſich nicht eine einzige pur. vou 
einer alten Stadt laͤngs des ganzen weſtlichen Ufers des Hydaspes, 
von Kala Maugala ˖bis Darapur, außer bei Gultanpur, 
we der Fluß aus dem Gebirge horaustritt. Diefem Ort gegendbse 
heat die Geftung.Rala Mangala, beren Etbauung dem Nadja 


Sarwan sugefhrieben. Das entgegengefegte Ufer iſt zu durchſchnit⸗ 


tn, um anzunehmen, daß Porus daſelbſt mit feinen Wagen haͤtte 
manèvrisen koͤnnen. Unterhalb Sultanpur, bei bem, kleinen Huͤgel 
Baruti, ſoll, nach Angabe der Inwohner, fruͤher eine Schiffbruͤcke 
geſtanden haben. Zwei Kos weiter abwaͤrts ſieht man die Überreſte 
inc Kaſtells aus ſehr hohem Alterthum: der Fluß beſpuͤlte einſt 
fine Mauern, bat ſich aber jetzt eine halbe Meile weit zuruͤckgezo⸗ 
gen. Diefre Ort ſoll in fruͤhern Zeiten de gewoͤhnlich⸗ libergangs⸗ 
punkt geweſen ſein. 

Court haͤlt Rbhitipatan fuͤr den Ort, wo Alexander ſeinen 
bergang bewerkſtelligte: noch heuͤtiges Tages iſt hier die Haupt⸗ 
furth. Khilipatan liegt 5 Kos von Djelim, dem Bucephala uns 
feres Berichterſtatters, uͤbereinſtimmend mit der telle in ber Ge⸗ 
ſchichte: — „Alexander, welcher über ben Hydaspes gehen wollte, 
ging vier Meilen hoͤher hinauf, von der Stelle, wo er lagerte, und 
ſetzte dann ſein Heer auf eiue Inſel, welche den Ubergang erleich⸗ 
terte“ Dieſe Inſel iſt diejenige, welche Khilipatan gegentber liegt, 
denn bei dem Dorfe Gitiali ſpaltet ſich der Fluß in zwei Arme, von 
denen der eine uach Djelim, der andere nach Suktſchandpur 
flieft. Sie umſchließen cine grofe Ebene anbaufabigen Bodens. 
Der woſtliche Arm if nur im November, December und Januar 
durchwatbar; er thelle fi bei Rbilipatan abermals in zwei Arme, 
und bildet fo verſchiedene große Werder, von denen der grôbte zwei 
Meilen lang und eine Meile breit iſt: das Flußbette iſt ſteinig und 
die Stroͤmung ſtark. Die. Ebene erſtreckt ſich vier Los aufwaͤrts 
bis zu ben Ruinen von Patti Satis und bic. ohne Zweifel fand 
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de Sufemmentanft Alexander's mit Porus Sohne ant dieſem 

Fuͤrſten ſelbſt Otatt, der dem Macedonier zu Huͤlfe fem. Ales, 

was DPintard von bem Übergange Alexander's erzaͤhlt, uub von deu 

rh big er baute, ftimmt mit der obigen Erklaͤrung ſehr wohl 
berein. 

Die beruͤhmte Feſtung Rotas, die in militairiſcher Bezichung 
jetzt keine Wichtigkeit bat, bietet, außer den Truͤmmern mohameda⸗ 
niſcher Graͤber und Moskeen, nichts Bemerkenswerthes dar. us 
deſſen ſind daſelbſt auch Hindu⸗Muͤnzen gefanben worden, von des 
nen aber die Klaſſe, in bie fie cebôren, nicht angefübrt wire. 

Dindrdadan Khan, eine moderne Handelsſtadt, iſt der 
große Markt für das Steinſalz, welches jegt ein Monopol des Hans 

djit Siugh if. Andere Ruinen einer alten Stadt, Gagivathi, 
erſtrecken ſich laͤngs der Uſer des Hydaspes, von der Naͤhe Djel⸗ 
alpurs bis Darapur. Verlaͤht man den Diſtrilt Pind⸗dadan 
Shan auf der Straße, welche bie Salzkette kreuzt, fo fommt man 
nad einem in diſchen Ditgerert, Namens Raltas. Hier find auch 
Spuren einer alten. Stadt, die ben Pandavas zugeſchrieben wird; 
wo kleine Standbilder von éinem rothen Stein gefunden werden, 
vdie das Toppa der Perſer in der Hand halten, — eine Art eiſerner 
EKeuͤle, die in fruͤheren Zeiten als Angriffswaffe gebraucht worden 
zu ſein ſcheint. Alexander wurde mit einer derſelben, bei ſeinem 
Angriff der Feſtung der Malli, verwundet. 

Det an ben Diſtrikt Pind⸗dadan grénjende Bezitk Thenni 
if beruͤhmt wegen ſeiner Pferde- und: Maulthierzucht. Wenn man 
Tſchekuval, Nilli und Dula am Suban-Fluß paſſirt if, fo 
erblickt man ein verfallenes Schloß, wo in alten Zeiten die Herr⸗ 
ſcher ihre Schaͤtze in Sicherheit brachten. In biefen NRuinen wer⸗ 


den Muͤnzen gefunden. In der That, bas ganze Land zeichnet ſich 
durch zahlreiche Ruinen des Alterthums aus, and die bemerfensmers 


theſten darunter find die von Tatta und Ris; die von Konuda 
werden bem Radja Hoddi zugeſchrieben. 
Bei Djand, 12 Kos von Khebbi, in der Richtung von Ru: 


fhalzath, ift eine ficine Goidwaͤſchere. Fatehgandj, eine ſehr 


alte @tabt, ift wegen ibrer Schwefelquellen bemerfensmwerth ; Haſ⸗ 


fan Abdal wegen ſeiner maleriſchen Lage und ſeines reinen Waſ⸗ 


ſers: mau ſieht hier noch Überreſte eines von Akber erbauten Das 
laſtes; es liegt auf der großen Straße von Attok nach Lahore. 

Aus dem Diſtrikt Pukheri, den Forſter Pukhoti neunt, 
macht dieſer Reiſende das Peucelaotis der Griechen. Court ver⸗ 
wirft dieſe Meinung, indem er Pencelaotis in die Nib⸗ von Ba⸗ 
diore (Bazira der Grisheu) ſeht. W 


\ ' 








Das Land miſher Oyd aarer u. Sabu, nebſt Piſchauer. E 


Das Bergland auf der Nordſeite des Bezirks zeigt eben ſo fé 
as romantifhe Scenen. Es ift bas Verbindungaglied zwiſchen der 
DirpanbdialsRette und dem Hindu-kah. In ven Winter⸗ 
monaten giebt es nur zwei Paͤſſe für Fußgaͤnger, die not dazu mit 
grofer Gefahr verfnüpft find. Parallelketten von minderer Ddbe 
been bas Suͤdgehaͤnge der Hauptkette auf einer Breité von. 40 bis 
50 Kos, und bilben die uͤber einander liegendèn Thäler von Kaka⸗ 
bamba, Paffheri und Mazafferabad. Abgeſonderte unð 
unregelmaͤßige Berge und Ketten ſchneiden das Hauptgebirge untre 
verſchiedenen Winkeln, oder bilden iſolirte Gruppen. Es ſcheinen 


zwei Haupt⸗Erhebungslinien Statt ju finden, deren geologiſche Un⸗ 


terſuchung nach Elie de Beaumont's Prinzipen des Urſprungs det 
Parallelreihen, ſehr merkwuͤrdige Thatſachen darbieten duͤrfte. Die 
intereſſanteſten Linien ſind die metallreichen Berge auf der Nordweſt⸗ 
Seite des Hydaspes, die im Allgemeinen zwar niebrig, wild und 
unangebaut, aber cit an Erzen ſind. Eiſenhaltige, Schwefel⸗ un 
Salzquellen ſprudeln dberal, aber merden eben fo wenig benugt, 
als die Erzgaͤnge, die frèder in Betrieb geſtanden zu baben fheinen. 
Der Hydaspes zahlte einft Tribut mit bem Golde feiner eigenen 
Suflèe. Die Pind⸗dadan⸗-Kette bat liberfluf an Gifen. Su Ras 


rengeli bei Rattas find Antimons: Gruben ; in der Gulrib-Retté 


findet ſich gediegener Schwefel; bei Makhodi Alaun, und 6e 
Pind⸗dadan liegen die vorerwaͤhnten Steinſalzgruben. 

Das Gewoͤlbe des großen Salzwerkes ſtuͤrzte kurz nach Jacque⸗ 
mont's Beſuche ein. Das Profil zeigt ſehr gut die Lagerung des 
Salzes, welches in der That eine feſte Felsmaſſe iſt; nach oben bin 
theilt fie ſich in weiße und rothe Adern, von benen die legtern vors 
gezogen werden, ta bie erften Thon und Gyps enthalten. 

Das weſtlich gelegene Bergwerk bat zwar cine grôfere Tiefe, 
aber nicht einen fo bedeuͤtenden Umfang, alé das andere. 250 Stu⸗ 
feu werden gezaͤhlt, bevor man die Tiefe erreicht, und der Schacht 
iſt nur weit genug fuͤr eine Perſon; mit Fadein ſteigt man hinab. 
Die Hoͤhlen ſind in zwei Gewoͤlbe eingetheilt, von denen man das 
eine jetzt verlaſſen hat, da man bis an einen gefahrvollen Abgtunb 
gekommen iſt. 

Die Lampen machten die Luft und die Hitze faſt unertraͤglich, 
als die Herren Wade und Murray das Vergwert in Geſelſchaſt 
des Verfaſſere beſuchten. 

Auf der Oberflaͤche dieſer Kette liegen große Gypsbloͤcke in ei⸗ 
ner Stellung zerſtteuͤt, als waͤren ſie von den Fluthen des Diverès 
hier aufgehauͤft. Auch bemerkt man hin und wieder gelben Sais 
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nund die Bepetation IR auf Cabrferun «ab etwas deniges 
— beſchraͤnkt. 

Der Indus und Hydaspes find berelté aur Genûge betannt. 
Danvifle iftin ben Irrthum verfallen, den erftern bei Haſchtna⸗ 
gar vordberfliefen ju laſſen, was an einem kleinen Bufluf, Mament 
l Dijinb liegt. 

Das Klima von Taxila umfaßt die Extreme von der Rte des 
Schneegebirgs bis zur Dige der ſuͤdlichen Cbenen. Der Boden der 
ſuͤdlichen Abtheilung eignet ſich wenig zur Kultur, nicht allein we⸗ 
nen ſeiner ſaliniſchen Beſchaffenheit, ſondern wegen des Waſſerman⸗ 
gels; es giebt daruai auch nur wenig Doͤrſer. In den ſchoͤnen 

Thaͤlern der noͤrdlichen Abtheilung dagegen bringen uͤberall ſpru⸗ 
delnde Quellen und ein aͤppiger Boden Fruchtbarkeit und Bevoͤlke⸗ 
rung hervor, allein der Ackerbau liegt unter dem Druck der Regie⸗ 

rung darnieder. Die große Raſendecke der nmoͤrdlichen Berge bietet 
einen großen Weide⸗ und Tummelplatz fuͤr Viehzucht dar. 


2. UÜsber die Provins Pifchauer. 


Pifch auer, die Stadt, welche einige Geographen fuͤr Deus 
celaotis der Griechen halten, ſoll, wie die Demobner ſagen, auf ben 
_Muinen des alten Baghram erbaut ſein. An Umfang übertrifft 
es gewiß Cabul bei weitem, allein ſeine Vorſtaͤdte und die Zahl der 

Gaͤrten, die ſich auf der Suͤdſeite der Stadt erſtrecken, tragen zur 
ſcheinbaren Groͤße derfelben bei. bre Hauͤſer ſi ſind aus Fachwerk, 
mit Backſtein oder Lehm, leicht gebaut, eine Bauart, die vielleicht 
auf Rechnung der hauͤfigen, doch ſelten ſehr ſchweren, Erdbeben kommt. 
Die Hauͤſer haben durchgaͤngig Sard⸗Khanas, eine Art Selle 
oder Gemach im Souterrain, mo ſich die Hausbewohner den Tag 
Aber aufhalten, um der gewaltigen und brennenden Sommerhitze zu 
entgehen. Die Straßen find eng und unregelmaͤßig, und aûfberft 

ſchmu tzis aller Orten. 

Ein grofer Baar durchſchneidet die Stadt von Oſt nach Weſt, 
vom @erai Gaur Katra bis sur Feſtung Balafir. Ein Bad, 
der foin Waſſer aus dem Bareh⸗Fluſſe empfaͤngt, lauͤft von Suͤ⸗ 
den nad. Morden dur die Stebt, und wuͤrde leicht zu Fontainen 
Benugt werden koͤnnen, wenn bie Afiaten einen Begriff von dem 
Nutzen und Gebraud derſelben bejäfen. 

. Die. Bevdlferung von Difdhauer laͤßt ſich zu 80000 Seelen 
cnſchiagen, beſtehend aus Afgbanen, Kaſchmirern und Indiern. Die 
letztern ſcheinen die urſpruͤngliche Bevoͤlkerung geweſen ju feins ais 
lein ſie leben jetzt, obwol ſie noch immer die Mehtiahi bilden, unter 
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Der Mobängistelt der Mehamedauer, nub fur mit ſchweren Auf 
gen belaftet. Aller Danbel des Landels iſt in ibren Haͤndes. Von 


Cabui fommt robe Seide, Wollengarn, Coſchenille, Selapa, 


Manna, Afafôtiba, Saffran, Harz, Arzneikrauͤter, frifhe und geiroch⸗ 
Fruͤchte, — mas.alles meiftens nach Indien ausgefübrt wire, von 
woher man Baumiwollens und Seidenzeuͤge, Jublgo, Zucker und 

Specereien bezieht. Die Ausfuhren nach Rafdmir beſtehen in 
Goldzechinen, Gold⸗ und Silberdrath und Stickerei, als Tranſitguͤ⸗ 
ter aus Bakhara, und die Cinfubren von ba aus Shawls, Thee 
and perſiſchen Danvibriften. Sie tauſchen das Steinſalz von Ko⸗ 
bat gegen Bergkryſtall und Eiſen aus Bidjawar, und der zuletzt 
geuannte Diſtrikt, fo wie die Degirle Gamat und Bunir, find 


. fin guter Matkt fûr ben Abſatz ibrer Paumwollen aScdge ; — der 


Bertebe und die Handwerke der Stadt find auf bloße Lebensbeduͤrf⸗ 
nifle beſchraͤnkt, und werden hauptſaͤchlich von ben Kaſchmirern be 
trieben. 

Das Hinduſtani wird allgemein geſprochen, auch das Puſchtu; 
der Gebrauch der perſiſchen Sprache erliſcht faſt ganz, wenn man 
die Graͤnze dieſer Provinz dberfbritten- bat, Piſchauer ſtellt 
d0000 Pferde ins Feld, 1000 Fußſoldaten, und 12 Stuͤck Geſchuͤtze. 
Die Truppen ſind wenig disciplinirt, und werden ſchlecht beſoldet. 

Dieſe Provinz hat kein ſehr geſundes Klima. Fieber herrſchen 
allgemein, vom Sommer⸗Solſtiz bis zum Ende des Herbſtes, und 
nehmen meiſtens einen ungluͤcklichen Ausgang. Sie werden durch den 
uͤbermaͤßigen Genuß von Obſt und von ben fhébiihen Ausduͤnſtungen 
der Glüfie des Duab erzeuͤgt. Die Bewaͤſſerung, welche fuͤr die Kul⸗ 
tue des Mais im Monat Mai erforderlich iſt, mag sur Etzeuͤguug 
der Fieber mit beitragen, denn alsdann iſt die Hitze außerordentlich 
ſchwuͤl. Die. Bewohner, unbekannt mit den vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften des Chinin, bedienen ſich einer ſehr bittern Pflanze, welche 
au den Ufern der Bergſtraͤme waͤchſt. Im Jahre 1835 lagerte ich 
in dieſem Lande mit der fransdfifen, 10000 ana flarfen Brigade, 
und wir verloren dber 1000 Mann in Golge der Fieberanfaͤlle. Cine 
große Unbequemlichkeit erzeuͤgen auch bie Fliegenſchwaͤrme, die cé 
durchaus unmoͤglich machen, bei Tage etwas zu genleßen. Wenn 
man eines dieſer Inſekten mit verſchlingt, f o entſteht ein Erbrechen, 
welches mit groben Schmerzen in den Nieren und dec Bruſt veu 
knuͤpft iſt. Auch Schlangen und Skorpione giebt es in großer 
Menge, die oft giftig find. 

Der Fruͤhling ſtellt ſich zeitig ein: gegen Ende Februars ſtehen 
die Pirnbauͤme in uͤppigſter Bluͤthe, aber gegen Ende des Aprils 


wird das Wetter anangepehn, und brennend heiß if es waͤhrend 
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! Ver Monate uni, Juli and Auguſt. Im Junfi herrſcht det Si; 
mum; er Mt bisweilen peflilensialifh à gleicht dem Sawiel ber 
arabiſchen Wuͤſte. Wenn ex weht, fo ſollie man glauben, man 
ſtaͤnde on der ffnung eines heißen Ofens. Der Himmel ſei dem 
armen Reiſenden gnaͤdig, der am hohen Mittag auf offener Land⸗ 
frabe von dieſem Winde uͤberfallen wird: Wer von ibm getroffen 
wird, der bekommt blaue Flecken auf dem ganzen Koͤrper, und Fauͤl⸗ 
niß iſt faſt die unmittelbare Folge. Dieſer Wind weht durchgaͤngig 
aus WNW., in der Richtung von Djelalabad, wo er off Un, 
dJluͤcksfaͤlle verurfadt. 

‘ Die heiße Jahreszeit endet im September. Im inter herrſcht 

ſchweres Negenmetter, und der Himmel if oft wochenlang in Wol⸗ 
ken gehuͤllt. Im April giebt es zwar auch Regen, doch ſelten. In 
den Monaten Juli und Auguſt, der Regenzeit in Indien, faͤllt we⸗ 
nig Regen in dieſen Gegenden, aber Sturmwetter iſt ſehr haͤuͤſig 
und ſehr ſchwer, immer von Oranbroirbeln begleitet, welche den 
Laftkreis Stunden lang verdunkeln. Dieſe Stuͤrme fommen mit 
SR. Bind, und haben ſtets ein praſſelndes Donnerwetter im Ge⸗ 
folge, bei dem Schlag auf Schlag folgt, und die Blitze ein furcht⸗ 
wvares Anſehen haben. 
Die Umgebungen von Piſchauer bitben kaum etwas mehr als 
ein großes Ruinen⸗RFeld. Ich entdeckte verſchiedene Überreſte indi⸗ 
ſcher Standbilder, und grub fie auf. Dieſe Statuen, von denen 
reinige von Gyps, andere von Bronze find, ſcheinen ſehr alt zu ſein, 
denn es fehlt ibnen jedweder Anſtrich von Schoͤnheit, und alle find 
fſchlecht ausgefuͤhrt. Die hauptſaͤchlichſten ſtellen Gauraknathi 
Fakirs bar, oder vielleicht Djogis, welche bas Land im Weſten 
des Indus lange beſetzt hielten. Eines dieſer Bilder wurde bei dem 
Dorfe Banamari ausgegraben, das weſtlich von Piſchauer 
liegt. In groͤßerer Entfernung liegen die Ruinen von Pirigal, 
to waͤhrend der Regenzeit indiſche und baktriſche Muͤnzen gefunden 
werden. Weſtlich von Piſchauer liegt ein Huͤgel, anf bem ein 
aites Kaſtell ſteht, was dasjenige ſein mag, welches von Hephaͤſtion 
belagert, von Timur Schad wieder hergeſtellt, und in der Foͤlge von 
ben Seitkhs erſtuͤrmt wurde. Die Liths erbauten es wieder im Jahre 
1834, als die Provinz in Randjit Singhs Haͤnde gefallen war, jus 
kolge des Sieges, welchen die untet meinem Befehl ſtehende Divi⸗ 
ſion uͤber die Afghanen erfochten hatte. 

Die Gaͤrten im Suͤden und Weſten der Stadt bieten ganz das 
Anſehen eines großen Obſtbaum / Waldes bar, in bem Pfiaumen, 
Feigen, Birnen, Dfirfben, Granaten, Quitten und die, dieſem 
“Lande eigenthuͤmlichen Mauheeren gezogen werden, allein alle bieſe 


’ 














Dae Land zwuinhen Drraspes N Save M6 Dent. 30 
Oéftforten, fe ſchoͤn ſte auch bein Auge ſich varfelon, haben bei wed 
tem nicht ben angenchmen Eoſchmack der Fruͤchte Shbfrantreidé 
Der Weinſtock wird aar in dem Dorfe . Ooceth Iman mepoi 
kultivirt. 

Piſchauer legt in bee Miite einer. großen Eben⸗, wide fé 


in nortôfitibet Alchtung erſtreckt, mad von ON nach Weſt 25 Los 


fang, and von @hs nad Nord 15 Kos breit if, Das ain 
ber Kattiuks und der Afrebie begraͤnzt fle gegen Oſten, und 

die Kohat⸗Gebirge gegen' Suͤden. Gegen Weſten liegen die 
Gebirge der Kheibars, und gegen Norden treunt der JIinß Ras 
guman die Ebene von ven Diſtrieien des Duab and der Durs 
ſafzais. 

Dieſe Ebene wird von ven Fluſſe Bahreh bewaͤfſert, der an 
der Suͤdſeite des Koh⸗ſufed entſpringt, die Kheibarberge durch⸗ 
ſchneidet, in den Diſtrikt Alam⸗gudjaer tritt, und nach einem 
tkurzen Lauf durch denſelben, in den Nagum an ſich ergießt, was 
7 Kos dftiid von Piſchauer geſchieht. 

Außerhalb dieſes Bezirkes IR alles eine Duͤrre, zde Wuſteneil. 
Boum uni bis September iſt der Fluß faſt ganz trocken, in Fotze 
der vielen Graͤben, mittelſt deren die Baumwollenpflanzungen und. 
Gerſtenfelder bewaͤſſert werden. Die hauptſaͤchlichſten Waſſerleitungen 
gehen von dem Fluß bei bem Dorfe Serband ab, und theilen 
ſich weiter unterhalb in unzaͤhlige andere, von geringerer Breite, die 
ben Boden dieſes Diſtrikts wunderbar befrachten und die Ärme des 
Reiskorns befèroern, welches vorzuͤglich in dem Dorfe der Maſch⸗ 
turgais geſaͤet, und in gang Afghaniſtan und dem Pandjab au⸗ 
fevorbenttih geſchaͤtzt wied. 

Der Fluß Maguman, den ich fuͤr den Malamantus be 
Griechen halte, floß ehemals im Weſten von Piſchauer, wo man, 
bei den Ruinen von Raſcheki, noch jetzt ſein altes Bette verfolgen 
fann. Es ſcheint, daß irgend ein Herrſcher dieſes Landes den Lauf 
des Sinfles.verdndert babe, um das Land der Mumund's zu be⸗ 
fruchten, bas fit fübiih ‘von der Otabt erſtreckt. Dieſer Stamm 
fowot ais der Stamm der Rails bat’ oft blutige Kampfe de⸗ 
Waſſers willen. Die Diſtrikte der Daudzais und Raliffa mets 
ben von bem Kanale Budeni dewaͤſſert, ber Don vemſelben Fluſſe 
Naguman abgeleitet iſt; ſein Waſſer beoünftigt die Vegetatieon 
dermaßen, daß an ſeinen Uſern Gras von Mannshoͤhe waͤchtt 

Im Ganzen genommen iſt dés Gebiet von Piſchauer auhetor⸗ 
dentlich fruchtbar, und koͤnnte mit ben beſten Gegenden in Cârepe 
vivalifisen, wenn es unter einer beſſern Verwaltung ſtaͤnde. Man 
aͤrntet it Sonmer und im. Herbſt. Die Commerécite Liefest 
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Serſte und Loue iu Überflaß, ble Dertfiiunte dagegen verſchiedene 
Arten Maïs, Reis, lfrachte und cine Menge Baumwolle, weiche 
ble Bewohner mit einem Manufalturarukel verfost, der dem Klima 
angemeſſen iſt. Das Holz iſt knapp, die umgebenden Gebirge find 
fai waldleer. 

Uberall, wohin bas Ange M dieſem Lande Llickt, da ruht es auf 
den Srdmern alter Staͤdte, von: deren wahrem Urſprung die heuͤ⸗ 
tige Beoblkeruug nichts su ſagen weiß. Die auffallendſten Ruinen 
flud die, gemeiniglich unter bem Namen Talkal bekannten Rui⸗ 
‘nes Khohnfſſer, wo man Élberrefle von drei maſſiden, ſehr 
alten Kuppeln bemerft. Unfern von ba liegen die Ruinen von 
Mafbhelbis Weiterhin die Überreſte der Stadt Djamrud am 
Eingange des Paſſes der Kheibar⸗ Gebirge. Am Wege von 
Piſchauer nach Mitſchini deuͤten Merkmale alter Wohnungen 
auf Pirbabla und Peſſank. An der Straße nach Lobat fins 
ben ſich die Überbleibſel von Boulidana, was moͤglicher Weiſe 
bas Embolima von Alexander iſt. Ganz dicht dabei ſieht man Des 
titir, und weiterhin, am Eingange des Kohat⸗Paſſes, die Ruinen 
vou Rargan, Akor, Zendan, und im Diſtrikte der Mumundeé 
die Truͤmmer von Aspinagar, Bosseranan und Ormuk 

Die Provins iſt in ſechs Diſtrikte eingetheilt, naͤmlich in ben 

der Ralils gegen Weſten; der Mumundé gegen Suͤden, der 
— das Duab, gegen Norden; Kalisſa gegen Oſten, 
und Haſchtnagar gegen Nordoſten. Dieſe Bezirke werfen eine 
zahrliche Revenuͤe von acht Lakhs Rupis ab, ofne die Kantone Ka⸗ 
bat und Latſchiteri su rechnen, die noch zwei Lakhs einbringen. 

Der Diſtrikt Robat wird von den Bungrifh bewohnt, und 
4% wegan ſeiner fhônen Quellen beruͤhmt, Die am Fuß der umges 
benden Gebirge ihr tlares Waſſer fyrubeln. Es giebt in dieſem 
Difirifte eine Roblengrube, aber file. wird nur ſehr wenig benugt. 
Auch findet man daſelbſt eine Schwefelgrube, die jedoch nicht im 
Detriebe ſteht; uͤberdem giebt es cinige Dergdl s Quellen, deren Pros 
daft von ben Inwohnern alé Erleuͤchtungsmaterial benutzt wird. 
Mn dieſes Pergunnah graͤnzen die Diſirikte der Theris, und jen 
feité dieſer liegt die Provinz Banutok. 

Der Diſtrikt Duo fuͤhrt dieſen Namen, weil er von den zwei 
Fluͤſſen Naguman und Diindi eiangeſchloſſen if. Cr iſt ſehr 
ergiebig an Reis und Zuckerrohr, und bat literfaf an ſchͤnen ua 
fettin Weiden. Der Stamm de Gigianies bat. hier feinen 
Mohnſitz. Qu. dem Difirifte der Abagais licgen die Dainen mn 
Boumd, deren Urfpruug unbstannt if. Weiterhin, gegen Tengi 
ar, iſt des iſolirie Berg Azarneh, bemerkenswerth, der wol der 
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Adrnus ſein Yan, deſſen Etoberung zu Alkrandet's gkaͤn endſten 
Waffenthaten gehoͤrte. Die Feſtung Dif fac if nur 10 S#'o8 vor 
Piſchauer, gegen NO.; Te fiegt 3 os vomi Paguman, auf els 
nem Werder des dFiuffes Djind, welcher an der Außenſeite von 
Sawat und Badjawar fließt. Die Feſtung ſteht auf einem 
kleinen, kuͤnſtlichen Huͤgel. An ihrem Fuße liegen Be weltlanfigen 
Auinen einer alren Stadt, die; mie es ſcheint, von Godtze wienern 
gegtrundet wurde, und auf deren Truͤmmern die gegenwaͤrtige Stadt 
Dafdtnagarr d. h. die Acht-Stuͤcke, erbaut it. Unſere Geo⸗ 
graphen glañben, daß dieſe Stadt Maſſaga Pt, die Hauptſtadtder 
Affatents indeſſen moͤgte ich eher der Meinung fin, daß Pet 
Nyſa der Griechen zu ſuchen waͤre. Die Naͤhe des Cphenes, vor 
Allem aber Das, was, nad Plutarch, Alexander qu feinen Macedo⸗ 
niern fagte, a!8 Île ſich weigerten, durch den Fluß zu waten, weil et 
zu tief ſei, bekraͤftigt meine Muthmaßung. 

Die Bewohner des Duab und die der Mourm ad C Berge 
ſcheinen mir die Aſſaceni ju ſein, welche von Alexander zum Baun 
der Schiffe angeſtellt wurden, mit denen er den Cophenes bis Taxila 
herunterfuhr. Nordoſtlich von Haſchtnagar ſteht, pan iſolirt auf der 
Ebene, der Berg Behhi, und dicht dabei ſind die Ruinen eines 
alten Kaſtells, deſſen Erbanung dem Nabjya Batrab ugefbrie 
ben wird, und bas, nach den Traditionen der Inwohner, die Reſt—⸗ 
beng der alten Herrſcher dieſes Landes war Hier ſind amd Linige 
Bass Reliefé und die Spuren eines Aquaͤdukts, vermoͤge weſſen die 
Waſſer in den Djind geleitet wurden. Dieler Aquoͤdutt de giant bei 
den Ruinen don Radjir, welche der Stadt Haſchtnagar faſt 
gegenuͤber llegen. Wellerhin, int Dſttitt der Babuza ie, . ſieht 
man, ebenfalls auf cinem Betge, dr Rüinen einer anderen Bitungde 
zu der ein in den Felſen gehauener Pfad Jinaufan œk: us 
ter dem Mamen Peli bekannt. 

Drei Tagereiſen noͤrdlich von Haſcht — negen —8* 
ſtrikte Sawat und Bunir, wo man die Ruinen von Pirars 
Bouſekhanm', Zatut und Tſchimkor ſindet. Dei der zuletzt / 
genannten find vier maſſive Kuppolen, von. derſelben Art, tie dit: 
von Manikyala. Der kleine Fluß Pandjkori bewäſſert vieſen 
Bezirk nuit vereinigt ſich mit dem Djind. Es At: ſehr zu dedauern, 
da dieſer Theil des Landes nicht mit groͤßerer Svtgfalt bereiſt wird, 
denn man wuͤrde hier gewiß ſehr viele Nachrichten dber Alexanders 
Marſch nach ben Ufern des Indus einziehen koͤnnen. Ju diefen 
Gegenden war es, wo Birbel, der Vizir des Kaiſers Akber, mit ei⸗ 
het gauzen Armee den Untergang fand. Die Iuwohner ſollca eine: 
Etage Über das rauÿe Btifensebiege anges - haben; auf der fé, 
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mit tatarithen fus vos Kaſchzar nu andeen See im 
Perkehre ſtehen. 

— Alſes Land oſtüch von Haſchtnagar 4 vom Stamm der 
Dufufsais bewobat. Der Jadus béidet Die öſtliche Graͤnze dé 
Diftrifté, und Landeh am Nagunman. die, ſuͤdliche. Noͤrdlich 
Finb die Berge son Pandjitar und Sichemia. Einige Hiſtori⸗ 
ter halten die Provinz der Yuſufzais fuͤr das Taxila des Aexau⸗ 
der, wo der Koͤnig Omphis regierte, deſſen Greke und Ergebenheit 
tem Macedonier die Eroberung von Indien erleichterte. Allein aus. 
dern · Geſchichtſchreibern zufolge, and ganz befonbers nach ber. Mei⸗ 
uns von Plutarch, war das wirkliche Says das Land zwiſchen 
dadue und Hydacc.. 


| Die Previnj 3 ufnfjais fi in 11 Sappas eingetheilt, naͤmich: 


Dauptotte 
, | Sedu ⸗zaißz, Hound. 
Auxi Sappas.... —— Toppi. 
| | Keder⸗ zais, Khivah. 
IMamu⸗-zais, Nodeh. 
| Bof Tappat, a + Maletrgaié, Pat : bofein, 
Akuthels, Jsmaila. 
Mani-⸗zais, Toulandi. 
| But TZappas, Amaʒais Eu . —* Kapardigarhi. : 
‘ Kamal rjais Otti, 
3 | Bud appt Ramaljeié {tam gai, Turu. 


Aue dieſe Difritie werden von unabhangigen Dañptlingen ver 
gent, die metre einander in der groͤßten Zwietracht leben. Auflagen 
gictet 8 hier nicht, ein jeder Bewohner pachtet und ackert, und aͤrn⸗ 
tet die Erzeuͤgniſſe ſeines Grundſtuͤcks, und entrichtet nue eine kleine 
Summe on den Hauptling ſeines Diſtrikts. Erſt ſeit 1822 bat 
der Maharadjah von Lahore mit Gewalt der Waſſen eine Eteñer 
von. fénf-Biupié auf jebes. Haus gelegt, und eine gewiſſe Anzahi 
ton Pferden amtarférieben vie ihm bei geliefert werden 
muſſen. 


VDer Stamm in Vu ſufzais iſt einer der maͤchtigſten in ganz 
Acahaniſtan. Er bat ſich ſtete punch die von ibm behauptete Unab⸗ 
hangigkrit ausgrzeichnet, und widerſtand cine Zeit lang den Angrit⸗ 
feu der MognleKoͤnige, nud ſelbſt dem Nadir Schah, der ibn nie 
ganz 38 unterjoen vermochte. Die Leuͤte dieſes Volkſtammes find : 
. fréftis, thaͤtig, uuruhig, und haben Beweiſe außerordentlichen Mu⸗ 
—————— ben Seiths zu beſtehen ge⸗ 











e 
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: puit haben. Dept dem Seruiaweſen Gelehr fo beruigen ale 


Slamme ihre inneten Otreitigiciten, und thun ſich pulemmen, uw: 
gemeinſamen Widerſtand qu leiſten. Gin Jeder verſieht fit mit 
Waffen auf eigene Koſten, and Dies dié Freiwilliger uater dem 


Danser feines Hauptlings. 


— 


Dieſe Thaͤler haben einen auberſt fruchtbaren Boden, der 
Korn aller Art Uefert: Mais, Bohnen, Zwiebeln, Baumwolle, 
Hlpflanzen und trefflichen Taback. Die Provinz bat nicht eine 
einzige eigentliche Stadt, aber ſchoͤne und volkreiche Doͤrfer. Das 
vorzuͤglichſte uuter dieſen iſt Kapardigarhäi, bas ſich auf ben 


Ruiunen einer ſehr alten Stadt, erhebt, die moͤglicher Weiſe des 
Wospathrus der Griechen, die Hauptſtadt be Gandari iſt, welche 


unſere Geographen oͤſtlich von ben Aſſateni, auf das Weſtufer 
tes Indus, ſetzen. Dicht bei dieſem Dorfe Tab id einen Felſen 


mit Safriftem, welche die Zeit faſt ganz veridfbt hatte, und 


von denen ich nur wenige Karaktere entziffern konnte. 
Weiterhin, auf der andern Seite des Berges Koh⸗ganga, 
find die Ruinen einer alten Stadt, deren Erbanung einem heidni 
ſchen Volke zugeſchrieben wird, und dicht dabei liegt das Dorf 
Bazar, welches jetzt vie Kamalzais bewohnen. Nicht weit von 
dier giebt es eine ſehr weitlauͤfige Ruine, wo verſchiedene —*& 
ſel ton Standbildern gefunden worden ſind. 
Tim Lande der Yuſufzais liegen and die Staͤmme von Mo 


in«⸗ bei Yar⸗hoſein; die von Gagri und Schirkand bei 


GSsémailas Kirkand bei Mayar im Diſtrikt Otti; Kale⸗ 
der in der Naͤhe des Bergfluſſes Kalapaniz Maſchari— 

Banda am Landeh Fluſſe, und Peluſſedan, Meſſa ges - - 
genuͤber. Außer dieſen Ruinen iſt bas Land mit einer ungeheüern 

Menge kleiner, kuͤnſtlicher Huͤgel bedeckt, auf denen Überreſte 
dîter Wohmungen ſtehen, und wo in der Regenzeit indiſche, bactri⸗ 
ſche, und indo⸗ſchthiſche Muͤnzen gefunden werden. Dei Pau⸗ 
dijitar find die Ruinen von Mogiram, wo ré Irſchriften non 
derſelben Art, wie die oben erwaͤhuten giebt. 

Inm Diftritte Schemla, der weiter gegen Morden liegt, be⸗ 
merken wir die Ruinen von Nagari, mit Bas⸗Relieft. An den 
Ufern des Indus ſind die Ruinen von Pehour, Toppi, Dos 


nud und Mahmedpur, von denen id ſchon geſprochen habe. 


Der Fluß Landeh oder Magnman trennt die Yuſufzals von 
der Provinz von Kattuks. Dies Land if ſehr gebiraig, ant ent: 
bit Schwefel⸗ und Salzgruben, Naphtaquellen und vice Schie⸗ 
ferbruͤche. Es wird vom Stamm der Kattuks und de Aferi⸗ 


1. à ©" ent, PRO 1067, Wqherſchau. 


dacht vertieft. Au andern iſt dahegen Mid: zu löben, VAE fe dé 
einander nidt harmoniren, mit einander mit gern forehen , und 
f6ft ibren gelebrten Archimandriten Jacharias, aus der fuͤrſtlich Be⸗ 


butoff ſchen Familie, nicht gern beſuchen. Dieſer febte fiber im 


Ararat'ſchen Kloſter Edſchmiadſin, fluͤchtete von da vor einigen Mo⸗ 
naten, und febt ſeitdem hier auf der Infel, mehr als Fremdling und 


ans Gottesfurcht, als daß er ſich zu dem Lloſter rechnen follte. 
Die Inſel gehoͤrt eigentlich, wie der ganze Oee, su Perſien 
allein die Moͤnche nennen ſich ruſſifche Unterthanen, und betrachten 
ſelbſt das Kloſter Edſchmiadfin als zu Rußland gehoͤrig. Die Pers: 


fer haben and viele Achtung dor dem Kloſter, und beunruhigen die 


Monche anf keine Art; ja einige Perſer fommen ſelbſt in das Klo⸗ 
fer, nm dort ihre Gebete zu verrichten; ich ſelbſt fab cinige Tata⸗ 
sen von der Inſel zuruͤckkehren, wo fie ihre mahomedaniſchen Ge⸗ 
Sete verrichtet hatten, ba ſie die Inſel fuͤr beſonders heilig halten; 
eknige beten außerhalb der Kirche, andere innerhalb derſelben; ſelten 
reiten Tataren, die von Erivan nach Gaͤndſha zuruͤcktehren vor der 
Inſel vorbei, ohne das Kloſter zu beſuchen. 

‚Es gehoͤrt ohne Zweifel zu ben Alteſten armeniſchen after. 
As der deilige Georg, eln Armenier, ergäblte mir der getebrie Za⸗ 
Garias, den chriſtlichen Glauben annabm , erbaute er bie alleräitefte 

Rire in Armenien am Fuße des Ararats, das Kloſter Edſchmiad⸗ 
fln im Sabre 302, das ec ben Thron des eingcborenen Sohnes 
nannte, und einige Jahre fpâter, naͤmlich 305, grünbdete er das Klo⸗ 
fer der Auferſtehung auf der Inſel, das aber jetzt durch den Zahn 
bee Zeit ziemlich zerſtoͤrt iſt, ſo daß man nur noch einige undedeu⸗ 
tende Neſte der Mauer ſieht. 

—Bor diefem Kioſter beſinden ſich einige Kreuͤze aus Baſalt, ‘des 
da drei als ſolche zugehauen ſind, waͤhrend das vierte als große 
Daſaltplatie auf ſeiner Vorderflaͤche ein Fred ausgeſchnitten ent⸗ 
haͤu, und mit ſehr mannigfaltigem Buntwerke verſehen iſt. 

Dei einem derſelben iſt eine, wie es ſcheint, altarmeniſche In- 
ſrift am das Kreuͤz herum, die ſehr alt zu ſeyn ſcheint, und bas 
her auch vom Archimandriten ſelbſt nicht entziffert werden konnte 


étateit bie Buchſtaben ſehr leſerlich, und keineswegs vom Bapne | 


der Zeit gelitten ju haben ſcheinen. 
Der Acchimandrit konnte nur mit vieler Maͤhe einige Mynlich⸗ 


feit ait altarmentſchen Buchſtaben wiedetſinden; dieſe ſollen ſich 


dermal, and zwari ſo ſehr veraͤndert haben, daß Pie letzten den er⸗ 
ffen gar aigt dpt ſehen; die alleraͤlteſten ſoll faſt niemand leſen 
Ennen, nb fuͤr forte hivit er denn auch jene Schriftzaͤge. J 
ESpaterhin feagte ich “bei Meinèr: Ruͤcktehr in Tiflis den bortie 


| 
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Rotiz Über Perat, Srimenanti und andere Staaten der 
Malaiſchen Halbinſel. 


Bom 
£ieutenant 3 J. Newbold, in einem Bericht an den Brigade⸗ 
General Wilſon. 


| (Journal of the Asiatic Society of Bengal. August 1836, pp. 506 —509.) 
| ⸗ 

Perak ſtoͤßt gegen Norden an Quedah, von dem es durch 
den Kriau⸗Fluß geſchieden iſt, welcher unter dem Parallel von etwa 
5° 10° M. in die Straße von Malacca ſich ergießt. Gegen Suͤ⸗ 
den trennt es der unbedeuͤtende Fluß Runkup, der etwas nôrbs 
id vom Beream Fluſſe, in Lat. 5° 59° flieft, von bem Pivatens 
faat Galangore. Im Innern wird die Graͤnze gebildei von der 
Kette primitiver Berge, ble im Centrum der Malaiſchen Halbinſel 
heradlaufen nach der Landſpitze Romania bei Singapore; jenſeits 
dieſer Bergkette liegen die Staaten Triganu und Pahany auf 
der oͤſtlichen Kuͤſte. Mad Kapt. Glass erſtreckt ſich bas unter der 
Herrſchaft des Hauͤptlings von Perak ſtehende Gebiet ungefaͤhr 
150 Meilen landeinwaͤrts und uͤber 120 Meilen weit laͤngs der 

Kuͤſte. 

Die Hauptſtadt liegt in einer betraͤchtlichen Entfernung am Pe⸗ 
rak Fluſſe aufwaͤrts, der einer der groͤßten und ſchnellfließendſten 
unter ben Stromen der Halbinſel iſt, die in die Malacca⸗ ⸗Straße 

fallen. Andrrſon zufolge kann er 12 Fuß tief gehende Schiffe auf⸗ 
Annalen ꝛc., 3te Neihe, V. Fond. / 14 


t 
/ . 
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Ouh, de Sandi, 1: ſehr sclulmumnt ned venvitiis. Dé 
Ufer find durchgaͤngig mit Djungle bedeckt, und nur menige, weit 
aus einanbder liegende Dôrfer fiebt man an bdenfelben. Die bemer⸗ 
kenswertheſten Ortfhaften find Rota Lumut, Banbder, Pans 
tong Pandjang, und Paſſir Garam, das ungefaͤhr 30 Mel: 
fen oberbalb der Muͤndung liegt. Der Haͤuͤptling reſidirt gemeinig— 
lich in Paſſir Suyong oder Paſſir Pulain, zwei Orten, 
die drei oder vier Tage Ruderns von der Muͤndung entfernt ſind. 
Mehrere Ingeborne haben mich verſichert, daß dieſe beiden Orte 
durch verſchiedene Pfahlſchanzen vor Angriffen auf der Waßerſente 
vertheidigt werden. 


Produkte. 

Die vorzuͤglichſten Erzeuͤgniſſe dieſes Staates find Zinn, Neis 
und Ratans. Die gegenwaͤrtige Produktion an Zinn, belauͤft ſich 
auf ungefaͤhr 8500 Pikuls jaͤhrlich, von bem der grôfte Theil auf 
den Marft von Pinang get; neuͤerdings ift aber auch etwas nad) 
Singapore gebradt worden. Anderſon bat gefagt, daß der 
Radja Muda and Tuanfu Haffin, Soͤhne des legten Hauͤptlings, 
adj suboin, dot einigen Jahten ein Zollamt, 30 Meilen am Fluſſe 
aufwaͤrts errichtet hatten, wo ſie eine Abgabe, von allem sur Ausfuhr 
téfiimnrten Zinn erheben ließen. Dieſes Zollamt iſt feltbem einge⸗ 


gangen. Dennoch bildet die Zinnſteuͤer den weſentlichſten Beſtand⸗ 


theil der Revenuͤen des Haͤuͤptlings; ſie fol vier bis fee Dollars 
fuͤrs Bbar, oder drei Difuls bétragen. Die Hollaͤnder beſaßen vot 
anberthalé Sabrhunberten, als fie in Malacta herrſchten, das Zinn 
Monopol; fie batten eine Faftorci beim Tanbdiong Puttus am 
Fluſſe, und ein kleines Fort an dem Hafen zwiſchen Dinving In— 
ſeln und dem Feſtlande. Die Reis-Kultur iſt in den letzten Jah— 
ren ſehr geſtiegen. Verſchiedene angeſehene Perak/ Raufleñte haben 
mich verſichert, daß mehr geaͤrntet wuͤrde, als zur inneren Kouſen 
tion erforderlich ſei. 


Devdlterans 


J Die Bevoͤlkerung von Perak laͤßt ſich, nach einer oherflach⸗ 
Tien Berechnung, auf 35000 Malaian ſchaͤtzen, die ſich sur mobanr 
medaniſchen Religion bekennen, wobei die Urbewohner, die Paat 
chineſiſchen, arabiſchen und Tſ chulia ‘(aus Malabar?) Anßiedler 
nicht mitgerechnet find, 


4 


w” 


Bts Aer de Länber der Malalſchen Hallrfel. . 
BGefrh och te and Megteruns. "ot Ê 


Derat war chedem ben malaiſchen Herrſchern von Malacen 
tributpflichtig, und ſpaͤter den Rônigen von Atſchin. Seit dem Pers 


fall des zuletzt genannten Reichs iſt es in gewiſſer Beziehung un⸗ 


abhaͤngig geworden, obſchon Siam zu verſchiedenen Zeiten Anſpruͤche 
auf die Oberherrlichkeit gemacht und Tribut verlangt bat. In Folge 
des lebhaften Widerſtandes, den der letzte Hauͤptling, Tadh⸗uddin, 
dieſem anmaßlichen und grundloſen Verlangen entgegenſtellte, wurde 
Perak im Jahre 1818 von den Truppen des Radjah von Yun 

dah beſetzt, der auf Befehl des Koͤnigs von Siam einruͤckte. Im 
Jahre 1822 wurden die Siamer vertrieben, und der rechtmaͤßige 
Hauͤptling wieder eingeſetzt, vermoͤge der kraͤftigen Unterſtuͤtzung, 


welche ihm das verſtorbene kriegeriſche Oberhaupt von Salangore, 


Radja Ibrahim, zu Theil werden ließ. 

Die Regierung iſt despotiſch. Perak iſt waͤhrend der letzten 
drei Jahrhunderte von Haͤuͤptlingen, unter dem Titel Sultan, 
regiert worden, die mit ben herrſchenden Dynaſtien von Djohore 
und Atſchin verwandt ſind. Unter dem Sultan ſtehen fuͤnf Staats⸗ 
Beamte, die einen Staatsrath bilden; naͤmlich der Bandahara, 
Tumungong, Radja Muda, Mantri und Oſrang Rave 
Beſar. Außerdem find ſechs Panghulus den ſechs Bongſas 
(Vanſas) oder Klaſſen, in welche des Volk⸗ eingetheilt iſt, vor⸗ 
geſetzt. 

Die Thronfolge iſt mehrentheils erblich geweſen. Sultan Mans 
fur Scha'h II., welcher im Jahre 1818 ſtarb, hatte ſeinen Sohn 
Tadj⸗ uddin gum Nachfolger, der vor etwa vier Jahren geſtorben HE, 
Sein Neffe, der gegenwaͤrtige Hauͤptling, Radſa Tſcho'lan, folgte 
ihm auf den Thron. 


— 


Potitifde und Handelsverhaltniſſe mit der britiſchen | 


Regierung. 
Im Jahre 1818 wurde ein Danbdels :Bertrag von: bem briu⸗ 


fden Rommiffair Cracroft, Seitens der Rompagnie, mit dem Gus 


tan von Perak, Manſu'r Schah, geſchloſſen, hauptſaͤchlich in der 


Abſicht, um bem Zinn⸗Monopol der Hollaͤnder vorzubeuͤgen, die das 


mals damit umgingen, Malacca wieder su beſetzen. Der vorgeſetzte 
Endzweck wurde vollkommen erreicht, und ſicherte uͤberdem ben bri⸗ 
tiſchen Kaufleuͤte die Vorrechte der beguͤnſtigtſten Nation. 

In dem Vertrage, welchen Major Burney mit Siam, im 


Jahre ˖1826 abſchleß, war ſtipulixt worden, daß der Radja von Des 
tof ſein Land nach ſeinem eigenen Willen regieren fete. Wolle er 


CR Amain, December 2857. — deeiſeberichte. 
kanftig die Gold⸗ und Gilberblumen nach Siam ſchicken, mie ei 
zeither geſchehen, fo wuͤrden ibn die Englaͤnder nicht daran hindern; 
daß, wenn Tſchau Phya von Ligore vierzig oder funfsig Mann. ob 
Siamer oder Chineſen, oder andere aſſatiſche Unterthanen von Siam, 
. in freuͤndſchaftlicher Abſicht nach Perak abfertigen, oder weun der 
.Radia von Perak einen ſeiner Miniſter oder andern Beamten an 
Tſchau Phya von Ligore ſenden wolle, die Englaͤnder es nicht seu 
bieten wuͤrden; daß von keiner Nation cine bewaffneten Macht nach 
Peral gehen duͤrfe, um es angugrelfen und zu belaͤſtigen. Die 
Englaͤunder verpflichteten ſich, daß von Seiten Salangores kein An⸗ 
griff auf Perak, and eben fo Diam, daß von ſeiner Seite kein An⸗ 
ariff auf Peral gemacht werden folle, iüberdem ſtipulicten die Sie⸗ 
mer in dieſem Traktate, daß der gegenwaͤrtige Erkoͤnig von Quedah 
nicht die Erlaubniß erhalten ſollte, weder auf Prinz von Wales 
Juſel, noch in Prye, noch in Perak oder Salangore, oder : einem 
Lu DirmasLänbder ſich aufhalten zu dürfen. 


BGrimenanti. 


| ÆtPmenanti Sat, obſchon es fiber als ein Vaſall von Die 
obe angeſehen wurde, ſeine Unabhaͤngigkeit erlangt, und ſtillſchwei⸗ 
gend einen Platz unter den vier ausgezeichnetſten Staaten einge⸗ 

nommen, obwol ſeine Anſpruͤche nicht deuͤtlich erkannt werden. Die 
Panghulus von Sri?menanti, welche nicht von den Neuͤn 
Aabſtammen, denen der Sultan von Djobore Titel beilegt, nubs 
men mit Bewilligung des Panghulu von Dijobole, den Tite 
Setin Maharadja an. Seitdem haben ſieben Panghufué« 


‘in Srimenanti geherrſcht, von denen die ſechs letzten Nach am, 


Djollam, Allam, Pompan, Tallun und Talib hießen. 
: Nadja Mabia, einer der Soͤhne des vierten. Menandgfas 
v'o we Fuͤrſten, Singang Laut, maßte ſich ein Gleiches in Bezie⸗ 
hung auf Jang Dipertuan muda von Rumbowe in diefem 
Staaie au, obwol gegenwaͤrtig ein anderer Kandidat aus Menuang⸗ 
.fafone ſein Gegner iſt. 

Es giebt zwoͤff Sukus in Srimenanti, welche den wotf 
Staͤmmen vorgeſetzi ſind. 
Srimenanti graͤnzt gegen Norden an Djbompole, gegen 
Gta an Ulis Muar und Rumbowe, von denen es darch 
die Berge von Lipat Ladijang und Gunong tudjoh getrennt 


fs, gegen Often bildet der Berg Bukit Decla die Graͤnze mit 


Moahole, und gegen Weſten iſt der Dore Eirom und Teraciu 
die, Girénie mit Sunginsubjong. Die Groͤße von Srime⸗ 
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manbi wird dek von Rumbowe gleich geſchaͤtzt, und feine Berdͤl⸗ 
terung auf 8000- Orelen berechnet. Die vornehmſten Doͤrfer ſind 
Srimenanti Pinang, Saribu Pila, Pondok Paſſir, 
und Teratſchi, von bencn die beiden zuletzt genannten. gegenwaͤr⸗ 
ti auch unabbäugig fein wollen. Wie Srimenanti ſelbſt waren 
ſiſe frͤher Djobole unterworfen, und find ſeit bon letzten ſieben 
Generationen von ihrem eigenen Panghalus regiert werden. Der 
gegenwaͤrtige Hauͤptling von Teratfdi beift Sulonag:s ee hat 
ſechs Staͤmme unter feinem Negiment. . Der Paug hulu von 
Pondok Paſſir heißt Ambong; biefer Haüptling war es, bei, 
dem der vornmlige PDanghulu von Naning Schutz ſuchte und 
fand, als er im abre 1832 .aufs Haupt geſchlagen und verjagt 
wurde. Gin Theil von Teratfhi ſtand vordem unter Sungin⸗ 
udjong, allein waͤhrend der letzten innern Zerwuͤrfniſſe and Kaͤmpfe 
um: dis Obergewalt, bei benen die Menangtabome Dynaſtie vers 
tilgt worden if, und die bas Innere in einen Zuſtand ter Anarchie 
and Verwirrung verfegten, haben die Heinen Hauͤptlinge, die Gele⸗ 
genheit wahrgenommen, ibre Unabhaͤngigkeit auszuſprechen, ein uns 
ſicherer Stand der Dinge, welcher noch gegenwaͤrtig beſteht. 

Die Sitten und Gebrauͤche der Bewohner von Grimenanti, 
de Cinfünfte, die innere Berwaltung, das Erbrecht u. ſ. w. ſind 
gang. dicfelben voie bei ben Bewohnern von Perat und den uͤbrigen 
Walaien⸗Staaten. 

Sriemenanti's Produkte beſtehen in Zinn, Sapen· Hoh. 
Ratars und Reis, van denen ſehr viel nach Malacca abgeſetzt wird. 

Eine neuͤe Sinngrube, iſt unlaͤngſt an einem Orte, Namens 
Plaugaye eroͤffnet worden. Sie bat apres der. bre egten Me⸗ 
late 30- Bhars Metall selleſern. 


Die Staaten von Calang, Dijettaba, Utu Debanss 
Dfellye und Segamit. 


Von den nean Staaten des Innern der Halbinſel, oder Me⸗ 
gri ſambilan, wie ſie heißen, und die vordem den Malaiſchen 


Dynaſtien von Malacca und Diobore tributpflichtig waren, era 


kannten vier, mit ihren Dependenzien, die Obergewalt von MDenangs 
| fabowe an, ober vielmehr bie feiner deputicten Fuͤrſten. 

Die. fünf andern, deren Namen die lberſchuit enthaͤlt, gebèse 
ten, mit iÿren Dependerisien, su Djiobore. Diefes Kdnigteich war 


indeſſen zu ſchwach, um ſie alle unter ſeiner Botmaͤßigkeit behalten I 


ju koͤnnen. Calang wurde von ciner Kolonie Bugiſen beſetzt, 
die im Anfange des vorigen Jahrhunderts ein unabhaͤugiges Reich 


— 
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in Galangore gruͤndeten, das (Kb ſeinen Machtdaru furchtbat ge⸗ 
macht bat, durch die kraͤftige, kriegeriſche and ſeerauberiſche Haltung 
ſeiner Oberhauͤpter, jetzt aber im Verfall ſich befſindet. 
Diellabu iſt von den Nachkommen der Menangkabowe 
Furſten in Beſitz genommen worden, und wird jegt von einem 
Jens D Depertuan, Momens Radſa Sabun, Sohn von Radja 
Adil, dem zweiten Hauͤptling aus Menangtaborve, vegfert. Diefer 


Hauͤptling wird von ben aberglaïbigen Malaien als ein lebendiger 
Kramet betrachtet, weil er weiße⸗ oder ganz hellblaue Augen und 


dabei ſchwarzes Haar hat. 

Djellabu ward fraͤher von ſeinem Panghulu und Am⸗ 
pat Suku regiert. Dieſe behaupten eine große Macht. Dec ge 
genwoͤrtige Panghulu heißt Aidur Rahman; ſein Titel iſt Akhir 
Zuman; die Titel des Ampat Suku ſind Dattu Meniang, 
Dattu Mantri und Maharadja Senara. Die unter ihm 
ſtehenden Volksſtaͤnme find Bodoanda, Tannah Dattar, 
Muncal und Battu Balang. 

Die Formen der Regierung, der Geſetze n. ſ. w. find in D jets 
labu biefelben wie in ben bereits beſchriebenen Staaten. Seine 
Bevdlkerung, welche in ſieben Mukims eingetheilt iſt, ſchaͤtzt man 
auf 3750 Seelen, ohne Einſchluß der Ur-Ingebornen. 

Die Erzeuͤgniſſe beſtehen in Gold, Elfenbein, Zinn Gaͤhrlich uns 
gefägr 200 Pikuls), Aloeholz, Djaggery, Rattans u. ſ. w.; fie fins 
ben: meiſtens auf dem Markte von Pahang Abſatz. 

Die Graͤnzmarken von Djellabu mit Pahang ſind neuͤn 
Merantie Baͤme (Meranti Sambilan), die auf dem rechten 
Ufer des Djellabu Fluſſes ſtehen; mit Sundjie Udjung ein Berg 
Namens Bukit Tangoh und Dhalu Karu Bandar Ba: 


rangan; mit Djompole der Berg Bukit Debjala; und mit. 


Gaieny der Derg Buinting Perhi. 

Ulu DPabang.und Diellye find gegenwaͤrtig bem Dans 
dahara von Pahang tributpflitbtig, einem Hauͤptling, der dem 
Namen nad ein Lepnémann Der Koͤnige von Djohore if, Dijels 
fye wird unmittelbar von einem Panghulu regiert, der den Titel 
Mabarabja Purba fübrt. Dieſes Laͤndchen erzeuͤgt elne grofe Menge 
Gold: und Zinn, welches nat Pahang geht. Dieſer Staat ſowol 
ais Djellabu haben, wegen ihrer Entfernung von der britiſchen 
Graͤnze, nur wenig politifen Vette hr mit der Regierung von Ma 


- lacca gehabt. 
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Reiſe des britiſchen Kapitains Mc Leod von Maulmain, | 
an der Muͤndung des Saludn, ins Innere der Schan⸗ 
Laͤnder, Laos, bis an Die Chinefifhe Graͤnzez 


vom 13: December 1836 bis 28, Mai 188. |! 





+ 


Seit bic Euglander, in Folge des letzten pos mt bete Bleus 
Reiche, feften Fuß auf der Halbinſel jenſeits des Gauges gefaßt 
haben, find ihre Beſtrebungen ſtets dahin gerichtet geweſen, don din 
fn Beſitzungen, die unter bem Rolettionemen Ultragangetin 
fhe Provinzen betannt find, einen regelmaͤßigen Handelsverkehr 
mit-ben Volkern des Hinterlandes zu eroͤffnen, und namentlich ‘mé 
den Bewohnern der ſuͤdweſtlichen Provinzen von Eine in Berbin⸗ 
dung zu treten. Bald nach Befitzergreifung des Kuͤſtennandes aus 
Martaban und von Tenaſſerim re. haben fie Agenten m jene: Pie 
terlaͤnder abgefertiot, namentlid ben Dr.. Richardſon, und ganz neu⸗ 
arlich iſt dieſes wieder der: Gal geweſen mit dem Kapitain' Me Leo: 

Diefer Offisier veclief, in Gefellſchaft des Dr KRichardſon, 
Maulmain, den Hauptort der Ultragangetiſchen Mrovinien,: aux 
#3: December 1836, indem er den Saluaͤn bis Pair Tſung hinacſ 
fhiffte, einem Dorfe am Lhaing Bun, wo er dm 16. anfangtes 
Faͤnf Tage wurde er hier aufgehalten, denn fo lange. mufte ‘er auf: 
die Elephanten warten, mit denen ex Die Landreiſe antreten woflle. 
Am. 24. uͤberſchritt er die Graͤnze, welche das britiſche Gebiet von. 
den Schan Staaten fbeidet, die nach Siam tributpflichtig ſind. 

Richardſon trennte ſich von ihm am 26., und ſchlug den Ty 
nach Sarian sai, oder dem Roth Karian Lande cin, waͤhrend Kapt. 
Mc Leod einen nordoͤſtlichen Weg verfolgte, der bireft nach Labong- 
fuͤhrt. Das Land, welches von Maulmain anfanss flat, und ban 
bergig geweſen war, nahm jetzt den Karalter eines mit dicken Waͤl⸗ 
been bdebeckten Gebirges an. Am 4. Januar 1887 kam unſer Rei⸗ 
fender nach bem: Dorfe Main Haut, daß am Fuß des Gebirgs watt 
am weſtlichen Ufer deb Mi Pin liegt. Dies iſt das Graͤnzdorf té 
Schan⸗Landes, bis wohin man, von Pait Tſoung auf. tirs sn. 
ter den Karianern reiſt. 

Dem Laufe des Mi Dix folgend zog Mc Leod * si: endaa 
bares und gut'angebautes Thal nach der Stadt. Latengi wofetéft :êt 
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am 9. Jannar eintraf. Dieſer Ort, bie Hauptſtadt einer Provins, 
iſt ummauert, zaͤhlt ungefäbe 2500 Bewohner, und liegt auf der 
Weſtſeite des Mi Quan. Die Otelle des Tſaubwa war erledigt, 
nad ‘die. dornehmſten : Beamten waren nat Baukok verreiſt; doch 
mue Mc. Leod mit allen Zeichen der Aufmerkſamkeit empfangen 
und bie anweſenden Beamten verfiherten ibn, daß fie nichts febns 
Hier wuͤnſchten, als die freuͤndſchaftlichen Beziehungen zwiſchen ih⸗ 
rem Lande und den Englaͤndern mit allen, ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln, zu erweitern und zu befeſtigen. | 
Am 12. Januar brach unſer Reiſender von Labong auf, und 
kam noch an demſelben Tage nach Zimme, einer großen, doppelt⸗ 
ummauerten Stadt, am weſtlichen Ufer des Mi Din. Dieſer Ort 
legt in. Lat. 18° 47: M, und ungefaͤhr 97° O. Paris, und iſt 
aftufallé dis Hauptſtadt einer Provins. ‘Lie Boléémenge der Stadt 
wwe. Hé .anf 5000 Seelen belaufen. . 
Obwol Kapt. Mc Leod auch bier mit vielen Beweiſen be Freuͤnd⸗ 
Wit und des guten Willens aufgenommen wurde, fo war der 
GSionkma doch in Verlegenheit, wie er fi zu verhalten babe, weil 
du, mathmaßliche Thronerbe und der einflußreichſte Staatsbeamte 
ahrerfeub waren, und er daruͤber in Ungewißheit fit befand, wie 
dar Hof von Bankok es aufnehmen merde, menn er, der Tſaubwa, 
té Eroͤffnung eines Weges nach China und demgemaͤß dem Kapt. 
Mej Leod geſtatte, ſeine Reiſe fortzuſetzen. Er verſprach indeſſen, 
mit den Behoͤrden von Lagong und Labong in einer ſo wichtigen 
Angalegenheit zu Rathe su gehen, mie es gebraͤͤchlich ſei; als aber 
nach: Verlanß von zwoͤlf Tagen noch nichts entſchieden war, fand es 
Rent. Mc Leod für nothwendig, dem Tſaubwa ſeinen Entſchluß mit⸗ 
antheilen, unverzuͤglich nach Maulmain zuruͤckzugehen, wenn die Er⸗ 
nubniß sur Fortſetzung der Reiſe nicht ſofort ertheilt wurde. Dieſe 
Drobeng hatte den erwuͤnſchten Erfolg. Sie beweiſet zugleich den 
vwngehenern Einfluß, welchen die Briten auf die indo⸗chineſiſchen 
Voͤlker ausuͤben. Wie haͤtte es ein einzelner Menſch wagen duͤrfen, 
in Mitten eines fremden Landes, ben Behoͤrden deſſelben zu drohen, 
wenn nicht bei dieſen das Gefuͤhl der Furcht vorwaltete! | 
Unſer Reiſender verſichert, daß in dieſen Gegenden von Indien 

ou ſehr lebhafter Sklavenhandel mit den Noth⸗Karianern Statt 
fus. Am 28, Januar traf in Zimme die chineſiſche Handels⸗Kara⸗ 
mane ein. Sie beſchreiben, ſagt Kapt. Ac Leod, ben Weg, bou fie 
auß ver Oſtſrite des Mai⸗kon gereiſt find, als den laͤngſten und be⸗ 
ſchwerlichſten, weil er uͤber ſehr hohe Gebirge fuͤhrt. Mit Pferden 
laan man dieſe Reiſe gar nicht machen, ſondeen nur allein mit 
Manithienen Gaules), pie den Durſt beſſer ertragen fdunen als jene, 


Fr - 


Me Love veeiſe lus Innere von Less. | 44 


denn das Trinkwaſſer jft fo tnapp, daß ſie ſich mit lehr wenigem be⸗ 


⸗ 


gnuͤgen muͤſſen, und ſelbſt dies Wenige kann man ſich nur mit Muͤhe 
verſchaffen. Sie empfahlen mir dringend, ja den Weg uͤber Kyain⸗ 
tun einzuſchlagen, weil er der beſte und kaͤrzeſte ſei. Nicht aus 
Wahl, ſondern der Nothwendigkeit wegen, haben ſie den laͤngern 
Weg nehmen muͤſſen, weil ſie das Siamiſche Gebiet nicht von der 
Birma/-Seite betreten duͤrfen. Die andern Wege, welche nach China 
fuͤhren, find gar nicht su betreten; hier ſind alle Ortſchaften ver, 
laſſen und oͤde, und nirgends find Nahrungemittel zu erhalten. Ich 
habe die Chineſen, welche mit 4000 Maulthieren hier angekommen 
ſind, zu uͤberreden geſucht, mit einem Theil ihrer Karavane nach 
Maulmain zu gehen. Sie haben mir verſprochen, im naͤchſten Jahre 
die Reiſe dahin zu machen, und ſie ſelbſt noch in dieſem Jahre an⸗ 
zutreten, wenn ſte hier, in Zimme, keinen raſchen Abſatz für ihre 
Waaren finden ſollten. Die Paar chineſiſche Kaufleuͤte, welche im 
verfloffenen: Saÿre nach Maulmain gegangen find, haben die Nach⸗ 


richt unter ihren Landsleuͤten verbreitet, daß die Straße dahin ſehr | 
ſchlecht ſei. 


So ſchreibt Me Leod unterm 28. Januar aus Zinwe. Am fol⸗ 
genden Tage brad er sur Weiterreiſe auf. Anfangs ging es dard. 
tin, von kleinen Thaͤlern burbfhnittenes Bergland bis zu bem 
Graͤnzdorfe Pat Pong, dem lebten im Gebicte der ſiamiſchen Schans. | 
Der Meifende traf bier am 6. Februar ein. Bon hier lief die Strafe 
durch ein ebenes Land, bis sum 13., an welchem Tage er Hai Tai 
erreichte, das erſte Dorf in der Provinz Kyaing Tun (eigentlich 
Kiung Tung), einem Staate, welcher Ava Tribut entrichtet. Das 
zwiſchenliegende Land iſt durch die beſtaͤndigen Kriege, welche fruͤher 
zwiſchen Ava und Siam gefuͤhrt wurden, gang entvoͤllet. 

Bon Hai Tai ging es uͤber ſehr hohe Gebirge nach Kiung Tung, 
woſelbſt Kapt. Mc Leod am 20. Februar anlangte. Dieſe Stadt iſt 
ebenfalls ummauert, zaͤhlt aber nicht Über 3000 Bewohner. Sie 
liegt im 21° 17/ N. und etwa 97° 20 O. Paris, Hier wurde er 
hoͤchſt gaſtfreuͤndlich aufzenommen und bewirthet, und der Tſaubwa 
gab den herzlichſt ausgeſprochenen Wunſch zu erkennen, rinen freuͤnb⸗ 
ſchaftlichen Verkehr mit den Englaͤndern zu eroͤffnen, indem er zu⸗ 
gleich verſprach, den von Maulmain anlangenden Handelsleuͤten alle 
Aufmunterung zu Theil werden su laſſen. Die Kaufleuͤte, welche 
in der Begleitung des Kapt. Me Leod waren, fanden hier einen gu⸗ 
ten Markt und blieben zuruͤck; waͤhrend die Behoͤrden unſern Rei⸗ 
ſenden auf die freuͤndſchaftlichſte Weiſe su uͤberreden ſuchten, nicht 
weiter zu reiſen, indem ſie als Grund augaben, daß die pros | 


| Kyaing Poun /gyed (eigentlich Siung Hung) im Auſſtaud fie De 
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wahre Grund aber war, daß fle erſt Inſtruktionen aus Ava einholen 
wollten. Allein Kapt. Me Leod kehrte ſich nicht daran, ſondern 
brach, nach einem Aufenthalte von neuͤn Tagen, und nachdem er 
ſich ſelbſt Pferde verſchafft hatte, am 1. Maͤrz auf, und erreichte 
Kiung Hung am 9, deſſelben Monats. Obſchon der Weg uͤber ei⸗ 
nige hohe Gebirge lief und faſt durchaus bergig war, fo zog er doch 

taͤglich durch wohlbewaͤſſerte und volkreiche Thaͤler, mit vielen Berg⸗ 
ſurdmen, Staͤdten und Doͤrfern, deren mehrere unter beſondern klei⸗ 
nen Tſaubwa's ſtehen. — 

Kiung Hung, die Hauptſtadt eines großen Gebiets, wird von 
einem Tſaubwa regiert, der zwoͤlf kleine Tſaubwa's unter ſeinen Be⸗ 
fehlen hat. Die Stadt liegt am Abhange eines Berges, und am 
meſtlichen Ufer des Me Khong oder Cambodia Fluſſes, in Lat. 210 
88! N., Long. 98° 20’ O. Paris (ungefaͤhr). In Folge einer Nes 
tolution, welche kurz vor Mc Leod's Antunft Statt gefunden battes 
war fle sur Haͤlfte gerftèrt und veroͤdet. Der Tſaubwa war cinige 
Monate vorber mit Tobe abgegangen, und fein Meffe batte fit auf | 
ben Thron geſetzt, mit Übergehung des Sohnes, eines Rnaben von 
. #3 Shabren, deflen Partei alle kleine Tſaubwas ergriffen batten. Sie 
fbidten ben Sohn nad Gpina, unb fiellten fib, ais unterwuͤrfen 
fle fl bem neñen Herrſcher, brachten aber einen feiner Verwandten 
gad bem andern bei @eite, fo daß der Neffe des verfforbenen Tfaus 
bwa, ju Rettung des eigenen Lebens, die Flucht ergreifen mußte. 
Die Truppen aller kleinen Tſaubwa's waren verſammelt, als Kapt. 
ic Leod daſelbſt anlangte, und eine chineſiſche Kriegsmacht, die zur 
Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung eingeruͤckt war, hatte erſt 
zwei oder drei Tage vor ſeiner Ankunſt den Ruͤckmarſch angetreten. 

Uunſer Reiſender wurde achtungsvoll und hoͤflich empfangen und 
behandelt, und er entledigte ſich ſeines Auftrages mit dieſem Staͤate 
auf die beſriedigendſte Weiſe. Hier fand er bei allen Hauͤptlingen 
chineſiſche Sitten und Gebrauͤche, chineſiſche Kleidermoden, chineſiſche 
Met zu eſſen ꝛc. Dieſe Stadt kann faſt als zu China gehoͤrig an⸗ 
geſehen werden, denn die Chineſen erheben hiet eine direkte Grund⸗ 
feder,  Oeltfain aber iſt es, daß alle 3 Jahre ein Tribut an dk 
Negierung von ‘Ava entridtét wird. | 
Die Behoͤrde mollte dem Kapt. Leod jedoch nicht geffatten, wei⸗ 
ter zu reiſen, bevor ſie den chineſiſchen Graͤnzbehoͤrden Bericht er⸗ 
| ſtattet z ex fab ſich daher genoͤthigt, auf deren Antwort zu warten. 
Dieſe langte endlich an und fil verneinend ans; es hieß in bem 
Beſcheid; — Sie, die Graͤnzbeamten, haͤtten die Kroniken vieler 
Dadhre nachgeſchlagen, aber keinen Gall auͤffinden koͤnnen,“ daße ein 

von einer fremden Macht abgefertigter Offizier auf dem Wege,wel⸗ 
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.Me Leov's Reiſe ins Innere von Laoë, Ye: 

! | 1. 

Gen Kapt. Mc Leob eingefblagen, ins Land gefômmen ſeiz was 
aber den Gegenſtand anbelange, &ber den er mit ifnen zu verhan⸗ 
beln waͤnſche, fo waͤren fle gern bercit, den britifben Rauflcâten 
ben Zutritt von biefer Seite zu geftatten, wie fle denn auch nidté 
dagegen bâtten, daß chineſiſche Ranfleüte, wenn dieſe es für gut faͤn⸗ 
dent, mit ihren Waaren nach Maulmain gingen. Endlich lautete 


der Beſcheid noch dahin, daß, wenn Kapt. Mc Lebd darauf beſtaͤnde | 


bas Cbinefifhe Gebiet ſelbſt zu betreten, die Sade an ben Kaiſer 
auf bem gewoͤhnlichen Geſchaͤftewege berichtet werden muͤſſe, die Ents: 
ſchließung deſſelben aber erft innerhalb eines Jahres erwartet wer⸗ 
den koͤnne. 

Obſchon nue fuͤnf Tagemaͤrſche von der chineſiſchen Graͤnze ent⸗ 
fernt, entſchloß ſich Kapt. Mc Leod dennoch, die Ruͤckreiſe anzutre⸗ 
ten, da insbeſondere der Hauptzweck ſeiner Reiſe erreicht war, und 
die Antwort, welche der erhabene Hof von Pekin geben wuͤrde, ſich 
vorherbeſtimmen ließ. Er brad) daher am 21. Maͤrz von Kiung 
Hung auf. Auf der Ruͤckreiſe ging es raſcher von Statten, as auf 
der Hinreiſe; ſchon am 31. traf er in Kiung Tung ein. Hier fand 
es fit, daß ein Paar Tage nach ſeiner Abreife der Befehl aus 
Mone angekommen war, ihn nicht weiter reiſen zu laſſen, bis In⸗ 
ſtruktionen aus Ava angelangt feien. 

Rapt. Mc Leod verließ Riung Tung am 4, Mpril, und traf am 
10. in Zimme ein: Der Tſchow Hona mar noch immer abweſend, 
und unfer Reiſender hielt es für nofbmenbdig, ſeine Ruͤckkehr zu er⸗ 
warten. Die Behoͤrden in Zimme ſchlugen es auf das entſchiedenſte 


ab, ben engliſchen Kaufleuͤten den Weg zu geſtatten, auf welchem 


Me Leod gereiſt mar, denn der Haß gegen die Birmaer iſt fo groß 
daß man nicht den geringſten Verkehr mit ihnen haben will; und 
ſelbſt die Chineſen, die doch mit beiden Nationen auf freuͤndſchaft⸗ 
lichem Fuße ſtehen, ſehen ſich genoͤthigt, ihre Karavanen auf cine 
Straße ziehen zu laſſen, welche am oͤſtlichen Ufer des Me Khong 
uͤber hohe Gebirge lauͤft, wo das Gebiet von Kiung Hung an das 
von Muang Nan graͤnzt. Dies iſt ein anderer der nach Siam tri⸗ 
butpflichtigen Schan Staaten. 
Bon Zimme, welches Kapt. Me Leod am 10. Mai verließ, wich 


er von dem gewoͤhnlichen Wege ab, und kam in ſieben Tagen, in 


ſuͤdlicher Richtung, bis auf zwei Tagemaͤrſche der Stadt Lanaing 
nahe, dann ſetzte er uͤber den Mi Pin, und gelangte, in weſtlicher 
Richtung, nach fuͤnf Tagen, an den Thoug yin, von wo nach Maul⸗ 
main noch ſechs Maͤrſche ſind. Dieſe Straßen bildet zwar einen 
Umweg, aber ſie lauͤft durchgaͤngig über niedrige Berge, und iſt in 
jeder Beziehung dem Wege vorzuziehen, welchen Mc Leod auf der 
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Hiureiſe einſchlag, weil fe leichter juslngis iſt, und man anf te 
. feben zweiten ober britten Tag ein Dorf finbet, wo bie Reiſenden 
ſich Lebensmittel verſchaffen koͤnnen. Am 28. Mai traf Kapt. Me 
Leod mwieder in Maufmain einx ec war ſechsſtehalb Monate abwe⸗ 
fenb geweſen. 

Noͤrdlich von Zimme, bé an die chineſiſche Graͤnze if baë Bergs 
and Gebirgsland von zahlreichen Volksſtaͤmmen bemobnt, die auf 
verſchiedenen Stufen der Kultur ſtehen, verſchiedene Sprachen fpres 
chen, keine Schrift beſitzen, keinen Begriff von einem hoͤchſten We⸗ 
ſen und Schoͤpfer haben, und ſeͤbſt bem Buddhiemus bisher auzu⸗ 
gaͤnglich geblieben find. 

Die Gebirge And alle did bewaldet; treffliches Bauholz verſchie⸗ 


dener Art finbet man in dieſen Bergwaͤldern, die uͤbrigens non wils 


ben Thieren und Wildpret bevoͤlkert find. 

An dieſe Nabridten *) koͤnnte id einige vergleichende Bemers 
kungen uͤber die bisherige geographiſche Kenntniß dieſer Laͤnder knuͤ⸗ 
pfen, die man ausſchließlich Francis Buchanan⸗Hamilton verdankt, 
wie ich dies in dem Memoir zu meiner Karte von Hinterindien 
(Attas von Aſien Nr. 8) ausfuͤhrlich dargelegt babe; allein id vers 

ſpare dieſe Vergleichung bis zu einer andern Gelegenheit. 


# Le ‘ 
! 





9 Gie find entlehnt aus dem Maulmain Cbronicle vom 22. Xprif uns 
3. Juni 1837, einer neñen, feit bem 15. April 1837 erfheinenben 
Beitung, die fuͤr bie Renntniÿ der Indochineſiſchen Laͤnder ſehr wide 
tig werben ann. Asiatic Journal N. S. Nov, u. Dec. 1837. | 
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| ue einer Schilderung der Déco Beast bon 
Centro: Amerifa, 


Anszug aus einem Memoir zur Erklaͤrung und Erlaüterung ner 
Karte⸗ von be Vulkanreihe von Guatemala und ben Centual⸗ 
J Vulkanen ber Suͤdſer. 


ana pholtatlqer Atlas. Ate Abtheilungt Veologic.) 





Die, in allen geographiſchen Lehr, und Handbuͤchern, auf — 
Karten auégefprochene bee, daß Centro: Amerifa, ſeiner ganzen 
Lânge na, von einer sufammenbängenden, nirgendé unterbrochenen 
Verglein⸗ durchzogen werde, iſt aufzugeben. 

Dieſe Anſicht ſtuͤtzt ſich auf ben langen Zug der Feuͤerberge, 
made mehrentheils unmittelbar auf dem fladen Geſtade der Sud⸗ 
fre Mb erbeben, und von denen man geglaubt bat, daß fle, mie es 
in Chili, Bolivia, Quito der Gal It, auf bem Kamm der Corbils 
Tete ffänben. Allein fo ift es biere im Guatemala nicht. Das. Ge⸗ 
flade der Suͤdſee iſt tine Alluvialebene von verſchiedener Dreite, und 
ſchon ba, mo biefe Ebene an den: Fuf des Hochlandes ſtoͤßt, ba ers * 
beben fih, — mit nur wenigen Ausnahmen, — vor der Dergfette, 
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stéfaatiamet von-ife dis malien Œuitans *) .al.ijallete Rapis us 
wmellen In ber Geftalt eines Dienenforbes, wie der Bolcan de. 
Mombacho oder Granada. | | 
Gtatt eines gufammenbangenden Gebirgs glaube id drei abge⸗ 
fonberte Syſteme oder Gruppen in Centro⸗Amerika unterſcheiden 
zu duͤrfen. 

Dieſe Gruppen, in denen Bergketten mit Plateau⸗Erhebungen 
manchfaltig abwechſeln, unterſcheide ich nach den Staaten, in denen 
ſie vornehmlich gelegen ſind, als Gruppe von Coſtarica, 
Gruppe von Nicaragua und Honduras, Gruppe von 
Guatemala. | 

Die erfte ift von der zweiten getrennt burd bas grofe Thal, in 
twelhem der Gran Lago de Nicaragua den Mittelpunft bil⸗ 
det, und das von Meer su Meer zieht; die zweite iff von der brits 

‘ ten geſchieden durch bie Llan ura de Comayagna, ein weites und 
breites Sransverfaifbal, welches, im Meridian des Golfs von Concha⸗ 
gna, ben Kontinent von Nordoſten nach Suͤden auf einer geboge⸗ 
nen Linie quer durchbricht. Dieſe Thatſache, von der A. Humboldt 
fon im Sabre 1826 Muthmaßung batte, iſt zehn Jahre ſpaͤter von 
og Juan Galindo nachgewieſen worden *). In bicfsr Chene 
fließt de Rie Jagua gegen Nordnordoſten ins Caribiſche Meer. 
Der Rio Sirano oder San Miguel in den Golf von Concha⸗ 
Lu Bride ste f nd füe Boote ſchiffbar. 


4. Graype von Eoffarica 


Auf dem Iſthmus von Pan ama, zwiſchen dem Rio de 
Ebar es und der Kuͤſte des großen Oceans, und laͤngs der atlans 
tiſchen Kuͤſte, meftlih vom Hafen Chagres, erheben fit nur ifos 
Urte Bergfuppen von gang geringer Hoͤhe; fobalb man aber den 
Meridian des Mio Cochet erreicht bat, ſteigt, vom Caribiſchen Ge⸗ 
finte 7 Leguas landein, bas Gebirge ploͤtzlich empor. Es iſt die, den 
MDeefahrern wohlbekannte Cordillera de Veragua, die fit im 
Meridian der Boca de Toro (Odfenmaut) mit der Gerrania 

Ve Galamanea verrinigt, und etwas weſtlich vom Merldan des 
is Matina endigt. Beide Bergketten find ſo hoch, daß man 





L de Bach, Description phya. des Îles Canaries. p. 501, @alinbe im 
‘* dearn. of the KR. Gsogr. Bos., Vol, VI, p. 122. 
” Hambpoldt, Reïation historique, Ed, in Se T. EX, Pe. 349 und Ge 
linbo a. à. À, p. 123, 
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ſie gel tlarem Wetter 36 Legnas seit in Gee erblickt ). Aus dieſer 
Geſichtsweite ſchließt A. v. Humboldt, daß (pce Gipfel eine Hoͤhe 
von mindeſtens 1400 Toiſen erreichen **), 

Vom Caribiſchen Meere geſehen, bildet ſich, gleich im Anfange 
dieſer Gebirgskette, eine Einſattlung im Ruͤcken, welche Bei ben See⸗ 
fahrern Silla (d. h. Sattel) de Veragua heißt; und daruͤber, 
gen Weſten, erhebt ſich der hoͤchſte Gipfel der Cordillere gleiches 
Namens, welcher aus der Ferne mit einer alten Burg Aniichten J 
hat, weshalb er Caſtillo de Choco genannt wird. | 

Am mrblihen Gehaͤnge dieſes Gebirgs licat, unfern ber Nul⸗ 
nen der einſt beruͤhmten Stadt Eſtrella, der Berg Tiſingal, 
welcher durch ſeinen Goldreichthum bekannt iſt, und dieſem Lande 
ben Namen Coſta Rica, d. h. reiche Kuͤſte, verſchafft hat. An der 
Muͤndung des Rio Belen (Bethlehem Fluſſes) war die erſte Nie⸗ 
derlaſſung der Euͤropaͤer auf dem feſten Lande der neden Bet: Css 
Iumbus grünèete Île im Sabre 1502. . 

Wenn es in den Secberidten heißt, daß die Serrrania ve 
Salamanca im Meridian der Münbung des Matina enbis, 
fo fheint das nur in fo fern zu verſtehen su fein, daß fie hier ihre 
Bedeñtende Hoͤhe (und sugleid ibren Namen) verliere, Mit dieſem 
Meridian Éeginnt die. nordweſtliche Richtung von Centro s Amerifa. 

Unterm Parallel von ungefäbr Lat. 9e 25’ M. erhebt ſich die 
mittiere oder eigentliche Gruppe von Goftarica, ein 
Hochland von zwar geringer borigontaler Ausdehnung, aber von ans 
febnliher abfoluter Erhoͤhung; denn bier bei Cartago und Gas 
Gofe, und eben fo bei Eredia, in der Serrania de Sala⸗ 
manca, gebôrt e8 nicht zu ben Geltenbeiten, daß bic ſtroͤmenden 
Waſſer Morgens mit Cis belegt find. 

Dieſes kleine Hochland von Coſtarita ſcheint aus puel 
oder drei Terraſſen zu beſtehen, unter denen das Plateau von 
Cartago und San Joſe die hoͤchſte iſt. Nach einem Profil, 
welches Rouhaud und Dumartray auf ihrer Rarte 'angebraht bas 
Gen, liegen Cartago ungefäbr 770 Soifen, San Jofe 720, 
Billa Vieja 660 Toifcn dber dem Meere. Auf ciner tiefern 
Gtufe ſteht Alajuela 565 Toifen bob, und 3$ deuͤtſche Meilen 
vom Hafenort Calberas, am Golf von Nicoya, entfernt. 

Diefes Tafelland iſt von Vulkanen rings umguͤrtet, unter denen 


*) Derrotero de las Ialas Antillas; Ed. 2do. Madrid 1820 The West 
India Directory, Vol I, m. 173 — Purdy, Colambisn —— 
Relation historique, T, x, p. 89. 
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der Bolean Grafu, oder M be Cartago, den ſaͤddſtlichen, und ber 
Bolcan de los Botos de nordweſtlichen Edpfeiler bildet. Yes 
nem legen die franzoͤſiſchen Berichterſtatter eine Hoͤhe von 1795, 
dieſem von 1540 Tvoijen bei. Weder dieſe beiden Vulkane, nod die 
übrigen der Gruppe von Coflarica ſtehen auf dem eigentlichen Kamm 
der Cordillere, melbe da: Plateau von-San Joſe von der oͤſtlichen 
Terraffe trennt, die on dem Rio Ucus oder Mao und ben 
een Ermoſo and Snrtidor bewaͤſſert wird, von benen der 
zweite der Quellfée des Mio Sarapiqui ift, detjenigen Fluſſes, 
‘auf weichem die fhiffbare Berbindung zwiſchen den Diftriften von 
‘San Joſe und Cartago md San Juan dej Norte, om 
Caribifhen Meere, Statt ſindet. | ·— | 
In jenem Scheidegebirge ſcheint der Alto de Ochemongo 


J der hoͤchſte Gipfel, und noch hoͤher als der Vulkan Iraſu su ſein. 


Von ibm ftuͤrzt der Urus als ein mwifded, wuͤthendes Bergwaſſer von 
Stufe zu Stufe, und ſo verhaͤltnißmaͤßig ſanft und allmaͤlig das 
Aufſteigen von der Weſtſeite her iſt, fo ploͤtzlich und jaͤh iſt der Ab⸗ 
ſturz dieſes Hochlandes gegen Oſten sur Kuͤſte des Caribiſchen Mee⸗ 
tes; mauerartig ſetzt es in die Tiefe in die voͤllig ebene Kuͤſtenter⸗ 
raſſe hinab, welche hier eine Breite von mindeitens- 5 deuͤtſchen Mei⸗ 
len beſttzt. Wie platt dieſe Cbene ſei, erhellet daraus, daß faſt alle 
die kleinen Fluͤſſe, von dec ſie bewaͤſſert iſt, trotz ihrer Kuͤrze, vom 
Meere bis an den Fuß des Gebirgs befahren werden koͤnnen. 
Nachdem die oͤſtliche Bergkette in der Naͤhe des Lago. Ermoſo 


mit der weſtlichen wieder zuſammengetroffen iſt, zieht die vereinigte 


Cordillere in nordweſtlicher Nichtung fort bis zur Quelle des, fruͤher 
Ban Earlos, jetzt Coſtarica genannten Fluſſes, mo fie ihr 
Ende erreicht, ohne an den See von Nicaragua zu gelangen, denn 
die Builane, die das Suͤdufer deſſelben einfaſſen, ſtehen ganz ifolirt, 
und es kann nur eine ſehr geringe Schwelle ſein, die fie verbindet, 
“und ebenfo der Hoͤhenzug, welcher die/Waſſerſcheide zwiſchen bem 
See und dem Stillen Ocean bildet. Die hoͤchſten dieſer Vulkane 
ſind der Cerro Pelas, der Miraballes und der Oroſi. Letz⸗ 
term geben Rouhaud und Dumartray eine Hoͤhe von 1539 Toiſen 
pr ee, wonach er fit ungefébr 1560 Toifen über den Ocean 


2. Gruppe von Micaragua und Honduras. 


Von dieſem Syſteme weiß id der Zeichnung wenig hinzuzu⸗ 
fuͤgen. An der Nordſeite des Lago de Nicara gua ſteigt ſehr 


ab eine Bergkette empor, die unmitielbar am See eine Hoͤhe von 
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1280 Loiſen erreicht, in fo fern bie * Agabe von Rouhaud nid D 
martray zuverlaͤſſig if. Auf ber anduit Seite fheint fe ſich ten 9 
zu ſenken; vielmehr bildet ſie bas ſuͤdweſtliche Randgebirge eines 
meit geftredten Tafellandes, auf welchem Segovia, Danit und 
Cedros die Lage ber Scheitelflaͤche 6esei th pen, wo, tie auf dem 
Didteah von Cartago, unter dem Tropen Him, in gemaͤßlgten 
und kuͤhlen Luftſchichten ein ewiger droͤbiing derrſchi, dem die ; Glah⸗ 
hitze der Tropenkuͤſten unbekannt iſt. 

Teguſigalpa ſcheint an der Weſtecke dleſes veſelander auf 
den Gehaͤngen ſeines Abfalls zur Kuͤſtenebene des Golfs vôn Con⸗ 
chagua zu liegen; nords und oſtwaͤrts "faut es ſtufenartig ‘ab, umd 
erreicht ait ſeinen letzten Auslauͤfern die Kuͤſte von Trujillo ünd 
Poyaiz, wo es am Rap Cameron von Hdhen, die noch 600 Tol⸗ 
ſen betragen, ſteil zum Meere hinabſtuͤrzt. An der Bai von Tru⸗ 
flo erbebt ſich der Cerro Guaimareto, ben man auf der See 
24 Legnas weit ſehen kann, mas, nach ben gewoͤhnlichen Geſetzen 


der Strahlenbrechung, auf eine Hoͤhe von 800 Toiſen ſchließen laͤßt. 


Cerros de Fa Cruz heißen bei den Schiffern die Berge am Kap 
Cameron, und einer darunter, welcher am Rio Negro iſolirt ſteht, 
wird, ſeiner Geſtalt wegen, Dan de Aſucar, der: Zuckerhut ge⸗ 
nannt. Ole bilden die Nordoſtecke des Hochlandes von Hondurds, 
deſſen oͤſtlicher Abfall erſt wieder bei Sun Juan bel Norte das 
Meer erreicht. Die ganze Mosquitokuͤſte ift nicorig und flach, nir⸗ 
gends erblickt der Schiffer, der diefes Geftabe befäbrt, ‘eine Erhohung; 
aberal ſo weit das Auge reicht, herrſcht einformigr, platte tBalberne! 


4 2 +4 94 4 
3. Gruppe von Guatemala. de re 


Dieſe Gruppe fuͤllt den ganzen Weſten von: Cented s Mine, 
fo wie bic oͤſtlichſten Staaten von Mejico bis sum. Iſthmußs vvn 
Tehuantepec und Goazacoaleo. Es ft ain jufamaienpañ gens 
des Hochland, beftebend aus Bergfctten und Plateaus, doch hauͤſig 
durchfurcht von tiefen Thaͤlern, die vor. oſtltchen Meere weit land⸗ 
einwaͤrts ziehen. | 

Die gange Kuͤſte des Honduras⸗Golfs, vom Meridian der In⸗ 
fel Utilla bis sum Parallel von Balise *),; iſt von: Soben Ge⸗ 
birgen umgeben. Dort, bei Wtilla, bat Kapt. ! Owen die Hoͤhe des 
Congrehoy Pits 1170 Toiſen, die Berge von Omou⸗ AOÛ Evi 
ſen, hier, bei Balize, die Cocscomb Mountains nod-625-Roifen 


CE © ne * 


\ 


+) Battse ift bie yrdebte weuſche —8 des Ramens vom engliſchen 
Bucanir Wa 
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hoſh gefunder. Der Balize⸗Fluß ſtuͤrzt in zahlreichen aud pret: 
“bollen Rataratten und, Stromſchnellen vom Hochlande herab 3 eine 
wieſer. Siromſchnellen iſt eine Viertel geographiſche Meile lang;.an ei 
net andern Stelle zwaͤngt ſich der Strom durch ein natuͤrliches Fel⸗ 
feubor, und bildet hier einen Waſſerfall, ber in der Regenz eit 
‘40 — 50 Fuß hoch iſt. Auch der Libun. Fluß, und mehrere andere 
Flaſe der britiſchen Honduras Kuͤſte dringen durch aͤhnliche Grot⸗ 
© Men in bas tiefere Miveau berab. Die britifhen Koloniſten und 
PHolztͤuer untarſcheiden hier, nach der Beſchaffenheit des Landes, 
zwei Siyſen die Pines und die Cahoun⸗,Ridge. Gene, mit 
Æonifepen,. befonders P. occidentalis bewachſene Terraſſe, nimmt els 
asp un eheuͤern Raum ein, und bietet dem Auge bas Anſehen eines 
andegrd nzten Parkes bar, der mit bem herrlichſten Raſen geſchmuͤckt 
ph eher ein Werk der Kunſt, alé der Natur zu fein ſcheint. 
Die € Pi Stufe ift mit dem Baumwollenbaum und andern gi⸗ 
gontifhen, Bauͤmen bedeckt, die mit Schlingpflanzen verwachſen ſind, 
und das Gehirge decken Waͤlder des Mahageni Baumes, Swietenis 
atzoni, der den Reichthum von Honduras ausmacht. Nur ein 
eingiger Pfad *) fuͤhrt durch enge Felſenthaͤler uͤber dieſes unwegſame 
Waldgebirge nach Peten, das mit ſeinen Seen auf dem Platean 
von Guatemala, in feiner noͤrdlichen Berlängerung, lieg. 

. Das tal deg Mio Motagua, des wichtigſten Fluſſes in 
Éeptro: Amerita, weil er Guatemala, die Hauptſtadt, mit dem 
| Alantiſchen Ocean verbindet, iſt ein wahres Tiefthal, eine Einſen⸗ 
kyng im Hoſhlande, das man, wenn man das Thal aufwaͤrts der⸗ 
folat, erſt bei Guaftatojas und Jecont ro erreicht. Im bal 
herrſcht druͤckende, unertraͤgliche Hitze, die den Raſen ſengt; nun, 
bei Guaſtatojäs, wird es beſſer; allmaͤlig gebt es aufwaͤris; hier 
(f Schatten, friſches Gras, mildere Temperatur; fo gelangt man 
guf das Platesu, nach Guatemala, dec. neuͤen Stadt und weiter 
hin mad der alten Stadt, die, nach Thompfon; in einer Hoͤhe von 
280 Toiſen (1800 euglifhe Fab) Über dem Meere licgt. 

Hier ſcheinen bis Vulkane unmittelbar ‘auf dem füblihen 
Rande der Hochebene zu ſtehen. Außer den bekannten Vulkanen 
von Guatemala; unter denen der Volcan be Agua, nach 

Gaqlindo 19%3 Toiſen hoch iſt (Thompſon macht dieſe Zahl um 367 
Faeiſen sÔfer), erwaͤhnt Dr. Saraggino noch rincs Andern, der auf 
pus Plateau ff est Indem er am 13, Aprif 1825 ton dem 
— 


) Montgomery Mai ty of tbe Bridsh Coliie, Vol. 1.1 p. 406, 


“ 
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Landſche des Padre Cabulleros, der ungefuͤhr 14 Leguas, (worunter 
Vegeſtunden zu verſtehen ſind), von Neuͤ-Guatemala entfernt if, 


nach diefer Staͤdt aufbricht, ſagt er in ſeinem Tagebuch: „Der 


Weg iſt ſehr eng und am Rande eines Abgrundes, nahe bei einem, 
ſeit einiger Zeit ausgebrannten Vulkane, von bem viele Fluͤß— 
en warmen Schwefelwaſſers berabftrômen, und ſich, zuſammen 
vereinigt, in den laͤngs der Seite des Vulkans ſtroͤmenden Fluß 
Aqua Caliente ergießen ). 

Die Staͤdte Guatemala fegen nidt auf dem hoͤchſten Theile 


des Piateaut. Schon hoͤher liegt Chimaltenango in reizenden 


Umpébangen ; nod hoͤher ſind bie Gebirgsebenen von Sofola, 


 Quefaitenango und Totonitapan, bie bisweilen Stunden 


lang mit Reif bedecft find. Hier geben der Weizen, und alle andes 
ten: Gerealien, der zahlreichen Bevdlferung die ergieblaften Ärnten **). 
Hier ift die Scheitelflaͤche des Diateaus von Guatemala, von den 
Inwohnern ſelbſt ,bie Hochlande“ genannt *. Auch hier 
ſcheinen unter den Vulkanen dieſes Theils der langen Reihe die bel⸗ 
den Volcanos de 108 Amilpas unmittelbar auf dem Rande 
der Bergebene zu ſtehen; nach Kapt. Baſil Hall's Meſſungen erhe⸗ 
ben fie fld 2058: und 2041 Toiſen Über ben Ocean, Beſtimmungen, 


die id mur als genéberte Werthe betrachte F). 


Dieſes Plateau von Guatemala wird, in der Richtung von Weſt 
nach Oſt, vom Mio Motagua ducchſchnitten, der, im Meridian 
von Guaſtatojos, oberhalb der Vereinigung mit dem Rio San 


Aguftin das Berglano verläft, das auf feiner Nordſeite fortfegt | 


— 


durch die Halbinſel Yucatan. Hier iſt Ales, weit und breit, ein 


Tafelland, deſſen Ebenhelt daraus erhellt, daß der Rio Chicſoi, 
ein Hauptzuſtuß des Uſumaſinta, der in ſeinem Oberlauf Rio 
Santa Iſabella und Rio De La Pafion heißt, fo wie biefer 
ſelbſt, fbifféar it. 

Wie im Often, gegen Honduras, fo ift aud im Weſten, gegen 
Ghiapas und Tabasco die Bergebene von Bera Paz und 
Peten begraͤnzt von elner Bergfette, die der Uſumaſinta durch⸗ 


bricht; ein betraͤchtlicher Waſſerfall FF) bemmt die fernere Schiff⸗ 


fahrt, die aber gleich unterhalb wieder besinnt. Hier iſt der uſ: u⸗ 





*) New Monthly Review, 1825, No. 8. Annolen der Erdkunde, Bb. nl, | 


p. 445. - 
%) A. v. Humboldt, in der Hertha, VI. gb. G. 160, 
és») Galinbo im Journal of the Royal Geogr. Soc VE, p. 122, _. 
+) Allgemeine Lander⸗ und MôWMerEunde, IL @, 767 ; . .: - 
++ Gatinbo, int Journ. of the Royal Geogr, Soc, III, p. 60. | 
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mafinta in ble Kaſtenebene getreten, ble, unwmittelbar am Fuß 
des Berglandes ſo außerordentlich platt und wagerecht iſt, daß der 
in den Ufumafinta fließende Mio San Dedro mit bem ia 
Daituntun vermôge eines ſchiffbaren Rauals in Verbindung ge⸗ 
bradt werden £onnte. %a, San Juan Bautiffa, auch Billa 
_Dermofa genannt, am Mio Tabasco, if, obwol es 13 deuͤtſche 
Meilen vom Deere entfecut liegt, ein @ecbafen, der von den Schif⸗ 
fern der Vereinigten Staaten von Nordamerika ſehr ſtark beſucht 
wird ). 

Die VHochebene von Tot onica pan ſcheint an der Gränge bed 
inejicanifden Otaates Chiapas ſteil abzuſtuͤrzen gegen den Obers 
‘auf des Mio Tabasco, der hier den Namen Grijalva fübrt; 
und nur eine Vorterraſſe von ſehr geringer abſoluter Erhebung 
ſcheint es zu ſein, auf welcher das Dorf Chiapa de los Indios, 
und die Stadt Villa de San Criſtobal de los Llanos (fruͤher 
Ciudad Neal genannt), die Hauptſtadt des Staates Chiapas, geler 
gen find. Die beruͤhmten Ruinen von Palenque liegen auf Huͤ⸗ 
geln. Dieſe Borterrafle ift hauptſaͤchlich der Viehzucht gewidmet, 
aber fie wird gang im alterthuͤmlichen Style betriehen, obue irgend 
eine Idee von Milch-, Butter⸗ und Kaͤſewirthſchaft, und ganz Chia⸗ 
pas iſt großentheils eine Wuͤſtenei, die jedoch der Kultur in opens 
Grade fébig if **) 

Der Eerro dela Gioreta, auf der Gränie zwiſchen Gua⸗ 
temala und Chiapas, iſt einer der hoͤchſten Berge in dieſer Gegend 
der Cordillere ). Von dort ſenkt fie ſich zum Iſthmus ven. Te⸗ 

huantepec, auf deſſen Weſtſeite das Hochland von Mejico ſich ere 
hebt, und gleich ſeine Rieſeyhoͤhe annimmt. Sein ſuͤdoͤſtlicher Eck⸗ 
pféilée, de Cerro de Cempoaltepec, von deſſen Gipfel man 
beive Deere erblickt, woher A. von Humboldt ſchloß, def er eine 
Hdhe von 2380 Meireẽ haben werde +), iſt im Sabre 1831 vou 
Eduard Harkort gemeflen und 1754 Toiſen (12159 caftilianifhe 
Fuß) bo gefutiden worden. Billa Alta, das in der Nachbar⸗ 
ſchaft dieſes Berges auf dem Plateau gelegen iſt, beſtimmt derſelbe 
Reiſende zu 590 Toiſen (4074 caſt. Fuß). 

Harkort bat auch die geographiſche Lage der Stadt Daraca 
veobachtet; er fmbet Lat. 17° 3° 15 N. Long. 98° 20° W. Par 





7 
*) Saliate, « a à À. ©. 6a, 
**) Roppe, Weritanifche Buftänbe, J. &. 69. I, 6. 168. 
wr) Genccal Drbegofo, in ber Hertha, IX, S. 16. . 
LE) Homboldt, Essai politique ut 1a Nouvella Espague, T. IE, p. 168. 
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ris ). Dieſe Léngenbeftimmung halte id für unfider; fie verfhiebt 

ben Meridian von Oajaca, wie ibn A. v. Humboldt, auf Don Pe⸗ 
dro’é be la Laguna handſchriftliche arte geftügt **), angenommen 
batte, um mehr als einen Grad gegen Often. 

Wenn Rapt. Hall's Meſſung ber beiden Vulkankegel von Amil⸗ 
pas (oder Hamilpas) richtig iſt, ſo ſind dieſe, nach unſern gegen⸗ 
ivaͤrtigen, allerdings ſehr beſchraͤnkten, Keuntniffen, die hoͤchſten 
Berge in Centro⸗Amerika. Kein Punft in den drei Gebirgsgrup⸗ 
pen, deren Ausdehnung im Obigen nachgewieſen worden iſt, erreicht 
dieſe Hoͤhe, und alle Feuͤerberge in der langen Vulkanreihe von 
Guatemala haben das Eigenthuͤmliche, ſelbſt diejenigen, welche auf 
der Graͤnze der Kuͤſtenebene und des Fußes des Berglandes ſtehen, 
— und bas find die meiſten, — daß ſie mit ihren Gipfeln weit her⸗ 
vorragen uͤber die Spitzen und Ruͤcken der Rand⸗Cordillere. Nur 
von wenigen Bergen auf den Plateaus wird geſagt, daß ſie hoͤher 
ſeien, als eben dieſes Randgebirge, ſo namentlich von dem Ule, 
von dem ich weiß, daß er im ſuͤdlichen Theile von Honduras liegt, 
ohne jedoch im Stande zu ſein, die Lage deſſelhen genaner anzugeben. 

Dies moͤge genuͤgen zur Erlaͤterung der von der Karte nads 
gewieſenen Anſicht, welche ich mir uͤber die geologiſche Geſtaltung 
Mittel⸗Amerika's verſchafft habe. Es iſt ein erſter Verſuch, der feis 
nen Endzweck vollkommen erreicht hat, wenn er Einiges dazu bei⸗ 
traͤgt, die Aufmerkfamkeit auf die phyſikaliſchen Verhaͤltniſſe dieſes 
Landergebiets su lenken, — wenn er mit dazu beitraͤgt, in Zukunft 
Unterſuchungen zu veranlaſſen, welche geeignet ſind, unſere Kenni⸗ 
niſſe zu bereichern und ju erweitern. I 


*) Koppe,a. a. D, S. 14, 16 | 
*) Essai politique, T. L Le 94. ; 
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Buͤcherſchau. 


Art. I. — Narrative of an Expedition into the Interior of 
Africa, by the River Niger, in. the Steam Vessels Quorra 
and Alburkah, in 1882, 1833 and 1834. By Macgregor 

. Laird and R. A. K. Oldfield, Surviving Officers of the 
‘Expedition, ÆEondon 1887. Bentley. 2 Nenl 


Unter den Delfenden der nedern Zeit war es vielleicht Glayper, 
ton, deſſen Beſtrebungen mit bem groͤßten Erfolg gekroͤnt wurden. 
Es war ihm das Gluͤck zu Theil geworden, die große Wuͤſte von 
den Geſtaden des Mittellaͤndiſchen Meectes fiber zu durchſchneiden, 
und, nachdem er jenſeits ihres ſuͤdlichen Randes den geheimnißvollen 
Sudan, das Negerland, erreicht hatte, in weſtlicher Richtung vorzu⸗ 
dringen bis Sockatu, der Hauptſtadt der Fellatahs. Dann, gluͤck⸗ 
lich zuruͤckgekehrt, ging er, von der Guinea⸗-Kuͤſte aus, in nordoͤſt⸗ 
licher Richtung nach derſelben Hauptſtadt, und vollendete ſo eine 
Reiſelinie quer durch das Feſtland von Afrika, in einer Richtung, 
die ohne Zweifel zu ben wichtigſten gehoͤrt und bis dahin, — mins 
deſtens uns Euͤropaͤern, — voͤllig unbekannt war. - Auf feiner letzten 
Reiſe fegte er über den Quorra bei Bouſſa, dem Orte, wo der uns 
ternebmende Mungo Part dem Gifer für geographiſche Entdeckungen 
zum Opfer gefallen war. 

Dreißig Jahre, nach dem Tode dieſes großen Reiſenden ſchiffte 
ſich Richard Lander auf! dem Quorra oberbalé Bouſſa ein, und fuhr 
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der” Strom hinab, und fôfite fo praktiſch das Problem, ‘bas die Ge⸗ 
lehrſamkeit der Geographen in nicht geringe Berlegenbeit gefegt 
r  Datte, bas aber ebènfalls, dreißig Sabre früber, non unferm beuͤtſchen 
Geographen €. G. Reichard, in ſeiner Einſiedelei auf den Trau⸗— 


Exempels vorhergeſagt worden war. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß der helle Schein, welchen appertoti 
und Lander auf die Geographie des Innern von Nordafrika gewor⸗ 
fen haben, noch nicht hinreichend geweſen iſt, bas Gervôit pypothes 
tiſcher Speknlationen, von dem fie fruͤher umſchleiert mar, zu zer⸗ 
ſtreͤen. Dan muß ſich in der That gar ſehr wundern, daß Herr 
Laird, nachdem er den Quorra hinaufgefahren iſt, frinen Bericht 
die Veſchreibung einer, Reiſe ins Innere von Afrifa, auf dem' 
Niger Fluß“ betiteln konnte! Glaubt er ernſtlich, damit feiné 
Meinung auszudruͤcken, af der Fluß, ben bie Aten Niger, | odet 


beſſer Nigir, nannten, und der, ihrer Beſchreibung zufolge, auͤf dem | 


Atlas entfpringt, und fi in ber Wuͤſte derliert, identiſch ſei mit 
dem Strome, den ex und ſeine Gefaͤhrten von der Dee bis Rabba 
hinauffuhren? Es gab eine Zeit, two die dunkeln oder ſchlecht er⸗ 
klaͤrten Beſchreibungen der Alten mit den verworrenen Nachrichten der 


mises Schriftſteller in Verbindung gebradt, und ih eine ſchein⸗ 


bare Übereinſtimmung gezwaͤngt wurden; aflein bie Entdeckungen 
von Park, Clapperton und Lander haben den Hypotheſen und den 
willkuͤrlichen Auslegungen, ſo weit ſie ſich auf die Geographié des 
Guban beziehen, ein Ende gemacht. Es giebt jetzt wol wenig Ge⸗ 
lehrte, die dabei beharren werden, daß der Niger der Alten auf der 
Suͤdſeite der Sahara floß, oder die ſich nicht des Laͤchelns enthalten 


koͤnnen, wenn fie von einer Entdeckungsreiſe auf dem Tiger lefént 


Doch dies ift, wir verkennen es nicht, ein Feld gelehrten Rampfes, 
auf bem: mir nicht ben Fehdehandſchuh auswerfen wollen; wir mens 
ben uns licber ju bem mabren Sntercffe, das bie Reiſe, von der 
Laird und Oldfield Bericht erſtaiten, jedem einfloͤßen muß, der af 
Vermehrung der geographiſchen Keuntniſſe, mithin an Fortſchritten 
der Civiliſation, lebhaften Antheil nimmt. 


Et wird nicht Wunder erregen ſagt unſer Autor, baß die 


glaͤnzende Entbeckung Lander's mit groͤßerm Enthuſiasmus vom 
Handelsſtande, als vom. Gelehrtenſtande begruͤßt wurde.“ — Das 
mag in: England der Fall geweſen ſein, und doch auch nur bedin⸗ 
gungsweiſe, auf dem Feſtlande von Euͤropa war es der umgekehrte 
Fall; welcher Kaufmann des Kontinents widmete dieſer Entdeckung 
ſeine Theilnahme? nur die Stuben-Geographen waren es, die laut 
pain die Proppoeipung des Eremiten von Lobenſtein beſtaͤ⸗ 
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kenwald, aus theoretiſchen Gruͤnden erdrtert und bas Facit veé ° 
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2 Annalan, December 1837. —. Bicher ſchau. 


. ist sn ſehen. „Die lang geſuchte Strabe ins Innere von Afeila, 
fo faͤhrt der Verfaſſer fort, „war endlich gefunden and log of⸗ 
fen Da auf. dem Miger, wie die Nein:, Donau⸗, Miffifippis und 
| Orenocos Straßen in ibre. gegenfcitigen. Laͤnder. Dem .Sanfmann 
* Bot fie ein unbegraͤnztes Feld ju Unternebmungen bar, dem Manu⸗ 
fafturiften einen ungebedern Marft für feine Guͤter; und der Ener⸗ 
gie und der Ausdauer der Jugend zeigte ſie die unwiderſtehlichen 

Reije der Neuͤheit, der Gefahren und Abenteuͤetr. Man denke aber 
Ja nicht, daß dieſes Die einzigen Bewegungsgruͤnde waren, welche 
die Beforderer der Expedition leiteten, andere, edlere Zwecke ſtanden 
damit in Verbinuung. — 
.Der Verfaſſer trat mit mehrern andern Gentlemen aus Liver⸗ 
poel zut Bildung einer Geſellſchaft zuſammen, deren erſter Zweg 
die Eroͤffnung eines unmittelbaren Verkehrs mit dem Innern von 
Afrita ſein ſollte, und, waͤre man hierin guͤcklich, eine Erſte Mie⸗ 
derlaſſung an der Vereinigung des Tſchadda mit dem „Niger“ zu 
gruͤnden, um -bafelbft. die verfdiebenen Produkte des Landes sa 
nfammelh," — d. h. gegen Kattun und Meſſer 2 einzutauſchen, 
wir wollen nicht ſagen, einzuſchachern! . 

Lander munterte, gewiß in aufrichtigſter Geſinnung, die ſangui⸗ 
niſchen Erwartungen der Geſellſchaft nicht wenig auf, Zwei Dame. 
pfer“ wurden für die Expedition gebaut, deren Befehl er uͤberneh⸗ 
men ſollte; eins der Schiffe, der „Quorra“ genannt, mar 112 Gug 
lang; das andere, nue 70 Fuß lang, mar ganz aus Schmiedeeiſen 
gearbeitet, und wurde der „Alburkah“ genannt, — „ein Houſſa 
Wort,“ fagt unſer Verfaſſer, „welches Segen bedeuͤtet.“ Der Aus”. 
druck El⸗barakah ft allerdings Arabiſch, und kann mit etwas 
Freiheit im Überſetzen durch „Gluͤck auf“ wiedergegeben merben. 
Die Expedition, aus den zwei „Dampfern“ und der Columbine, 
einer ſchoͤnen Brigg von 200 Tonnen beſtehend, verließ den Hafen 
Liverpool dm 19. Juli 1832, Bei diefer Gelegenbeit wurde Mann 
fuͤr Mann auf dem Deck des Quorra gemuftert. J 
„Das Schiffsvolk“ ſagt Hr. Laird, „beſtand aus lauter ruͤſti⸗ 
gen Leuͤten von 25— 35 Jahren, und wenig dachte id baran, alé 
ich dieſe frdftigen und martigen Geftaiten betradtete, daß nach ei: 
nem Paar Monaten, außer mir, nur no drei Andere am Leben 
ſein wuͤrden 7 | 
. . Die Gerreife bot Ereigniſſe von geringem Intereſſe dar. Der 
Ouorra bervies fi als ein ſehr ſchwerer, Segler,“ und man fand 
es fuͤr noͤthig, von Sierra Leone, wo man angeſprochen hatte, um 
Krumaͤnner an Bord zu nehmen, laͤngs der Guinea⸗Kuͤſte mit 
Dampféraft zu fahren. Bevor dieſe „Schweizer“ der Guiana Kuͤſte 
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Laird's und Oidſields Neiſe auf bent Querra. 2 
angeworben werden fonnten,. mufte ihnen die Beſcheffenheit des. 
Dienſtes haarklein ausecinandergeſetzt werden; und unſer Verfaſſer 
war nicht wenig erſtaunt, fo verſichert er uns, über die Einfachheit 
und Maͤnnlichkeit, — und er haͤtte bingufhgen, die Seemans⸗Hoͤfe 
lichkeit, — in ihren Antworten. „Wenn der Engliſchmann sus: 
Teuͤfel geht, geht der Rrumann mit ihm!“ ſo lautete beſtaͤndig ibre: 
Antwort. Da von den Kruleuͤten in dem Buche unſeres Autors:; 
hauͤfig vie Rede iſt, fo duͤrfte es wol nicht unangemeſſen ſein, ein⸗ 
paar erklaͤrende Noten uͤber ihren Urſprung hier einzuſchalten: — 

„Das Kru⸗Land erſtreckt ſich laͤngs der Kuͤſte vom Simon 
Fluß nach Kap Palmas, und von ba bis an bas Vorgebirge Lahn. 
Die Bevdllerung dieſes Diſtrikts beftebet aus zwei verfibichanen: 
Klaſſen, naͤmlich Kruleuͤten und Fifherledten, von denen ble erſtern 
die beſten Holthauet und Strandarbeiter find, und die andern ale 
Bootsleuͤte und Matrofen exiliren. Die Bebeubigfeit. der Siſchem 
in Waſſer iſt wirklich Staunen erregend. Sie thun ſich aber. auch 
nicht wenig darauf ju Gute, und lauern ben Kruleiten auf, wena 
dieſe in ihren kleinen Kanoes nach Sierra Leone zuruͤcktehren, mit: 
den Waaren beladen, die ihnen als Lohn gegeben worden ſind. Die 
Fiſcherleuͤte fordern einen Tribut von ben Kruleuͤten, wenn dieſe an 
ihren Kuͤſten paſſiren, und wird ihrem Verlangen nicht augenblide: 
lich Genuͤge geleiſtet, fo ſtoßen ſie die Kanoes in die Hoͤhe, und: 
wiſſen, bei ihrer groͤßern Geſchicklichkeit, die groͤßere Ladung fuͤr fé: 
in Sicherheit ju bringen. In Sierra Leone bewohnen ſie ein klei⸗ 
nes Dorf, das dit bei Freetown liegt , und balten ſich absefouberh, 
von den freigelaffenen Negern, auf bie fie mit ftolger Haheit herob⸗ 
blifen.- Ihre Lebensweiſe iſt gar eigenthuͤmlich. Da ihr eigenes: 
Land kaum ſo viel hervorbringt, als zu ihrer Subſiſtenz erfordetlich 
if, fo verlaͤßt jeder Ktumann und Fiſcher im Alter von dreizehn oder 
viergebn Sabren das Land, unterm Schutz und der Leitung eines 
Mentors, der fie nad Sierra Leone fübrt, und daſelbſt auf de: 
Schiff su kommen ſucht mit all” ben Burſchen, die feiner Auffidt: 
anvertraut find, und bie ſich meift auf adt oder zehn belaufen. Der 
Mentor nimmt ibren Lobn ein, peitſcht fie aus, mwenn es noͤthig iſt. 
und giebt ibnen nad einer gewiſſen Suit die Freiheit, auf eigene 
Gauft su wirthſchaften. Es ift in ber That ein regelmaͤßig eingerich⸗ 
tetes Syſtem der Lebrgcit.” 

Drei Monate waren feit der Abfahrt aus dem Dafen von Lie 
verpool verfloffen, als die Crpebition an ber Muͤndung des Nun anx 
langte. Das Setzen uͤber die Barre batte fcine Schwierigkeiten 3 
aber Dies war wenig, im Vergleich mit bem düftern Geſchick, welches 
die Unternehmung auf ihrer erſten Stufe betraf, der Rapijain des 
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DS “Dunaim, Besembet 1857. — Vacevchau. 
Quorta ſegnete baë geiuiche, und einer de, Maſchinenmeiter, eben 
alé man in den Fluß eingelaufen war, — trie Ausſichten in die 


Satuaft! Dod tros dieſes ganz unerwarteten, mißlichen Anfaugs 
febten die Oampfer ihte Reiſe fort, waͤhrend die Columbine vor 


Mtear ging, dm, im Bereich des Seewindes, ihre Ruͤcktehr abzu⸗ 


warten. / Dreißig Meilen aufwaͤrts im Gluffe: mat weder der Erd⸗ 


beden, noch ſogat Schlamm zu ſehen; nue Mangrove⸗Geſtruͤppe 


waren es, welche ble Ausbreitung des Fluſſes bezeichneten. Die: 
Dewohner dieſes Sumpflandes hatten ein jaͤmmerliches Ausſehen. 
Geſchwuͤre und Beuͤlen bedeckten ihren ganzen Koͤrper, und: ber 


Guineawurm wuͤthete furchtbar auf dieſen Halbleichnamen. Ye wei⸗ 
ter man kommt, deſto mehr nimmt der Fluß an Breite zu, die Ufer 
wirden hoͤher, und dichte Waͤlder ſtattlicher Bauͤme treten an die 
GStelle des Mangrove⸗Oickicht. Ebon, ungefaͤhr 160 Meilen aufwaͤrts 


am Dub, war die erſte Stadt von einiger Wichtigkeit, welche un⸗ 
ſere Reiſende erteichten, und hier hielten fie es fuͤr angemeſſen, ih⸗ 


ven Staat zur Schau ju. ſtellen. Die Beſchreibung dieſes drolligen 
Außzuges klingt in der Sprache des Originals beſſer, als in der 


Uberſetung, — doch wollen wir dieſe verſuchen: — 


#. „Vorbereitungen wurden nun gemacht, sum Beſuch beim Rs 


nig Odie. Das Langboot und andere Boote wurden mit Rruleèten- 


bèmannt, die man mit Rite (2) und Sammtmuͤtzen ausftaffirte, einer 


Muiform, melde füe gang beſondere Gallatage beftimmt worden war. 


Umzébn Uhr gingen mie ans Land, im gebôrigen Stande, dem 


Adnige unferen Reſpekt su beweiſen. Herr Lander in Generalsunis 


form, mit einer Feder auf dem Dreimafter (cocket-hat), bie faft 
bis auf die Erde reichte; Herr Jordan in der Uniform eines Obers 
flen, ant Lieutenant Allen — (gangs beſcheiden) — in feinem eigenen 
(bloßen Lieutẽnants⸗Rock) fübrten den Zug, und zogen fo febr die 
Aufmerkſamkeit der Inwohnert auf ſich, daß Dr. Briggs und ich es 


faſt bedauerten, vor unſerer Abreiſe aus England nicht erſt Mon⸗ 
mouth⸗Sireet befucht zu haben.“ (Ich bin nicht in England ge⸗ 


weſen, bin auch mit der Literatur der Reiſen in England, von Le⸗ 
bendigen und Verſtorbenen wenig bekannt, weiß daher nicht, ob die 


Monmouth⸗Street wegen Troͤdelbuden, oder wegen praͤchtiger Klei⸗ 
der⸗ Fabrilen beruͤhmt iſt.) 


„Der alte Pascon, Jordin und einige andere Leuͤte vorauf, die 
Lander auf ſeiner erſten Reiſe begleitet hatten und nun im Triumph 
auf den Schauplatz ihrer fruͤhern Thaten zuruͤckkehrten, in. Solda⸗ 
ten/⸗ Jacken gekleidet, Tſchako's auf dem Kopf, in die Srompete ſto⸗ 


Peur und das Kalbfell ſchlagend, von Koͤnig Boy begleitet, und 


angefaͤhr vierzig Ebon Kanoes, deren Beſatzunz der ohrzerreißenden 


TN 














LatW'é wub Effets Netſe auf dem Qviorre. ‘. ‘JE 
Mafica feues: Lontéstfler: mit aller Bacdt nachzueifern ffrebte, ging 
es mit uss ben engen Fluß hinauf, mehr wie Hamswürſte als mis: 
vernduftige Leuͤte. Endlich, nachdem wie drei Viertel einer Meile“ 
weit, in einem der heißeſten Tage, vie id jemals erirbt babe, gera⸗ 
dert hatten, landeten wir am oberen Theil der Siadt, anter demi 
Zeſemmenlauf einer großen Menge Boits von beiden Gefchlechtern. 
Bow Landungsplatz mußten wir. noch fer cine halbe Metle weiri 
ſpazieren, begicitet von einem tauſendfärigen Pobel, der mit Flin⸗ 
ten aller Art, mit Lanzen, kurzen Saͤbeln, Bayonetten und Meſſern, 
an Stoͤcken befeſtigt, ausgeruͤßſet mar. Die Hitze und der Gui 
fast, der von allen Seiten aufſtieg, warea ganz unerträgtich, u⸗ 
die Neugierde der Schwarzen, die ſich an ans draͤnugten, un die pau 
cines weißen Menſchen zu befuͤhlen, ſtellte onſere gute ame aus 
Geduld auf nidt geringe Proben.“ | 

.Wir duͤrfen ans nicht daruͤher verwunbern, daß ein aemißicin, 

verſtaͤndiges und beſcheidenes Betragen, feibſt unter ben halbwilben 
Afrifaneen, feine Vortheile hat. Jeder Verſuch, Vie Geſinnungen? 
oder Unwiſſenheit roher, ungebildeter Leuͤte aufzuziehen, fuͤhrt gemei⸗ 
niglich fein anderes Reſultat herbei, als daß ihre Leidenſchaften ge 
weckt merdep, und daß dieſe auf ben Anſtifter des ſchlechten Runfts! 
ſtuͤckchens zuruͤckprallen. Su ben Merkwuͤrdigkeiten von Ebon ge⸗ 
hoͤrte ein dickes Weib, bas nicht an Bord des Quorra genommemn! 
werden konute, weil die Vorderſtange au ſchwach war, um die Laͤſt 
zu fragen, Man ſchaͤtzte das Gewicht dieſer Fran auf mindeſtens! 
fênf und zwanzig Stein, and ein Hut von fuͤnf Fuß Durchmeffer 
war erforderlich, {bre koͤſtichen Reise su beſchatten. Die Bevöoͤlke⸗ 
rung des Stromdelta, von der See bis nach Ebon ſcheint nicht vie’ 
Zahl von viertauſend Erwachſenen zu uͤberſteigen. Unſer Autor 
giebt folgende Beſchreibung von dieſem Orte und > bein Sant, der 
vafelsf getrieben wird: — 

„Die Dtadt Ebon ſteht an einem Eteek, der mit bem ee 
parallel taûft, und in der Regenzeit an beiden Seiten mit ihm in“ 
Werbindung ſteht. Mad einer oberfiaͤchlichen Schaͤtzung zaͤhlt bir 

Stadt etwa 800 oder 1000 Hadfer, und rechnet man auf jebe# 
Dans im' Durbftbhnitt ſechs Derfonen, ſo glebt dies die Bevoͤlkerung, 
von der mindeſtens zwei Drittheile unter vierzehn Jahre zaͤhlt. Oic' 
Bewohner find die unternchmenbſten und gewerdbfleißigſten Laufr' 
leuͤte am ganzen Niger. Die Stadt felbſt und ihre unmnittetbare 
Nachbarſchaft iſt, wegen der fumpffgen Beſchaffenheit des Erdbodens, 
ungeſund; wir fanden nur wenig alte Leuͤte unter beiden Geſchlech⸗ 


tern, und eine Menge page Leuͤte ſthienen ſiech une vor der Zeit 
ait zu fan,” 


{ 4 


Aaunalen, December 1857. —, Dédeides. 
DR Stapelhandel von Cfon-befteht in Célavet und Palmol. 
Dex Dreis der erſtern ribtet ſich zwar nad der Nachftage an der 
_Œôfte, doch kann ber Durchſchnittspreis für einen Burſchen von 
ſed⸗zehn Jaheen su ſechszig Schilling (d. i. zwanzig Thaler), und 

Dec einer Frau zu etwas mehr veranſchiagt werden.“ 

4Palmdli wird in ungehruͤrer Maſſe um Ebon gewonnen, und 
in tleinen Kuͤrbisflaſchen geſammelt, deren jede zwei bis viet Gal⸗ 
lens enthaͤlt, und von denen es in. Dandelétonnen gethan wird. 
Œinige. von dieſen, weiche auf. Schiffe im Bonny gehoͤrten, fab id 
in Kandes an Eban; gemeiniglich aber werden die Kuͤrbißflaſchen 
sof groben Kanoes nach einem Marktplatz am Vonnyarm de Mir 
ger gebracht. Da dieſer Arm waͤhrend der trockenen Jahreszeit kein 
Bader bat, fo wird das bons OI durch den Brass ⸗Creet nad 
dem Bonny gebracht.“ 
„Die Sammlung von Malmdl wird uſſig und irage bettieben. 
Die Muͤhe, einen Menſchen zu faugen, iſt unbedeuͤtend, die Muͤhr, 
eine Tonne l zu bereiten, iſt auch nicht groß, aber doch bedeuͤtend 
groͤßer; der Preis von beiden iſt ſich nahe gleich; kann man ſich da 
wundern, daß die Ol⸗Produktion nicht ſchneller zunimmt? Ja, ich 
wundre mich, daß fie uͤberhaupt noch an einem Orte Statt findet, 
wo cine fo ſtarke Nachfrage nach Oklaven iſt. Das Einfangen dis 
nes Menſchen ſtreift an das Vergnuͤgen der Jagd, waͤhrend das 
Ginfammeln des Palmoͤls aller Anſtrengung ledig iſt, und ja einem 
naͤchternen, langweiligen Geſchaͤft wird; es bat nichts, was den 
Sang zur Graufamkeit ſtillen koͤunte, der dem Menſchen in ſeinem 
natuͤrlichen, unciviliſirten Zuſtande angeboren iſt, — dazu findet er’ 


die vortrefflichſte Gelegenheit, denn Sklavenjagd iſt vorzugsweiſe 


grauſam. VWon allen Lockſpeiſen, welche der Verſucher des Mens 
ſchengeſchlechts augewendet hat, iſt die, Fleiſch und Blut zu kaufen 
und verkaufen, die liſtigſte und erfolgreichſte geweſen; und wenn fic. 
ber ben Verſtand aufgeklaͤrter und gewiſſenhafter Maͤnner in un⸗ 
erm eigenen Lande triumphirt bat, wie kann man ſich wundern, 
daß der Koͤder unwiderſtehlich iſt unter Voͤllern, die im Zuſtande de 
Bildheit leben?“ 

Im Überfluß, wie das Palmdi gegenwaͤrtig in Eton if, wird 
man es jetzt in groͤßern Quantitaͤten von daher beziehen koͤnnen. 
Dr. Laird rechnet, daß kaum der zwanzigſte Theil der natuͤrlichen 
Erzeuͤgung geſammelt werde. Allein ſo lange der Sklapenhandel im 
Schwunge if, fo lange iſt an eine Entwickelung des Gewerbflei⸗ 
fes und des Handels dieſer Laͤnder nicht zu denken. Waͤhrend bc 
Menſchenraub fortbeſteht, mie iſt es ba zu erwarten, daß die Be⸗ 

wobner qu cine Ausbreitung der Palmwaͤlder gehen werden? Laßt 
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Lairda nb DARAN'E Oeiſe auf den. Liwours. LE 
M erſt Olberbrit. fuͤr SUG nur Leben gzewinnen/ und wir awelfein 
ait, daß Yabufirie zur rechten Zeit folgen werde. 

Exwas voberhalb Ebon zweigen ſich große Arme som Fluſſe ab, 
die nach Bonny und Benin fließen; und noch hoͤher hinauf if de 
Quorra ein maͤchtiger Strom, von anderthalb Meilen Breite. Die 
Landfaft verbeſſert ſich immerzu, und bietet cine froͤhlich⸗ Mean 
faltigkeit dem Auge der Reiſenden bar, die herzlich ermuͤdet find 
aurch die Einfoͤrmigkeit des Delta. Aber, leiber! herrſchte ſchon der 
Krankheitsſtoff an Bord, und das Üübel war berecits fo ernſtlich ge⸗ 
morbeu, daß von laudſchaftlichen Reizen keine Linderung su eve 
ten war, on: ſieben and dreißig Menſchen ſtarben fanfzehn bin 
men wenig Tagen, und faſt alle fâblten ſich unwohl. Doch de 
Ausſicht auf das Gebirge, welches etwas hoͤher hinauf veus Giulle 
quer durchbrochen wird, ließ ein beſſeres Klima boffen, und half den 
Gefuͤhlen der Verzweiflung vorzubeügen, benen Rd die Leuͤte ſchos 
Aberlaſfen wollten. Man hatte um dieſe Zeit ble mot. Ritaͤß ee 
æcicht, die maleriſch gelegen iſt auf einem Huͤgel, der an eijnigen 
Stellen mit 300 Fuß hohen Feiſen aͤber bem Strome haugt. 0e 
Laird bemerlt dher tiefen Ort: — 

. pr fat cine gefunde Sage und iſt unter alien Plaͤtzen am 
Flaſſe, die wir bis jetzt geſehen haben, der einzige, wo ein Œùces. 
poer auf laͤngere Zeit ju leben vermag. Er beſitzt viel natürlihe 
Vartheile, und wird dereinſt sin ſehr wichtiger Oxct werden. Ober⸗ 
halb des angeſchwemmten Landes und am Eingange des Niger Thals 
adeses, beherrſcht ex gegenmärtig bon ganzen Binnenhandel, ben, 
unbedeuͤtend mie, ex jetzt auch ift, eines Tages, — und es bedarf 
dazu frines Dropheten, um dies zu erlennen, — von angeheñere 
Amfange fein wivd.’/ 

. . dr Leite, die fe. lauge dn, ergnigen entbehrt hatten, muß 
da⸗ folgende neuͤe und luſtig⸗ Schauſpiel eine große Grade sien 
foin: — 

„Gines Tages, als mis ver der Stadt vor Anker agen, war 
aich Augenzeuͤge einer Art, einen Alligator au erlegen, die nicht ſinn⸗ 
xeicher ſein fann. Eines dieſer plumpen Geſchoͤpfe fab man, unfern 
von uafern Schiffen, auf einer Sandbank ſich ſennen. Zwei Ju⸗ 
geborne, big in einem Kanoe waxen, hatten ben Alligator bemerkt. 
Stracks ruderten ſie nach der andern Seite der Bank und krochen, 
ais ſie gelandet hatten, vorſichtig an bas Thier heran. Sobald ai 
fe-thm nahe waren, richtete ſich einer von ihnen auf, aahm ſeinen 
etwa ſechs Fuß langen Opeer, und ſtieß denſeſben wit aller Kraft 
dem Thier dugch den Schwanz in. den Sand. Der heftigſta Kompf 
entſpann, ff auf der Stelle; der. Mann mit ho Spterꝰ hielt ihe 
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_ . Montien, Drénnbes 1087, — Baqerſchau. 
PAR in denr Gande, als er :nec:immer Snake, ht Hétteite, À 
oft es zu feinem Schutz nüthig mer, mit der Behendigteit eines 


Affen, an ihm herauf. Unterdeſſen lief der andere, wenn die Gele, 
venheit ſich darbot, Sturm, und verſetzte mit feinem langen Meſſet 
deu Thiere auͤßerſt geſchickt einen derben Stoß, indem er ſich gleich⸗ 
geitig aus dem Bereich des maͤchtigen Nachens des Unthiers zuruck 
ges, das ſich min den außergewoͤhnlichen Zapfen, den jener mit fe 
depßem Erfolg durch den Schwanz gebohrt hatte, drehte und kruͤmmte. 
Der Kampf dauerte etwa cine halbe Stunde, und endigte mit Be⸗ 
NAegung des Alligators und bem Triumph der Angreifenden, die num 
wicht ſaumten, ihn sn zerlegen and in ibr Kanve gu:laben,. momit 
fe ir die Stadt fubren’, um bas: Fleiſch unter ihre Landeleute zu 
vertheilen. Es leuͤchtet ein, daß der Erfolg dieſes Angriffs einzig 
und allein vou der Koͤrperkraft und Geſchicklichkeit des Mannes abs 
gias, der den: Alligator mit dem Schwanze an den Boden ſpießte; 
Babel waren die Wendungen und: Verſchlingungen, die er ſich jedes⸗ 
mal geben maßte, wennadas Unthier ſich ihm zudrehte auberſt [ds 


qqerlich und anterDaltend-mit anzuſehn.“ 


Oberhalb Attah, oder Iddoh (wie es in. Hrn. Otbſtel⸗⸗ Lise 
Gb heißt), bahnt ſich ber Fluß fetnen Weg durch die Gebirgskette, 
ver unſer Verfaſſer den Namen Kong giebt, ohne daß wir jedoch 
Zefahren, ob ihm die Ingebornen dieſen Namen nanuten, oder ob 
ve ihn von unſern Karten entlehnte. Dieſe Berge haben alle flache 
Gipfel von gleicher Hoͤhe, und ihre Hoͤhe betraͤgt, bem Aaſchein 
ad, 2500 bis 3000 Fuß über dem Niveau des Fluſſes. Sie be⸗ 
Nehen wahrſcheinlich aus Sandſtein, der auf Granit ruht, von 
welcher zuletzt genannten Gebirgsart große Maſſen in der Naͤhe des 


Filuſſes gefunden wurden. Die romantiſche Gebirgslandſchaft machte 


auf unſere ermatteten Reiſenden einen: bezaubernden Eindruck. Am 


Eingang dieſes Thrüs vom. Flußlauf if die Stadt Bocqua, wo alle 


zehn Tage auf einer Sanudbank Markt gehalten wird, der einen Zu⸗ 
Nmmenfluß von mehrern tauſend Menſchen herbelfuͤhrt, von denen 


Wire zwei⸗ bis dreihundert Meilen weit her kommen. Sie jammer⸗ 


Ven ſehr daruͤber, daß unfere Reiſende keine Menſchen (d. h. Stkla⸗ 
ven) nehmen wollten, und nur immer nach Elfenbein fragten. An 


Bord eines jeden der großen Kanoes befand ſich ein kleines Pferd, 


Vas offenbar zur Erleichterung des Landens diente. Als man die 
Verge hinter ſich hatte, breitete ſich eine audere Scene eus: — 
„Am Morgen waren rit wieder untſer Weges, und ein Paar 
Minuten ſpater ·dfnetr ſich eine dec ſchoͤnſten Flußſtrecken (reaches), 
die tan: Ab denken kann. Gin ungeheuͤrer Strom von etiva drei⸗ 


ſend Date (5000 Fuß) Breite, lag vor né, fo weit das Ange | 
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| midie,. qub Fof majeſtätiſch deher zwiſchen lies, die aGeiis je 
aufebnlider Hoͤhs ſtiegen, und mit Daumarupyes und Buſchwesk 
beſetzt waren, wodurch fie das Anſehen einesGeutlemen's“ Pa 
erhielten; waͤhrend der Rauch, der aus verſchiedenen en den Ufern 
gelegenen Staͤdten emporſtieg, und die Menge der Kanoes, welche 
auf ſeinem Spiegel ſchaukelten, dem Strome sin Anſehen von is 
cherheit und Friedfertigkeit verlieh, wie id) es noch nirgend in Afriks 
erblickt hatte. Die Muͤndung des Schary lag eben vor uns and 
eine Kette niedriger Berge auf dem noͤrdlichen Ufer ges gegen ON, 
waͤhrend auf der weſtlichen Seite des Niger zwei ausgrzeichnete iſo⸗ 
lirt ſtehende Plateauhoͤhen ven romantiſch⸗ſchoͤnem Anſchen ein 
Gemaͤlde vollendeten, mie es mit Worten nicht beſchritben werdes 
kann.“ 
Die Bergfahrt von der See bis zur Mandens des E4 
hatte einen Monat gedauert, und das heilige Weihnachtefeſt wurde 
von Drn. Laird und ſeinen Gefaͤhrten in einer neden Lage gefelert, 
an der Vereinigung zweier großen Stroͤme von gleicher Maͤchtigbeit, 
Landſchaften bewaͤſſernd, die feit langer, langer Zeit ein Gegenſtaud 
der Wißbegierde und der gelehrten Controverſe fuͤr die Geographen 
geworden ſind. Der Quorra, d. h. der Dampfer dieſes Namens, 
hatte ſich auf bem Grunde feſtgerannt, und man hielt es für au 
gemeſſen, ihn zu bedecken, um geduldig des Steigen dieſes Fluſſes 
abzuwarten, was noch lange hinaus war. Der Hbuxtaÿ fag unge⸗ 
faͤhr ſechs Meilen weiter aufwaͤrts rubig vor Anker. j 
*In dieſer Lage verlebten unſere Reiſenden 2 Menate. Sle pattes | 
auf einer Sandbank einen Markt eroͤffnet; fié ſtatteten in den benach 
barten Doͤrfern Beſuche ab, und empfingen den Gegenbeſuch der Im 
wohner, und verſuchten, doch ohne Erfolg, in die Gebirge einzu 
dringen, um die Langeweile zu toͤdten! Ein Theil der hier an det 
Muͤndurg des Schary verbrachten Zeit bat in bem Gedaͤchtniß uns 
fers Verfaſſers keine Spur hinterlaſſen: — Krankheit hat die Erim 
nerung daran verloͤſcht und tiefe Wunden in das Bewußtſein Allet 
geſchlagen. Mehr als die Haͤlfte des Schiffsvolks war um dieſe Zeit 
ſchon todt, die noch Lebenden hatten alle Kraſt des Koͤrpers md 
des Geiſtes verloren, und die durch Kraukheit verurſachten nieder⸗ | 
ſchlagenden Gefüble nabmen no zu durch bie traurige Ausſicht 
auf ein Mißlingen der Unternehmung. Dennod beftand unter ben 
Ingebornen ein lebhaftrr Handelsperkehr, und Dr. Laitd giebt dem 
Lande, trob der unendlichen Leiden, die er daſelbſt ertragen mußte, 
ſo wie dém Ratafter {einer Bewobner, ein freimuͤthiges und œuf. 
tichiges Zeu guiß, welche Gigar Dinnesart und: Wah su Dés | 
Liebe kicht wenig zur Ehre gereicht. 
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Behde Strom⸗ Ufer find mit Gtäbten und Odrfern TL Éé 
feet. Au der Otelle, wo wir auf dem Grunbe ſaßen, fonnte id 
Neben zaͤhlen; und zwiſchen Ebon und bem Sufammenfluf beider 
Monte kdnnen nidt weniger denn vierzig fin, bie durch einen 
Swifbenraum von zwel Big drei Meilen getrennt find. Die’ vor: 
Gobrfton Staͤdte find Attah und Addakudda; und rednet man auf 
gede Otnbt une jedes Dorf: im Durchſchnitt taufend Menfhen, fo 
glaube id, daß man fo ziemlich die wahre Grèbe der Uferbevoͤlke⸗ 
* réng haben werde. Doch mag fic etwas unter biefe Zahl fallen.” 
"JM Ganzen genommen zeichnen fib die Bewohner dieſer 
Gegenden vor denen des ſumpfigen Deltalandes vortheilhaft aus. 
Sie ſind ſchlau, intelligent und von ſchneller Gaffangsfraft, milder 
in ihren Gemuͤthsanlagen, und friedlicher in ihren Sitten. Die 
Sicherheit des Lebens und: Gigenfhums iſt Bei ihnen unleuͤgbar weit 
Iroͤßer, obwol es für ſie noch immer gewagt iſt, an abgelegenen 
Orten allein zu verweilen, weshalb es auch keiner wagt, nach Son⸗ 
mens Untergang den Strom in einem kleinen Kanoe ju beſchiffen. 
Dex Landbau bat eine große Ausdehnung gewonnen, und indiſches 
Zorn und anderes Getreide waͤchſt ohne grofe Anſtrengung und 
Geſchicklichkeit Seitens der Ackerbauer. Taback gedeiht nur ſpaͤr⸗ 
Hd; getradnet und fâe den Danbdel zubereitet, koſtet er hundert 
Kauries, oder einen Penny, das Pfund. 
Biche giebt es im Otrome eine unglauttide Menge, und bie 
Uferbewohner find ſehr geſchickte und leidenſchaftliche Fiſcher. Sie 
perfertigen ungeheuͤere Netze von Gras, die fie als Schlagnetze mit 
aunßerordentlichem Geſchick zu handhaben wiſſen. Große Sorgfalt 
verwenden ſie auf dieſe Netze; nach gemachtem Gebrauch ſpannen 
ſie dieſelben auf Pfaͤhlen zum Trocknen aus, gerade wie unſere Fi⸗ 
ſcher es machen. Die Fiſche werden ausgenommen und bei einem 
Reiſigfeuͤer gerauͤchert. Fiſche und Mehlſpeiſen bilden ihre Haupt⸗ 
pabrungëmittel. Fruͤchte giebt es hier nicht viele: Piſang, Banar 
pen, Limonken, Tamarinden, eine Art Pflaumen und Pinien machen 
Alles aus: Letztere find außerorden tlich knapp, und die erſteren eben 
nicht im Überfluß vorhanden. 
„Der Verkehr und Handel der Staͤdte am Stromufer iſt ſehr 
bhedeuͤtend (ich wunderte mich, von Dr. Briggs zu erfabren, daß hier 
gén doppelt fo ſtarker Verkehr betrieben werde, als an den Ufern des 
Pherrheius); uͤberhaupt find die Anwohner des Niger wahre Kauf— 
leuͤte, Maͤnner, Weiber und Kinder treiben Handel. Der Handel 
mit Gtlaven, Seûg und Elfenbein iſt auf die Maͤnner beſchraͤnkt; 
alles drige Handei beſindet ſich in ben Haͤnden des andern Ge⸗ 
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ſehlechts, mit dem aber, man muf die Wahrheit fagen, ſehr ſchwer 
zu handeln iſt. 

„Bocqua, oder Hickory, wie die Ingebornen ſagen, ft der Mit⸗ 
telpunkt dieſes Verkehrs; alle zehn Tage wird bafelbft ein Markt ges 
balten, der brei Tage dauert, und mobin aus bem Suͤden Kaufleuͤte 
aus Cbon und Attah, und feibft von Bonny, aus noͤrdlichen Ge⸗ 
genden Die Handelsleuͤte von Egga, Cattum⸗Curaffi und Fundah 
fommen, außer einer großen Menge anderer aus tem Binnenlande 
zu beiden Seiten des Fluſſes. Die Kaufleauͤte des Oberlandes brins 
gen Seûg'von inbeimifher Manufaktur, Glaéperlen, Clfenbein, 
Nris, Strobbüte und Sklaven auf ben Marft, verfaufen gegen Rans 
ris, um bann euͤropaͤiſche Waaren, insbefonbdere portugiefifhe und 
fpanifhe, eingnbandeln, Ungefäbr fünf und zwanzig große Ranoes 
fubren alle zehn age bei uns vorüber, auf ibrem Wege had dem. 
Marft, und jedes Boot war mit viersig bis ſechszig Menſchen be⸗ 
mannt. Der Handel wird nur gegen baar Geld gerreiben, es if. 
fin Tauſchhandel; Rouries find das allgemein im Umlaufe befinds 
liche Geld, und ibre Geltung kann ju taufend Stuͤck für einen 
Schilling (oder zehn Silbergrofhen) angenommen werden.” 

Der Tod des Dr. Drigg, welcher su Ende des Monats Februar 
erfolete, beraubte Drn. Laird des einzigen Zroftes, ver ibm uͤbrig 
geblieben war, und beftimmte ibn, eine Berändernng, des Scans 
plages ju fuden, welche koͤrperliche Anſtrengung fle aud), foften 
mbge. Er ging besbalb mit feinem Boote auf bem Schary na 
Fundah ab. Sechs oder ſieben Tage mar er aufwaͤrts gefabren, 
als er in einem Creek, von deſſen Ende er, nach einer Landreiſe von 
zehn agen, in Fundah anlangte. Seine Leiden waͤhrend dieſer 
Reiſe, des Nachts einem ewigen Regen, bei Tage den Strahlen 
einer brennenden Sonne ausgeſetzt, gingen uͤber alle Beſchreibung. 
Die zuletzt genannte Tortur vergleicht er mit einem langſamen 
Braten an einem Feuͤerofen. Er kam um Mitternacht in Fundah 


On; and doch wartete ſeiner eine ungeheuͤre Maſſe Volks außer⸗ 


halb der Shore. Sein Zuſammentreffen min dem ônige moͤgen 
ſeine eigenen Worte erzaͤhlen: — 

„Nachmittags beſuchte mich der Rnis, der eine Menge Eu⸗ 
nuden und eine Gavalcade von etwa einem: Dutzend Reuͤtern im 
Gefolge batte. Er war pradtvoll in. Sammt und Seide gefieidet, 
und fien mir ein ungebeder dider Mann zu fin, Seine Geſichts⸗ 
zuͤge ſind nichts mveniger alé einnehmend, befonberé feine Augen, 
die, ſchmutzig roth von Farbe, einen finfiern, apndungévollen Aus⸗ 
druck haben, Ich uͤberreichte ihm ein. Schwert mit — ot 
einen reich verzierten Sonnenſchirm von fuͤnf Fuß Drchmeſec, ds 
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Maar Piſtolen and mehrere andere Dinge, und gab ibm baun durch 
meinen Dolmetſcher zu verſtehen, daß id ſehr weit hergekommen 
ſei, um ihn von Angeſicht zu ſehen, und einen guten Palawer mit 
ibm zu halten; daß ſeine Ahgeſandten mich benachrichtigt haͤtten, es 
fri ſein Wunſch, bas Geſicht eines weißen Mannes ju ſehen, und 
kb, mid auf ſeinen Biederſinn verlaſſend, gekommen waͤre trotz 
Krankheit und Unfaͤhigkeit su gehen; endlich, daß ich begierlg waͤre, 
unſere Waaren gegen ſein Elfenbein enpupandeln, au welchem Zweck 
ich eine große Menge mitgebracht haͤtte. 

„Als id meine Rede beendet hatte, erhob er ſich, und ſagte 
in der Houſſa⸗Sprache, es freuͤe ihn, einen Weißen von Angeſicht 
zu erblicken, — er babe das lange gewuͤnſcht; er beſitze ſehr viel 
Elfenbein, und daß Alles, was er beflge,- zu meinen Dienften 
fânde, — was zwoͤlf graufôpfige Neger, bio das koͤnigliche Ge⸗ 
heimeraths⸗Kollegium ju bilden ſchienen, durch Kopfaicken be⸗ 

ſtaͤtigten.“ 

— bekam ich Beſuch von einem Manne, deſſen GSeſicht 
mie nicht unbefannt ju ſein ſchien, und von einer n$abp," die mic 
verſicherie, daß fie des Koͤnigs Mutter ſei, der ein Geſchenk zu uͤber⸗ 
reichen, man mir unter den Fuß gab. Ein Spiegel und ein Stuͤck 
Windſor⸗ Seife genuͤgten ihr, aber nicht ihrem Gefaͤhrten, der ans 
zuoͤglich wurde, und zuletzt von meinen Kruleuͤten — binauégemors 
ſen wurde.’ 

„Am folgenden Morgen wurde ich nach dem Hauſe des Fès 
olas gefuͤhrt, um demſelben ſeinen Beſuch su erwidern. Ich durfte 
indeß nur den auͤßern Hof betreten, der ungefaͤhr 40 Fuß weit war, 

sit einer Verandah auf der Seite, dicht am Hauſe. Unter dieſer 
Verandah mußte ich Platz nehmen, worauf in kurzer Zeit derſelbe 
Menſch, der am Abend vorher von meinen Kruleuͤten vor die Thaͤre 
abracht worden mar, herauskam, und fi neben mich ſetzte. Nach 
einigen gemechſelten Worten fragte ich nach dem Koͤnige, worauf 
ex mir ſagte, er ſei der Rônig! Dies war zu ſtark fuͤr meinen 
Glauben, bis daß er au einer Thuͤre hineinging, und in einem Paar 
Minuten mit ſeinem Brußlatz und ſeinen praͤchtigen Kleidern ans 
gethan, zuruͤckkehrte. Nachdem er uͤber mein Erſtaunen herzlich ge⸗ 
lacht baite, perlangte ex den Tepyich, auf weldem ich ſaß, ben id 
ibm aber abſchlagen mußte, weil it) keinen andern mehr im Vers 
mogen hatte. Nach einigen zornigen Worten, die von beiden Sei⸗ 
ten gemedfelt wurden, ging er voll Arger und Unwillen auf und 
davon, und id kehrte nach meiner Huͤtte zuruͤck, bei nidié weniger 
als guter Laune. Auf die Frage, weiche ich an den Eigenthuͤmer 
derlelben richtete, Belehrtg ex mis. mad. id faud es ſpater beflétiss, 
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daß es Dei allen großen Gelegenhelten für ven Konig und ſein Ges 
foise uͤblich fei, ſich auf cine gar laͤcherliche Weiſe mit Baumwol⸗ 
len⸗Watte auszuſtopfen; und das erklaͤrte vollfommen das Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, in welchem ich Aber die Identitaͤt des Koͤnigs befangen 
geweſen mer. Bei ſeinem erſten Beſuch kam er mir als ein Meufd 
von ungeheuͤrem Umfange vor, der ſich nicht ohne Staͤtze von ſei⸗ 


mem Sitze ju. erheben vermogte. Als ee mich dagegen incognito 
beſuchte, war er ein magerer, lebhaft ausſehender Kerl!“ 


Der Palaſt des Koͤnigs von Fundah beſteht aus einem Hau- 


fen runder Dôtten, die einen Raum von acht bis zehn Morgen 
einnehmen und mit einer 15 Fuß hohen Erd⸗Mauer umgeben find. 
Zwei dieſer Huͤtten, welche abgeſfondert ſtehen, wurden aunſerm Rei⸗ 
ſenden sur Wohnung angetviefen, Wie lange Dr. Laird in Fun⸗ 
dah blieb, erfabren mir aus ſeiner Beſchreibung nicht. Wahrſchein⸗ 
lich verweilte er vier Wochen, oder noch laͤnger. Der Koͤnig wollte 
ihm nicht die Mittel zur Abreiſe gewaͤhren. Eudlich benutzte et ein 
treffliches Mittel, ſeinem ſchwarzen Tyrannen Furcht einzujagen. 
Da mit Gewalt nichts auszurichten war, faßte er ihn ſchlauer 
Weiſe bei ſeiner ſchwaͤchſten Seite, — dem Aberglauben, indem er 
vorgab, daß er ins Begriff ſtehe, einen großen Fetiſch su machen, 


um zu erfahren, ob er in ſein Vaterland zuruͤckkehren werde ober 


nicht. Mn bem feſtgeſetzten Abend verſammelte ſich eine ungebeère 
Menge Bolfé, um der Feierlichkeit beizuwohnen. Der Koͤnig, außer 
der Neuͤgier, den Fetiſch eines Weißen zu ſehen, nahm ein beſon⸗ 
deres Intereſſe an dem Exgebniß. Die Stunde iſt gekommen, und 
febe dal vier ſchoͤne Raketen ſteigen ſenkrecht zum Himmel empor, 


und, waͤhrend die ſchwarze Verſammlung Naſe und Maui auf⸗ | 


fperrt bei dieſem nie: gefchenen @chaufpiel, entfaften fi blaue 
Leuͤchtkugeln, die dem Daufen bas tieffte Entſetzen einfloͤßeen! Aber 
was iſt Das Alles im Vergleich mit bem Taſchenkompaß, ber un⸗ 
veraͤuderlich nach des Weißen Mannes Heimath zeigt! Unfäͤhlg 
fo vielen Eindruͤcken dieſes Fetiſches, dieſer Beſchwoͤrung ju wider⸗ 
ſtehen, giebt er nach, und ertheilt dem Reiſenden die Erlaubniß 
zur Ruͤcktehr. Lieber Leſer, wir erzaͤbien dieſe Geſchichte, wie wir 
ſie aufgezeichnet ſinden! 
Bei der Ankunft auf ben Schiffen ſtaunte De, Laird nicht we⸗ 


née, zu erfahren, daß Lander ben Strom hinab nach der See ge⸗ 
gangen ſei; und da uͤberdem waͤhrend ſeiner Abmefenbèit der Waſ⸗ 


ſerſtand betraͤchlich geſtiegen war, fo dachte er gleichfalls ernſtlich 
daran, mit ben Schiffen herunter ju gehen. ©t mai indeſſen noch 
nicht weit gekommen, als et ain 10. Juli mit Hrn. Lander zuſam⸗ 
mentraf, ber: mileber aufmaru wollte. Man kam nun aͤberein, daß 
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De; Lait mit bem Quorra an die Kuͤſte zuruͤckkehren, Lauder da⸗ 
gegen, im Alburkah, bis nach Bouſſa vordringen ſollte. Wir vers 
loſſen darum bas Tagebuch des Den, Laird, und wenden uns zu 
dem des Den. Oldfieild, welcher Arzt und Journaliſt des Alburkah 
war, denn wir meinen, daß dieſes Schiff es war, auf welchem die 
Erforſchung des Biunnenlandes fortgeſetzt worden iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit fuhr der Alburkah hundat Meilen weit 
den Schary binanf, obne daß jedoch etwas Erkleckliches dadurch ges 
monnen wurde, Überall verweigerten die Ingebornen auf die hals⸗ 
ſtarrigſte Weiſe, mit den Fremdlingen ſich einzulaſſen, die genoͤthigt 
weren, um nichts kluͤger und reicher, den Roͤckweg anzutreien. Der 
Fluß, welchen Dr. Laird Schary nennt, heißt bei Hrn. Oldfield 
Leſtaͤndig Tſchadda, aber keiner von beiden fagt, mo er den Namen 
mfabren babe, bem ec ben Vorzug einrauͤmt. Was die Madrid: 
ten uͤber bie Quellen dieſes Fluſſes anbelangt, fo ſcheinen uns die 
folgenden Bemerkungen des Hrn. Laird eben fo kurz als verſtaͤndig 
und entſcheidend zu ſein:; · 

y Der Gegenſtand, welcher mich am meiſten intereſſirte, und in 
Beziehuug deſſen id bei jeder Perſon, die mir Belehrung verfhafs 
fan su koͤnnen geeignet ſchien, Erkundigungen einzog, war der Lauf 
des Schary. Alle Antworten liefen immer darauf hinaus, daß et 
aus dem Tſchad⸗See komme; und ein Mann, der aus Kruka ge⸗ 
boͤrtig war, erbot ſich, mich in zwoͤlf Tagen dahin ju bringen, ohne 
mur ein einziges Mai das Canoe zu wechſeln. Der letzte Ausdruck 
ffiel mie ganz beſonders auf, und ich fragte deshalb den Mann die 
Kreuz und die Quere, aber er blieb bei ſeiner Behauptung, und 
zaͤhlte eine lange Life von Staͤdten auf, die dahinwaͤrts an den 
Ufern des Fluſſes liegen ſollen. Dieſes Zeuͤgniß iſt, obwol es viel 
für. ſich bat, doch nicht entſcheidend; die Ingeborenen find ſo einge⸗ 
flaifcbte : Luͤgner, daß man ſich auch nicht das Mindeſte auf ihre 











Jeöesfagen verlaſſen kann; und nach den Erfahrungen, die id uͤber 


ihre Lagenhaftigkeit gemacht habe, darf ich nicht einen Augenblick 
angſtehen, ihre Nachrichten in die Waagfchale zu legen, gegen de 
folgenden Gruͤnde, die mit glauben laſſen, daß der Fluß in einer 
anderen, ganz verſchiedenen Weltgegend entſpringe.“ 
ADas Waſſer des Schary iſt kaͤlter, als das Waſſer des Niger. 
„Die Anſchwellung des Waſſerſtandes beginnt fruͤher, und 
tritt ploͤtzlicher ein, als im Niger. | 
..„Es beſteht ein geringer Handelsverkehr auf bem Sharp, in 
Vergleich mit dem Niger, der dagegen, wenn der Fluß mit den 
GSudan⸗See zuſammenhinge, ungeheuͤer ſein moͤßte. 
.„Dieſe drei Gruͤnde veranleſſen mich, zu glauben, daß der 
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Schary in einem Geblrgslande entforinge, und daß biefes Quelland 
Wahrſcheinlich ift es dieſelbe Ge 
Dirgstette, in welcher der Cameruns, der Melimba und andere grofe 
Stroͤme entſtehen, von der auf dem entgegengeſetzten Adbange vie 
Quellen dés Schary herabfließen.“ ; 
Bei der. Bergfabrt des Quorra, oberhalb ſeiner Berciaiquns 
mit bem Schary, ſtieß man auf feine Schwierigkeit, auf fein Sins . 
derniß. Die Breite des Fluſſes Patte ſich nidt verminbdert, fe bes 
teug, wie uns Dr. Oildfield verfihert, im Durchſchnitt 3500 Yarde, 
oder 10500 englifhe Fuß. Sabireibe Inſeln und Werder verfperw 
ten vie Ausſicht auf beide Ufer, fo daß die Reiſenden nicht. im 
Stande waren, die Lage der in den Quorra ſich ergießenden Zufluͤſſe 
an beſtimmen deren es aber, wie ſie erfuhren, eine große Menge 
giebr. Zuweilen, wenn ſie in einen unlaͤngſt, mit Waſſer gefullten 
Kanal kamen, durchfurchte der „Dampfer“ langes Gras, an wel⸗ 
em eine Menge Muſcheln hingen. Bon der Dichtigkeit bee Des 
vdlkerung in dieſer Gegend des Fluſſes, und von der harmloßen 


En der Naͤhe des Aquators liege. 


Paar Beiſpiele geben: — 

„Nach der großen Zaehl der Staͤdte zu urtheilen, bei denen wie 
voruͤber fuhren, muß die Bevoͤlkerung in der That ſehr groß ſein. 
Micht Eine Stadt erblickt der Reiſende, er ſieht ihrer drei oder vler, 
zuweilen fuͤnf, auf ein Mal. Überall, nach allen Seiten, draͤngt 
fé das Volt, eben fo zahlreich, als in England on Markttagen, 
auf bie fer, um uns mit der groͤßten Verwunderung anzuſtaunen. 
Das Land mar mit Buſchwerk und Baumen, in uͤppigſter und 
Auf der Oſtſeite erblickte man, ſo 


ſchoͤnſter Belaubung, bedeckt. 


\ 
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„Neuͤgierde der Ingeborenen, werden die nachſtehenden Auszuͤge ein 


weit bas Auge reichte, regelmaͤßige Palmens Anlagen, waͤhrend auf 


beiden Seiten das Land weit und breit eine Edene war. 


„Fruͤh am Morgen des 2. September war eine grobe Menge 
Ingeborner om Ufer vorſammelt, um das Schiff ju betrachten; und 
gegen act Uhr ruderten uͤber dreißig Kanoes um uns her, deren 
Bemannung die Ausruͤſtungen des Schiffs verwunderungsvoll ans 
ſtarrten. Sie ſchienen neuͤgieriger zu ſein, als alle Ingebornen, mit 


denen wir bis jetzt in Beruͤhrung gekommen waren. 


Mehrere ſag⸗ 


ten, ſie haͤtten wol von Booten der Weißen gehoͤrt, aber nicht ge⸗ 


glaubt, daß ſie groß ſein koͤnnten. 


Ihre eigenen Canoes 


gehoͤrten 


mit zu den groͤßten, welche wir bis dahin geſehen hatten; ſie waren 
uͤber 50 Gif lang und drittehalb bis drei Fuß breit, mit flachem 
Boden, Die Ingebornen, kraͤftige, ſtark ausſehende Menſchen, ftans 
den beim Rudern ju zwei und zwei ins Kanoe aufrechtz die Ruder 


ſind ſechs Fuß leng - 
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„Nachdem wir Eggagiuie oder Datitistis_ fimter nué hatten, 
war ich nicht wenig verwundert, fo viele Huͤtien eine betraͤchtliche 
Æntfernung vom Fiuͤſſe aufwaͤrts ſich erſtrecken zu ſehen. Eilf votés 
vreiche nur grife @tôbte folgen hinter einamder, die eine vou der 
anbern nur einen Steinwurf entfernts ſie fichen ſaͤmmtlich unter 
der Herrſchaft von Ederesſa, welcher sécptmäfiger Snig, aber ben 
Felathas tributpfkbtig ift . . . . . . 

„Viel Bergnègen madte es uns biefen Morgen, von Tauſen⸗ 
pen angeflarrt zu merben, nnter benen einige, um uns und unfer 
Schiff in der Naͤhae beſehen su koͤnnen, ein kleines Andenken brach⸗ 
en, ein Paar Eier z. B., ein Stuͤck Federvieh, oder ein Paar 
PYams. Waͤhrend unſerer Bergfahrt waren wir taf Wunder un⸗ 
geheueer Menſchenhaufen, Maͤnner, Weiber und. Kinder, geweſen, 
ble nie zuvor einen Weißen geſehen batten: aher hier, auf uañfec 
paffiues Verhalten rechnend, ſtroͤmten fie in fo großer Menge ag 
Sort, daß fie uns wirklich hinderlich wurden. Unſer Dolmetſcher, 
Al Hadji, verſiel auf eine ſiunreiche Art, ihre Zahl zu vermindern, 
indem er laut ausrief, baß keiner aufs Schiff kommen duͤrfe, der 
nicht eine Hand voll Holz mitbraͤchte. Die Folge davon war, daß, 
© Senor wie nuſere Betten verlaſſen hatten, eine große Menge Holz 
Langs des Bords aufgehaulft war, welches, mit einer ganzen Kanoe⸗ 
Ladung des Koͤnigt, uns in den Stand ſetzte, um neûn Uhr „unter 
Dempf' ju geben, und uns der Nothwendigkeit entzog, für die⸗ 
fen Tag Dols su ſchlagen, was immer mit groÿem Beitverluft vers 
fnûpft mer. . 

Am 18. September anferte der Alburkah vor Nabba, das in 
Lat, 9° 14° M., zwiſchen 500 und 600 Meilen vom Meere entferat 
iſt. Dieſe Stadt erſchien Drn. Oldfield ungebeñer groß, und eben 
fo war die Bevdlkerung, ungebeder‘’ Gmmense); doch ſagt er uns 
in der Folge, daß dieſe, ungeheuͤre“ Stadt nur 40000 Menſchen 
enthaͤlt, beſtehend aus „Ingebornen der Houſſa, Yarriba, Ibbodo, 
«nd der Nufin Laͤnder.“ Hier iſt nicht von ben Felatahs die Rede, 
die jedennoch die Herren der Stadt ſind. Rabbah iſt nach Socka⸗ 
tou tributpflichtig. Die Felatahs, deren Reich im Suͤden jet une 

emféréntt iſt, find keine Neger, obwol fie, unſerm Verfaſſer zufolge, 
teaufes Haar haben. Den Tuariks gleich, den Volksſtaͤmmen der 
Malte, bedecken fie ſich ſorgfaͤltig Naſe und Mund, und laſſen vom 
ganzen Geſicht nur die Angen frei. Dr, Oldfield hatte in der Aus⸗ 
üubnung ſeiner Kunſt Gelegenheit, eine Felatah⸗Schoͤne naͤher ten, 

men zu lernen. 

„CEines Morgens wurde ein ſehr ſchoͤnes Felatah Maͤdchen 
von ſeiner Mutter zu mir gebracht, die alle meine Fragen raſch zu 
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deautworien geneigt ſchien. Als id ble Zunge des Muͤdchens fé 
Den wollte, widerſtrebte die Mutter, und gerieth ganz außer fé, 
als ich ben Puls anfuͤhlen wollte. Das Maͤdchen ſeibſt war sn allen 
willig, aber die alte „Lady“ dachte, kb ſollte Zauberrien auwenden, 
bens es iſt der Gebrauch der Mallams, irgend etwas auf ein Mas 
pier ſchreiben, dann die Tinte mit Wafſer abzuwaſchen, und ben fo 
bereiteten Trank einzugeben. Sie hatte keinen Begriff davon, 
warum id ihre Tochter anfuͤhlen wollte, und fagte bem Dnimets 
ſcher, fie fuͤrchte, daß wenn id mit bem Maͤdchen in Beroͤhrung 
kaͤme, die Kranke niemals wieder hergeſtellt wuͤrde, — ſintemal 
und alldieweil — id ein: Unglabiger ſei! Die Kranke wér 
eines der ſchoͤnſten Maͤdchen, welche ich in dieſem Lande geſehen 
habe, und ihre Mutter hatte allen Grund zur Beſorgniß um ſi ˖ 
Sie war hellbrann von Farbe, hatte regelmaͤßige Zuͤge, ſchoͤle 
ſchwarze Angen, cle griechiſche Rafe, kleinen Mund, mit Zaͤhnen, 
fo weiß, wie Elfenbein. Man fab nichts an ihr von den dicken 
Lippen oder Diaftnafen der Neger; in der That, das Gegentheil 
fand Statt. Um die Arme und Schenkel trug fle kupferne Ringe.“ 

Fuͤr die Thaͤtigkeit und den Umfang des Handels, der auf dem 
Quorra betrieben wird, ſprechen die Bemerkungen unſerer Reiſen⸗ 
den aͤber fo viele Orte an ſeinem Laufe, als Ebon, Kirri, Addah 
and Boecqun, die fle als eben fo viele Centra des volkreichen Lau⸗ 
des und als Hauptplaͤtze des kaufmaͤnniſchen Verkehrs der umge⸗ 
benden Nationen beſchreiben. So erfahren wir auch, daß Rabbah, 
wegen ſeiner guͤnſtigen age in der Mitte eines ſtark bevolkerten 
Landes, einen ausgedehnten Handel treibt. Es kommen hierher 
Araber aus Tripoli, Kaufleuͤte aus Timbuctu und Bornu, und aus 
ben Laͤndern am Umerlauf des Stroms, bic mit ben eütopétfhen 
Niederlaſſungen an ber Guineakuͤſte in Verbindung ſteher. Selt⸗ 
ſam war es in der That, in einer Stadt am Quorra mit Leuten 
zuſammen zu kommen, die einen nicht ganz uͤbeln Begriff von den 
politiſchen Zuſtaͤnden Euͤropa's hatten. Ali, ein Araber aus Trie 
poli, der in Rabbah wohnte, erkundigte ſich bei unſern Reifenden 
ſehr angelegentlich nach ˖den Umſtaͤnden der Seeſchlacht von Mavas 
rino. . Cr-batte in. Tripoll die großen Kriegsfchiffe der Nazarener 
CChriſten) geſehen, mit denen verglichen der Alburkah nur. eine Nuß⸗ 
ſchaaie war. Bei dieſen und aͤhnlichen Erklaͤrungen von der Macht 
des Chriſteuthums, blickte Ali's ſchwarzes Auditorium ſtets ge 
Himmel, „wundervoll, wundervoll!“ ausrufend. | 

Die Streitigkeiten und Zaͤnkereien, welche ſich in bie Leitung 
der Grpebition eingeſchlichen, und auf alle Offisiere, bobe und nie 
dere, ausgebreltet batten, laͤßt Dr, Oidſield fat gans aus dem Spiet, 
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| mâtrent bas Tagebuch des Dru, Laird (le, an viden Stellen, ff 
dem ·bloͤdeſten Auge verraͤth. Dod erfahren wir von. dem zuerſt 
genannten Verfaſſer, daß, waͤhrend per Alburkah vor Rabbah tas, 
unes Nachts eine Balgerei an Bord Statt fand, in. Folge deſſen 
der Cylinder der Dampmaſchine eine fo eruſtliche Beſchaͤdigung er⸗ 
litt, daß man die Abſicht, ben Strom mweiter hinguf su gehen, an 
aufzugeben ſich gendtbigt fab. -Daë war die unwuͤrdige Urſache des 
Unfalls, welcher die Expedition in einem ihrer weſentlichſten Zwecke, — 
bie Bouſſa vorzudringen, vereitelte. 

Es will uns beduͤnken, daß die geographiſchen Nachrichten, 
welche die Den. Laird und Oldfield geſammelt: haben, unbegreiflicher 
Weiſe eben fo duͤrftig alé unbeſtimmt und unſicher ſind: ob bies 
der Unwiſſenheit und Zuruͤckhaltung der Ingebornen, oder der un⸗ 
.poflfommenen Kenntniß, welche unſere Reiſende von ihrer Sprache 
haiten, zuzuſchreiben ſei, wiſſen mir nicht ju entſcheiden. Dr. Old⸗ 
fin erfuhr, daß Timbuctu 10 bis 15 Tagereiſen, oder, wie er die⸗ 
fes Wegezeitmaaß erklaͤrt, 500 Meilen, von Rabbah entferut ſei, 
waͤhrend dieſe Weite nicht unter 30 Tagereiſen zu betragen ſcheint. 
Was ben Tſchadda des Hru. Oldfield (Schary von Laird) aubelangt, 
fo bebaupteten die Araber zu Rabbah, er fliehe nach Begharmi, ins 
dem er die Staͤdte Wadai (Borgu), Senai (Oennar?), Tuah ꝛc. 
paſſire. Hieraus erhellet, wie wenig Glauben die Anſichten der Ara⸗ 
her verdienen, denn wir wiſſen ja, daß der Tſchadda in den Quorra 
aͤllt. Dr. Oldfield fuͤgt hiuzu; · | 

Die Meinung mebrerer verftänbiger Araber, mit benen id 
mich über den Fluß und feinen Lauf unterhielt, lief barauf hinaus, 
| bag der Quorra durch zwei Laͤnder, Nufin und Ibbodo, und bann 
gegen Ofien nad bem Tſchad See flife, und daß ſich in dieſen 

mehr alé fuͤnf oder ſechs Fluͤſſe ergoͤſſen, oder aus demſelben nach 
verſchiedenen Richtungen herausfloͤſſen. Sie wollten mir nicht Glau⸗ 
ben beimeſſen, als ich ihnen erzaͤhlte, daß der Quorra nicht in den 
Aſchad See, ſondern der Schary in den Quorra gehe. Ali, der 
Araber, bing der Meinung, der Quorra falle in ben Tſchad ee, fo 
auverfibtlit an, daß er gang beſorgt war, uns ju !begleitan und 
feine Sklaven mitzunehmen, weil er auf dem Punkte ſtand, nach 
Bornu su gehen.“ + 
Sao ſcheint es alfo, daß die Araber, unbefannt mit der That⸗ 
ſache, daß der Quorra ins Meer faͤllt (denn ſie richten nie ihren 
Weg durch das Delta des Fluſſes) ihre Zuflucht nahmen zu einer 
fantaſtiſch⸗ſinnreichen Hypotheſe, um ſeinen Lauf ju erklaͤren, und 
das merkwuͤrdige Flußnetz erſannen, welches vor den Entbedungen 
von Clapperton und Lander, die Gelehrten ſo unaufloͤelich verwickelt 











Laisdo and ORAN Reiſt ant Dem Quecta. aidt 
Set. Ja ⸗dies if net nn Qappertons erſter Malle. net Gorka⸗ 
fou der Ball geweſen; man barf nur an die Sarte des Schulmei⸗ 
fiers und Geographen von @ultan Balo, und an bie-,, fcharffine 
nige“ Erklaͤrung derſelben erinnern, welche zu ſeiner Zeit · im rat 
teniy Review“ aufgetifht wurde, 
. Dem Konige von Rabbah, obwol er anfers Reiſenden son 
freuͤndſchaftlich aufnahm, mangelte die Tugend, ein prompter Zah⸗ 
der zu ſein, und or ließ den Alburkah abziehen, ohne die ungeheuͤre 
Schuldenlaſt von 160,000 Kouries, — oder 56 Thaler, mit welcher 
er im Ruͤckſtande geblieben war, zu berichtigen. Vevor hedoch dae 
Schiff weit von der Stadt gekommen war, ruderte ein Kanoe here, 
in welchem ſich zwei Zellbeamte befanden. Lander hielt ſich far 
berechtigt, dieſe Leuͤte und ihr Kanoe in Anſpruch zu nebmen, vous 
ausſetzend, daß es dem Koͤnige gehoͤre; indem er fit fo zum Mich⸗ 
_ ter in ſeiner aigenen Klageſache machte, nahm er 26,000 Kouries 
weg. Und alé mas weiterhin bei Egga aniangte, wurde ein jun⸗ 
ger Menſch, welcher an Bord gefommen mar, und von dem mag 
erfuhr, daß er ein Sohn des Koͤnigs von Rabbah ſei, auf der 
Stelſle fefigenommen und mit Ketten belaſtet, und nicht cher wie 
der freigegeben, bis der Sohn des Koͤnigs ‘von Coga ſich verpflich⸗ 
tet hatte, 134,000 Konries innerbalb-fedé Tagen zu zahlen. Das 
fipulirte Loͤſegeld (Hr. Oldfieid nennt es cine Schuld) ward ents 
richtet, nachdem man an Bord des Alburkah Anſtalten getroffen 
hatte, auf die Stadt ju federni Dieſe Art, ſich Zahlung zu ver⸗ 
ſchaffen, iſt, es leidet wol keinen Zweifel, — eben fo grauſam als 
ungerecht; es liegt uͤberdem darin eben fo ſehr ein Ausdruck der 
Furcht, ais des Bekenntniſſes, Recht vom Unrecht nicht unterſchei 
ben ju koͤnnen, oder au wollen; denn die Schulden, welche her Rd: 
ais von Rabbah bei unſerm Reiſenden gemacht haite, — angenom⸗ 
men, es ſei wirklich bee Fall geweſen, — wurden ganz willkuͤrlich 
von ſeinen ſchwaͤchſten Unterthanen erpreßt. Da die Rechto frage 
bei Leuͤten, welche zur Gewalt ſchreiten, nicht in Betracht fommt, 
fo fann man fi kaum uͤberreden, daß Dr. Lander nicht mebr 96 
sommen babe, als moranf er Anſpruch batte. Über das Unpoliti⸗ 
fe in dieſem Verfahren darf man ſich nidt wol erft auslaſſen; 
und was ben moraliſchen Beſichtspunkt betrifft, fo frruͤen wir uns, 
wahrzunehmen, daß Hr. Olofileld jenes Benehmen eifrigſt miß⸗ 
bilſligt. 
Ein Werder, welcher Idda gegenuͤberliegt, and „Engliſch Is⸗ 
land“ genannt worden iſt, wurde angekauft, und ein Wohnhaus das 
ſelbſt gebaut für Hrn. Brown, einen Ingebornen von Cope Goaft . 
Eaſile, dec Hrn. Lander alé Handelsmann begleitet hatte, und nun 
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brel ls vier Mionate Dire bleiden follte, men mit ben Bewohnkru 
des Lanbes einen merkantiliſchen Verkehr zu beginnen. Der Albur⸗ 
kah fuibe von Iddah nach der See, ungefahr 300 Meilen, in ſechs 
Tagen herab. Große Gefabren und Entbehrungen, durch den Ver⸗ 
luſt von Ankern verurſacht, ſchwere Seen und Mangel an Lebené 
mitteli erlitt man, bevor das Saiff mm 3. Nevember dernao do De 
evreibre. . - 

Nach einer Woche eaſt war der Alburtah wieder fertig, den 
- Quorra hinaufzufahren, unter Kommando des Hrn. Oldſield. An 
der Muͤndung des Bonny war das Schiff der groͤßten Gefahr des 


Unterganges ausgeſetzt, und nur durch die kraͤftige Huͤlfe der auf 


dieſer Station kreuͤzenden Kriegsſchiffe gelang es, ben erlittenen 
Schaden wleder auszubeſſern, und den Nuu Fluß su erreichen, dem 
einzigen Kanal, auf: welchem der Quorra erreicht worden war. Der 
UÜberreſt der Reiſe war. sine unnaterbrochene Reihe der unnuͤtzeſten 
Anſtreugungen, was um fo weniger verwundern kann, weil Alles 
von bem wagehalſigen Geſichtspunkte eingerichtet worden zu ſein 
ſcheint, zu verſuchen, wie weit man mit der moͤglichſt geriugſten 
Vorſicht, mit bem groͤßten Ungeſchick, gelangen ane! Det Befehls⸗ 
haber war kein Seemann; die Dampfmaſchine gerieth binnen we 
nig Tagen in Unordnung, wegen Mangels an Fett oder St, von 
dem man nidté an Bord battes die Bergfahrt des Fluſſes fand 
fegt in der ſchlechteſten Jahreszeit, beim niedrigſten Waſſerſtande, 
Statt, — ſo ſtieß das Schiff bald auf die eine bald auf die andere 
Sandplaate; Anker gingen verloren durch veine Nachlaͤſſigkeit; und, 
was Allem die Krone aufſetzte, der Arger und: Rummer, der bord 
biefe unanfhèrlihen Sorgen verurſacht wurde, trat in Buͤndniß mit 
bem verderblichen Klima. — Die Manuſchaft des Sqchiffes fant 
krank danieder!˖ Dr. Oldfield ſah ſich endlich genoͤthigt, den „Dam⸗ 
pfer“ in Ebon zu verlaſſen, und in einem lleinen Boote nach Id⸗ 
dah, 450 Meilen weiter aufwaͤrts, um Huͤtfe zu ſuchen. Seine 
ſchwarzen Freuͤnde borgten ihm zehn große Kriegsboote, ein jedes 
mit 50 oder 60 Mann beſetzt, und mit dieſer Huͤlfe ward der Al⸗ 
burkah nach „Engliſch Jeland“ geſchleppt. Dr. Brown, der da⸗ 
ſelbſt zwei Monate geweſen war, befand ſich wohl auf, und hatte 
die freuͤndſchaftliche Behandlung Seitens des Koͤnigs von Iddah 
erfahren. Dr. Oldfteld ſelbſt blieb fünf Monate auf dieſer tation, 
und machte von da kleine Exkurſionen nach den Maͤrkten von 
Bocqua und Addacuddah, dem Tſchadda gegenuͤber. Welch treff⸗ 
liche Gelegenheit hatten dieſe beiden Gentlemen, Nachrichten einzu⸗ 
ſammeln uͤber ben. Zuſtand des Landes und ſeiner Demvhner! 
Hen. Oldfield im Beſondern ſtanden Thuͤr und Feuſter offen, benn 








Soist'e and Ofvfcir'e Dteife auf bem Queens pit 


ex gleôt uns fang und breit ju verſlehen, daß er der DoufluBpracbe 
voſlkommen Meiſter ſei. Aber ileider! if es cine, unverantworts 
liche Armuth an intereſſanten Beobachtungen, welche wir an ſei⸗ 
nem Bericht zu beklagen haben. Wir koͤnnen es kaum begreifen, 
wie ein junger, gebildeter Mann fuͤnf Monate lang in emem frem- 
ben Lande zubringen kann, ohne auch nur irgend etwas Bemerkens⸗ 
werthes ju ſehen oder zu hoͤren! Denn bas, was er mittheilt, iſt 
erbaͤrmlich wenig. | Le. 

Leuͤte der verfhiebenfien Nationen und die manchfaltigſten 
Sprachen redend, beſuchen, wie Dr. Oldfield berichtet, die Meritorte 
laͤngs des Fluſſes, welche ſolglich fuͤr einen aufgeklaͤrten Ausfraget 
ein fruchtbares Feld der Thaͤtigkeit darbieten muͤſſen. Er ſah ein⸗ 
mal zum wenigſten dreihundert Kanoes, die nach dem Kirren Markt 
heſtimmt waren, von denen jedes cine weiße Flagge fuͤhrte, auf der 


Devifen gemalt waren, fo daß die gange Haudelsflotie das Anfebes 


einer — Regatta batte. Auf einer Sandbank des Giuftes traf Old⸗ 
field einſt mit einigen Sremblingen zuſammen, über deren. Heimath 
er gewiß Erkundigungen eingezogen haben wird. 

„Die Menge Menſchen, welche ich bei Abboka fand, waren 
alle Elephanten⸗Jaͤger, und hatten ein gar wildes Anſehen. Sie 
trugen nicht ein einziges Kleidungsſtuͤck. Ihre Hautfarbe mer 
bunfel Kupferroth, die Glieder hatten ſymmetriſche Formen, und 
bas Haar trugen ſie, geſtochien, in einem Sack, welcher mit einem 
Haarbeuͤtel Ahnlichtkelt hatte. Ihre Flinten waren ihre Idole; ei⸗ 
nige von ihnen waren mit Amuleten behaͤngt, die ſie in Leder ein⸗ 
geſchloſſen hatten, und einer war, woͤrtlich, bedeckt mit Bleiknoͤpfchen, 
welche nicht groͤßer afs ein Nagelkopf waren.“ ee 52 

»Der einzige Name, womit Hr. Oldfield die Geographie von 
Afrita bereichert bat, heißt Toto; er gehoͤrt einem wichtigen Orte 
an, wie ſich aus folgender Stelle ſchließen lͤßt “·· 

„Am folgenden Tage kam Mallam Catab ‘où Bord. Baͤh⸗ 
rend der letzten Zeit hatten er und ſeine Leuͤte viel bei ans gekauft, 
z. D. Flinten, Nadeln und Papier, Er theilte mir ſeinen Plan 
mit, den Tſchadda hinaufzugehen, nach einem Ort, Namens Toto, 
der unfern der Ufer dieſes Fluſſes liegt, um daſelbſt ſeine Waaren 
an den Mann ju bringen.“ 

„Toto befigt cine ungebeüre Bevoͤlkerung, und ben Ruf, die 
groͤßte Stadt in dieſer Gegend des Landes zu ſein. Sie liegt uns. 
gefaͤhr 30 Meilen oͤſtlich von Fundah, und etwas weniger als 60 Mei⸗ 
len vom Tſchadda. Die Bewohner find erfabrenc Kriegsleute, fe 
verfertigen kupferne und Thon :Dfeifen, Lanzen, Bogen, Dfeile, | 

Trommeln, Sieigbuͤgel, die wie Schaufeln ausfehen, Zaum⸗ and 
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 Battdyehs, Gandalen, Tobes (7), Honſſa⸗Hoͤſen, Strohhuͤte mit 
Leder beſetzt, und ſehr viel andere Artikel. Arabiſche Pferde, die 
von Sockatu kommen, kann man hier gum Preiſe von 5 bis 6 Pfb. 
Sterling (100,000 Rauries) haben. : Die Inwohner machen auch 
Ralabaſſen in ben mancfultigiten Muftern, Hornvieh, Schaafvieh, 
Pferde, Ziegen, Strauße und Kameele ſoll es in Menge geben.“ 
Hr. Oivfielb machte ſpaͤterhin einige Geſchaͤfte mit einem vers 
ſtaͤndigen Manne aus Toto; allein es ſcheint nicht, daß er dieſen 
Aber die Lage ſeiner Vaterſtadt ausgekundſchaftet habe. Der Dans 
del mit ben Ingebornen war auf dieſer zweiten Reiſe weit lebhafter, 
ais auf ber'erftens aber noch guͤnſtiger wuͤrde er ausgefallen ſein, 
wenn der Alburkah beſſer mit Kauries und denjenigen Waaren aus- 
geſtattet geweſen waͤre, welche die meiſte Nachfrage erfuhren. Lan⸗ 
der, der: an der Kuͤſte geblieben war, um Kauries einzuſammeln, 
ward von Wegelagerern uͤberfallen und verwundet, was bekanntlich 
ſeinen Tod herbeifuͤhrte. Endlich, in der Mitte des Monats Juſi 
1834, fuhr Dr, Oldfield zum zweiten Mal den Quorra hinab. Alle 
Euͤropaͤer ſeiner Schiffsmannſchaft waren um dieſe Zeit todt; die 


ſchwarze Mannſchaft hatte ſehr abgenommen, und mancherlei Aus⸗ 


ſweifungen ſich uͤberlaſſen; das Schiff defand ſich im erbaͤrmlich⸗ 
ſten Zuſtande, den man ſich denken kann, und die Reiſe nach Fer⸗ 
nao do Po war cine ununterbrochene Kette von Geſahren und Leiden. 





Art. II. — Handhueh der allgemeinen Stastskunde von Eü- 
ropa, von:Dr, Friedrich Wilhelm Schubert, ord. Prof. 
. er Geschichte und Staatskunde an der Universität -zu 
 Kônigsberg. Erstén: Bandes dritter Theil. Kônigsberg, 
"+ ‘1886. Gebrüder Bornträger. 

Mur durch Zufall ift die Anzeige biefer Fortſetzung der Schu⸗ 
bert'ſchen Statiſtik von Euͤropa verzoͤgert worden, deren zwei erfte 
Abtheilungen bei ihrem Erſcheinen ben Annalen⸗Leſern bekannt ges 
macht worden find. (%uli1835, Zweite Reihe, XII. Band S. 344; 
— September 1836, Dritte Reihe, IL S. 3385,). | 

Dieſer dritte Theil enthâlt die Schilderung * euͤropaͤiſchen 
GStaaten, deren Leben in der Gegenwart durch politiſche Zerwuͤrf⸗ 
niſſe und daraus entſpringende ſittliche Entwuͤrdigung in ſeinem ins 
nerſten Markte zerruͤttet und verwildert wird. „Es ſchien dem Ver⸗ 
faſſer und ſeinen geſchaͤtzten Herren Verlegern gerade jetzt an der 


— 
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Set zu ſein; einen ausfuͤhrlichen hiſtoriſch / politiſchen Kommentar 
für die innern Zuſtaͤnde dieſer Staaten dem Publikum zu uͤberge⸗ 
ben;“ Dank ihnen dafuͤr. Es bedarf wol kaum erwaͤhnt werden, 
daß hier Spanien and Portugal gemeint find, die beiden englèds 
lichen Staaten der Iberiſchen Halbbinſel. 

Dem Diane folgend, welchen Hr. Schubert der Vearbeltun⸗ 
ſeines ſchoͤnen Werkes zum Grunde gelegt hat, liefert er in dem 
vorliegenden neuͤeſten Bande deſſelben ein ſtatiſtiſches Gemaͤlde der 
Halbinſel, in welches er alle Nachrichten verwebt bat, die, bei den 
in neüefter Zeit fo fparfam fließenden Quellen zur Renntnif dieſer 
Laͤnder, in Deuͤtſchland vorbanben find. Man darf es nibt uͤber⸗ 
feben, daß unter deu allerdings nicht feltenen Berichten, welche die 
füngft vergangene Seit ans Spanien gebratht bat, nur wenige vers 
handen frin môgen, welche auf Grünblidfeit, Parteilofigfeit und 
Wahrhaftigkeit Auſpruch machen koͤnnen; die meiften ſi nd wol aus 
unlauterer Quelle entfprungen, unfaͤhig, ben wahren Stand der 
Dinge zu uͤberblicken, und die politiſch⸗ſtatiſtiſch wichtigſten Mo⸗ 
mente mitzutheilen, welche ſelbſt den zeitigen Machthabern der Staatss 
gewalt im Centro der Halbinſel unbekannt ſein moͤgen, wo ein Je⸗ 
der nach eigenem Willen und Gutduͤnken zu handeln, ein Jeder, 
der zu ſchreien vermag, den Herrn zu ſpielen ſich berufen glaubt. 
Man muß es dankbar anerkennen, daß Hr. Schubert die neuͤern 
Berichte ſehr ſparſam und ſehr vorſichtig benutzt und nur diejenigen 
Thatſachen aus ihnen aufgenommen bat, welche die groͤßere Wahr⸗ 
ſcheimichkeit fuͤr ſich haben. 

Etwas mweniger ſchlimm, alé in Spanien, ſieht es in Portu⸗ 
gal um die Staatsverhaͤltniſſe aus, aber dies gilt nur fuͤr den Au⸗ 
genblick; der politiſche Vulkan kann in jedem Moment wieder zum 
Ausbruch kommen. — Wir ſchalten folgende neuere Nachrichten 
ein: — 

Da bei der ſeit 1833 beliebten Verfaſſung alles Alte faſt durch⸗ 
gaͤngig uͤber den Haufen geworfen worden iſt, ſo hat man auch die 
Eintheilung Portugals unter eine neuͤe Form gebracht, und aus 
fônf Provinzen ſieben gemacht, naͤmlich: J 


Entre Minbo e Douro Eſtremadura 
Tras os Montes Alemtejo 
Beira alta Algarbe 

Beita baija 


Jede der Provinzen hat einen Mllitoirgouvecneur, Dieſe ſieben 
Provinzen find. In ſiebenzehn Diſtrikte eingethellt, und jeder Diſtrikt 
hat fuͤr Alles, was zur Verwaltung gehoͤrt, einen Diſtriktsgouver⸗ 
neur, di gegenwaͤrtig den Titel General Adminiſtrator Ahrt. Din 
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febenſehn Offtrikte zerfallen in handert uab drelßig Julzadoe oder 
Juſtizaͤmter, deren jedes einen Juiz de Direito oder Jaſtizamtmann, 
und einen Staatsanwalt, Subſtituten, Delegado de Procurador de 
Soroa bat. Die Julgados zerfallen wieder in Concelhos, deren im 
Ganzen 780 find, und die Concelhos in Kirchſpiele. Den Concelhot 
ſtehen Adminiſtratoren und die Municipalkammern vor, den Kirch⸗ 
fpielen die Parochial⸗Juntas. Folgende Tabelle giebt eine Liber 
ſicht von der Eintheilung in Provinzen und Diſtrikte, nebſt der 
Zahl der Concelhos, Kirchſpiele, Feuͤerſtellen und der Botfémenge: 


} Drovingen. Diftrifte, ue £ me pe 











| 
| Entre Winde Braga. . ,. | 60 | 598.1 79230 | 308576 
| "Porte . . .. | 53 | 321 | 76010 | 295055 
le vas 08 Mont Viſla Neal . | 35 | 247]. 40954 | 161430 
"UPBragausa . . | 44 | 438 | 32114 | 114501 
| | —5 ... 54 1181 | 57222 ! 214610 
oimbra. +. .] 72 : 218 58864 ! 227080 
| Beira alfa. ne | 95 312 | 58783 | 233866 | 
[Baira baija af! Branco 27 1142 | 24063 | 91444 | 
| FT  (Leiria . . . 33 120 29602 | 117144 | 
Eſtremadura Santarenr . | 44 ! 180 | 46847 | 17448 | 
{ , URiffaton. . . 42 228 102067 435106 | 
$ rtalegre . ‘| 40 23009 | 82410 
1 Alemtejo févora « 0. | 26 1113 | 22796 | 77593 
| 
} 





DBejd +... | 32 | 109 | 27885 |. 98513 
Algarben. .. Bar. se... 16 64 | 29562 { 105406 ÿ 


| Emmma 17 1 780 [4034 | 791492 13061684 
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Daß vie gegemwärtige Angabe der Bevdikerung chee großen 
Mangel and luridtisteiten bat, iſt nicht zu bezweifein, da die biss 
berigen Zaͤhlungen in Portugal nicht nur großen Schwierigkeiten 
“antermorfen waren, ſondern auch mit der groͤßten Machlaͤſſigkeit 
ausgefuͤhrt wurden, fo daß oft hoͤchſt abweichende Reſultate oies Vor⸗ 
ſchein kamen. 

Cine Angabe mufte mean aber jegt, der Deputirtenwahlen hal⸗ 
Ser, zum Grunde legen, obtvol nach bem Bericht vom 2 Septem⸗ 
Der 1836 cine desbalb ernanate Kopimiſſion, ble ſich beſonders mit 
einer beſſern Eintheilung ver Difuitte und Julgados beſchaͤftigen 
folie, dia: Devbteraug weit hoͤher auſchläga. Deus mad dem Des 
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richte der Somniffon enthèls Deortupal einen Biééenbatt von 
3150 Quabrat, Legons ober.1772 deuͤtſchen Geviertmeilen, auf wel⸗ 
en eine Bevoͤllerung von 3,106,000 Seelen vertheilt fein foll, seit 
Ausnabme der von Liſſabon und Porto, wofuͤr 700,000 Geelen ges 
rechnet werden, was aber zu viel ift, wenn bloß die Staͤdte, nids 
die Diſtrilte, gemeint find, Da die Lommiffion die Bevoͤlkerung 
pm beinebe 40,000 höͤher annimmt, fo iſt wahrſcheinlich die Brvdi⸗ 
feçung von Liſſabon aud Porto in ber Totalſumme mit inbegriffen, 
des fleine Raum aber in dem folgenden Kalkuͤl ausgeſchloſſen, denn 
es heißt nun ferner: Dieſe Bevdllerung if ſolgender Maßen « 
die Provinzen veriheilt: — 
Gé enthalten auf der Quabdrat: Legoa 
Entre Minho e Douro . . 2920 Seelen 
Lraë 08 Montss + + « + 916 — , 


. Die beiden DBriras + + + 14000 —- 
Cfiremadnra + » + + + 506 — 
Alemtejo . +. e + + + 0 332 — 


Algarbien 00. + + 62 — 
Portugal, im Durbibnitt 1 890 Gi. | 


! Das Verhaͤltniß der fogenannten Gederftelen sur Menſchenzahl 


if febr ungewiß; benn da man unter Geñeftelien doch eigentiid 
dun TBobabaus verſteht, fo wuͤrden auf Gin Dans noch freine viee 
Bewohner kommen. Der Vehler liegt aber darin, daß man jeder 
Thuͤre, die in ein Haus fuͤhrt, und deren ein Haus oft viele bat, 
eine befonbere Nummer zu geben pfleat, fe daß fit die Angabe der 


Dausaunanse, oder hier der Feuͤerſtellen, verdoppela und verdreifa⸗ 


chen muß. 

Die Eintheilung in Juigados und Concelhos exiſtirt ſchon von 
Alters hex, und mou legte fie der gegenwaͤrligen Adminiſtrativ⸗ und 
Juſtizvermaltung, die fruͤher nicht von einander getreimt waren, 
zum Greunde; allein es herrſcht darin eine fo große Verwirrung, 
und es geſchehen fortwaͤhrend fo viele Abaͤnderungen damit, daß es 
ſchwer if, ju wiſſen, mas uud wie es in dem Augenblicke beſteht. 


Alle Verwaltungszweige ſtehen uuter dem Adminiſtrador geral 


do Diſtricto. Ihm zur Seite ſteht die Junta geral do Diſtricto. 


Unter ihm die Adminiſtradores dos Concelhos, die Municipalkam⸗ 
mern und die Jantas der Kirchſpiele. Dieſe letztern find, je nach 
der Hauſerzahl von 200 bis 600, aus 3, 5 bis 7 Mitgliedern zu⸗ 


fammengefegt, bie durch Mehrheit der Stimmen gewaͤhlt werden. 
Die Juntas geraes der Diſtrikte beſtehen aus 13 Prokurato⸗ 

ren, die von ben Wahlmaͤnnern der Rirfpiele gewaͤhlt werden. Rein 

Erwaͤhlter darf bas Amt auéfblagen. Dieſe General⸗Juntas ver⸗ 


— 
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fammrle thé jahrlich ein Mal an dem son dem Generab⸗Abminiſtra⸗ 
tor anberaumten Tage, waͤhlen aus ihrer Mitte einen Praͤſidenten 
and Sekretair, und: ſchudren alébann Treuͤe bem Koͤnig und der 
VWerfalſung, fo wie Befolgung der Geſetze. Die gewoͤhnichen Sitzun⸗ 
gen derſelben dauern 14 Tage, und darin darf nichts verhandelt 
werden, was nicht den Gegenſtand betrifft, welcher der Zweck 
ihrer Zuſammenkunft war. Die Sitzungen find oͤffentlich. Zum 
Geſchaͤftokreiſe dieſer Juntas gehoͤren? — Vertheilung der direkten 
Abgeben auf die Concelhos; Entſcheidung uͤber Vorſtelluugen der 
Munizipelkammern, Ausſchreibungen von Beitraͤgen zu gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Zwecken; Eroͤffnung von Anleihen mit Zuſtimmung der Cortes; 
Unterſuchungen der Jahres⸗Rechnungen der General⸗Adminiſtra⸗ 
toren über Privat/ Einnahmen und Ausgaben des Diſtrikts; Auto⸗ 
riſirung der Berathungen der Municipalkammern. J 
Die Municipalkammern halten woͤchentlich zwei Sitzungen, der 
General⸗Adminiſtrator, fo wie auch der. Adminiſtrator des Concelho 
koͤnnen aber auch außerordentliche Perſammlungen derſelben zuſam—⸗ 
menberufen. Ihre Sitzungen find eEbenfalls oͤffentlich und zu ih⸗ 
rem Reſſort gehoͤren: — Berathung uͤber die Wahl des Concelho; 
Verwaltung des allgemeinen Eigenthums des Goncelbo; Ablegung 
der Rechnungen uͤber dieſes Eigenthum; Aufſtellung der Liſten für 
die Wahl der Geſchwornen; Eroͤffnung von Anleihen zum Beſten 
des Concelho; Abſchließung von. Kontrakten fuͤr gemeinnuͤtzige Un⸗ 
ternehzmungen; Handhabung der Polizei und Strafverfuͤgungen 
wegen Polizeivergehen, die alsdann der Juſtiz uͤberwieſen werden. 
Jeder Staats buͤrger, der glaubt, ſich uͤber die Municipalkammern 
beflagen zu koͤnnen, hat ſich deshalb an die General⸗Junta des 
Diſtrikts zu wenden. | | . 
Die Kirchſpiel⸗Juntas halten woͤchentlich ebenfals zwei dffents 
Ulche Sitzungen, koͤnnen aber außerdem von jeder obern Verwal⸗ 
tungsbehoͤrde auferorbentiié sufammeniberufen werden. Mitglieder 
dieſer Junta, welche bei dieſen Zuſammenberufungen ohne hinrei⸗ 
chende Entſchuldigung fehlen, werden zum Nutzen des Kirchſpiels 
mit einer Geldſtrafe von 1000 Reis (1 Thlr. 25 Sgr.) belegt. Ihre 
Obliegenheiten find. folgende: — für Erhaltung der Kirchengebauͤde 
und die Ausgaben des Gottesdienſtes sn ſorgen; die. Verwaltung 
des Kirchſpiels⸗Vermoͤgens zu fuͤhren. Spaͤter iſt noch hinzuge⸗ 
kommen, daß fle quch die Volksliſten der Kirchſpiele aufſtellen. 


La 











— 
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Allgemeine Dispoſition. 
1) Wenn irgend ein Mitglied der Juntas fehlt, ſoll es ſo⸗ 


| gkid burd den erfegt werden, der bei den Wahlen die naͤchſtfolgen⸗ 


den meiſten Stimmen hatte. 

2) Praͤſidenten und Sekretaire werden für das ganze Jahr ges 
waͤhlt. Bloß die Stellen der Sekretaire und der Escrivaos in den 
Municipalkammern und bei den Adminiſtratoren der Concelhos find 
lebenslaͤnglich. 

3) Alle Amter bei der Abminiffrativverwaltung, die durch Ba 
ln vergeben werden, find bloß Ehrenaͤmter. 

4) Alle Segenfiände werden durch Abſtimmung entféieden. 

5) Alle Abſtimmungen find nngüitig, wenn nidt einer uͤber die 
Sülfte der Abzuſtimmenden zugegen iſt. 


6) Det General⸗Adminiſtrator bat über die Guͤltigkeit oder | 


Unguͤltigkeit zu entſcheiden. 


7) Diefe adminiſtrativen Koͤrperſchaften kͤnnen von dem Gous 


dernement aufgelèft mwèrben, wenn fle ire Getvalt uͤberſchreiten. 


Der Adminiſtrador Geral des Diſtrikts iſt der Chef der Admi⸗ 


niſtration. Sein Amt erſtreckt ſich einzig und allein auf Verwal⸗ 
tung. Er wied durch koͤnigliches Dekret ernannt, und ſteht unter 


dm Miniſterium des Innern. Die Gehalte dieſer General⸗Admi⸗ 


niſtratoren waren in Liſſabon auf 6000 Cruzados (4000 Thlr.), in 
#6 .auf 5000, in den uͤbrigen auf 4000 geſtellt, ſeit einigen Mo⸗ 
naten aber wurden fie auf 4 vermindert. Ihre hauptſaͤchlichen Ob⸗ 
liegenheiten ſind folgende: | 
1) Vollziehung der Deputirten :ABablen. 
2) Bufammenrufung und Schließung der Juntas Gerdes. 


3) Auflèfung der Adminiſtrativ⸗ Korperſchaſten mit koͤnigliche 


Autoriſation. 
4) Bekannutmachung der Verordnungen im Diſtritt. 
5) Aufrechthaltung der Geſetze. 
6) Organiſation der Kataſter. 
7) Autoriſation der Bezahlung aller Beſoldungen der Angeſtell⸗ 


ten, fo mie der Perſonen ſowol der Weltgeiſtlichen als der vertrie 


benen Kloſtergeiſtlichen; die Zahlungsliſten aufſtellend und alsdann 
dem Difirifts » Obereinnehmer zuſendend. 

8) Beridigungen aller Angeſtellten, die unter. ſeiner Direction 
ſtehen, ſo wie auch dieſelben von ihrem Amte zu ſuspendirrn, wenn 
es gut befunden wird, und dem Gouvernement davon Anzeige 
zu thun. 

9) Aufſicht uͤber alle Gtaatsgôter; 
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10) Die Oberaufſicht Über alle Anſtalten des oͤffentlichen Un: 
terrichts ſo wie der Wohlthaͤtigkelt. Ihre Rechnungen zu pruͤfen, 
und Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen zu machen. Univerſi taͤten und 
Akademien ſind hievon ausgenommen. | 

11) Ausſtellung der Paͤſſe ins Ausland. 

12) Zweckmaͤßige Cintheilung der Territorien. 

13) Befoͤrderung der Jnduſtrie, d. h. geeignete Vorſchlaͤge an 
das Gouvernement, 

14) Auifibt über die Giiftidéeit, daß fle fi nicht in weuuliche 
Angelegenheiten miſche. 

15) Rekrutirungsgeſchaͤft (dieſes iſ erſt ſeit einiger Zeit ing 
gekommen). I 


= : Generalfetretaie bes Diſtrikts. 


Jeder Adminiſtrador Geral hat einen Generalſekretair, welcher 
von bem Gouvernement ernannt wird, die äbrigen Angeſtellten bei 
dieſer Sekretairie werden von dem Generaladmüniftrator ernannt. 
Dieſe Sekretaire in Liſſabon und Porto haben ein Gehalt von 
2500 Cruzados (1666 Thlr.), in den andern Diſtrikten aber nur 
2000 (dieſe Gehalte find auf £in Drittel reduzirt). 


Adminiſtrador bo Concelho. 


Der Adminiſtrador do Concelho wird aus den vorgeſchlagenen 
Lanbibaten des Concelho von bem Gouvernement. durch Dekret er⸗ 
nannt und bdient nur zwei Yabre, fann aber von dem Generalad- 
miniftrador von feinem Amte fuépenbirt werden, wenn er es, für 
noͤthig finbet, bis ber Abſchied durch Defret erfolgt. Derſelbe bes 
zieht fein Gebalt, ſondern eine Gratififation, die aus den Ein⸗ 
-nabmen des Concelbo beftritten wird, und von ben Municipaltam⸗ 
mern zu beftimmen if. Die Gefbâfte des Adminiſtradors des 
Concelho find: 
4) Ausfübrung aller Befehle, bie demſelben von dem General⸗ 
adminiſtrator aufgetragen werden. 
2) Aufſicht uͤber alle oͤffentliche Arbeiten/ die unter keinen be⸗ 
ſondern Inſpektoren ſtehen. 
3) Beſorgung des Transporte und Einquartirung der Truppen. 
| 4) Dolieis Auffidt uͤber Otrafenreinigusg, Ame und Bu 
gabonden, 
6) Mitbeſorgung sur. Entrichtung der direften Abgaben. 
6) Aufſicht uͤber Schalen, die nicht untec andern Inſpekiie⸗ 
nen Lu | 
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7) Befdtderung der Induſtrie und Rünfte, und alles deſſen, 
was sur oͤffentlichen Bequemlichkeit gehoͤrt. 

8) Rekrutirungsgeſchaͤft und Eintreten in die Natlonalgarde. 

9) Beſorgung der Volksliſten. 

10) Ausſtellung der Paͤſfe ſo wie der Aufenthaltskarten, wovon 
er ben Generaladminiſtrator in Kenntniß zu ſetzen. 

11) Inſpektion uͤber die Gefaͤngniſſe und Korrektionshauſer, ſo 
wie uͤber andere oͤffentliche Gebauͤde. 

42) Ausuͤbung der Polizei bei Kirchenfeſten und andern oͤffent⸗ 
lichen Schauſpielen. 

13) Aufſicht uͤber die Maaße und Gewichte. 

44) Auffibt uͤber die Sittlichkeit. 

15) @rbaltung der ôffentliten Ruhe. | 

16) Abwendung offentuicher Noth durch altgemeine Untets 
ſtuͤtzungen. 

17) Wachſamkeit auf Feuersgefahr und Waſſernoth. 

Alle Ausgaben fuͤr Regiſterbuͤcher und Schreibmaterialien wer⸗ 
den von den Einnahmen der Municipalkammern beſtritten. 

Zu Liſſabon und Porto ſind noch die beſonderen Vorkehrun⸗ 
gen, daß jedem Adminiſtrator noch ein Delegado oder Bevollmaͤch⸗ 
tigter beigegeben iſt. 


Kommifſar des Kirchſplels. 


Jede Junta des Kirchſpiels hat ihren Kommiſſaͤr, welcher von 
dem Adminiſtrator mit drei von der Junta vorgeſchlagenen Maͤn⸗ 
nern gewaͤhlt wird, ſo wie auch deſſen Stellvertreter. 

Dieſe Ernennungen werden von dem Generaladminiſtrator be⸗ 
ſtaͤtigt. Der Adminiſtrator des Concelho darf dieſelben von den 
Stellen fuspendiren, wenn er es für noͤthig erachtet; der General⸗ 
adminiſtrator ertheilt ihnen aber die Demiſſion. Die Kommiſſaͤre 
erhalten weder Beſoldungen noch Gratifikationen. Die Obliegenheit 
des Kommiſſaͤr iſt: 

1) Ausuͤbung der Befehle der Junta des Kirchſpiels. 

2) Ausuͤbung der Verwaltungs⸗Anggegenheiten, welche ihm 
von dem Adminiſtrator aufgetragen werde | 

3) Handhabung ber ôffentlihen Ruhe. 

4) Rappotte an den Adminiſtrator uͤber jeden ſich in dem Kirch⸗ 
ſpiele ereignenden Vorfall. 


⸗ 






| Allgemeine Berfégungen. ‘ 
| Kein Adminiſtrator fann an der Ausaͤhung ſeines Amees durch 
| die Juſtlzbehoͤrde gehindert werden. Kein Adminiſtrativ⸗/Beamter 
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kann ohne Autorifation des Gouvernements wegen Amtshandlun⸗ 
"gen vor Gericht gezogen werden. J 
Jeder Verwaltungsbeamte kann denjenigen, der ibm bei Aus 
füfrumg feincs Amtes grob begegnet, arretiren laſſen, und dann der 
Juſtizbehdrde zur Beſtrafung uͤbergeben. — 
Die Adminiſtrativbehoͤrden koͤnnen bei Ausuͤbung ihres Amtes 
—ſaowol Nationalgarden als Linientruppen requiriren. Bei allen dfs 
fentlichen Feierlichkeiten haben die Adminiſtrationsbehoͤrden den 
VForrang. | , 
Aus der Junta Geral des Diſtrikts wird von brei Mitgliedern 
berfelben ein Diftriftérath gebilbet, welcher den Adminiftratoren die 
Rechnung abzuhoͤren bat, und von dem nur an bas Stadtkonſeil 
= appellirt werden kann (letzteres exiſtirt gegenwaͤrtig nidt mebr). Die 
Julgados ſollen kuͤnſtig wieder, wie ehemals, Lomarvas heißen. 
Dieſes iſt die gegenwaͤrtig beſtehende Organiſation fuͤr dieſen 
Verwaltungszweig, welcher urſpruͤnglich von Dom Pedro eingefuͤhrt, 
aber ſeit dem wieder mehrere Umgeſtaltungen erlitten hat, und viel⸗ 
leicht wieder manche neuͤe erleiden muͤſſen, denn mit jeder Umgeſtal— 
tung der Regierungsform und des Miniſteriums ruͤttelt man auch 
an ben einzelnen Zweigen der Staatsverwaltung. So bat die Ad: 
miniſtrationsvetwaltung ſeit dier Jahren ſchon drei Veraͤnderungen 
erlitten. Zuerſt ſtand fie nach franzoͤſiſchem Zuſchnitte unter Praͤ⸗ 
fekten und Unterpraͤfekten; als man darauf einſah, daß' dieſe fran: 
zoͤſiſche Mode nicht fuͤr Portugieſen erfunden ſei, theilte man die 
Verwaltung in Civil: Gouvernements ; iedoch auch biefe hatten nicht 
laͤnger Beſtand, als bis sum Wiederagufleben der Konſtitution von 
1822, wo man dieſelben in Generaladminifirationen. umivandelte. 


— 


Mechtspflege. 


Nachdem wir einen kurzen UÜberblick der Adminiſtrativverwaltung 
gegeben, die fruͤher mit der Nectévermaltung vereinigt war, fol 
nun aud über biefe eine reſumirte Notiz nadjfolgen. 
_ Da ebenfalis feit Dom Miguels Vertreibung grofe Umgeſtal⸗ 
. fungen votgenommen en finb, Umgeftaltüngen, in welche das 
Bolt fit immer nob nidt findben kann, und bie ſelbſt vielen Ju— 
ſtizbeamten die Rôpfe verbreben, daher denn Verwirrungen entftes 
ben, bie Befonders für den armen Landmann druͤckend find, der meis 
ſtens gar nidt weiß, wo er ſein Recht finden fol. Vor dec gegen⸗ 
waͤrtigen Umgeſtaltung wurde die Juſtiz in den Provinzen vom 
Corregidores, Provedores. Juizes de Fora, Juizes ordinarios, Jui 
zes be vintena, gehandhabt. Die erſten drei Beamten mußien die 
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Rechle ſtudirt haben, leBtere waren Unfludirte. Jeber vont Side * 
konnte Recht ſprechen bee das Mein und Dein, bis zu dem Ter 
the einer gewiſſen vorgeſchricebenen Summe, und. vôn einerir sur 
Andern in ruͤckwaͤrtsſchreitender pue, mie fic hier angefuͤhrt find 
fonnte appellirt werden. Betrug der Gegenſtand groͤßere Summen, 
als woruͤber dieſe Beamten. fprehen fonnten, fo madite man gleich 
die Klage bei dem obern Gericht anbângig. Bon biefen war die Meſa 


. do Defembargo do Paco (Oberhofgericht), bas oberfte Gericht in 


letzter Inſtanz. Darauf fam bdie Caſa da Supplicacao ( Appellas 


tionsgericht) in eiſſabon und die Caſa da Relaçao (Obrrgertt) | 


in Porto. 

Fuͤr die geiftlibe Gerichtsbarkeit eriftirte : 

Die Mefa ba Eonfcencia e ordems (das Gewiſſens ; Tribunal. 1 

Die Curia Patriacal (Gerichtshof ‘des Patriarchen). 

Die Nunciatura apoftolica (paͤpſtliche Nuntiatur). - 

Die Junta für weltlihe Verbeſſerungen der Geiſtlichen. 

Die Junta da bulla ba cruzada (Kreuͤzbulle). | 

Die Inquiſitionen von Liffabon, Coimbra und Evora. 

Bon biefen oberften Gerichten find gegenwaͤrtig viele aufachos 
ben worden. Die Mefa do Defembargo do Paco, welche eigenttid 
nur ein bloßes Gnadens Tribunal war, wurde dadurch uͤberfluͤſſig, 
daß Niemand mebr Gnabe, fondern nur fein Recht fuden fol. 
Statt dieſes Tribunals wurde cin Supremo Tribunal ba Juſtica 
(oberftes Suftis: Tribunal) errichtet, welches bloß uͤber die Rechts⸗ 
formen wacht, und folglich der Cour de Caſſation der Franzoſen 
gleich kommt. 

Die Caſa da Supplicacao in Liſſabon wurde in Caſa da Der 
lagao umgewandelt, die der Relaçao in Porto blieh beſtehen. Iſt 
nun bei einem dieſer Tribunale ein Beſcheid erfolgt, ſo werden die 
Akien, wenn einer oder der andere der Betheiligten mit demſelben 


nicht zufrieden iſt, an das oberſte Tribunal geſchickt, um uͤber die J 


Guͤltigkeit zu entſcheiden. Erkennt dieſe den Beſcheid für. unguͤltig, 
fo werden die Akten nicht wieder an dieſelbe Relarao, welche ben 
Beſcheid gegeben hat, zuruͤck, ſondern der andern Relaçao zuge⸗ 
ſchickt, um neuͤen Befcheid zu geben. Die Untergerichte in den 


Provinzen wurden alle aufgehoben und dahin umgeftaltet, daf man : : 
130 Suftigriter (Jutzes do direito) ernannte, mit eben fo vielen | 


Staatsanwalten, welche bei allen Rechtsſtreiten das Staatsintereſſe 
wahren ſollen, und bas Gericht der Jury inſtallirten. Dieſen beiden 
Beainten find Eſcrivaos (Gerichtſchreiber), Alkaiden und Marinhos 
EGerichtsdiener verſchiedenen Ranges), beigegeben, eine Klaſſe von 


Menſcheu, die ſonſt den groͤßten Druck auf den Landmann ausuͤbte, 


* 
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 qub-fb ble guͤßten Schaͤndlichkeiten erlaubte. Wahrſcheinlich wer⸗ 
den fe. bei der neñen Einrichtung der Dinge ihre Race nicht ver⸗ 
leagnen. Was bem Lande aber bei dieſer Nederung den groͤßten 
Nachtheil bringt, iſt die Abſchaffung der Dorfrichter oder Juizes 
yrdinarios und da Vintena, die ſo manchen kleinen Streit (denn 
bei armen Bauern handelt es ſich nur um Kleinigkeiten) ſchlichten 
konuten, und jetzt muͤſſen die Leuͤte oft Meilen weit gehen, um ſich 
in der Juiz do direito Recht zu ſuchen. Ehe ſie ſich dazu entſchlie⸗ 
hen, ziehen viele vor, ſich ſelbſt Recht au verſchaffen, und da gilt 
es denn das Recht des Staͤrkern, welches zu tauſend Unordnungen 
fuͤhrt. | 
Die geiſtliche Gerichtsbarkeit hat ebenfalls viele Abanderungen 
erlitten. 
Die Meſa da Conſcienca € Ordems, das Gewiſſens⸗Tribunal, 
lin welchem fo oft gewiſſenlos gehandelt wurde, iſt abgeſchafft, eben 
ſo auch die apoſtoliſche Nuntiatur, und ſeit 1822 ſchon die Inqui⸗ 
ſitlons gerichte. Die Junta für zeitliche Verbeſſerungen der Ordens⸗ 
geiſtlichen wurde durch Dom Miguel aufgehoben, von Dom Pedro 
aber wieder eingeſetzt; ſpaͤter aber, als die Kloͤſter aufgehoben wur⸗ 
den, loͤſte ſie ſich von ſelbſt auf. Einzig exiſtirt nur noch die Curia 
Patriacal, die bloß noch in geiſtlichen und kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten zu entſcheiden bat; und die Junta da Bulla da St. Cruzada, 
welche Ablaßkraͤmerei⸗zu beſorgen bat, die man aus zweierlei Ur⸗ 
ſachen noch nicht abzuſchaffen wagte 1) weil es eine paͤpſtliche ns 
flitution iſt, die mit bem katholiſchen Glauben in fo enger Verbin— 
bung ſteht; und 2) weil biefer Ablaßverkauf doch no ein beträcbts 
Uches Staatseinkommen iſt, welches man jegt nicht entbehren kann. 
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Art. NL — Bericht an Se. Majeſtaͤt ben Kaiſer, über bei 
Miniſterium des oͤffentlichen Unterrichts, fuͤr das Jahr 1836. 


St. Petersburg, bei der Leiſerichen Akademie der if 
faften. 1837. 


Der Miniſter Graf von Uwaroff erwirbt fih außer feinen gros 
Gen ©taatsdienfien um die Fortſchritte des oͤffentlichen Unterrichté 
in Rußland aud damit ein befonderes Berdienft um die Statiſtik, 
daß durd die Pekanntmachung ſeiner jébrliten Berwaltungé s Des 
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richte wichtige ſtatiſtiſche Rlachrichten bekannt werdes. Unies, des 
vorllegenden zaͤhlt das Ruſſiſche ˖ Reich jetzt? Schuͤlern. 
Haiverfitäten eee — 


e — 
NPaͤdagogiſche Juſtitute und Lveeen. 6 NN 
Gymnaſien. à + + + + + 68 Ne 
Kreis⸗Schulen . D +4. e + vV 0 422 J 
Elementar⸗Schulen. 22816 
Privat Febranffatien .. + + + + 427 


im Gangen eprnnftaiten  . 1744 mie 2008 
wirklichen Stabenter. | 
In dem Bezirk der Univerfität Peterbburg beſinden fé 


9 Gymnaſien 
in bem vo Mosfau  . ,; 11 — 
— “e dm Dorpat, , » 4 — 
— —⸗ — Charkow —W 7 —* 
— — — Kaſan.. ‘+ ‘10 — 
— — — Kiew +. 8 — 
in MBeifruflnnd . |. ”. |. 12 — 
in bem Bezirk Odeſſa.. 5 — 
in Gibirien . - e + 4 * . » — 


jenſeits des Kankaſus... 

Die meiſten Kreis⸗Schulen ſinden in den Bezirken Care 
for und Moskan, naͤmlich 80 in jedem, und die meiften Drivats 
Erziehungsanſtalten in dem Bezirk von Dorpat. Siblrien zaͤhlt 
ſchon 21 Kreitz⸗Schulen, und jenſeits des Kaukaſus befinden ſich 

bereits 13 eingerichtet, dagegen fehlt es dort noch ganz an Elemen⸗ 
tar⸗Schulen. Doc iſt bei der muhammedaniſchen Bevoͤlkerung das 
Beduͤrfniß eines Einſchreitens des Staates nicht ſo groß, da jede 
Moſchee ihre Schulen beſorgt, und ſelten ein Muſelmann im Leſen 
und Schreiben unerfahren iſt. 

Auf der Univerſitaͤt Petersburg beſanden ſich im Jahre 1836 | 
bereità 63 DProfefloren mit . . 299 Studenten 


(2 0 0 
zu Moëfau , + 204 — — y + + « Ai — 
— Dorpat . . 71 — — ss + 536 — 
— Charkow 0 167 | — — > é + 332 | — 
— Kaſan.. 98—— — . . + 192 — 
— Kiew é — 88 und — . + + + 203 — 


Auf dem paͤdagog. 
Haupt⸗Inſtitut 48 — — .. + 146 — 
Promotionen haben ſtattgefunden: zu Doktoren der Theologie, 
keine, indem die in der orthodoxen griechiſchen Kirche auf den 3 geifte 
lichen Akademien ſtattfinden, welche unter dem heiligen Synod ſtehn. 
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Dr: Laird mit bem Quorra an die Kauͤſte zuruͤckkehren, Lanbder das: 
gegen, im Alburkah, bis nach Bouſſa vordringen ſollte. Wir ver⸗ 
iſſen darum bas Tagebud des Hrn. Laird, und wenden uns zu 
bem des Hrn. Oldfield, welcher Art und Journaliſt des Alburkah 
war, denn wir meinen, daß dieſes Schiff cé mar, auf welchem die 
Erforſchung des Binnenlandes fortgeſetzt worden. iſt. | 
Bei dieſer Gelegenheit fubr der Alburkah hundat Meilen weit 
den Schary hinanf, ohne daß jedoch etwas Erkleckliches dadurch ge⸗ 
wennen wirde, Überall verweigerten die Ingebornen auf die hals⸗ 
ſtarrigſte Weiſe, mit den Fremdlingen ſich einzulaſſen, die genoͤtbigt 
waren, um nichts kluͤger und reicher, den Ruͤckweg anzutreien. Der 
Fluß, welchen Dr. Laird Schary nennt, heißt bei Hrn. Oldfield 
heſtaͤndig Tſchadda, aber keiner von beiden fagt, mo er ben Namen 
acfahren babe, dem er ben Vorzug einrauͤmt. Was die Nachrich⸗ 
ten Aber die Quellen dieſes Fluſſes anbelangt, fo ſcheinen uns die’ 
holgenden Bemerkungen des Hrn. Laird eben fo kurz als verſtaͤndig 
und entſcheidend zu ſin; · 

„Der Gegenſtand, welcher mich am meiſten intereſſirte, und in 
Beziehnug deſſen td bei jeder Perſon, die mit Belehrung verſchaf⸗ 
fen su koͤnnen geeignet ſchien, Erkundigungen einzog, war der Lauf 
des Schary. Alle Antworten liefen immer darauf hinaus, daß er: 
ans dem Tſchad⸗See komme; und ein Mann, der aus Kruka ges 
büttig war, erbot ſich, mich in zwoͤlf Tagen dahin ju bringen, ohne 
aux ein einziges Mal bas Canoe ju wechſeln. Der letzte Ausdruck 
fai mir ganz beſonders auf, und ich fragte deshalb den Mann vie 
LKreuz und die Quere, aber er blieb bei ſeiner Behauptung, usb 
zaͤhlie cine lange Life von Staͤdten auf, die dahinwaͤrts an ben 
Ufern des. Glufles liegen ſollen. Dieſes Zeuͤgniß ift, obwol es viel 
faͤr ſich bat, doch nicht entſcheidend; die Ingeborenen find jo einge⸗ 


. flaifibte :Cügner,. baB man ſich auch nicht das Mindeſte auf ihre 


Ansſagen verlaſſen kann; und nach den Erſahrungen, die id uͤber 
ihre Lagenhaftigkeit gemacht habe, darf ich nicht einen Auzenblick 
anfßtehen, ihre Nachrichten in die Waagfchale ju legen, gegen die 

folgenden Gruͤnde, die mich glauben laſſen, daß der Fluß in einer 
anderen, ganz verſchiedenen Weltgegend entſpringe.“ 

Das Waſſer des Scharyh iſt kaͤlter, als bas Waſſer des Niger. 

„Die Anſchwellung des Waſſerſtandes beginnt fruͤher, uns 
tritt ploͤtzlicher ein, als im Niger. 

..„Es beſteht ein geringer Handelsverkehr auf bem Schary, in. 
Vergleich mit bem Niger, der Dagegen, wenn der Fluß mit dem 
Gubans ee zuſammenhinge, ungebeder ſein moͤßte. 

:. anDlefe. duel Gruͤnde veranfofien mich, au sienben, daß der: 


l 
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der Leitung eines eben fo geleheten als wohlwollenden Mannes, des 
Grafen v. Uwaroff, erfreuͤt, 409. Schulen. mit 33,481 Schuͤlern. 


Dazu kamen Militairfhulen .15. — — 29000 — 
Geiſtliche Sdulen. .. ... ‘100 — — 45,000 — 
Special⸗Schulen unter vers .  , , | 

fchiedenen Miniflerien . . 13 — — 31,775 — 


Alſo 627 Schulen mit 109,256 Sehuͤlern. 


Seit der verdienſtvolle jetzige Miniſter ſeit 1835 das Gebañde 
des oͤffentlichen Unterrichts in Rußland vollendet hat, befinden ſich 
inter feiner Leifung auf Staatskoſten unterhaltene Schulen 

1,681 mit 85,707 Schuͤlern. 


Militairſchulen.. + + 182 — 179,981 — 


Geiſtliche Sbulen. . , . ... 711 — 67,042 — 
Special⸗Schulen, z. B. Bergwerks⸗, 


Forſt⸗ und andere Lehranſtalten.. 307 — 127,846 — 


D. i. Schulen 2,851 mit 460,576 Schuͤlern, 
von denen 252,311 auf Koſten des Staats unterbalten werden. 
Bon dieſen Sôglingen bleiben 415,486- lediglid beim Clementarslins 
terricht fleben, 44,090 Dagegen exlangen: eine hoͤhere wiſſenſchaftlicht 
Ausbildung 

in den Univerſitaͤten und Gymnaſien 10,000. 
in ben Militairs Shulen . + . 10,000. 
in ben geiftlihen Sulen . . ,. 64,500. _ 
in ben Special: Gbulen . » « +7 9,500, 


“ 


. Auber der obigen Zahl von 460,576 Zoͤglingen erhalten aber 
noch viele außerdem Unterricht. Die ruſſiſche Geiſtlichkeit betraͤgt 
allein 480,000 Seelen, mit allen Kirchendienern und ihren Familien, 
toovon 67,000 Knaben von 10 bis 20 Jahren die geiſtlichen Schu⸗ 
len beſuchen. Eben fo vil Maͤdchen erbalten im aͤlterlichen Hauſe 
wenigſtens Elementar⸗Unterricht. Derſelbe Fall iſt mit den Kin⸗ 


dern der Béamten, deren Rußland 750,000 zaͤhlt. Außer dieſem 


Beamten⸗Adel rechnet der Dr. Verfaſſer den Landadel auf 225,000 
Geclen, und die Raufmannfhaft auf 200,000 Seelen, welche ebens 
falls einen grofen Theil ibrer Rinder im Hauſe unterridten faffen, 
Die Zahl der Dienfléoten des eine Million Individuen betragen⸗ 
den Dienfts und Geburtéadelé wird auf 3 Millionen Menſchen ans 
gegeben, und bas ſtehende Peer auf 1,200,000 Mann, und im eùs 
ropäifden Rußland rechnet man 42,000,000 Bauern. ad oi 


| Die zur Unterhaltung dieſer Lehranſtalten selon Staats⸗ 
fonds betragen: 


ots Aumnalen, December 2887. : : Oôberfhas. , 

„Nachdem wir Esgngiale oder Hatſchiac⸗ Sister, nus $atsre, 
war  nidt wenig verwundert, ſo vide Huͤtten eine betraͤchtziche 
Entſernung vom Fluͤſſe aufwaͤrts ſich erſtrecken ju ſehen. Eilf vois 
xeiche und gréfe @tôbte folges hinter einander, die eine vou der 
andern nur einen Steinwurf entfernt; fle ſtehen ſaͤmmtlich unter 
der Herrſchaft von Ederesſa, welcher rechtunaßiger Koͤnig, aber ben 
Btiathas tributpfibtig if... .: 

„Viel Bergnègen machte es ans dieſen Morgen, von Tauſen⸗ 
pen angeſtarrt zu werden, unter denen einige, um uns und uafer 
Schiff in der Naͤha beſehen su koͤnnen, ein Licines Andenken brach⸗ 
om, ein Maar Eier z. B., ein Stuͤck Federvieh, oder eis Paar 
ams. Waͤhrend unſerer Bergfahrt waren wir taf Wunder uur 
geherer Menſchenhaufen, Maͤnner, Weiber und. Kinder, geweſen, 
die nie zuvor einen Weißen geſehen hatten: aber hier, auf uafe 

vaſftves Verhalten rechnend, ſtroͤmten ſie in fo großer Menge ag 
BSord, daß fie uns wirklich hinderlich wurden. Unſer Dolmetſcher, 
Al Hadji, verſiel auf cine ſiunreiche Art, thre Zahl su verminpern, 
irndem ec laut ausrief, baß keiner aufs Schiff kommen duͤrfe, be 
nicht eine Hand voll Holz mitbraͤchte. Die Folge davon war, daß, 
bexvor wie uuſere Betten verlaſſen hatten, eine große Menge Holz 
langs des Bords aufgehauft mar, welches, mit einer ganzen Kanoe⸗ 
Ladung des Koͤnigte, uns in ben Stand ſetzte, um neun Uhr „unter 
MDampf““ ju gehen, und uns der Nothwendigkeit entzog, für die⸗ 
ſen Tag Holz du fhfagen, mas immer mit großem Zeitverluſt ver⸗ 

war. 

Am 18. September ankerte der Alburkah vor Rabba, das in 
Bat, 9° 14° N., zwiſchen 500 und 600 Meilen vom Meere entfernt 
iſt. Dieſe Stadt erſchien Den. Olbfield ungeheder groß, und eben 
fo mar die Bevoͤlkerung, ungeheuͤer“ (immense); doch ſagt er uns 
in der Folge, daß biefe ,, ungeheuͤre“ Stadt nur 40000 Menſchen 
enthaͤlt, beſtehend aus „Ingebornen der Houſſa, Yarriba, Ibbodo, 

und der Nufin Laͤnder.“ Hier iſt nicht von ben Felatahs die Rede, 
wdie jedennoch die Herren der Stadt find. MRabbah if nach Socka⸗ 
tou tributpflichtig. Die Felatahs, deren Reich im Suͤden jatzt un⸗ 
amſchraͤnkt iſt, ſind keine Neger, obwol ſie, unſerm Verfaſſer sufolge, 
kraufes Haar haben. Den Tuariks gleich, ven. Boltéfiämmen der 
MBèfte, bedecken fie ſich ſorgfaͤltig Naſe und Mund, und laſſen vom 
ganzen Geſicht nur die Augen frei. Dr, Oldfield hatte in der Aus⸗ 
| en⸗ ſeiner Kunſt Gelegenheit, eine Felatah⸗Schoͤne naͤher ken⸗ 
sen zu lernen. 
„Cines Morgens wurde ein ſehr ſchoͤnes Felatah Maͤdchen 
von ſeiner Mutter zu mir gebracht, die alle meine Fragen raſch zu 
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Retro lo sg. 
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Der Geograph Reichard. 


Vor kurzem iſt ein Mann aus der Welt geſchieden, den der Ruf 
ſchon laͤngſt als einen der ausgezeichnetſten Geographen unſerer Zeit 
genannt hat. Chriſtian Gottlieb Reichard, Herzoglich Sach⸗ 
ſen⸗Gothaiſcher Hofrath, ſtarb am 11, September d. J. zu Loben⸗ 
ſtein (im Fuͤrſtlich Reußiſchen), mo er uͤber 50 Jahre lang das Amt 
eines Stadtſyndikus bekleidet hatte. Dem hochbejahrten Greiſe (geb. 
zu Schleiz am 26. Juni 1758), welcher ſich einer ungeſtoͤrten, durch 
ſtrenge Maͤßigkeit befeſtigten Geſundheit erfreuͤte, mar vom Schick⸗ 
ſale die große Gunſt gewaͤhrt worden, ſeine Berufsthaͤtigkeit und 
ſeine der Geographie geweihten Studien bis zur letzten, durch einen 
Nervenſchlag herbeigefuͤhrten Stunde, im vollen Gebrauche ſeiner 
Geiſteskraͤfte und Sinneswerkzeuͤge fortſetzen zu koͤnnen. 

Reichard hatte, als im Jahre 1798 von dem beruͤhmten Aſtro⸗ 
nomen und Geographen Baron y. Zach auf der Sternwarte See⸗ 
berg bei Gotha die oͤffentliche Aufforderung zur Theilnahme aller 
Eingeweihten an den aſtronomiſchen und geographiſchen Arbeiten 
fuͤr die von ihm und Bertuch in Weimar berausgegebenen ,, Alls 
gemeinen deographifchen Ephemeriden ‘1 exfhienen war, ſich bervos . 
gen gefunbden, dem fon in der Jugend mit Borliebe von ibm er⸗ 
faften Sache der Geographie feine Mußeſtunden ausſchließlich zuzu⸗ 
wenden. Vorzugsweiſe erleichtert war ibm bas Crgreifen dieſer 
Wiſſenſchaft, da er, von der Natur durch gluͤckliche Geiſtesanlagen 
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anterſtuͤtzt, auf dem Lyceum zu Schleiz und auf der Univerfität-su 
Leipzig eine ſehr gruͤndliche humaniſtiſche Bildung ſich erworden, 
dabei von ſeinem Vater (Johann Georg Reichard, Nath und Juſtiz⸗ 
amtmann in Schleiz) reichhaltige Materialien zum geographifchen 
Studium zeitig in die Haͤnde bekommen, mit Mathematik ſich gern 
beſchaͤftigt, und Fertigkeit in der Zeichnenkunſt ſich angeuͤbt hatte. 
Was unter ſo guͤnſtigen Vorausſetzungen ein durch wiſſenſchaftliche 
Grundlage aufgenaͤhrtes und durch unablaͤſſigen, aͤcht deuͤtſchen Fleiß 
zur Reife gebildetes Talent, und eine zum Enthuſiasmus geſteigerte 
Vorliebe fuͤr das Fach zu wirken vermoͤgen, das hat R. in einem 
vierzigjaͤhrigen Zeitraum (1798— 1837) durch fruchtreiche That be⸗ 
kundet. I 
Seine erſten Proben hatten bei dem Frhru. v. Zach fo guͤnſti⸗ 
gen Eindruck gemacht, daß derſelbe ihn ſogleich einlud, einen Atlas 
des ganzen Erdkreiſes mit den damals nedcflen, Entbedungen und 
Deftimmungen in der Gentratprojeftion (d. h. in fubifher Form), 
na der von Kaͤſtner in Goͤttingen gegebenen Idee (auf VI Ta⸗ 
feln) zu bearbeiten, wobei ibm zugleich die erforderlichen, auf See⸗ 
berg vorraͤthigen Materialien ſehr zuvorkommend zur Benutzung mit⸗ 
getheilt wurden. Hierdurch fand ſich R. angetegt, in der hoͤhern 
Analyſis ſich zu befeſtigen, und der Lehre von den Projektionen ſich 
gang zu bemeiſtern. Unter dieſen, durch taͤglithen Umgang mit ei 
nem tiefgelehrten Mathematiker, v. Geldern in Lobenſtein (+ 1816), 
* ſehr befoͤrderten Studien, wurde er durch die mit v. Zach dis zu 
deſſen Abreiſe nach dem ſuͤdlichen Frankreich (1807) gefuͤhrte lebbafte 
Ngorreſpondenz vielfach belehrt und ermuntert, und erlangte er von 
dieſem ſcharfſichtigen Kenner das Zeuͤgniß, daß ſeine graphiſchen Ar⸗ 
beiten, bei welchen er ſich eine ribtige Methode der Bergscibnung 
angeeignet batte, mit den beften Darfiellungen der Engländer und 
Franzoſen den Weitſtreit befteben fônnten, und daß er in Hinſicht 
auf Sauberkeit, Sbrgfalt und Genauigfeit der Kartenzeichnung von 
Niemanden dbertroffen merde. Eben fo erfreûlih war für ibn ber 
mit v. Zach's Nachfolger auf der Sternwarte Secberg, dem, Baron 
v. Lindenau (gegenwaͤrtigem koͤnigl @taatéminifter in Dresde) 
. fon vérber: begonnene und dann fortgefeste, wiſſenſchaftliche Verkehr, 
der ſich ſpaͤter auf mehrere gelehrte Freuͤnde in Gotha ausdehnte, 
und Veranlaſſung gab, daß des. Herzogs Auguſt zu Sachſen-Gotha 
und Altenburg Durchlaucht, unſern R. im Jahre 1815 „ſeiner ge⸗ 
ſchaͤtzten und verdienſtlichen geographiſchen Arbeiten wegen“ mit 
bem Ehrenpraͤdikate eines, Sofraths erfreuͤe. Sn ununterbrochenem 
Streben ermeiterte R. bei der in Geſellſchaft mit Bertud) von 1805 
dis 1607 gefuͤhrten Redaltion der geographiſchen Ephemerlden, durch 
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gehauͤfte Antraͤge su Kartenzeichnungen, uͤbernommene Recenſionet 
und andere Abhandlungen in demſelben Sache, den Kreis ſeiner Lei⸗ 
ſtungen. Er lieferte zuerſt fuͤr das Induſtrie-Komtoir und geo⸗ 
graphiſche Inſtitut su Weimar, dann fûr Homann's Erben 
(nadber Fembo) in Nuͤrnberg, fuͤr vie Buch⸗ und Kunſthandiung 
von Friedrich Campe daſelbſt, und für ben von Stieler in Gos 
tha in Gemeinfhaft mit ibm bei Perthes daſelbſt herausgegebenen 
Hand⸗ und Sul: Atlas cine betraͤchtliche Reihe von Karten, meiſt 
in grèferem Formate, die ibm wegen ibrer Vollſtaͤndigkeit und Rich⸗ 
tigfeit, und wegen ihrer mufferbaften, mit der befannten Lebman ns 
fhen Theorie weſentlich dbercinftimmenden Situationsieibnung uns 
ter den Fachkennern des In⸗ und Auslandes den lauteften Beifall 
erwarben. Denn es war ibm hoͤchſt micbtig, nad ben gegebenen 
aſtronomiſchen, geebétifhen, geographifchen und biftorifen Mate⸗ 


tialien ein moͤglichſt rihtiges Bild von jebem Lande su entwerfen, . 


und fo der Wiſſenſchaft der Graphik Genuͤge zu leiſten. Außerdem 
gab er umfaſſende, zur alten Geographie gehoͤrende Werke heraus, 
beleuͤchtete und berichtigte in kuͤrzern Abhandlungen manche vorher 
im Dunkeln gebliebene oder verworrene Maftrien, und recenſi rte 
ginige in ſeine Forſchungen einſchlagende biftorifhe und geographifhe. 
Werke von Deuͤtſchen, Engländern und Franzoſen. Solche kleinere 


Arbeiten enthalten die aͤltern Allg. geogr. Epbemeriden, die Monate 


liche Korreſpondenz, die Jenaiſchen und Halleſchen Litt. Zeitungen, 
die Nuͤen allgem. geogr. Ephemeriden, die Dertha, die Annalen 
der Grd:, Bôlfecs und Staatenkunde von Berghaus, und eis 
nige Seitfbriften für Deuͤtſche Alterthumskunde. Wir berübren uns 
ter diefem reichhaltigen Material aus den Rarten (ins Ganzen 110 
Stuͤck) nur bdie-2 Gros Demisphéren in Lambertſcher Projeltion 
Klein s Afien mit allen Nouten ber eütopäifhen Reiſenden (bei Fembo 
in Nürnbera), die grofe Weltkarte nach Mercators Drojeftion (mit 
46 Sbifffabrts s Nouten), Euͤropa, Deuͤtſchland in 4 großen Blaͤt⸗ 
term und in 1 BL, bie Edropäifhe Tuͤrkei, Nordamerika; auferdem 
das Hauptwerk: Orbis terrarum antiquus cum thesauro topographico 
(19 Rarten, meiſt in groͤßtem Formate, und ein in Lat. Sprache 
abgefañtes alphabetiſches, bie alten und neuͤen Benennungen nach 


den Autoritaͤten der Klaſſiker und nad den nedefien:Bericbtigungen : 


der Erdkunde neben cinander auffibrendes Verzeichniß der Orte, 
Fluͤſſe, Landſeen, nfeln,;Gebirge, Borgebirge, Meerbuſen, wovon der 
1824 erſchienene erſte Theil 64 Bogen in fol. umfaßt); vie Reduktion 
dieſes großen Atlaſſes fuͤr den Handgebrauch in Schulen, unter dem 
Titel:. ꝓ Orhbia terrarum veteribus cognitus, in usum jurentatis exa- 
ratus atque scriptus” (1830, 51 BL in QuersGolio); Germeukes 
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# gub-fit die gubften Schaͤndlichteiten erlaubte. Wahrſcheinlich wer⸗ 
den fie bel der neuͤen Einrichtung der Dinge ihre Race nicht vers 

_ feñghen. Bas bem Lande aber bei dieſer Nederung den groͤßten 
Nachtheil bringt, iſt die Abſchaffung der Dorfrichter oder Juizes 

ordinarios und ba Vintena, die ſo manchen kleinen Streit (denn 
bei armen Bauern handelt es ſich nur um Kleinigkeiten) ſchlichten 
konuten, und jetzt muͤſſen die Leuͤte oft Meilen weit gehen, um ſich 
in der Juiz do direito Recht zu ſuchen. Ehe ſie ſich dazu entſchlie⸗ 
hen, ziehen viele vor, ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen, und da gilt 
es denn das Recht des Staͤrkern, welches zu tauſend Unordnungen 
fuͤhrt. 

Die geiſtliche Gerichtsbarkeit hat ebenfalls viele Abaͤnderungen 

erlitten. 

Die Meſa ba Confcienca € Ordems, das Gewiſſens⸗Tribunal, 
lin welchem fo oft gewiſſenlos gehandelt wurde, iſt abgeſchafft, eben 
ſo auch die apoſtoliſche Nuntiatur, und ſeit 1822 ſchon die Inqui⸗ 

fitionsgeridte. Die Junta für zeitliche Verbeſſerungen ber Ordens⸗ 
geiſtlichen wurde durch Dom Miguel aufgehoben, von Dom Pedro 
aber wieder eingeſetzt; ſpaͤter aber, als die Kloͤſter aufgehoben wur⸗ 
den, loͤſte ſie ſich von ſelbſt auf. Einzig exiſtirt nur noch die Curia 
Patriacal, die bloß noch in geiſtlichen und kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten zu entſcheiden hat; und die Junta da Bulla da St. Cruzada, 
welche Ablaßkraͤmerei / zu beſorgen hat, die man aus zweierlei Ur— 
ſachen noch nicht abzuſchaffen wagte 1) weil es eine paͤpſtliche In⸗ 
flitution iſt, die mit dem katholiſchen Glauben ju fo enger Berbins 
dung ſteht; und 2) weil dieſer Ablaßverkauf doch noch ein betraͤcht⸗ 
liches Staatseinkommen iſt, welches man jetzt nicht entbehren kann. 





Art. DL — Bericht an Se. Majeſtaͤt ben Kaiſer, uͤber das 
Miniſterium des oͤffentlichen Unterrichts, fuͤr das Jahr 1836. 


|. Gt. Petersburg, bel der Leiſerlichen Akademie der Wiſen⸗ 
ſchaften. 1837. 


Der Miniſter Graf von Uwaroff erwirbt ſich außer ſeinen gro⸗ 
gen Staatsdienſten um die Fortſchritte des oͤffentlichen Unterrichté 
in Rußland auch damit ein beſonderes Verdienſt um die Statiſtik, 
daß durch die Pekanntmachung ſeiner jaͤhrlichen Verwaltungs-Be⸗ 
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richte wichtige ſtatiſtiſche Nachrichten bekannt werden. Rach tem | 
vorllegenden zaͤhlt das Ruſſiſche ˖ Reich jetzt; 
Aniverſitaͤten. ++ °° » 
Paͤdagogiſche Inſtitute und Loesen : 
Gymnaſien 0 
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e 
Kreis⸗Schulen . © 4 + + 0 0 422 NX. 
€lementars: Sdulen . . . s , . 816 
Privat Éebranfratten +. + + + + 427 


 * fm Ganzen Sepranftalten .. "1744 mit 2003 
wirlllchen Studenten. 
In dem Bezirk der Univerſitaͤt Peterbburg beſinden fé 


9 Gymnaſien 
in dem von Mosfaw  . , 11 — 
— we de : Dorpat . ° » 4 — : 
de Carton à: : 7 — 
— — — Kaſan ‘e + + 10 — 
— — Kiewß 6— 
in Beifruftand e + ‘+ ‘* 12 — 
in dem Bezirk Odeſſa.. 5 — 
in Sibirien 44 —E 0 —⸗ 


jenſeits des Kankafus.) 

Die meiſten Kreis⸗Schulen ſiwen fé in “ben Bezirken Char⸗ 
kow und Moskau, naͤmlich 80 in jedem, und die meiſten Privat⸗ 
Erziehungsanſtalten in dem Bezirk von Dorpat. Sibirien zaͤhlt 
ſchon 21 Kreis⸗Schulen, und jenſeits des Kaukaſus befinden ſich 
bereits 13 eingerichtet, dagegen fehlt es dort noch ganz an Elemen⸗ 
tar⸗Schulen. Doch iſt bei der muhammedaniſchen Bevolkerung dae 
Beduͤrfniß eines Einſchreitens des Staates nicht ſo groß, da jede 
Moſchee ihre Schnlen beſorgt, und ſelten ein Muſelmann im Leſen 
und Schreiben unerfahren iſt. 

Auf der Univerſitaͤt Petersburg befauden ſich im Jahre 1836 
bereité 63 Profeſſoren mit . 299 Studenten 


+ ® e. 0 
zu Moskau.. — — + + « 441 — 
— Dorpat . . 71 — — . 536 — 
— Charkow 0 167 | — — + += ee e 332 — 
— Kaſan + : 95 : — # à o. ee _» 192 — 
— Kiew . 68 — — 203 — 


Auf dem paͤdagog. 

Haupt⸗Inſtitut 48 — — 4. + + 146 — 
Dromotionen haben Rattgefunden : zu Doftoren der Theologie, 

feine, indem die in ber orthoboren griechiſchen Rire auf den 3 geiſt⸗ 

fiben Akademien flattfinben, wekbe unter dem beiligen Synod ſtehn. 


25 Anialen, Deckuber 1857, —Voͤcherſchau. 
Sattelzeiͤg, Gandalen, Tobes (7), Honſſa⸗Hoͤſen, Strohhuͤte mit 
Leder beſetzt, und ſehr viel andere Artikel. Arabiſche Pferde, die 
von Sockatu kommen, kann man hier gum Preiſe von 5 bis 6 Pfb. 
Sterling (100,000 Rauries) haben, : Die Inwohner maden auch 
Kalabaſſen in den mancfaltigiten Muſtern. Hornvieh, Schaafvieh, 
Pferde, Ziegen, Strauße und Rameble ſoll es in Menge geben.“ 

. «Dr. Oidfield machte ſpaͤterhin einige Geſchaͤfte mit einem. vers 
ſtaͤndigen Manne aus Toto; allein es ſcheint nicht, daß er dieſen 
aber die Lage ſeiner Vaterſtadt ausgekundſchaftet habe. Der Dans 
del mit den Ingebornen war auf dieſer zweiten Reiſe weit lebhafter, 
als auf der erſten; aber noch guͤnſtiger wuͤrde er ausgefallen ſein, 
wenn der Alburkah beſſer mit Kauries und denjenigen Waaren aus⸗ 
geſtattet geweſen waͤre, welche die meiſte Nachfrage erfuhren. Lan⸗ 
der, der an der Kuͤſte geblieben war, um Kauries einzuſammeln, 
ward von Wegelagerern überfallen und verwundet, mas bekanntlich 
ſeinen Tod herbeifuͤhrte. Endlich, in der Mitte des Monats Surt 
1834, fuhr Dr. Oldfield zum zweiten Mal den Ouorra hinab. Alle 
Euͤropaͤer ſeiner Schiffsmannſchaft waren um dieſe Zeit todt; die 
ſchwarze Mannſchaft hatte ſehr abgenommen, und mancherlei Aus—⸗ 
f@bvcifungen ſich uͤberlaſſen; das Schiff defand ſich im erbaͤrmlich⸗ 
ſten Zuſtande, den man ſich denken kann, und die Reiſe nach Fers 
nao do Powar cine ununterbrochene Kette von Gefabren und Leiden, 

Fr . . . ‘ . \ . 
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Art. IL — Handbuch der allgemeinen Staatskunde von Eü- 
.-rops, von:Dr, Friedrich Wilhelm Schabert, ord. Prof. 
. er Geschichte und Staatskunde an der Universität «ra 
” Kônigsberg. EÆErsten. Bandes dritter Theil. Kônigsberg, 
‘1836. Gebrüder Bornträger. .. 

Nur durch Zufall if die Anzeige biefer Fortſetzung der Schu⸗ 
bert'ſchen Statiſtik von Euͤropa verzoͤgert worden, deren zwei erſte 
Abtheilungen bei ihrem Erſcheinen den Annalen⸗Leſern bekannt ge⸗ 
macht worden find. (Juli 1835, Zweite Reihe, XII, Band ©. 344; 
— September 1836, Dritte Reihe, IL ©. 335.) v | 
Dieſer dritte Theil enthâlt die Schilderung zweier euͤropaͤiſchen 
Staaten, deren Leben in der Gegenmart durch politife Zerwuͤrf⸗ 
niſſe und daraus entſpringende ſittliche Entwuͤrdigung in ſeinem in⸗ 
nerſten Markte zerruͤttet und verwildert wird. „Es ſchien dem Ver⸗ 
faſſer und ſeinen geſchaͤtzten Herren Verlegern gerade jetzt an der 
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der Leitunz eines eben ſo gelrheten als wohlwollenden Munnes, des 
Grafen v. Uwaroff, erfreuͤt, 409. Schulen. mit 33,481 Schuͤlern. 


Dazu kamen Militairfhulen .15. — — 29/0060 —- 
Geiſtliche Shulen... . . ‘100 — — 45,000 — 
Special⸗Schulen unter Vers . … ., | | 
ſchiedenen Minifterien . . 13 — — 31,715 — 


Alſo 627 Schulen mit 109,256 Schuͤlern. 


Seit der verdienſtvolle jetzige Miniſter ſeit 1835 das Gebañbe 
des ôffentiihen Unterrichts in Rußland vollendet hat, befinden ſi ch 
ünter feiner Leifung auf Staatskoſten unterhaltene Schulen 
| | 4,681 mit 85,707 Schuͤlern. 

Militairfdulen . « + . ,. + + «à 152 — 179,981 —, 
Geiſtliche Sbulen. . . . . .« + 711 — 67, 042 — 
Special⸗Schulen, z. B. Bergwerks⸗, 

Forſt⸗ und andere Lehranſtalten.. 307 — 127,846 — 


D. i. Schulen 2,851 mit 460,576 Schuͤlern, 
von benen 252,311 auf often des Staats unterbalten werden. 
Bon dieſen Zoͤglingen bleiben 415,486. lediglich beim Elementar⸗Un⸗ 
terricht ſtehen, 44,090 dagegen erlangen eine hoͤhere wiſſenſchaftliche 
Aus bildung 

in ben Univerſitaͤten und Gymnaſien 10,000. 

in den Militair⸗Schulen. . . 10 7000, 

in den geifilihen Sdulen . , , .64, 500. 


« 


“in ben Special⸗Schulen. mn. 9,500. 


. Muber der obigen Zahl von 460,576 Zoͤglingen erhalten aber 
noch viele außerdem Unterricht. Die ruſſiſche Geiſtlichkeit betraͤgt 
allein 480,000 Seelen, mit allen Kirchendienern und ihren Familien, 
tvovon 67,000 Knaben von 10 bis 20 Jahren die geiſtlichen Schu⸗ 
len beſuchen. Eben ſo viel Maͤdchen erhalten im aͤlterlichen Hauſe 
wenigſtens Elementar⸗Unterricht. Derſelbe Fall iſt mit den Kin⸗ 
dern der Beamten, deren Rußland 750,000 zaͤhlt. Außer dieſem 
Beamtens Adel rechnet der Hr. Verfaſſer den Landadel auf 225,000 
Seelen, und die Raufmannfhaft auf 200,000 Seelen, welche ebens 
falls einen grofen Theil ibrer Kinder im Hauſe unterridten faffen. 
Die Zahl der Dienftéoten des eine Million Individuen betragen⸗ 
den Dienfts und Geburtsadels wird auf 3 Millionen Menfhen ans 
gegeben, und bas ftebende Deer auf 1,200,000 Mann, und im eds 
ropdifen Rußland rechnet man 42,000,000 Bauern. 4 | 


| Die zur Unterbaltung dieſer Fepranftaiten angine | Gtaatés 
fonds bettagen: | 


24 Annates, Dent 1087. — Piderfdau. 


ftebenſthu Oftrikte zerfalen in hundert nab brebis Sjutsabos: be 
gJuſtizaͤmter, deren jedes einen uiz de Direito oder Jaſtizamtmann, 
und einen Staatsanwalt, Sübſtituten, Delegado do Procuradot da 
Botoa hat. Die Julgados zerfallen wieder in Concelhos, deren ne 
Ganzen 780 find, und die Concelhot in Kirchſpiele. Den Concelhos 
ſtehen Adininiſtratoren und die Municipalkammern vor, den Kirch⸗ 
frielen die Parochial⸗Juntas. Folgende Tabelle giebt eine Über⸗ 
fit von der Eintheilung in Provinzen und Diſtrikte, nebſt der 


Zahl der Œoncelhoé, Rhdpiie, tn der Boffémense: 


Provingen. Diftrifte, fem] Bberfiel: | Boléss 


menge. 


308576 
295055 
161430 
114501 


9. 
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Daß tie gegenwaͤrtige Angabe der Berdikerung chee großen 
Dangel und Unrichtigkeiten hat, iſt nicht zu dezweifeln, da die bis⸗ 
berigen Zaͤhlungen in Portugal nicht nur großen Schwierigkeiten 
“untermworfen waren, ſondern auch mit: bec. groͤßten Machlaͤſſigkeit 
ausgefuͤhrt wurden, ſo daß oft hoͤchſt abweichende Defuttate pm Vor⸗ 
ſchein kamen. 

Eine Angabe mußte man aber jetzt, der Deputietenwahlen hal⸗ 
der, zum Grunde legen, obwol nach bem Bericht vom à Septem⸗ 
Bert 1836 eine deshalb ernannte Kopimiſſion, die ſich beſonders mit 
der beſſern Einthellung der Diſtrilte und. Julgados beſchaͤſtigen 
Get, vie: Berbteruug weit hoͤher auſchlaͤga. Deus mad dem Mes 
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Der Geograph Reichard. 


Vor kurzem iſt ein Mann aus der Welt geſchieden, den der Ruf 
ſchon laͤngſt als einen der ausgezeichnetſten Geographen unſerer Zeit 
genannt hat. Chriſtian Gottlieb Reichard, Herzoglich Sach⸗ 
ſen⸗Gothaiſcher Hofrath, ſtarb am 11, September d. J. ju Loben⸗ 
ſtein (im Fuͤrſtlich Reußiſchen), wo er uͤber 50 Jahre lang das Amt 
eines Stadtſyndikus bekleidet hatte. Dem hochbejahrten Greiſe (geb. 
zu Schleiz am 26. Juni 1758), welcher ſich einer ungeſtoͤrten, durch 
ſtrenge Maͤßigkeit befeſtigten Geſundheit erfreuͤte, war vom Schick⸗ 
ſale die große Gunft gewaͤhrt worden, ſeine Berufsthaͤtigkeit und 
ſeine der Geographie geweihten Studien bis zur letzten, durch einen 
Nervenſchlag herbeigefuͤhrten Stunde, im vollen Gebrauche ſeiner 
Geiſteskraͤfte und Sinneswerkzeuͤge fortſetzen zu koͤnnen. 

Reichard hatte, als im Jahre 1798 von dem beruͤhmten Aſtro⸗ 
nomen und Geographen Baron y. Zach auf der Sternwarte See⸗ 
berg bei Gotha die oͤffentliche Aufforderung zur Theilnahme aller 
Eingeweihten an den aſtronomiſchen und geographiſchen Arbeiten 
fuͤr die von ihm und Bertuch in Weimar berausgegebenen „All⸗ 
gemeinen geographiſchen Ephemeriden“ erſchienen war, ſich bewo⸗ 
gen gefunden, dem ſchon in der Jugend mit Vorliebe von ihm er⸗ 
faßten Fache der Geographie ſeine Mußeſtunden ausſchließlich zuzu⸗ 
wenden. Vorzugsweiſe erleichtert war ibm bas Ergreifen dieſer 
Wiſſenſchaft, ba er, von der Natur durch gluͤckliche Geiſtesanlagen 
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snterftüét, auf bem Lycenm zu Schleiz und ‘auf Der Univerfffät-ju 
Leipzig eine febr gruͤndliche bumaniftifhe Bildung fib ervorben, 
dabei von feinem Bater (Gobann Georg Reichard, Nath und Juſtiz⸗ 
amtmann in Schleiz) reichhaltige Daterialien sum geograpbifhen 
Studium zeitig in die Dânde befommen, mit Mathematik fid) gern 
beſchaͤftigt, und Fertigkeit in der Seibnenfunft ſich angeñbt batte. 
Was unter fo günftigen Borausfcgungen ein durch wiſſenſchaftliche 
Grunblage aufaenäbrtes und durch unabläffigen, aͤcht deuͤtſchen Fleiß 
zur Reife gebildetes Talent, und eine zum Enthuſiasmus geſteigerte 
Vorliebe fuͤr das Fach zu wirken vermoͤgen, das hat R. in einem 
vierzigjaͤhrigen Zeitraum (1798— 1837) durch fruchtreiche That be⸗ 
kundet. I 
Seine erſten Proben hatten bei dem Frhru. v. Zach fo zuͤnſti⸗ 
gen Eindruck gemacht, daß derſelbe ihn ſogleich einlud, einen Atlas 
des ganzen Erdkreiſes mit ben damals nedcften, Entdeckungen und 
Beſtimmungen in der Centralprojektion (d. h. in kubiſcher Form), 
nach der von Kaͤſtner in Goͤttingen gegebenen Idee (auf VI Ta⸗ 
feln) zu bearbeiten, wobei ihm zugleich die erforderlichen, auf See⸗ 
berg vorraͤthigen Materialien ſehr zuvorkommend zur Benutzung mit⸗ 
getheilt wurden. Hierdurch fand ſich R. angetegt, in der hoͤhern 
Analyſis ſich zu befeſtigen, und der Lehre von den Projektionen ſich 
ganz su bemeiſtern. Unter dieſen, durch taͤglithen Umgang mit eis 
nem tiefgelehrten Mathematiker, v. Geldern in Lobenſtein (+ 1816), 
À febe befoͤrderten Studien, wurde er durch die mit v. Zach bis zu 
deſſen Abreiſe nach dem ſuͤdlichen Frankreich (1807) gefuͤhrte lebhafte 
Korreſpondenz vielfach belehrt und ermuntert, und erlangte er von 
dieſem ſcharfſichtigen Kenner bas Zeuͤgniß, daß ſeine graphiſchen Ars 
beiten, bei welchen er ſich eine richtige Methode der Bergzeichnung 
angeeignet hatte, mit den beſten Darſtellungen der Englaͤnder und 
Franzoſen den Weitſtreit beſtehen koͤnnten, und daß er in Hinſicht 
auf Seuberkeit, Soͤrgfalt und Genauigfeit der Kartenzeichnung von 
Niemanden dbertroffen werde. Eben fo erfreûtih war für ibn ber 
mit v. Zach's Nachfolger auf der Sternwarte Seeberg, bem, Baron 
v. Lindenau ( gegentwdrtigem koͤnigl Staat8minifter in Dresden) 
. fon vorher begonnene und dann fortgefegte, wiſſenſchaftliche Bertebr, 
der ſich fpâter auf mebrere gclebrte Freuͤnde in Gotha ausbebnte, 
und Veranlaſſung gab, daß des Herzogs Auguft zu Sachſen-Gotha 
und Altenburg Durchlaucht, unfern R. im Jahre 1815 „ſeiner ge⸗ 
ſchaͤtzten und verdienſtlichen geographiſchen Arbeiten wegen“ mit 
bem Ehrenpraͤdikate eines, Hofraths erfreuͤe. In ununterbrochenem 
Streben erweiterte R. bei der in Geſellſchaft mit Bertuch von 1805 
dis 10607 gefuͤhrten Redaktion der geographiſchen Ephemerlden, durch 
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gehauͤfte Antraͤge su Kartenzeichnungen, uͤbernommene Recenſio 

und andere Abhandlüngen in demſelben Fache, den Kreis ſeiner Lei⸗ 
ſtungen. Er lieferte zuerſt fuͤr das Iunduſtrie⸗ Komtoir und geo⸗ 
graphiſche Inſtitut zu Weimar, dann für Homann's Erben 
(nachher Fembo) in Nuͤrnberg, für die Buch⸗ und Kunſthandiung 
von Friedrich Campe daſelbſt, und fuͤr den von Stieler in Gos 
tha in Gemeinfchaft mit ibm bei Perthes daſelbſt herausgegebenen 
Pants und Sul: Atlas eine betraͤchtliche Reihe von Rarten, meiſt 
in groͤßerem Gormate, die ibm wegen ibrer Vollſtaͤndigkeit und Nice 
tigteit, und wegen ihrer mufterbaften, mit der befannten febmanns 
ſchen Theorie weſentlich dbercinftimmenden Situationszeichnung uns 
ter ben Fachkennern des In⸗ und Auslandes den lauteſten Beifall 
erwarben. Denn es war ihm hoͤchſt wichtig, nach den gegebenen 
aſtronomiſchen, geodaͤtiſchen, geographiſchen und hiſtoriſchen Mate⸗ 


rialien ein moͤglichſt richtiges Bild von jedem Lande zu entwerfen, 


und ſo der Wiſſenſchaft der Graphik Genuͤge zu leiſten. Außerdem 
gab er umfaſſende, zur alten Geographie gehoͤrende Werke heraus, 
beleuͤchtete und berichtigte in kuͤrzern Abhandlungen manche vorher 
im Dunkeln gebliebene oder verworrene Malvrien, und recenſi tte 
einige in feine Forftbungen einſchlagende biftorifhe und geograpbifhe. 
Werke von Deûtfhen, Englaͤndern und Franzoſen. Solde kleinere 


Arbeiten entbalten die aͤltern Allg. geogr. Epbemeriden, die Monate 


liche Rorrefpondenz, die Jenaiſchen und Halleſchen Litt. Zeitungen, 
die Ncuͤen allgem. geogr. Ephemeriden, die Heriha, die Annalen 


der Erd⸗, Voͤller⸗ und Staatenkunde von Berghaus, und ei⸗— 


nige Zeitſchriſten fuͤr Deuͤtſche Alterthumskunde. Wir beruͤhren un⸗ 
ter dieſem reichhaltigen Material aus den Karten (im Ganzen 110 
Stuͤck) nur bdie.2 Erd⸗Hemisphaͤren in Lambertſcher Projektion 


Klein⸗Aſien mit allen Routen der euͤropaͤiſchen Reiſenden (bei Fembo 


in Nuͤrnberg), die große Weltkarte nach Mercators Projektion (mit 
46 Schifffahrts⸗/Routen), Euͤropa, Deuͤtſchland in 4 großen - Plûts 
tern und in 1 Bl., die Euͤropaͤiſche Tuͤrkei, Nordamerika; außerdem 
bas Hauptwerk: Orbis terrarum antiquus. cum thesauro topographieo 
(19 Karten, meiſt in groͤßtem Formate, und ein in Lat. Sprache 
abgefaßtes alphabetiſches, die alten und neuͤen Venennungen nach 


den Autoritaͤten der Klaſſiker und nach den neuͤeſtan⸗Berichtigungen 


der Erdkunde neben einander auffuͤhrendes Verzeichniß der Orte, 


Fluͤſſe, Landſeen, Inſeln, Gebirge, Vorgebirge, Meerbuſen, Movon der 


1824 erſchienene erſte Theil 64 Bogen in fol. umfaßt); die Reduktion 
dieſes großen Atlaſſes für den Handgebrauch in Schulen, unter dem 
Fitel: ꝓ Orbis terrarum veteribus cognitus , in upum juyentutis .exar 
ratus atque scriptus” (1830, 21 Bli. in QuersGolio); Gemestes 
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unter ben Mdinern G. 1854, Alles bei Ca mpe in Mdenlerg). Das 
Wichtigſte von den kleineren Schriften, die alte unb matbematifhe 
Geographic Betreffend, bat. R. in einem 1836 (Bei Reichard in 
Guͤns) erfhienenen Bande gefammelt, 

Dabei war R. beſtaͤndig bemuͤht, ſich mit ben ausgezeichneiſten 
Geographen, Philologen und andern Sachkundigen, die ihm fuͤr die 
in Behandlung genommenen Gegenfiände die erwuͤnſchten Nachrich⸗ 
ten und Belehrungen ertheilen konnten, in Verbindung su ſetzen, 
und allenthalben aus der neuͤeſten Litteratur des In⸗ und Auslan⸗ 
des die ibm noͤthigen Materialien zu ſeinem Gebrauche beizuſchaffen. 
Micht weniger gereichte es ihm sum Vergnuͤgen, denen, die mit An⸗ 
fragen ſich an ihn wendeten, die ihm su Gebote ſtehende Auskunſt 
su ertheilen, ue. ſich zuweilen bis zu ausfuͤhrlichen Abhandiungen 
erweiterte. So kam er in der Zeitfolge nach den oben Genannten 
mit Karſten Niebuhr in Meldorf, Ebeling in Hamburg, 
Daffel und Ebrmann in Weimar, After (Ingenieur) und Lips 
fins in Dreëden, Engel in Plauen, Norrmann in Roſtock, 
Meufel in Erlangen, Dr. Ilgen und Lange in Scbulpforte (in 
welcher hochgefeierten Schule drei noch lebende Soͤhne des Verſtor⸗ 
benen. nach einander für die akademiſchen Studien vorbereitet wur⸗ 
den), v. Hoff und Ukert in Gotha, v. Klaproth in Paris, 
Albers in Luͤneburg, Buchner in Regensburg, Herzog ‘in 
Gera, Glutze in Bern, Dr. Berghaus und Dr. Parthey in 
Berlin, Hoffmann in Stuttgart, nachher in München, und vies 
len Andem in Korreſpondenz. Auch ward ibm die Freuͤde, mit dem 
in die Geſchichte, Geographie und Philologie tief eingeweihten 
Staatsminiſter Freiheren Wilhelm vd Humboldt zu Berlin in 
freuͤndlichem Briefwechſel mehrfache gelehrte Eroͤrterungen auszu⸗ 
tauſchen; und eben ſo war er (in den letzten Jahren) mit dem be⸗ 
ruͤhmten Orientaliſten und Geſchichtſchreiber Freiherrn v. Hamm er⸗ 
Purgſtall su Wien in den intereſſanteſten Ideenverkehr getreten. 
Wie ſeine Studien ibn mit den in Thuͤringen, dem Herzogthume 
Maſſau und bem Voigtlande gegruͤndeten Geſellſchaften für Alter⸗ 
thuméfunde und Geſchichtforſchung befreuͤndeten, fo wuͤrden ibm be⸗ 
reitwillig manchfache Huͤlfsmittel gewaͤhrt aus den Fuͤrſtlich Reußi⸗ 
ſchen Bibliotheken zu Lobenſtein, Ebersdorf und Droyßig, ſo wie 
aus den oͤffentlichen Bibliotheken zu Jena, Weimar, Gotha, Dres⸗ 
Sen und Goͤttingen. Außerdem wurden ibm durch die Liberalitaͤt 
und Gefaͤlligkeit der mit ihm in Verbindung gekommenen Buchhaͤnd⸗ 
ler fortwaͤhrend die wichtigſten neuͤen Erſcheinungen der ins und 
auslaͤndiſchen Luteratur fuͤr die von ibm bearbeiteten Faͤcher bars 
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Ene große Genugthuung war es fuͤr R., noch su erleben, da 
zwei Cmalänber, die Gebruͤder Lander, im Sabre 1830 die Aus⸗ 
muͤndung des Dſchioliba (des irrig ſogenaunten Niger) in die Bai 
von Benin, im Meerbuſen von Guinea, entdeckten und hierdurch 
als geographiſche Wahrheit beſtaͤtigten, was von ihm zuerſt ſchon im 
Jahre 1802 (in der Monatl. Correſpondenz und in den Allg. geogr. 
Cphemeriden) mit uͤberzeuͤgenden Gruͤnden als Hypotheſe aufgeſtelli 
aber damals in England orzuͤglich von Rennel) heftig beſtritten 
worden war, waͤhrend in Deuͤtſchland und Frankreich gewichtige 
Stimmfuͤhrer, namentlich Kant und Malte⸗Brun, die Reichard⸗ 
ſche Meinung mit Beifall aufgenommen hatten. 

Zum groͤßten und umfaſſendſten Verdienſte find dem Verſtorbe⸗ 
nren ſeine langjaͤhrigen Bemuͤhungen um die Aufhellung der alten 
Geographie anzurechnen. Bei ihm boten ſich tiefe Kenntniß des 
flafifben Alterthumes, innige Vertrautheit mit allen Fortſchritten 
der neuen Geographie, genaue Bekanntſchaft mit der Mathematif 
und gewandte Anwendung derſelben, kuͤnſtleriſche Meiſterſchuft in 
der geographiſchen Darſtellung, und eine vom treuͤeſten Gedaͤchtniſſe 
unterſtuͤtzte ſcharfſinnige Kombinationsgabe beſtaͤndig die Hand. Sein 
mit dem ſorgfaͤltigſten Fleiße bvearbeiteter Atlas der alten Weit/ 
welcher alle Theile derſelben in ihrer groͤßten Ausdehnunglunter dem 
Zeitalter des Auguſt darſtellt, und der dazu gehoͤrige Kommentar 
haben eine betraͤchtliche Menge Irrthuͤmer in den bisherigen Wer⸗ 
ken des In⸗ und Auslandes, namentlich d'Anville und Smith, be⸗ 
richtigt, * vorher Unbekannte ins Licht geſtellt, und dieſem Zweige 
der Wiſſenſchaften dadurch eine ganz neuͤe Geſtalt gegeben. Der 
Umfang dieſer gelehrten, uͤber alle Quellen — die Geſammtheit der 
dahin einſchlagenden griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller, das auf 
der bekannten Peuͤtinger'ſchen Tafel dargeſtellte roͤmiſche Strabenfpftent 
unter dem Imperator Diocletian, und die Entdeckungen der Reiſen⸗ 
den bis in die nedefte Zeit — verbreiteten Studien laͤßt ſich daraus 
ermeſſen, daß allein in dem erſchienenen erſten Theile des gedachten 
Verzeichniſſes, wozu 11 Karten gehdren, 6,076 topographiſche Ar⸗ 
tikel behandelt find, und darunter ſich 2,519 befinden, die in den 
Karten vor NH. ganz un beruͤhrt und unbekannt geblieben was 
ren. Noch weit mehr Berichtigungen und Entdeckungen, und Tau⸗ 
ſende von ganz neuͤen, bisher unbefannten topographiſchen Artikeln 
wird aber, nach der von R gegen ſeine Freuͤnde oͤfters gemachten 
Verſicherung, der bis jetzt noch ungedruckte, aber im Manuſcript 
ganz vollendet hinterlaſſene zweite Theil des erwaͤhnten Kommen⸗ 
tars liefern, welchen die ſchon erſchienenen 8 uͤbrigen Karten (Ger: 
mania. magna, die im erſten Theile noch nicht behandelten weiten 
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Lander Afiens, Afrika außer Ägypten, und das nördliche Britannia, 
Hibernia und Thule auf bem Generalblatte Über ben ganzen den 
Alten bekannten Erdkreis) erlañtern wird, In biefem Cyklus von 
Karten und in dem Verzeichniſſe dazu, ſind uͤber den weit verbrei⸗ 


teten Reichthum und uͤber den Umfang der Civiliſation unter den 


alten Voͤlkern, die intereſſanteſten und uͤberraſchendſten Aufſchluͤſſe 


gegeben. Wenn die groͤßeſten Philologen und Geographen Deuͤtſche 


lands uͤber R.'s Leiſtungen für die Geographie ſchon lange den uns 
getheilteſten Beifall oͤffentlich und auf Privatwegen ausgeſprochen 
haben, fo maͤre wohl zu glauben, daß jedes Gymnaſium und Ly⸗ 
cum Deuͤtſchlands auf ſeiner Bibliothek dieſen Arlas der alten Welt 
und die damit verbundenen Judices topographici als ein ganz uns 
entbehrliches Huͤlfsmittel für die Schulſtudien beſitze, und daß der 
nach dem groͤßern Werke von R. bearbeitete kleinere Atlas der ſtu⸗ 
direnden Jugend vorzugsweiſe in die Haͤnde gegeben werde. Die 
lateiniſche Sprache, welche R. gewaͤhlt hat, mag auch dazu dienen, 
daß dieſes von-ber Verlagshandiung elegant aus geſtattete Werk ei⸗ 
nes deuͤtſchen Forſchers bei den Bibliotheken, Schulen und Gelehr⸗ 
ten Englands und Frankreichs geneigte Aufnahme und von ebens 
bürtigen Sachkennern unparteiifhe Beurtbeilung erfabren merde, 
Wir muͤſſen daher aud) im Intereſſe der Wiſſenſchaft angelegents 
lichſt wuͤnſchen, daß es ben Hinterlaſſenen des Verewigten gelingen 
moͤge, den Druck des noch ruͤckſtaͤndigen zweiten Theiles des thesauri 
topographici balbigft ju Stande ju bringen. | 
Als ein Zeichen der dem Berewigten eigenthuͤmlichen Geiſtes⸗ 
kraft, Verſchiedenartiges in ſich aufzunehmen, iſt ſeine Bekanntſchaft 
mit der Muſik zu erwaͤhnen. Er war gelehrter Kenner und Kriti⸗ 
tiker in dieſem Fache, ſpielte mit voller Kunſtfertigkeit Klavier und 
Orgel, und hatte ſich ſelbſt in ver Kompoſition von Klavierſtacken 
und Symphonieen verſucht. 
In ſeinen Privatverhaͤltniſſen lehte R. ſehr einfach und docht 
genuͤgſam, ein ſeltnes Muſter edler Frugalitaͤt, im Sinne der Ab 
ten. Geliebt und verehrt von ſeiner in beinahe 50jaͤhriger Ehe ihm 
zur Seite erhaltenen treuͤen Gattin und von ſeinen Kindern — drei 
Soͤhnen und einer Tochter, die zu Schleiz, Gera und Greiz ihm 
nahe wohnten — geachtet von ſeinen Landesfuͤrſten, die ſeinen Werth 
einſichtsvoll erkannten, genoß R. eine ruhige, von ſtoͤrenden Wech⸗ 
ſeln nicht getruͤbte Exiſtenz. Wie er ſeinem naͤchſten Jeſelligen Kreiſe 
als Menſch erſchien, wird folgende Stelle aus dem ihm von einem 
Freuͤnde gewidmeten Nachrufe (im Lobenſt. Amts- und Nachrichts⸗ 
Blatte v. 16, Septbr. d. J.) am beſten ſchildern: — „Als Gelehr⸗ 
ter ausgezeichnet, war es unſer R. nicht minder in ſeinen uͤbrigen 
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Lcbensverhuliniſſen. Er war ein zartlicher Gatte, ein mufechaftet 
Familienvater, ein redlicher Beamter, ein treuͤer Freuͤnd. Anſpruchs⸗ 
loſe Befhsivenbeit, herzliches Wohlwollen „Artigkeit und ungeheuͤ⸗ 
chelte Froͤmmigkeit, waren die hervorſtechenden Zuͤge ſeines Karak⸗ 
tes, Gr nahm gern Theil an geſelligen Freuͤden, wußte die Unters . 
haltung gar oft mit ſeinen Geiſtesſchaͤtzen belehrend und anziehend 
zu machen, und erfreuͤte durch ſeine Freuͤndlichkeit die Herzen —“ 
In ſtiller Zuruͤckgezogenheit, auf einem von großem Gerauͤſche ent⸗ 
fernten Wohnſitze bat R. mit ſeiner wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit ges 
wuchert, und Großes mit chen fo unermuͤdetem ais mneigennügi- 

gem Gifer geleiftet. Die alte und nee Gesgraphie verdanten ibm” 
wibtige Verbeſſerungen und vielfache Impulſe zu fernerem Fort⸗ 
ſchreiten. Moͤgen die Saaten, die er mit feinem Fleiße ausgeſtreuͤt, 

fr Zeitgenoſſen und Nachkommen in oft wiederholten Bruceens 


ten aufacpen ! 


Annoten. 2, 520- Neihe, V. Nand. | . un 18 | J. 
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Ginfuf de strong der Walder mt die Stiqe in 
Rußland. 


Weichen großen Einſluß die Ausrodung bee Waͤlder auf bas 
Seichtwerden ber Fluͤſſe ausuͤbt, bavon ſinden ſich auch in Rußland 
— uͤberzeuͤgende Beweiſe. In den Schluchten oder Tiefthaͤlern Neuͤ⸗ 
rußlands findet man nicht ſelten Truͤmmer von Schiffen, welche be⸗ 
weiſen, daß hier einſt Stroͤme floſſen. In den innern Gouverne⸗ 
ments koͤnnen nicht ſehr alte Leuͤte noch eine Menge ſolcher Schluch⸗ 
ten zeigen, welche vor 20 oder 30 Jahren unzugaͤngliche Moraͤſte 
bildeten, die mit Waldgebuͤſch und Schilf bedeckt waren. In ihnen 
floſſen eine Menge lebender Quellen, welche an einigen Orten tiefe, 
zum Theil ſehr breite Waſſergruben bildeten, und jetzt ganz trocken 
ſind. Die Quellen ſind verſchwunden, weil die entbloͤßten Umgebun⸗ 
gen das Regen⸗ und Schneewaſſer ungehindert durchlaſſen, ehe cd 
in ben tiefern Boden einſinken und Quellen bilden kann. 

Es iſt natuͤrlich, daß die Austrocknung dieſer Schluchten und 
I Spalten, wenn ſie auch dem auͤßern Anſehn nach nur anbedeuͤtend 
find, que Berminderung des Waſſers in ben groͤßern Fluͤſſen bei 


TU. trägt, da biefe fa nichts anderes find, alé eine Vereinigung vieler 


kleiner Baͤche. So verfandet der Dniepr von Jahr zu Jahr mebr. 
Das gemeine Volk in den ſuͤdlichen Gouvernements ſchreibt dies 
dem Aufrauͤmen der Schnellen ju, und es bat in der That in die⸗ 
fem Fluß wäbrend des legten Viertels des verfloffenen Yabrbunberté 
eine Berminberung an Waſſer Etatt gefunbden, aber nidt, weil auf 
Defepl Potemkin's zwei Schnellen aufgerauͤmt wurden, fonbern 
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tell von dieſer Zeit an-burd die madfende MiMimense fn den : 
füblien Gouvernements und burd bie Entwickelang des Handels. a 
auf tem ftbivargen Meere die Waͤlder allmaͤlig theils zum Verbrauch 
au Ort und Stelle ſelbſt sum Schiffsbau uud zur Ausfuhr ausgerodet 
wurden. Die Moskwa, obwol niemals ein bedeuütender Fluß, hat 
zugleich mit der mitleidsloſen Vernichtung der Waͤlder in der Um: 
gegend der Hauptſtadt und in ben Gouvernements Moskau und 7 
Smolensk wirklich abgenommen; einen fibtiihen Beweis davon hat 
man an der ſteinernen Bruͤcke in Moskau. 
Die Vergleichung des jetzigen Zuſtandes der Laͤnder an der 
orenburgiſchen Linie mit dem fruͤheren, fuͤhrt auf den Schluß, daß 
in der Mitte Les vorigen Jahrhunderts, nach einer maͤßigen Schaͤtzung, 
ſich zum Mindeſten fuͤnſmal mehr Wald fand als jegt. Rytſchkow ſagt, 
daß ſich i. J. 1060 von Werchneuralsk bis zur Feſte Orsk ziemlich viel 
Waͤlder befanden, daß in Orenburg die ruſſiſche Kubikklafter Brenn⸗ 
holz 90 Kopeken koſtete, waͤhrend es jetzt mit 30 Rubel bezahlt wird, 
und daß tiefer hinab auf dem Ural, und ſelbſt auf dem kirgiſchen 
Ufer, Waͤlder ſtanden; jetzt iſt von den wenigſten mehr auch nur 
noch eine Spur vorhanden *). 
Selbſt die Wolga bietet, namentlich in (pren oberen Theilen, 
von Jahr zu Jahr der Schifffahrt mehr Hinderniſſe bar: an ben 
Flaͤſen Paſcha, Sjéba, Toëna und viden anberen, auf denen Bei 
bec Anſchwellung im Fruͤhjahr Balken und Brennholz binabges 
fhwemmt werden, liegt der Wald jetzt bedeuͤtend weiter von den 
Uſern entfernt, als fruͤher, und die Schiffer haben ſich uͤberzeugt, 
daß das Niveau dieſer Fluͤſſe und ihrer Nebenbaͤche ohne Vergleich 
raſcher faͤlt, als früber, wo die Waͤlder, noch bis an die Ufer reich⸗ 
ten oder nur ſehr wenig davon entfernt waren. In den noͤrdlichen 
Strichen iſt dies fruͤhzeitige Fallen der Gewaͤſſer noch fuͤhlbarer. 
Das Aufthauen der im Laufe mehrerer Monate aufgehauͤften Schnee⸗ 
maſſen geht in waldigen Diſtrikten zicmlich langſam vor ſich, waͤh⸗ 
rend auf ben entbloͤßten Schneefeldern die Einwirkung der lauen 
Fruͤhlingsluft und der Sonnenſtrahlen ſehr bedeuͤtend iſt, und der 
Schnee ſchneller verſchwindet, wodurch die Waſſermaſſe und ihre 
reißende Sirdmung außerordenilich vermebrt wird. Darum werden 





9 Einige Seen und kleinere grére, deren Kytſchkow erwaͤhnt, fab feet 
gang wafferlofe Schluchten; Augenzeuͤgen behaupten, daß die Emba 
vor nicht gar langer. Zeit ein bedeuͤtender Fluß, daß ſie ſogar ſchiff⸗ 
bar war, als die nomadiſchen Kirgiſen ihr Quellland und ihre Ufer 
noch nicht von Waͤldern entblort parus, deren Spuren mon jet 
no filebts / 
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ble Flaͤſſe auch bei einer und betfelben Quellenanzahl ſchneller die | 


ſer großen Waſſermaſſe beraubt, und legen wieder fruͤher der Schiff⸗ 
fahrt Hinderniſſe in den Weg. Dles iſt der verderbliche Einfluß der 
Ausrodung der Waͤlder auf bas Seichtwerden der Fluͤſſe, und dar 





durch zugleich auf die Veraͤnderung des Klima's, der Fruchtbarkeit 


des Bodens, der Transportmitte und der induftriellen Lhaͤtigkeit 
des Volks. 

Man kann ſich nicht genug wundern, daß Peter der Große die 
Wiachtigkeit einer guten Pflege der Waͤlder ſchon zu einer Zeit er 
kannte, als die Haͤrtfte Rußlands noch mit undurchdringlichem Walde 
bedeckt war. Mehrere Ukaſen beweiſen dies ausdruͤcklich. In einet 
Ufafe vom 30. Maͤrz 1701 if befohlen: Im Moskau'ſchen Kreiſe 


und in den Staͤdten, wo keine Fluͤſſe find, auf denen man Holz 


nach Moskau floͤßen kann, darf man Waͤlder zur Urbarmachung 
ausroden; in benjenigen aber, mo ſolche Fluͤſſe ſind, ibarf man ten 
Wald nur in einer Entfernung von 50 Werſten su Wieſen und 


Ackerland benutzen, näber ais 30 Werſte von den Fluͤſſen aber, auf 


denen Holz gefloͤßt werden Fann, follen die Waͤlder nicht in Acker⸗ 
land und Wieſen umgebrochen werden. Ein weiterer Ukas vom 
16. November 1703 verallgemeinert die Verordnung, und ſchreibt 
vor, daß man bei großen Fluͤſſen auf 50, bei kleinen auf 20 Wekrſte 
pie Waͤlder nidt aushauen folle. In einem britten Ukas vom 
20, November 1712 find 21 Fluͤſſe namentlich aufgezaͤhlt, an de⸗ 
nen', fo wie an ibren Suflüffien, das Aushauen verboten if. In 
der Saftruftion an die Waldmeiſter endlih, vom 3. Dezember 172% 
ift verboten, auf den Landguͤtern, mem fle aud) gehoͤren môgen, Ei⸗ 
en, Ulmen, Ruͤſtern, Eſchen und die difen Fichten umzuhauen an 
den Fluͤſſen Wolga, Oka, Don, Duiepr, der weftlichen Düna und 
den andern großen und kleinen Fluͤſſen, welche in die erſteren und 
in die Seen Ladoga und Ilmen fallen, und im Sommer oder Fruͤh⸗ 
—* zum Fortſchaffen des Holzes benutzt werden. 
Das Ungluͤck, womit bas Seichtwerden der Fluͤſſe droht, tft kein 
oͤrtliches, ſondern wird von den alauniſchen Hoͤhen bis zur Muͤn⸗ 
dung des Dniepr und der weſtlichen Duͤna gefuͤhlt werden; alle 
Staͤnde, der Ackerbauer, der Gewerbsmann und der Gutsbeſitzet 
werden den Schaden einpfinden, wenn man nicht bald Hand an⸗ 
Werk legt. 
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Uber das Gaudinſche Relief der Schweiz. 


Der geographiſche Verein zu Frankfurt a. M. hat im Herbſte 
dieſes Jahres, ſeinem naͤchſten Zwecke, der Verbreitung geographi⸗ 
ſcher Kenntniſſe, gemaͤß, auf eigene Koſten das von dem Topogra⸗ 
phen Herrn Gaudin zu Genf verfertigte Relief der Schweiz nach 
Frankfurt kommen und daſelbſt waͤhrend 4 Wochen oͤffentlich aus⸗ 
ſtellen laſſen. Das Publikum bat dieſes Unternehmen des Vereins 
ſehr guͤnſtig aufgenommen, und es iſt, indem der 74jaͤhrige Kuͤnſtler 
von ſeinem Lieblingswerke ſich zu trennen bexeit war, das Relief 
in Foige der Ausſtellung deſſelben ſogar kauͤßich in andere Haͤnde 
uͤbergegangen. Da dieſes noch wenig bekannte Werk wegen des 
dargeſtelten Landes und wegen ſeiner großen Ausdehnung auch fuͤr 
das wiſſenſchaftliche Publikum Deuͤtſchlands ſehr intereſſant iſt, ſo 
werden wohl die nachfolgenden Bemerkungen uͤber daſſelbe, die ich 
als derzeitiget Direktor jenes Vereins zu machen Gelegenheit und 
Anlaß hatte, nicht unwillfommen ſein . 

Das Rellef des Herrn Gaudin, welches, mit Ausnahme eines 
kleinen Theils des Kantons Graubuͤnden, die geſammte Schweiz 
und einen großen Theil von Savoyen umfaßt, iſt die groͤßte be⸗ 
fannte Relief⸗Darſtellung eines ganzen Landes. Es hat 19 Fuß 
Laͤnge und 14 Fuß Breite, und wurde, nach einer brieflichen Mit⸗ 
theilung des Herrn Gaudin, innerhalb eines Zeitraums von vier, 
Jahren verfertigt, nachdem derſelbe zuvor ein anderes Exemplar aus⸗ 
gearbeitet hatte, welches ſich jetzt in ben Sammlungen des Hôtel 
des lnvalidgs ju Paris befindet, aber nach Herrn Gaubin’é eigéner 
Angabe, nur einen fleineu Theil der Schweiz umfaßt. 

Vergleichen wir das Werk des Herrn Gaudin mit zwei andern 
bekannten Relief's der Schweiz: fo it bas in Luzern befindliche, 
vom ne Gengel Pfoffer, dem eigentlichen Erftuder dieſer Abbildungs⸗ 


In Betreff des gere Gautin ſelbſt weiß té nur angugeben, baß 
berfelbe Associé de la Société des arts zu Genf iſt, ſich mit topogras 
phifden Arbeiten befbäftigt, und, fo viel id weiß, nur noch folgenbe 
Relief's verfertigt bat, die vervielfäitigt wurbén, unb für ben Kauf 
beftimmt waren, waͤhrend fein grobes Relief der Schweiz, nad briefs 
lien Verſicherungen bdeffelben, original ift und bleiben fol. Jene 
kleineren Relief's find: 1) der Genfer er, 2) die Simplon⸗Straße, 
8) ber Gt. Gotthard, 4) der Montblanc und Chamouny⸗Thal, sjbes 
Berne Dperlanb, 6) das Bagues Thel. 


278 Aanalen, December AIT 


art, verfertigte Dellef bem Geſammtraume nad um nur 4 Que 
dratfuß, bem Maßſtabe nad aber beinabe fuͤnfmal groͤßer, indem 
es 223 Fuß Laͤnge und 12 Fuß Breite, alſo 270 Quadratfuß, bat, 
und 1000 Fuß in der Natur auf einen Zoll reducirt, waͤhrend 
bas Gaudin'ſche die erwaͤhnte Breite und Linge, oder 266 Quadrats 
fuß ‘bat, und 4890 Fuß auf einen Franffurter Sol vedueirt, Das 
gegen begreift aber das Pépfrer fe Melief blos die weitere Umges | 
genb des Luzerner Sees in fih. Das Muͤller'ſche Rellef der Schweiz, 
welches ſich auf der Stadtbibliothek in Zuͤrich befindet, iſt 15 Fuß 
3 3oûl fang, und 7 Fuß 91 Zoll breit, begreift aber ebenfalls nur ei⸗ 
nen Theil der Schweiz in ſich, nâmlid nur das zwiſchen folgenden | 
vier Linien liegende Land: 1) ſuͤdweſtlich von Bern uͤber ben Nieſen 
nat Saas und zu dem Fuß des Sfetichhorns, 2) ſuͤddſtlich von 
febterem Punkt über Giornico im Liviner Thal nad Getan im Un— | 
ter: Engabdin, 3) norbôitlih von Getan durch Vorarlberg, oͤſtlich von 
Dregenz vorbei nad Achberg am Argen, 4) nordweſtlich vpn Dern 
dber Sempach, durd den Zuͤrcher See uͤber Arbon nad Achberg. 
Mad viefen, auf DPrivatmittheilungen beruhenden Angaben, feblen 
alſo auf dem Muͤller'ſchen Relief die franzoͤſiſche Schweiz, die nord 
liche deuͤtſche, und ein Thoif ber italienifben, fo wie das Unters En 
gadin. UÜber ben biefem Werke zu Grunde liegenden Maaßſtab er 
mangeln mir die Nachrichten. 

Das Gaudin'ſche Relief erſtreckt ſich auf der einen Seite, wo 
indeſſen bas su Frankreich gehoͤrende Stuͤck nur oberflaͤchlich ange 
deuͤtet iſt, von Rumilly und Alby in Savoyen bis weſtlich und 
noͤrdlich von Beſançon; ſuͤdlich ſind der Col de la Seigne, Aoſta 
and Bergamo die Graͤnzpunkte, oͤſtch Sondrio, der Anfang di 
Inn, Bludenz am Ill, und der nahe Oſten von Bregenz, noͤrdhich 
Moͤrsburg am Bodenſee und der Rhein bei Groß⸗Kembs. — D 
Maaßſtab für die horizontale Erſtreckung iſt fo, daß 7 Frankfuriet 
Bot 2 Lieues (zu 20 auf 1 Grad) bilden. Der Maaßſtab für dit 
Hoͤhen ift, wie bei allen Laͤnder⸗Relief's, groͤßer, und verhaͤlt ſich 
au bem Laͤngen⸗Maaße wie 25 su 1. 

… Der Staff, aus welchem das Relief beſteht, iſt eine Papier 
machẽ rartige Maſſe, die auf Holzplatien aufgetragen if, Du 
gange Nelief ift aus 55 Carrés zuſammengeſetzt. 

Das Gaudin'ſche Relief erſcheint, bei genauer Erwiͤgung der 
ſchwierigen und großen Arbeit, welche die Betfertigung deſſelben 61 
forderte, als ein koloſſales Werk, und es liegt in der Natur M 
Sache, daß daſſelbe nicht fehlerfrei ſein kann. Mit Ruͤckſichtnahme 
darauf kann man, bei Beurtheilung ˖des gcagraphifhen Werthe dit 
fee Arbeit, ſich nur anerlennend ausſprechen, zumal da das, worin 
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der Hauptwerth ſolcher Länder Male: beſteht, — ble auſchauliche 
Darftelung des Geſammt⸗Charakters eines Landes — In derſelben 
gegcben if. Mur wenn folthe großen Arbeiten mit peéunidren Opfetn 
gemacht merben, d. ÿ. nur wenn Regierungen oder reiche Privaten 
im Jutereſſe wiſſenſchaftlicher Belehrung . He machen lafien, if eß 
môalidh, ein in allen Theilen und Beziehungen vollkommenes Dies 
lief eines gangen Landes in großem Style au Stande ju bringens 
und es ift recht ſehr ju wuͤnſchen, daß aus der jegigen großen Be⸗ 
deuͤtung der Geographie and aus bem hoͤchſt erfolgrechen Einſluſſe 
von derartigen Relief⸗Darſtellungen auf den Unterricht, Anlaß ge 
nommen werden moͤge, ſolche Bilder von den wichtigſten Laͤnder⸗ 
formen, namentlich von den Alpen, anfertigen zu laſſen. Wenn 
man insbeſondere die Wichtigkeit der richtigen Auſicht von Gebitgs⸗ 
zuͤgen, Gebirgskamm, Paͤſſen und Ahnlichem ins Auge faßt, und 
die Schwierigkeiten bedenkt, welche der Jugendlehrer bei der Feſt⸗ 
ſtellung ſolcher Begriffe vermittelſt des Wortes und der Karte zu 
uͤberwinden bat, fo wird man erkennen, welch großes Verdienſt die 
Erfuͤlung jenes Wunſches ſchon von dieſer Seite Der haben wuͤrde. 
Da ich waͤhrend der Ausſiellung des Gaudin'ſchen Relief's su Frauk⸗ 
furt, welches von 1263 Zoͤglingen dortiger Schulen unter Anleitung 
ihrer Lehrer beſucht und betrachtet wurde, ſo wie durch nachherige 
Beruͤhrung mit einzelnen dieſer Schuͤler Gelegenheit hatte, bas An⸗ 
ſchauliche, Belehrende und Anregende von ſpeziellen und grèferen 
Relief ⸗Darſtellungen auf eine faſt uͤberraſchende Weiſe kennen zu 
lernen, fo’ hielt ich es fuͤr eine beſondere Pflicht, darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, und den erwaͤhnten Wunſch angelegentlichſt aués 
zuſprechen. | 

Um nun ju der vein wiſſenſchaftlichen cite der Sade uaͤber⸗ 
zugehen, ſo ſind in dem Gaudin'ſchen Relief die Savoyer Alpen, 
bas Berner Oberland und die Alpen um den Lucerner ee, alſo 
tie intereſſanteſten Theile des datgeſtellten Landſtrichs, ſehr gut be⸗ 
handelt und alé gelungen su bezeichnen; die Gegenden um den 
Monte Raſa aber, die Graubuͤndener Alpen und der Abfall sur 
Lombardei leiden an manchen Fehlern, und namentlich bat Herr 
Gaudin bei der Darſtellung des Monte Roſa und ſeiner Umgebung 
die fo wichtigen nederen Arbeiten über denſelben unberuͤckſichtigt ge⸗ 
laſſen. Die zuletzt gemeinten Partieen find, was nicht zu verken⸗ 
nen iſt, bloß nach Karten ausgearbeitet, waͤhrend man den Savoyer 
und Berner Alpen, fo wie der Umgebung des Vierwaälptſtaͤdter 
Sees auf den erſten Blick die zu Grunde liegende genaue Lokalkennt⸗ 
niß und das Studium der Natur ſelbſt anſieht. Deshalb haͤlt 
z. B. in dem Relief die letztere Gegend eine Vergleichung mit dem 
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unter den Romern (8. 1854, Alles bei Campe in Rdenterg). Das 
Wichtigſte von den kleineren Schriften, die alte und mathematiſche 
Geographic betreffend, bat R. in einem 1836 (bei Reich ard is 
Guͤns) erfhienenen Bande gefammelt. 

Dabei war R. beſtaͤndig bemuͤht, ſich mit den ausgezeichneiſten 
Geographen, Philologen und andern Sachkundigen, die ihm fuͤr die 
in Behandlung genommenen Gegenſtaͤnde die erwuͤnſchten Nachrich⸗ 
ten und Belehrungen ertheilen fonnten, in: Verbindung zu fegen, 
und allenthalben aus der neücfteu Litteratur des In⸗ und Auslau⸗ 
des die ibm noͤthigen Materialien zu ſeinem Gebrauche beizuſchaffen. 
Micht weniger gereichte es ihm zum Vergnuͤgen, denen, die mit An⸗ 
fragen ſich an. ihn wendeten, die ihm zu Gebote ſtehende Ausluuft 
zu ertheilen, 488. ſich zuweilen bis ju ausfuͤhrlichen Abhandiungen 
erweiterte. So kam er in der Zeltfolge nach den oben Genannten 
mit Karſten Niebuhr in Meidorf, Cbeling in Danburs, 
Haſſel und Ehrmaun in Weimar, After (Ingenieur) und Lipe 
fius in Dresden, Engel in Plauen, Norrmann in Nofto, 
Meufel in Criangen, Dr. Ilgen und Lange in Sbulpforte (in 
welcher hochgefeierten Schule brei noch lebende Soͤhne des Verſtor⸗ 
benen. nach einander für die akademiſchen Studien vorbereitet wur⸗ 
den), v. Hoff und Ukert in Gotha, v. Klaproth in Paris, 
Albers in Luͤneburg, Buchner in Regensburg, Herzog in 
Gera, Glutze in Bern, Dr. Berghaus und Dr. Parthey in 
Berlin, Soffmann in Stuttgart, nachber in München, und vies 
ten Andem in Korreſpondenz. Auch mard ibm bie Freuͤde, mit bem 
in die Gefdidte, Gevgraphie und Philologie tif eingemeibten 
Gtaatéminifier Srelberrn Wilhelm v. Humboldt gu Berlin in 
freuͤndlichem Briefwechſel mebrfache  gelebrte Grôrterungen auszu⸗ 
taufhen; und eben, fo war er (in den letzten Jahren) mit dem bez 
tûbmten Orientaliflen und Geſchichtſchreiber Freiherrn v. Hammer⸗ 
Purgſtall zu Wien in den intereſſanteſten Ideenverkehr getreten. 
Wie ſeine Studien ihn mit den in Thuͤringen, dem Herzogthume 
Maſſau und dem Voigtlande gegruͤndeten Geſellſchaften fuͤr Alter⸗ 
thumélunde und Geſchichtforſchung befreuͤndeten, fo wuͤrden ibm be⸗ 


reitwillig manchfache Huͤlfsmittel gewaͤhrt aus den Fuͤrſtlich Reußi⸗ 


ſchen Bibliotheken ju Lobenſtein, Ebersdorf und Droyßig, fo wie 
aus den oͤffentlichen Bibliotheken zu Jena, Weimar, Gotha, Dress: 
ben und Goͤttingen. Außerdem wurden ihm durch die Liberalitaͤt 
und Gefaͤlligkelt der mit ibm in Verbindung gekommenen Buchhaͤnd⸗ 
ler fortwaͤhrend die wichtigſten neuͤen Erſcheinungen der ins und 
anélänbiien Luteratur fuͤr die von ihm bearbeiteten Faͤcher dar⸗ 


Die sie und auhrlchen Sthoantungen der Tem⸗ 
peratur der Atmoſphaͤre. | 


Nach den Beobachtungen auf dem Obſervatorium in Brauͤſſel. 
Von Quetielet. | ‘ 

Es ift dies diejenige Reihe son Beobachtungen die Herr Que⸗ 
telet im Januar 1834 ju korreſpondirenden Stunden mit Hrn. Hude 
fon in London anftellte. Folgendes find bie mittieren Nefultate : 

Stunde. Morgens. Abends. Mittel der gleich⸗ 
| | namigen Stdn. 


1. — 9°,96 C. — 
2 — 10, 08 _.. .. 
3 _ 9, 80 — 
4 — 9, 50 — 
5 8202 C. 9, 20 8°,6$ C. 
6 8, 12 8, 93 18, 52 
7. 8, 20 - 8; 39 8, 29 
8 8, 45 8, 14 8, 29 
9 8, 88 7, 85 8, 36 
10 9, 22 7, 74 8, 46 
14 9,58 * : 7,52 "8, 55 
42 . 9, 82 — — 


Es ergiedt Mb hieraus, daß das Thermometer den hoͤchſten 
Stand gegen 2 Uhr Abende und ben aiedtigſten © vor 8 Uhr Mers 
gens erreichte. 


Betrachtet man mit Humboldt die mittlere Temperatur der 
gleichnamigen Stunden als die mittlere Temperatur des Tages, ſo 
wuͤrde man hier 80,47 (?) erhalten, woraus ſolgt, daß bas Thermo⸗ 
meter ſeinen mittleren Stand ein wenig nach 8 uͤhr Morgens und 
vor 7 Uhr Abends erreicht. 

Wenn man die jaͤhrlichen Veranderungen des Thermometers 
betrachtet, und dann den waͤrmſten und kaͤlteſten Tag des Jahres 
ſucht, fo erhaͤlt man folgende Reſultate: 


Beobachtungs⸗Reihe. Minimum, Marimum. 
1763— 1788. 17. Sanuar. 20. Suli. 
1800 — 1833. 44. Sanuar. 20. Suit, 

Mittel 15. Ganuar. . 20. Jui. 


L 


“ 
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Diefe- Reſultate ſtimmen ſehr sut untereinander, fo wie mit de . 


men, ju welchen Kaͤmtz in feiner Meteorologie gelangt IR. Gr fins 


det naͤmlich für ben féltefien Tag den 14. Aenuar, und fuͤr den 


waͤrmſten ben 26. Juli. 


Unterſucht man, 06 das Rlima’ von Belgien ein letindiges, 

variables oder exceſſives iſt, fo ſindet man eine nicht wenig genuͤ⸗ 

gende UÜbereinſtimmung zwiſchen den Beobachtungen dieſes und des 

—8* Jahrhunderts. Verbindet man die Reſultate der Beobach⸗ 

tungen, welche am meiſten Venraten zu verdienen ſcheinen, ſo er⸗ 
haͤlt man: J 

Temperatur 
Mittl. Temp, des Unter⸗ 


des Jahres waͤrmſten kalteſten ſchied. 


| Monaté Monats 
Nach d. Beobacht. d. Abbé Mann 10°,50  20°,25 E0°,62 19,63. 
— — — — Hri. Kickx 40,63 20, 60 1, 30 19,30. 
— — — — — Ærabay 10, 88 - 20,23 0, 70 20,53. 


Binei 10, 67 20, 36 .0, 87 19,49. 


Nach dieſen NReſultaten barf das giima von Belgien su ben 
vatiablen gerechnet merden,. jedoch mit einer Tendenz, F9 den excefs 
ſivon Klimaten zu naͤhern. | W 


ss? 


Die tägliten Veraͤnderungen erſtrecken in Belgien ihren Ein⸗ 
fluf nur etwa 1 Metre tief; die jaͤhrlichen bringen dagegen in mehr 
als 20 Metre Tiefe bemerkbare Wirkungen hervor. 
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Werorelooiſthe Beobachtungen in Bröſſel, waͤrend des 
Jahres 1835. Von Quetelet. 


Es ergiebt ſich aus der Vergleichung der Beobachtungen Que⸗ 
telet's und der von Andern mitgetheilten, daß das Jahr 1835 Nes 
ſultate geliefert bat, die mit den früber erhaltenen Mittel⸗Werthen 
ſehr gut vbereinſtimmen; dagegen zeichnete ſich das Jahr 1834 durch 
einen hoͤheren Barometerſtand, durch eine hoͤhere Temperatur und 
eine geringe Regen⸗Menge aus. Das Folgende iſt eine verglei⸗ 
bons Uberſicht der Reſultate « aus ben, à Jahren 1833, 1834, 1835. 


: ⸗ 


— 











, 
| 1 Barometer⸗Hoͤhe 
DS 7 1833. 1834, 1835, 
9 Ubr Morgené , ‘. ‘. “ 754,86. 759,42. 757,24. 
Mittag à + + + » . x 754,70. 759,12. 757,08. 
4 Ubr Abends . e se 0: 754,39... 758,67. 756,70, 
9 — — oo "ee 754,80. 759,19: 757,16, 
Mittel der taͤguchen Maxima 764,91. 768,72. 767,86. 
— — — Minima 736,43 744,48. 740,17. 
Ab ſolutes Maximum des Jahres 775,20. 773,48. 778,67. 
— Minimum — — 726,10, ‘736,89, ‘724,60. 
Temperatur der Luft. 
Centigrade. 
| 1833. 6634. 1835. 
9 Uhr Morgens. « « » + “+119,28, 129,1, 100,7, 
Mittag ee + + + + = 4 13, 50. 14, à 12, 8. 
4 Uhr Hbends à « 7. + 13,46. 14,5. 12, 8. 
9 — — . 9,97 11,0, 9,5. 
Mittel ber taglichen Marina 15, 21, 16,1. 14, 5. 
— — — Minima 7,00 8,2 . 6,7. 
— aus ben Shermorüeters | | | 
ffânden jebes Tage . « 11, 097 12, 1. 10, 6. 
Oahriches Marimum . + + 20,06. 33, 1. 28. 8, 
— Ninimum e + « —8, 05. —3, 9, —10, 4. 


 . Feuͤchtigkeite zuſtand der Luft. 
Hygrometer von Sauſſure. 


1833. 1834. 1835, 
M. M. M. M. M. M. 
Menge deg gefallenen Waſſers 701,61. 511,03 617,99. 
9 Ubr Morgens . + + + + 79,75. 80,09. 84,06. 
Mittag ee ee + + 73,114, .73,00. | 77,03, 
A Ubr Abendé. . à + + + 71,59 72,06. ‘77,01, 
9 — — 9 + + 0 80,14, 85,06. 87,08. 
Mittel der monattichen Marims 92,08 96,08 99,08 : . 
— — — ‘Minima 53,08. 53,05. 59,08. 
Jaͤhrliches Mittel + 76,15. 78,00. 81,07. 
5. Beſchaffenheit deg Himmels. 
The, _ 1838. 1834. 1835. 
Zahl der Regen⸗Tage à: + » °« ‘180, 166. .161, 


— — Dagts — » + e © + $#, 8, 12. 
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Ginfuf de trs der Waͤlder au die gta in 
ußland. | 


f 


Welchen großen Einſluß die Ausrodung bee Waͤlder auf dae 
Seichtwerden der Fluͤſſe ausuͤbt, davon ſinden ſich auch in Rußland 
uberzeuͤgende Beweiſe. Sn den Schluchten oder Tiefthaͤlern Neuͤ⸗ 
rußlands findet man nicht ſelten Truͤmmer von Schiffen, welche be⸗ 
weiſen, daß hier einſt Stroͤme floſſen. In den innern Gouverne⸗ 
ments koͤnnen nicht ſehr alte Leuͤte noch eine Menge ſolcher Schluch⸗ 
ten zeigen, welche vor 20 oder 30 Jahren unzugaͤngliche Moraͤſte 
bildeten, die mit Waldgebuͤſch und Schilf bedeckt waren. In ihnen 
floſſen eine Menge lebender Quellen, welche an einigen Orten tiefe, 
zum Theil ſehr breite Waſſergruben bildeten, und jetzt ganz trocken 
ſind. Die Quellen find verſchwunden, weil die entbloͤßten Umgebun⸗ 
gen bas Regen⸗ und Schneewaſſer ungehindert durchlaſſen, ehe € 
‘in ben tiefern Boden cinfinfen und Quellen bilden kann. 

Es iſt natuͤrlich, daß die Austrocknung dieſer Schluchten und 
Spalten, wenn fie auch dem auͤßern Anſehn nach nur aubedeutend 
ſind, zue Veyminderung des Waſſers in ben groͤßern Fluͤſſen bei⸗ 
traͤgt, ba dieſe ja nichts anderes ſind, als eine Vereinigung vieler 
kleiner Baͤche. So verſandet der Dniepr von Jahr su Jahr mehr. 
Das gemeine Volk in den ſuͤdlichen Gouvernements ſchreibt dies 
dem Aufrauͤmen der Schnellen ju, und es bat in der That in die⸗ 
fem Fluß waͤhrend des letzten Viertels des verfloffenen Jahrhunderts 
eine Verminderung an Waſſer Statt gefunden, aber nicht, weil auf 
Defepl Potemkin's zwei Schnellen aufgeradint wurden, ſondern 


à J 
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. Die Extreme der Rat. varliren daber von 27% bis sut 6 27, 
and bie-ber Long. von 12” bis 3” - - : : CE 

De age von Ailſa Craig findet ſich folgendermaaßen ans 
gegeben · W ee 

° Morie 1835 Lat. 550. A7, 6’. ‘ N. Long. 5°, 8. 00’. W. 

Lynn 1825 ⸗550.16. 00, + 5°, 0% ©’. s 

Mackay 1804 ⸗ 55%, +500 5 + 54, 5, 04, $- 

Wahre Lage sr 58. 15°. 13% ss 6°. 7. D. ⸗ 

Dier variirt der: Unterfhied der at. von 1’ bis 2%: und der 
Long. von 1’ bis 7°, Die wahre Entfernung von Pladda-Light, 
grabe noͤrdlich don Ailſa Craig, beträgt baber 100 20’, mébrend ei⸗ 
nige der obigen Angaben fie zu 15° N. und 3 O. Long. angeben. 
Aus vdiefen menigen Bergleibungen ef daher flar, daß Sbiffe, 
die bei trübem Wetter nad dem Clyde wollen, beſonders im ins 
tee gegen Abend, menn bie Sage kurz find und ebe bie Leuͤchtfeuͤer 
angezuͤndet werden, in nicht geringe Gefahr gerathen, da fie nahe 
bei der Kuͤſte ſein koͤnnen, wenn fie-fit not) 5 —6 Meilen davon 
entfernt glauben. Wenn ſie endlich durch die Leuͤchthuͤrme ihren 
Jerthum ſerkennen, iſt es vielleicht, namentlich bei ſtaͤrmiſchem Wet⸗ 
ter, zu ſpaͤt, um die Gefahr zu vermeiden. Neuͤe Aufnahmen der 
Kuͤſten find daher nothwendiger, als neuͤe Leuͤchtfeuͤer. 
Arrowſmith's große Karte von Schottland, die nach Mac Cul— 
loch a. Beobachtungen geologiſch illuminirt iſt, und 5 ©, St. 5 Sh. 
koſtet, hat dieſelben Fehler, und iſt daher voͤllig unbrauchbar, um den 
Zuſammenhang der geologiſchen ſchemnungen auf Arran mit Der: 
nen auf det gegenüberliegenden Kuͤſte von Ayrſhire, Bute und Can⸗ 
tire su verfolgen. Auf ber kuͤrzlich von Knox herausgegebenen Rarte 
von dem Beden des Cyde find dieſelben irrthuͤmlichen Angaben füe 
die Inſel Arran benubt worden, und etwa von Rilmorp, ftatt von 
Pladda⸗-Light, eine punftirte Linie gerade ſuͤdwaͤrts gezogen, welche 
den Kours und die Entfernung bis Ailſa Craig ——— etwa 16’ ans 
zeigt. Auf manchen der nederding8 erfhienenen Karten find einige 
der hervorſtechendſten Irrthuͤmer berichtigt worden, doch iff no 
Manches zu thun, um die Karten genau zu machen. 

aͤhrend meines kurzen Aufenthalts auf Arxan babe id einige 

Beobachtungen angeſtellt mit einem ſechszoͤlligen aſtronomiſchen Rrelfe 
nad Kater'ſcher Ronftruftion, und mit eihigen von mir angebrachs 
ten Berbeferungen. Cr bat drei Monien, mit denen 10° abgelefeti 
werden fônnen, cine Libelle, deren Theilung 3‘ angiebt, und auf 
Der die Haͤlfte oder ein Drittel eines jeden Theils leicht geſchaͤtzt 
werden kann. Er iſt auch mit einem Fernrohr verſehen, das 20 bis 
30 Mal trefflich vergroͤßert. Dazu kam ein Kronoineter, das mir 
Herr Robert Bryſon freuͤndſchaftlich leh, und deſſen Gang ſich als 
genuͤgend auswies. 

Das Kronometer wurde mit der Penduluhr der Sternwarte 
zu Edinbürgh am 1. Auguſt 1836 verglichen, wobei ſich ergab, daß 
es genau 14 früber war, als die mittlere Zeit nm Mittag, mit els 
nem taͤglichen Voreilen von 3’; folglid war ber Fehler 1° 12! vor 
Edinburgh⸗ Zeit am Freitag den 5. Auguft, dem Tage, an welchem 
die Beodachtungen zuerſt gemacht wurden, um bie geograpbifche 
Breite und Laͤnge von Broddick Bribge bei Jameſons Gaſthaus in 
Arran zu beſtimmen. | | | | 


. 
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| fé und ſuͤdlich vom Senitb. . . 


28 .. Aanalen, Decemter 1837, 


Mittlere Lat. nad mehreren Reihen von Beobachtuten, ndrd⸗ 
+. + +" 0 55°, 35: 27", R. 
Long. nad bem Kronomeier 20’ 43,6 in Jeit 
—* C ti e e 02 6 e ° e e $ . ° 5. 10’, sa, &. 
Broddick Caſtle, Sitz des Derjogé von Damils : 

ton i® Arran, abgeleitet ans dem vorig., Lat, 55°. 35", 45, M, 
Long 20° 42'8 in Zeit, oder ee + + 40 5°. 10’. 42 W. 

u uf guise Weiſe wurde die Lage von der 

amlafh Sirde befimimt zu + + . « < + + 55°. 31°, 56", N. 
fong. in Zeit 20. 31,5 oder . + + « « + 2°. 8, 75", W. 

Dies find alle Punkte, die id durch birefte Beobachtungen be, 
fimmt babe, und fie find wohl bis auf wenige Sefunden geuau. 

. Math ben Karten und einigen mit einem Gafen ; Gertantes 
gemeſſenen Winkeln, babe id die Lage von Pladda Light und Kil 
mory School daraus abgeleitet: 
Pladda Light, Lat. 55°, 25°. 34 M. Long. 5°. 7. 9, W. 
Klilmory Schooi, — 55°, 26’. 40’ M. — 5°. 14°. 0’, W. 

Golgende Dôben find trigonometrif beftimmt worden: 
Goatfell 2863’. — Benooſh 2598. — Muildoun 1138, 
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Uber die Niveau sBeränderungen des Neuchateller ces 
in den Jahren 1817 bis 1824. | 
Gon Herrn Auguſt von Montmollin, dem Vater.) 


‚ Die Gewaͤſſer des Genfer Sees und anderer Seen der Schweij; 
ſteigen im Sommer in Folge des auf den benachbarten Alpen ſchmel⸗ 
jenden ©dnees, dagegen bleiben fie im Winter vergleichungsweiſe 

niedrig. Dies iſt jedoch nicht bei bem Neuchateller See der Fall, 
weil er in einer Region liegt, deren Berge in der heißen Jahreszeit 
nicht mit Schnee bedeckt find. Den Anwohnern dieſer beiden Seen 
iſt dieſe Verſchiedenheit ſehr wohl bekannt. Wer indeß nicht auf die 
Urſachen achtet, welche dies Phaͤnomen bedingen, iſt großen Irrthuͤ⸗ 
mern in Bezug auf das mittiere Niveau dieſer beiden ſchoͤnen Waſ⸗ 
ſerflaͤchen ausgeſetzt. Sieht man die Ufer des Neuchateller Sees im 
Sommer trocken, alſo zu einer Zeit, wo der Genfer See die feinis 

en bedeckt, und die benachbarten Wieſen qu uͤberſchwemmen bdrobt, 
£ ne man leidt ju glaiben geneigt fein, daß ber Neuchateller 
es ſich crnicbrige, daß er in Folge von Austrocknungsarbeiten fit 
von feinen Ufern zuruͤckziede. Vergleicht man bagegen beide Seen 
im Winter, und namentlih im Grübjabr, fo kann man in ben ent⸗ 
apr Irrthum verfallen, indem alébann der Genfer See 
ine Ufer trocken 9 und der Neuchateller die ſeinigen bedeckt. 
Die hydrographiſchen Beobachtungen, welche ſeit dem Jahre 1817 
in Neuchaiel angeſtellt werden, haben dieſe Thatſache auder Zweifel 
603. und Nachweiſungen dber die Niveau⸗Veraͤnderungen dieſes 
aſſins geliefert, wie man fie von keinem andern See der Schweiz beſitzt. 
Det Maaßſtab, deſſen man ſich bediente, um den Grad des 
SGteigens und Fallens der Waſſer des Sees zu beftimmen, wurde 
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m 29. Maͤrz 1817 durch die Behoͤrden Dieudatel'é -vor-ber zweiten 
andungsſtelle der Promenade der Vorſtadt aufgeſtellt. Sein Nullpunkt 
wurde 492 Zoll unter dem Maximum des J. 1802 angebracht, welches 
ſeit Renſchengedenken nicht uͤberſtiegen worden mar. Man theilte 
den Maaßſtab in Neuchateller Fuße und Decimal⸗Zolle, oder re 
theile dieſes Fußes ). Der Dafentamm, welcher — ben grobäfi 
Operatiotien des Herrn von Oſterwald gebient, liegt 9 Fuf 6 * 
uͤber dem Maximum von 1802. Herr Coulon, der Vater, heobach⸗ 
tete mehrere Jahre hindurch taͤglich; ibm folgte der Zolleinnehmer 
Achaggeny, der die bis zum Jahre 1834 angeſtellten Beobachtungen 
in einem lithagraphirten Tableau zuſammen ſtellte. Endlich theilte 
Herr Montmollin, der Bater, in den Schriften der Neuchateller 
naturhiſtoriſchen Geſellſchaft vollſtaͤndigere, mit Erlauͤterungen beglei⸗ 
tete Tableaus mit. ee | 

Das erfle dieſer Tableaus zeigt burd punktirte und folorirte 
Anien für den Seitraum von 18 Sabren die jäbrliden Maxima, 
Minima und Mebia des Niveaus. Die dbrigen bref Tableaus ents 
talten genauere Details uͤber die Kurven eines jeden Jahres. Lei⸗ 
der hat man von der Zeit an, wo Herr Coulon aufhoͤrie zu beob⸗ 
achten, nicht mehr die Zahlenwerthe jeder einzelnen Beobachtung 
aufgezeichnet, ſondern fi) damit begnuͤgt, die Linien quf bem Tableau 
zu ziehen. Lou 8 5. Do ne 

FM Waſſer des Sees fleigt im November und December bis 
gum Winter⸗Solſtitium, wegen bder badfigen Negen auf den Vers 
gen. Im Januar und Februar ſchmilzt der Schnee nidt auf den 

dhen, und der See faͤlli. RE Maͤrz beginnt das Shmrlsen bes 

chnees und das Niveau des ces fteigt bis gum Mai; dann aber 
nimmt bie Verdunſtung su, es flieft weniger Waſſer in den See, 
der ſich ſchnell erniebrigt und im Auguſt fein Minimum erreicht. 
Woͤhrend der Monate Auguſt, September und Ofiober, die im All⸗ 
gemeinen wenig regnidt find, bebdlt er unverdnbert diefen wisbrigen 
Gtanb, bis endlid die Herbſt⸗Regen wieder beginnen. 

Das in den 18 Jahren becbachtete Marimum bat im Yabre 
1831 ausnahmsweiſe dm 16. Seplembes flatt gebabt, su welcher Zeit 
das Niveau bis auf 10 Zoll des Yimnimeter hi. Die gewoͤhnliche 
— der Maxima iſt jedoch der Mai. Das Mittel der jaͤhrlichen 
Marima betraͤgt 28% des Limnimeter. D 

Das Minimum fand am 1. November 1832 ffatt und betrug 
69 Sofl per Olala. Die Schwankungen des ces in den 18 Jah⸗ 
3 Sonore fit -baber von 10% bis 80 3off,: betrugen alfo 

où. : ‘ 

Das ans ben taͤglichen Beobachtungen abgeleitete Mittel dee 
18 Jahre beträgt 53} 30%. Man ficbt Dieraus » daß bas mittiere 
Niveau dem Mittel der Minima näâber ſteht, alé bem dec Maxima; 
mit anbern Worten; daß ber ee ldnger in der Naͤhe feines Mis 
nimums als feines Maximums vermeilt. Er erreibt in Folge befs 
tiger Regen und menn ver Schnee ploͤtzlich ſchmilzt, ſchnell fein 

aximum, aflein er finft auch wieder febr ſchnell. Die jäbriiben 
Kurven bemeifen Dies deuͤtlich. Wahrſcheinlich kommt dies baber, 





2) De Neuchateller Luß verhaͤlt ſich sum: Parifer Gus wie 241 13. 
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taf ble Geſchwindigkeſt der Stroͤmung in bem Abſtuß⸗Kanal be 
fedtenb zunimmt, wenn der See febr hoch ftebt, fo daß in derſel⸗ 
ben Zeit eine grbßere Maffe abfließt, als wenn cr niedriget iſt. 
Das Mittel aus ben waͤhrend der 18 Sabre beobachteten Mar, 

und Min. it 45%; es entfernt fit von dem wabten Mittet um 
8,29 Sol, d. d. um etiva Æ 300 des Raumes zwiſchen pen In den 


9 


48-Sjabren beobachteten Exiremen dés Jiveaus. 





Das Mittel ans ben mittieren. jaͤhrlichen Maximis und Bin 


mis if 48473 es weicht von dem wahren Mittel um 414 ab, d. h. 
um A des Raumes zwiſchen dem mittleren Maximum und Bin. 
Fuͤr den Genfer See kennt man nur das Mitter aus den jaͤhr⸗ 
lſichen Extremen des Niveaus der Rhone bei ibrem Ausfluſſe aus 
dem See. Die Beobachtungen wurden 'waͤhrend 23 Jahre, von 
1787 bis 1791 und von 1806 his 1824 an dem Limnimeter der hy— 
drauliſchen Maſchine angeſtellt ). Wahrend der vier Jahre der er 
ſten Beobachtungs⸗Periode betrug die Schwankung im Mittel 514 
Zoll (Pied de Roi) unb'iväbrend der zweiten Periode 541 Zoll. Das 
Buch, worin ge Mefſſaz, ehemaliger Direftor der hydrauliſchen 
Maſchine, die Beobachtungen jedes Tnges verzeichnete, iſt ſeider vers 
loren — doch find die Angaben bes jaͤhrlichen Maximums 
und Minimums durch ben Oberften Dufour wieder aufgefanden 
worden. Die franzoͤſiſchen Ingenieure, und namentlich der Kom— 
mandant Filhon, welche die abſolute bhe von Genf mit ſo großer 
Genauigkeit beftimmt haben, bedienten ſich der von Herrn Dufour 
der Vergeſſenheit entriſſenen Saplenmerbe, und nabmen für vas 
mittlere NRiveau der Rhone, bei ihrem Ausfluſſe aus dem See, das 
Mittel aus den jäbrlihen Crtremen an. Die am Neuchateller See 
angeftellten Beobachtungen koͤnnen bazu bienen, um zu 6eftimmen, 
wie weit ſich dies Niveau von bem wahren Mittel entfernt. 
Herr Dufour bat uͤbrigens die Beobachtungen, die ſeit den geo⸗ 
daͤtiſchen Arbeiten der franzoͤſiſchen Ingenieur⸗Geographen taͤglich 
angeſtellt worden find, verzeichnet. Außerdem bat er an dem neüen 
Rai des Sees einen Limnimeter angebracht, der dauerhafter fein 
mird, als der an ber hydrauliſchen Mafchine, und aud eine beffere 
Lage bat, weil er außerhalb des veraͤnderlichen Gefaͤlles des Fluſſes liegt. 
(Mém. de La Soc. d'Hist. nat, de Neuchatel. Vol. I, 1836.) 





A9) Journ. de Genève und Mém, de la Soc, de Phys, el d'Hist, vet, de 
Genère. T. Vv. pag. 72. 
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K. E. v. Baͤr. | . 
Geleſen in der K. Atademie dec Wiſſenſchaften ju St. Petersburg ). 
(Mit einer Morte Mon Newaza Sema.) | 3 


(Mitgetheilt von bem Herrn Verfaffer) 





Als ich im vorigen Sommer bemuͤht war, moͤglichſt vollſtaͤndige 
Nachrichten uͤber den jetzigen Zuſtand des ruſſiſchen Wallroßfanges 
einzuziehen, empfahl man mir ben Steuͤermann der Marine, Herrn 
Bimolfa, als benjenigen Mann, der über biefen Gegenftand am 
meiſten unterrichtet ſei, da er einen anſehnlichen Theil der Oſt und 
Weſt⸗Kuͤſte von Nowaja Semlja ſelbſt beſucht habe, und uͤberdles 
mit den Wallroßfaͤngern, die zaͤhrlich an dieſe Inſelgruppe kommen, 
vielfach bekannt ſe. J | 





®) nb zuerſt gebruct in bem Bulletin scientifique — 8. . | 
Annaten #., Ste Deibe V. ant. | : 49 
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Anger$ und nad muͤndlichen Nachrichten anderer Perſonen deſſel⸗ 
en Gewerbes aufgenommen hatte. Sie erregte ein lebhaſtes In⸗ 
zereſſe bei mir, und da ch geftern burd vie Gefaͤlligkeit des Zeich—⸗ 
ners berfelben eine Kopie erhalten babe, fo glaube id fie der Aka— 
bemie mit einem kurzen Berichte uͤber die oft ermäbnten Expeditio⸗ 
nen und bie uͤbrigen Nachrichten, die zum Zeichnen der Karte gedient 
daben, vorlegen zu muͤſſen. 
Es muf zuvoͤrderſt —5 daß Nowaja Semlja hier eine 


2e 


Die Unterfhie beruht 2 auf der Zeichnung der Ditute 
welche funftgemäf. aufgenommen iſt, und daher volles Vertrauen 
verdient, zweitens in ber Verkuͤrzung des. nordoͤſtlichen Theiles, den 
Luͤtke zu erreichen vom Eiſe gehindert murbe, und. den er nur nat 
den Angaben der hollandiſchen Entdecker aufnehmen konnte. Zi⸗ 
Wolka bat ibn nach Angabe eines Wallroßfahrers Iſſakow aus Kem 
qezeichnet. Die Form dieſer Kuͤſte beruht alſo nur auf einer unge⸗ 
Jühren Schaͤtzung. 
Aus dieſem Grunde ſind die éinjelnen Theile der Kuͤſte nach 
den verſchiedenen Quellen, auf denen die Zeichnung derſelben 6e 
ruht, mit verſchiebenen Farben angelegt. Wir wollen dieſe Särbung 
tintin durchgehen. 
… 4 Mit Tufde find dicjenigen guͤſten gezeichnet, welche unmit⸗ 
telbar aus Luͤtke's Karte aufgenommen find. Hierzu gehoͤren die 
Soͤrkuͤſte, mit Ausnahme der Suͤdoſt⸗ Spitze, und der groͤßte Theil 
der Weſikaͤſte. Daß der von Luͤtke gewaͤhlie Maaßſtab zur beque⸗ 
mern Übertragung beibehalten if, fpringt in die Augen. 
.2. Der gruͤn bezeichnete Kuͤſtenſtrich iſt nach den Spejiallarten, 
die Pachtuſſow auf ſeiner erſten Reiſe nach Mowaja Semija in den 
Jahren 1832 und 1833 ſeemaͤnniſch aufgenommen hat, gezeichnet. 
Die Geſchichte dieſer Expedition iſt folgende. 

Der Kaufmann Brandt in Archangelsk, der gern wiſſenſchaft⸗ 
üche Intereſſen mit Handelsſpekulationen vereinte, hatte ſich mit 


. dem Oberforſtmeiſter Klokow verbunden,, um theils ben alten Dans 


delsweg dur : ‘das Rarifche Deer nad) dem Obi⸗Buſen mieber ju 
verfuden, theils bie Oſtkuͤſte von Nowaja Semlja aufnehmen zu 
laſſen und daſelbſt kuͤnftig Wallroßfang einzufuͤhren, wenn er ergie⸗ 
big zu ſein verſpraͤche. Ich erinnere mich, gehoͤrt zu haben, daß die 
Kompagnie Brandt und Klokow ein Privilegium für den Walltoß⸗ 
fang an dieſer Kuͤſte erhalten habe, und wenn ich nicht irre, auch 
ein Privilegium fie ben Seehandel nach der Muͤndung des Obi 
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und des Jeniſſel. — Faͤrs Erſte aber ſollte die Dfftiſe. vèn Des 
waja  @emlia wiffenfhafttit aufgenommen werden. Zu ˖ dieſeur 
Endzwecke erbat ſich die Kompagnie Brandt und Klokow Offiziere 
von der Marine, und ruͤſtete auf ihre Koſten drei Schiffe aus. . : 

Das cine Schiff, gefübrt von dem Marines Licatenant. Rrotow, 
folite an der Weſtkuͤſte von Nowaja Semlja Bis zur: Meerenge Mas 
totfhins@char binausfegein, dann durch dieſelbe hindurchfahren, 
und, wenn es die Verhaͤltniſſe erlaubten, durch bas Katiſche Merr 
nach der Muͤndung des Obi oder des Jeniſſei vordringen. Das 
zweite Schiff, gefuͤhrt von dem @tedermann Pachtuſſow, ſollte 
durch die Kariſche Pforte dringen, und an der Oſtkuͤſte von Nowaja 
Semlja hinauf ſegeln, nm dieſelbe aufzunehmen. Das dritte Schiff, 
bon einem gewoͤhnlichen Kormſchtſchik gefuͤhrt, folité an der Weſt 
kuͤſte von Nowaja Semlja hinauffahren, setegentiih Wallroße er⸗ 
ſchlagen und wahrſcheinlich (denn die Juſtruktion habe ich nicht 
einſehen koͤnnen) den Verſuch machen, die Nordoſt⸗Spitze dieſer 
Inſel⸗Gruppe zu umſegeln, um vielleicht die andern Expeditionen 
zu erteichen. Dieſer Wallroßfaͤnger iſt, mit Beuͤte reichlich beladen, 
gluͤcklich heimgekehrt, ohne das Nordoſtende von Nowaja Semljé 
erreicht zu haben. Krotow wurde ſchon im Weißen Meere von Pabtufs 
ſow durch Nebel getrennt, beide vereinigten ſich wieder bei Kanin⸗Noſſ 
und trennten ſich dann, um zu ihren verſchiedenen Beſtimmungen 
abzugehen. Seitdem bat man von Krotow und ſeiner Mannſchaft 
nichts mehr gehoͤrt. Leider fann aber uͤber bas Schickſal deſſelben 
kein Zweifel mehr obwalten, denn auf der zweiten Reiſe fand Pach⸗ 
tuſſow im Jahre 1834 in der Silberbucht (auf der Weſtkuͤſte, nabe 
am Matotſchkin⸗Schar) bie Truͤmmer eines grofen Schiffes, in 
welchen man das Schiff Krotow's erfannte, da mebrere von Pacs 
tuſſowꝰs Leuͤten einige Theile dieſes Schiffes verfertigt batten. Dir 
ganze Mannſchaft muß in den Wellen ihr Grab gefunden haden 
da von den zahlreichen Wallroßfaͤngern, welche in den letzten Jah⸗ 


ren Nowaja Semija beſuchten, nicht einmal ein keichnam aufges I 


funden iſt, ſo viel man erfahren hat. 

Gluͤcklicher war Pachtuſſow. Er hatte Archangelsk am 1.: Ans 
guſt verlaſſen, im Weißen Meere mit den gewoͤhnlichen Gefahren 
deffelben, Nebeln und Untiefen, gekaͤmpft, am 7. Anguſt ſich noch⸗ 
mals bei Kanin⸗Noſſ mit Krotow vereinigt, wandte ſich dann ges 
gen die Suͤdkuͤſte von Nowaja Semlja, und ankerte in der Bay 
Schyrotſchicha. Dann weiter nach Oſten ſegelnd, traf er bald auf 
dichtes Eis, und wurde dadurch genoͤthigt, am 31. Auguſt in die 
Felſen⸗Bay (Kamenka) einzulaufen. Da das Eis nicht weichen 
wollte, fo traf er bald Vorkehrungen zu einem Winter⸗ Aufenthalte, 
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mur hier, in der Koriſchen Dforte ſelbſt, bad: Aufgeben dMelben in 
naͤchſten Sommer abzuwarten. Es ward aus Treir holz cine. Huͤtte 
tou 12 Fuß Laͤnge und 10 Fuß Breite aufgehaut, die in der Mitte 
7 Fuß, an den Seiten aber nur 5: Fuß Hoͤhe hatte. Neben der 
Huͤtte wurde eine Badſtube aufgefuͤhrt, und dieſe mit bec Huͤtte 
durch eine Gallerie aus: Segeltuch verbunden, So. -bgreitete man 
fié vor, auf die bei den Ruſſen feit langer Zeit gewohnte Weiſe, 
ben langen Winter in dieſem Raume zuzubringen. Allein, was 
Pachtuſſow nicht mehr erwartet hatte, geſchah. Die Kariſche Pforte 
wurde in den Monaten September, Oktober und November mehr⸗ 
mals eisfrei. Cr bedauerte ſehr, su fruͤh für den. VBinteranfenthalt 
fi eingerichtet zu haben. Indeſſen, modte er nun glauben, daß 
die Zeit nicht mehr erlauben wuͤrde, bas Schiff ſegelfertig zu machen, 
over mochte er beſorgen, daß er auf der Oſtkuͤſte keinen fo guͤnſti⸗ 
gen Hafen treffen wuͤrde, er blieb an der gewaͤhlten Stelle. 

Der Winter⸗Aufenthalt hatte dieſelben Beſchwerden, und gab 
dieſelben Beſchaͤftigungen, wie gewoͤhnlich auf Nowaja Semija, und 
wie man ſie von Barenz und Heemsterk und von Rosmyſſlow 
kennt. Man batte die Angriffe von weißen Baͤren abzuwehren und 
furchtbare Schyeegeſtoͤber su beſtehen; es wurden Eisfuͤchſe in Fal⸗ 

s fen gefangen; es wurde Holz geſammelt, und dieſes mußte zuwei⸗ 
ken 10 Werſt weit zuſammengetragen werden, An Waͤrme ſcheint 
es in der Huͤtte nicht gefehlt zu hahen, denn aus dem Mooſe, mit 
dem man die Zwiſchenrauͤme zwiſchen ben Balken ausgeſtopft hatte, 
trieben die eingeſchloſſenen Graswurzeln Halme hervor, die bis 
8 Zoll Laͤnge erreichten. Erſt im Maͤrz zeigte ſich der Skorbut bei 
einigen Leuͤen. 

Im April war Pachtuſſow bemuͤht, die Mannſchaft noch mehr 
zu beſchaͤftigen. Am 8. April begann er auf dem Eiſe die Auf— 
nahme der benachbarten Inſeln und der Nikolskiſchen Meerenge, 
die man bis dahin nur dem Namen nach gefanat, batte. Am 15. April 

‘anternabm er einen groͤßern Abſtecher laͤngs der Kuͤſte nach Weſten 
immer noch auf dem Eiſe fortgehend. Auf dieſer Expedition wurde 
/er am 24. April von einem fo furchtbaren Schneegeſtoͤber uͤberfallen, 
daß die Mannſchaft ſich nicht aufrecht erhalten kounte, ſondern ſſich 
hinwarf, um ſich vom Schnee uͤberdecken zu laſſen. Obgleich man 
nur wenige Werſt von dem Orte dieſes Überfalles Lebensmittel in 
ben Schnee eingegraben hatte, fand man es doch unmoͤglich, waͤh⸗ 
rend des Geſtoͤbers dieſe zu erreichen. Man blieb drei Tage ohne 
Nahrung unter dem Schnee. In einem aͤhnlichen Schneegeſtoͤber 
verlor Rosmyſſlow einen ſeiner Gefaͤhrten. Dasjenige, welches Pach⸗ 
tuſſow beſtand, iſt auch durch ſeine weite Ausdehnung merkwuͤrdig, 
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denn. ich hoͤre ven Herrn v. Helmerſen, daß es fit Den paru Arel 
entlang bis an deſſen Suͤd⸗Ende gezeigt hat. 

Im Mai nahm ſich der Skorbut zwei Opfer. | 
Am 24. Quai war die Rarifhe Pforte offen und. der né 
barte Theil der Offfûfte frei vom Gife, bas Gif War aber ne 
cingefroren. Pachtuſſow unternabm daher auf einem Boote eine 
Rekognoſcirung dieſer Oſtkuͤſte, indem er die duliche Spitze von Nps 
waja Semlia, die cr Kap Menſchikow nannte, umfuhr. Am 4. Juli 
traf man an der Muͤndung eines Fluͤßchens, das man auf unſrer 
Karte unter bem Namen Sſawina findet, ein umgefallenes Kreuͤz. 
Dei naͤherer Beſichtigung konnte man deutlich die Jahrzahl 7250, 
fo wie ben Anfang der Inſchrift Sſawa Fofanow leſen. Da dar 
fruͤher exwmaͤhnte Loſchlin, von bem die Sage geht, daß er hisher 
der einzige geweſen, der die ganze Oſtkuͤſte befahren hatte, den ſelte⸗ 
pen Vornamen Sſawa fuͤhrte, fo zweifelt man nicht, daß bas Rreùs 
von ibm herruͤhrte). Wahrſcheinlich hatte er hier den erſten Win⸗ 
ter zugebracht, ba man gewoͤhnlich vor der Abfahrt von tem Bin 
teranfenthalte ein folhes Kreuͤz zu ervidten pfleat, Mit dieſem 
Kreuͤze waͤre allo das erfte Dofument über bdiefe merkwuͤrdige Fabrt 
gtfunden, zugleich aber aud das Sabre berfelben berichtigt. Rreftinis 
aaͤmlich, der flelBige Schriftſteller uͤber unſern Hoch⸗Norden, welcher 
die Sage von @fawa Loſchkin's Reiſe aufbewahrte, hatte fie ut 
das Jahr 1760 gefegt. Diefes Kreuͤz aber ift 1742 errichtet mots 
den, wie die Jahrzahl 7250 na griechiſcher Rirhenrehnung angiebt. 
Das Boot febrte nun um und erreichte am 7. Juli wieder das 
Huͤtten vor gebirge (Jsbnyj MoN), an welchem nod Eis lag. Am 
11, Zuli endlich reifte die gange Expedition ab, nachdem fie 297 Tag? 
in der Winterhuͤtte zugebracht hatte. Bis zum 11. Juli mußte man 
ſich durch das Eis durcharbeiten. An der Juſel Stadolski beim Ray 
Menfhifom traf man wieder Spuren von ber Anweſenheit von 
Menſchen, eine Huͤtte naͤmlich, und in bderfelben eine Menge menſch⸗ 
liber Rnoden, Einer von Pachtuſſow's Begleitern wußte zu eve 
zaͤhlen, daß im Jahr 1822 ein Samojede, Namens Mawei, mit ſei⸗ 
nem Weibe and ſeinen Kindern nach Nowaja Semlia gezogen und 
nicht wieder gekehrt ſei. Aus ben wahrſcheinlich von Thieren aus— 
einander gezerrten Knochen ließen fit zwei Skelette von Kindern 
und das Skelett eines Weibes zuſammenſetzen. Bon dem Vanne 
war keine Spur aufzufinden. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die⸗ 
fee auf irgend einer Jagd-Expedition verungluͤckte, und daß pun 
Weib und Kinder in der Huͤtte vor Hunger umgekommen waren.4 





— 


) Sein Patronymicum war unbekannt. 


‘26 : Aunalen, Jannat 1053, — Crtfunte, 
Am 19. Jull gelangte man wleder an den Fiuß Sfawina, ben 20. 
som Vorgebirge Heſſen, am 21. in Luͤtkes Bucht, wo men cine 
Heerde weißer Delphine (Delphinus Leucas ) und Mobben von des 
“fenigen Art fab, welche die Ballroffénger Lysany *) nennen, 
Achtzehn Tage wurde Pachtuſſow in Luͤtkes Bucht zuruͤckgehalten. 
“Den 12. Auguſt ſegelte er weiter, und traf einige Eisberge, die auf 
‘41 Faden Tiefe geſtrandet waren. Am 13. lief man in Matotſchlin⸗ 
Schar din. In dieſer Meerenge traf man eine Menge weiher 
Deiphine (Delphinus Leucas) und Robben von zwei Species, naͤm⸗ 
Hd See⸗Haſen (Phoca albigena Lepech.) und Nerpy, die Dallas 
he den gewoͤhnlichen Srehund haͤlt. Man fegelte nun dard Me . 
totſchkin⸗Schar, und erreichte fhon am 19. die weſtliche Muͤndung 
dleſer Straße. Am 25. Auguſt anferte man an der Inſel Kolgujew. 
Ein Sturm, der ſich hier erhob, machte es raͤthlich, in der Muͤn⸗ 
dung der Petſchora Schutz zu ſuchen. Man erreichte fie am 28 
Der immer noch anhaltende Sturm ließ aber bas Schiff am 3. Sep 
tember in der Bolwanskaja Gnba ſcheitern. Die Mannſchaſft ret⸗ 
tete ſich in eine Huͤtte, aber auch dieſe wurde durch ben Sturm 
uͤberſchwemmt und auseinander geriſſen. Man mußte zwei Slorbri⸗ 
Kranke auf dem Ruͤcken durch das Waſſer ein Paar Werſte weit 
tragen. Das qu ſehr beſchaͤdigte Fahrzeuͤg blieb in Puſioſersk ju 
ruck, und Pachtuſſow reiſte zu Lande mit dem Reiſeberichte nach 
St. Petersburg. 

Das wichtigſte Ergebaiß dieſer Reiſe iſt die Aufnahme der Oſt 


7 fie der fuͤdlichen Haͤlfte von Mowaja Semija, wie ſie unſere Karte 


giebt, und die Beobachtung, daß dieſe Kuͤſte im Allgemeinen niedrig 
MR. Nur in ſehr wechfelnden Intervallen iſt fie frei vom Eiſe. 
3. Die roth gezeichneten Kuͤſten find auf einer Expedition auf⸗ 
genommen, welche die Kaiſerliche Marine im Jahre 1833 auéräficte. 
Sie hatte die Beſtimmung, wo moͤglich die Aufnahme der Oſt⸗ 
kuͤſte von Nowaja Semlja von Matotſchkin⸗Schar aus zu been⸗ 
digen, und ſollte ju dieſem Zwecke in der genannten Meerenge uͤher⸗ 
wintern. Es wurden zwei Fahrzetuͤge dazu beſtimmt, der kleine 
Schoner Krotow und das Transportfhiff Koſſakow. Beide hatte 
man gegen das Eis zu verwahren geſucht. Der Schoner war mit 
Eiſenblech bekleidet, und außerdem der ganze Vorderſteven und der 
Riel mit einer dicken Eiſenſchiene verſehen. Das Transporiſchiff 
hatte an ſeinem Vordertheile cine Bekleidung von Planken erhalten. 
Die Leitung der Expedition erhielt wieder Pachtuſſow. Unter ihm 
führte der Steüermann Ziwolka das Trausportſchiff. 


+) Sie find noch nidt ſyſtematiſch beſtimme. 
\ 








Endeckungen an ber Râfte von Nowaja Bimile, *03 
Am 24. Jull a. St. verließen Me Archaugels. Am 30. mul 
ten fle bet frifhem Norvoſt bel den brel Inſein an ber Kuͤſte Lapp⸗ 
lands einlaufen. Am 3. Auguſt umgingen ſie Kanin⸗Nofſ. Die 
wurden waͤhrend einer Windſtilſe 18 Pud (uͤber 7 Centner) Stock 
fiſche gefangen. Am 7. beruͤhrten fe Kolgujew, am 8. trennte dé 
Nebel bride Fahrzeuge. Beide erreichten am 9. Nowaſa Gemija, 
Pachtuſſow lief in die Bai Schyrotſchicha ein, wo ihn Windftill⸗ 
aufhielt, am 18. fam er an die Nechwatowa, einen von ben al 
tofféngern febr befudten Ort, von wo Simolfa mit bem andere 
Schiffe fur suvor abgefegelt war. Am 27. trafen beide Schiffe an 
der Muͤndung von Datotfbfins Shar zuſammen, obne bis dabis 
irgendwo Eis getroffen ju baben. Am 30. fubren ſie in ter Otraße 
nad Often, mußten aber innerbalb berfelben am 51, wegen eines 
beftigen Oſtwindes vor Anfer geben, nnd dort bis sum 9. Septem⸗ 
ber liegen bleiben. Pachtuſſow verlor in dieſem Sturme rinen Mani 
fer, und Ziwolka ein Boot. Eine Menge bedlender Woͤlfe fab mar 
am Ufer verfammelt. Kanm war man am 9. Septembre bem Wall⸗ 
rofs Borgebirge, (innerhalb Matotſchkin⸗ Schar) vorbeisefommen, 
als man die ganze Straße mit Eisſchollen bebet fab, ble der Of 
wind bergctrieben hatte. Man mußte den gangen Tog fredjen “nv 
befefligte am Abend bie Fabricbge an geftranbete Eisſcholen. Als 
man am 13. weiter vorsubdrinben fucbte, bemerfte man, daß bie Fluth 
von beiden Seiten in die Straße drang, und in ber Mitte eines . 
Strudel erregte, dem die Cisfhollen folgten. Am 13. wurden ble 
Anker der Schiffe gelichtet, und man fegelte dard bie Eisſchollen, 
inbem man dieſe fo eur die Matroſen zu wenden fudte, daß das 
Schiff zwiſchen ibnen burdbringen fonnte. Am 14. erreichte mas 
die oͤſtliche Muͤndung, fand fie aber gang von Eis verſchloſſen, in 
melhes die Schiffe bald fo tief einliefen, daß fle faum noch gemens 
- bet werden fonnten, Man mubte die Anker ausmerfen. Leaͤte, 
welche man auf die Hoͤhen ſchickte, fapen das ganze Kariſche Mecs 
mit Eis bedeckt, ohne irgenbrvo offenes Waſſer erbliden zu koͤnnen. 
Ein Theil der Eisſchollen, die ſich in der Meerenge befunden hatten, 
kehrten aus derſelben zuruͤck, und wurden in der Nacht waͤhrend sis 
nes Froſtes von — 120 R. durch neù entſtandenes Eis zu einer 
Malle verbunden. Um hier nicht waͤhrend des Winters eingeſchloſ⸗ 
ſen zu bleiben, mußte man das neuͤgebildete Eis mit dem Delte 
aufhauen. Dann fubr man rmieber nach Weſten, und traf am 
Fluͤßchen Tſchirakin Borfebrungen sum Winteraufenthalt. (Dieſe 
Stelle iſt auf unſerer Karte durch einen Kreis bezeichnet.) Die 
hatte Rosmyſſlow ſein leckes Fahrzeuͤg auf den Strand laufen laſ⸗ 
ſen, als er Nowaja Gemija auf einem Wallroßfaͤnger verließ. Aus 
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2e Hana, Danger 388 — Arte . 


Uenan Brad pb. brel alten Huͤtten baute man cine Wintedhuͤtte 
von 25 Fuß Laͤnge und 21 Fuß Breite, 8 Fuß Hoͤhe in der Mitte, 

und. 5 Fuß an.ben Seiten. Dieſes fuͤr Nowaja Semlia ungewoͤhn⸗ 
lb robe Gebaude wurde in. zwei Abtheilungen getheilt, cine füe 
de Wannſchaft und die andere fuͤr die Offiziere. Neben der Huͤtte 
wurde noch eine kleine Badſtube angelegt. Da das Moos, das man 
zum Verſtopfen der Luͤcken brauchte, ſchon ganz gefroren war, mußte 


_@. vorber, auf exbigten eifernen Platten aufgethaut werden. Am 


8. Détober. wurde biefe Winterhuͤtte bezogen. 

“ Den. Aufenthalt in ber Dütte fand' man, in Bezug auf die 
Kaͤlte, gonz ertraͤglich laͤſtiger war der Rauch, der ſich ſehr niedrig 
hielt, denn einen wahren Rauchfang haben dieſe Gebaͤuͤde nicht. 
Statt deſſen dient eine bloße Sffnung im Dache. Am laͤſtigſten 
war die Feuͤchtigkeit, da das gebrauchte Holz zum Theil, und auch 


das Mooë,, beim Bauen feuͤcht waren. Schneegeſtoͤber bedeckten 


dieſe Huͤtte zuweilen ſo, daß man in acht Tagen ſie nicht verlaſſen 
tounte. Mehr als einmal fonnte man nur durch eine Offnung im 


Dache Ah hinausarbeiten, und bas erfte Mal mufte fie für bdiefen 


Zweck erweitert werden. Eilf Eisbaͤren wurden im Laufe des Win⸗ 
tes an der Huͤtte erlegt; einer von ihnen auf dem Dache, und ein 
anderer in der Hausſlur. — Die Mannſchaft wurde in unausge⸗ 
ſetzter Thaͤtigkeit erhalten, denn die Beſorgung der nothwendigſten 
Peduͤrfniſſe koſtete große Anſtrengung, da man das Treibholz aus 
Ertfernungen von 10 bis 11 Werſten zuſammenſchleppen, und das 
Waſſer, nachdem bald ein benachbartes Fluͤßchen ausgefroren war, 


ali. aus einem 53 Werſt entfernten See, bei einer Kaͤlte, die dfs 


| wr mehrere Tage hindurch um —30° R. ſich erhielt, bringen mußte. 


Die. Mannſchaft, welche mit ſamojediſcher Pelzkleidung verſehen war, 
litt von dieſem Froſte nicht, ba eine Kaͤlte von —25° R. immer 
nur bei ganz ſtillem Wetter eintrat. Man war vielmehr nur dar⸗ 
auf bedacht, ſie ſo viel als moͤglich im Freien zu beſchaͤftigen. Es 
wurden mehrere Fallen fuͤr Eisfuͤchſe in anſehnlichen Entfernungen 
angelegt, und Übungen im Schießen nach dem Ziele angeſtellt. Erſt 
im Maͤrz zeigten ſich die erſten Spuren des Skorbuts, und nur 
ein Mann, der ſich durch ˖ Traͤgheit ausgezeichnet hatte, ſtarb an die⸗ 


ſer Krankheit. — Im Maͤrz ging man auch ſchon zur Aufnahme 
der weſtlichen Kuͤſte von Matotſchkin⸗Schar ab. Zugleich wurden 


von bem zuruͤckgebliebenen Theile der Mannſchaft zwei Schlitten 
aus. Holz angefertigt und andere Vorkehrungen fuͤr eine xpebition 
mad Oſten getrofien. 

Dieſe Expedition, welche im April unternommen wurde, hatte 
den Zweck, auf ben Eiſe nicht nur. nodmalé Wieteiſchun : dre 


J 





ſondern atjch einen. Theil her Oſtküſte aufzunehmen, (@is IS Sn 
lichen Expcbitionen. zu vergleichen, weiche die Engländer auf ihren 
noͤrdlichen Entdeckungsreiſen der letzten Zeit beim Übergange deë 
Winters in ben Sommer, uor dem. Abgange aus tem Wintexaufent/ 
halte gewoͤhnlich unternahmen, nachdem der toͤhne Parry auf der 
Melville's Inſel das Beiſpiel gegeben batte, und Scores by aͤhnliche 
Landreiſen, welche die Bedienten der Hudſons⸗Kompagnie jaͤhrlich 


mit kleinen Hapdſchlitien unternebmen, alé das fiherfte Mittel, weit | 


in ben Norden vorgudringen, empfoblen hatte. . Die Entoefundsgés 
ſchichte Sibiriens iſt reich an Gisfabrten, und cs. kommen hier die 
ausgedehnteſten vor, allein die Schlitten wurden meiſtens von Thie⸗ 
ren gezoßgen. 

Dieſe Expedition war eine doppelte. Pachtuſſow mit 7 Mann 
hatte einen, Schlitten, und Ziwolka mit 5 Maun einen zweiten. 
Beide gingen vereint bis zur Oſtmuͤndung von Maͤtotſchkin⸗Schar. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß man bier eine von ben Dütten, in welchen 
Rosmyſſlow vor 70 Jahren überwintert batte, nod in gutem Zu⸗ 
ſtande fanb, und das Offerfeft in bderfelben feiern fonnte. Die zweite 
war mehr verfallen. Von bier febrte Pachtuſſow in der Abſicht zu⸗ 
tüd, die genannte Meerenge geodaͤtiſch aufzunehmen, Ziwolka aber 
19 an der. Oftfüfle binauf, ben Munbvorrath (Gerftenmebl, Sdiffss 
zwieback, Butter , Gruͤtze, etwas Salzfleiſch, Thee und Zucker) fuͤr 
einen Monai mit ſich fuͤhrend. Außerdem wurde ein kleines Zelt 
mitgenommen, in welchem man waͤhrend der Nacht ſchlief. Die 
gane Mannfdaft war ſamojediſch gekleidet, d. h. man trug außer 
einer Muͤtze ein ſamojediſches Unterkleid (Malitza) und Struͤmpfe, 
heide aus Rennthierfellen, mit den Haaren nach innen; uͤber dieſen 
Struͤmpfen noch eine Art Stiefel (Pima), uͤber welche dann noch 
Halbſtiefel (Tobry) gezogen waren. Zur vollſtaͤndigen ſamojediſchen 
Kleidung gehoͤrt noch ein Oberkleid mit Kaputze (Sowik), an wel⸗ 
dem die Haarſeite nach außen gekehrt iſt. ‘Auf der ganzen Reiſe 


aber fand Niemand aus der abgehaͤrteten Mannſchaft es nothwen⸗ 


dig, dieſes Oberkleid anzuziehen, auch in der Nacht nicht, obgleich 
man bfterg ſtarke Schneegeſtoͤber zu beſtehen hatte. Dur einmal 
waren die Stiefel (wahrſcheinlich vorher durchnaͤßt) ſo ſteif gefro⸗ 
ren, daß man ſie nicht ausziehen fonnte, ohne ſie am Feuͤer aufzu⸗ 
thauen. Man ſah ſich genoͤthigt, da kein Treibholz in der Naͤhe 
zu finden war, bie Stangen, welche zur Stuͤtze des Zeltes dienten, 
zu verbrennen, und uͤber dieſem Feuͤer die Fuͤße zu halten, um de⸗ 
ten Bekleidung biegſam zu machen. So gelangte man bis zum 
Cap Flotow, 160 Werſt von der Oſtmuͤndung von Matotſchkin, 
Schar, zweimal fo weit, als Roemyſſlow dieſe Kaͤſte geſchen hatte. 
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Erſt im Winter Fam Derr Siwolle uad Gt. Deteréburg, und 
gab mir nidt: nur Aber dieſen Gegenſtand die vollſtaͤmigſte Aus: 
funft, die id bei einer andern Gelegenbeit benuben merde, fondern 
ex theilte mir aud einen got: unerwarteten Reichthum neber ads 
ridten aͤber Nowaja Semlja mit. Lange fortgefuͤhrte und zwoͤlfm̃al 
taͤglich angeſtellte meteorologiſche Beobachtungen forderten zur Be⸗ 
rechnung des Ganges der Temperatur in dieſen Gegenden auf, und 
ließen einen feſten Punkt sur Vergleichung anderer, weniger vols 
flänviger Beobachtungen aus bem hohen Norden hoffen. — Am 
vᷣberraſchendſten war für mich, der id ſeit langer Zeit ein lebhaftes 
Hetereffe fuͤr ble Reiſen in den hohen Norden hatte, die Nachricht, 
daß jetzt, in Folge zweier Expeditionen, der groͤßte Theil der Oſtkuͤſte 
von Nowaja Semlja nicht nur beſucht, ſondern auch kunſtgemaͤß 
aufgenommen fei, ⸗ðgleich ich von- der erſten nur eine gang kurze 
Nachricht, von der zweiten aber nod gar nichts gelefen batte. 

Wenn man weiß, mit welhen ungeheuͤren Schwierigkeiten der 
Fortſchritt der Entdeckungen in dieſen Gegenden verbunden iſt, daß 
von der Zeit an, wo —** Semlja in der Gefbidte der Schiff⸗ 
fabrt genannt worden iſt, 618 'zani Sabre 1833 nur einmal ein 
ganz Aeiner Thell ver ORAN vurch Rosmyſſlow, und ‘sde vom 
Matotfhtin dar aus, qufgen ommen (ft, daß dGerfaupt nur von 
einem einzigen Menſchen, dem Waliroßfaͤnger Lofbtin, eine Sage, 
daß er die gange Oſtkuͤſte im vôrigen Jahrhunderte befahren babe, 
fit evbalten bats. — wenn man ſerner ſich érinnert, daß die Raifers 
lie Admiralitaͤt in den Jahren 1819 — 1824 fünf verſchiedene, mit 
een Huͤlfsmitteln verſehene Expeditionen ausgeruͤſtet bat, deren legs 
tes Ziel immer die: Oſttuͤſte von Mowafſa Semlja mar, ohne daß 
eine von ihnen nur fo viel non -biefer Kuͤſte haͤtte ſehen koͤnnen, 
alé Rosmyſſlow; wenn man ſich erinnert, daß vier von ihnen von 
einem Seemank ibié Ehtté, gefübrt ivurden, und Luͤtke's Berbienfte 

unm die Renntnif bdiefes Landes ſich doch auf bie genauere Beſtim⸗ 
mung.der Gps und Weſtkuͤſte beſchraͤnken muften, daß ibm : fefts 
flegendes Eis weder die Nordſpitze von Nowaja Semije zu errei⸗ 
chen, noch durch die Oſtmuͤndung bon Matotſchkin⸗Schar, oder 
dard die Farifhe Mecrénge, vorzudringen erlaubte, — fo gewinnt 
es bas Anſehn, alé ob die beiden neueſten Erpeditionen, pie dec 
Gegenſtand meiner Mittheilung ſind, gang beſonders durch Zufaͤl⸗ 
ligkeiten it der‘ wechſelnden Lage des Eiſes beguͤnſtigt worden ſind. 
Das mag allerdings ſein, doch duͤrfte der ganſtige Erſolg noch inehr 
den Grundſaͤtzen zuzuſchreiben ſein, nach welchen man bei ihnen 
verfuhr. In dieſer Hinſicht werden fe noch wichtiger far die Kennt⸗ 
niß des hohen Nordens. Sie zeigen naiulich baß fat Unterneh⸗ 











Enthrtuhgen an der Kuͤſte von Nowaja Semija. _ bot 
muñgek in dlefen Gegenden die Gebuid nicht weniger nothwendig 
ja vielleicht noch nothwendlger iſt; als der Muth. Beide Expeditio— 
nen waren mit Überwinterung verbunden, ‘und nur hlerdurch ward 
das Vordringen an die Oſtkaͤſte moͤglich. Faſt dreihundert Tage 
mußte Pachtuſſow warten, bis die Kariſche Pforte (zwiſchen Mat 
gatſch und Nowaſa Semija) ſich oͤffnete, und, gleichſam als wollte 
bas Gismeer an ibm ein Beiſpiel geben, weiche Tugenden des Se⸗e—⸗ 
manns hier am meiſten ausrichten, wurde ſein Schiff am Schluſſe 
der zweiten Expedition, als er, dielleicht zu ſicher gemacht, zwiſchen 
ſchwimmenden Eisfeldern durchdringen wollte, in wenigen Stunden 
zerquetſcht. Auch kommen bei ben Erpeditionen unſerer Wallroß⸗ 
faͤnger verhaͤltnißmaͤßig weniger Ungluͤcksfaͤlle vor, weil ſie, ſo oft 
es moͤglich iſt, vor dem Rampfe mit ben Elementen ſich zuruͤckziehen 
und die guͤnſtigen Momente abwarten.Laſarew aber, der zu früh 
in den Kampf gegen das Eis geſchickt war, brachte eine’ fforbuts 
kranke Mannſchaft zuruͤck und hat die ufer von’ Nowala Semiſa 
kaum geſehen. 

Daß mit dem heroiſchen Entſchluſſe der Ausdauer and) bé 
Kariſche Meer zu beſchiffen if, bat der fruͤher erwaͤhnte Lofchkin ges 
zeigt, der eine zweimalige Tiverivihterung an der Ofifüfle bon Nos 
waja Semlja an dieſen Verſuch ſetzen mußte. Dieſer ausdauernbe 
Mann iſt auch, fo viel mir bekannt, der einzige, welcher dor Pach⸗ 
tuſſow durch die Kariſche Pforte gedrungen mars Alle andern Cr 
peditionen ‘febrten um, al fle einen Ta von Eis hier vorfanden. 
Pachtuſſow fat von neuͤem beſtaͤtigt, daß bieſe Pforte bisweilen td 
dffnet, und daß man nue dieſe Momente abquivarten put, ‘um tar 
fé zu dringen. 

Auch die mehr offene Jugoriſche Straße (zwiſchen Weheno 
und bem feſten Lande) hat ſich in neuͤerer Zeit zuweilen verfchloſſen 
gezeigt, obglelch vor meht als einem Jahrhunderte nach vielfachen 
Zeugniſſen welche Witſen, Lattke , und vorzuͤglich Lehrberg, géfatis 
melt haben, eine Art von Handelsweg nach dem Obi dier durchging. 
Man muß alſo, ſo lange noch keine beſtimmten Beweiſe von der 
Zunahme des Eiſes und der Kaͤlte in dieſen Gegenden vorliegen, 
annehmen, daß dieſer Handelsweg auch nur durch Anwendung der 
ausdauerndſten Geduld, gepaart mit Math und andern, den See⸗ 
mann bildenden Tugenden, befahren wurde. 

Im Fortgange meiner Erkundigungen lernte ich bei Herrn Zi⸗ 

wolka eine neuͤe, von ihm angefertigte Karte von Nowaja Semlja 
kennen, in welche er nicht allein das Reſultat der geodaͤtiſchen Ar⸗ 
beiten der beiden letzten nautiſchen Expeditionen eingetragen, ſondern 
oud Beinungen einzelner Kaſtenſtriche aus Karten elnes Wallroß⸗ 
19* 


302 Aanalen, Dauer 1890. — Péfnnde, 


Angers und nad muͤndlichen Madridten anderer Perſonen deſſel⸗ 
en Gewerbes aufgenommen hatte. Sie erregte ein lebhaftes In⸗ 

tereſſe bei mir, und da ich geſtern durch die Gefaͤlligkeit des Zeich⸗ 
ners derſelben eine Kopie erhalten babe, fo glaube id fie der Aka⸗ 
pemie mit einem kurzen Berichte aͤber ble oft erwaͤhnten Expeditio⸗ 
nen und die uͤbrigen Nachrichten, die gum Zeichnen der Karte gedient 
daben, vorlegen zu muͤſſen. 
Es muß zuvoͤrderſt auffallen, daß Nowaja Semlja hier eine 
ganz andere Geſtalt gemonnen bat, als auf der Luͤtke'ſchen Karte, 
der einzigen, auf wiſſenſchaftliche Beſtimmung gegruͤndeten, welche 
feit der Reiſe der Hollaͤnder ins groͤßere Publitum gekommen iſt. 
Dieſer Unterſchieb beruht erſtens auf der Zeichnung der Oſtkuͤſte, 
welche kunſtgemaͤß aufgenommeu iſt, ‘und daher volles Vertrauen 
verdient, zweitens in der Verkuͤrzung des nordoͤſtlichen Theiles, den 
Luͤtke zu erreichen vom Eiſe gehindert wurbe, und ben er nur nach 
den Angaben der hollaͤndiſchen Entdecker aufnehmen konnte. Zi⸗ 
Wolka bat ibn nach Angabe eines Wallroßfahrers Iſſakow aus Rem 
qezeichnet. Die Form dieſer Kuͤſte beruht alſo nur auf einer unge⸗ 
fébren Schaͤtzung. 
... Aus dieſem Grande ſind bis enzelnen Theile der Kuͤſte nach 
den verſchiedenen Quellen, auf denen die Zeichnung derſelben be⸗ 
œubt, mit verſchiebenen Farben angelegt. Wir wollen dieſe Faͤrbung 
einzeln durchgehen. 

. 1. Mit Tuſche find diejenigen Kuͤſten gezeichnet, welche unmit⸗ 
telbar aus Lüttes Karte aufgenommen find. Hierzu gehoͤren die 
Sodtaͤſte, mit Ausnahme der Suͤdoſt⸗Spitze, und dec groͤßte Theil 
der Weſikuͤſte. Daß der von Luͤtke gewaͤhlie Maaßſtab zur beque⸗ 
,mern Übertragung beibehalten if, ſpringt in die Augen. 

2. Der gruͤn bezeichnete Kuͤſtenſtrich iſt nach ven Spejialkarten, 
rdie Pachiuſſow auf ſeiner erſten Reiſe nach Nowaja Semlja in den 


dahren 1832 und 1833 ſeemaͤnniſch aufgenommen hat, gezeichnet. 


Die Geſchichte dieſer Expedition iſt folgende. 

Der Kaufmann Brandt in Archangelsk, der gern wiſſen ſchaft⸗ 
“die Intereſſen mit Danbelsfprfulationen vereinte, patte ſich mit 
dem Oberforfimeifter Klokow verbunden!, um thcils ben aîten Dans 
delsweg durch bas Kariſche Meer nach dem Obi⸗Buſen wieder ju 
verſuchen, theils die Oſtkuͤſte von Nowaja Semlja aufnehmen zu 
laſſen und daſelbſt kuͤnftig Wallroßfang einzufuͤhren, wenn ec ergie⸗ 
big zu ſein verſpraͤche. Ich erinuere mich, gehoͤrt zu haben, daß die 
Kompagnie Brandt und Klokow ein Privilegium fuͤr den Wallroß. 
fang an dieſer Kuͤſte erhalten habe, und wenn ich nicht ivre, auch 
ein Privilegium file ben Seehandel nach der Muͤndung des Obi 
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und bes Jeniſſel. — rs Erſte aber ſollte die Dittaſte vèn Des 
waja Semlja wiffenfhaftlit aufgenommen werden. Zu: dleſen 
Endzwecke erbat ſich die Kompagnie Brandt und Klokow Offitete 
von ber Marine, und rüftete auf ibre often brei Siffe aus. . 

Das eine Schiff, gefübrt von bem Marines Licatenant- Rrotow, 
ſollte an der Weſtkuͤſte von Nowaja Semlja bis zur: Meerenge Mas 
totſchin⸗Schar hinausſegeln, dann durch dieſelbe hindurchfahren, 
und, wenn es die Verhaͤltniſſe erlaubten, durch bas Katiſche Meer 
nach der Muͤndung des Obi oder des Jeniſſei vordringen. Das 
zweite Schiff, gefuͤhrt von dem @redermann Pachtuſſow, ſollte 
durch die Kariſche Pforte dringen, und an der Oſtkuͤſte von Nowaja 
Semlja hinauf ſegeln, nm dieſelbe aufzunehmen. Das dritte Schiff, 
von einem gewoͤhnlichen Kormſchtſchik gefuͤhrt, folté an der Befti 
Eüfle von Nowaja Semlja binauffabren, selegentiih Wallroße er⸗ 
ſchlagen und wahrſcheinlich (denn die Sufiruftion. babe id nidt 
cinfeben koͤnnen) den Berfud:machen, bis Nordoſt⸗Spitze dieſer 
Inſel⸗Gruppe zu umfegeln, um viclleidt die andern Crpebitioneh 
zu erreichen. Dieſer Wallroßfaͤnger iſt, mit Beuͤte reichlich beladen, 
gluͤcklich heimgekehrt, ohne das Nordoſtende von Nowaja Semlha 
erreicht zu haben. Krotow wurde ſchon im Weißen Meere von Pabtufs 
ſow durch Nebel getrennt, beide vereinigten ſich wieder Bei Kanin⸗Noff 
und trennten ſich dann, um zu ihren verſchiedenen Beſtimmungen 
abzugehen. Seitdem bat man von Krotow und ſeiner Mannſchaft 
nichts mehr gehoͤrt. Leider kann aber uͤber das Schickſal deſſelben 
kein Jweifel mehr obwalten, denn auf der zweiten Reiſe fand Pach⸗ 
tuſſow im Jahre 1834 in der Silberbucht (auf der Weſtkuͤſte, nabe 
am Matotſchkin⸗;Schar) die Truͤmmer eines grofen Schiffes, in 
welchen man das Schiff Rroton’s erfannte, da mebrere son Pach⸗ 
tuſſowꝰs Leuͤten einige Theile dieſes Schiffes verfertigt hatten. Dir 
ganze Mannſchaft muß in den Wellen ihr Grab gefunden babes, 
da von den zahlreichen Wallroßfaͤngern, welche in den letzten Jah⸗ 


ren Nowaja Semlja beſuchten, nicht einmal ein Leichnam aufges I 


funden iſt, ſo viel man erfahren hat. 

Gluͤcklicher war Pachtuſſow. Cr hatte Archangelsk am 1.- Au⸗ 
guſt verlaſſen, im Weißen Meere mit den gewoͤhnlichen Gefahren 
deſſelben, Nebeln und Untiefen, gefdmpft, am 7. Anguſt ſich noch⸗ 
mals bei Kanin⸗Noſſ mit Krotow vereinigt, wandte ſich dann ger 
gen die Suͤdkuͤſte von Nowaja Semlja, und ankerte in der Bay 
Schyrotſchicha. Dann weiter nach Oſten ſegelnd, traf er bald auf 
dichtes Eis, und wurde dadurch genoͤthigt, am 31. Auguſt in die 
Felſen⸗Bay (Kamenka) einzulaufen. Da das Eis nicht weichen 
wollte, fo traf er bald Vorkehrungen zu einem Winter⸗Aufenthalie, 
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mur Pier, in der Kariſchen Dforte ſelbſt, dat Aufgeben dehſelben im 
naͤchſten Sommer abzuwarten. Es ward aus ceibboty cine Huͤtte 
| ton 12 Fuß Laͤnge und 10 Fuß Bieite aufgehaut, die in der Mitte 
7 Fuß, an den Seiten aber nur 53 Fuß Hoͤhe hatte. Neben der 
Huͤtte wurde eine Badſtube aufgefuͤhrt, und dieſe mit der Huͤtte 
durch eine Gallerie aus Segeltuch verbunden, So .bgreitete man 
ſich vor, auf die bei den Ruſſen ſeit langer Zeit gewohnte Weiſe, 
ben langen Winter, in dieſem Raume zuzubringen. Allein, wat 
Dachtuſſow nicht mehr erwartet hatte, geſchah. Die Kariſche Pforte 
wurde in den Monaten September, Oktober und November mehr⸗ 
mals eisfrei. Er bedauerte ſehr, su fruͤh für den Winteraufenthalt 
ſich eingerichtet zu hahen. Indeſſen, mochte ex nun glauben, daß 
die Zeit nicht mehr erlauben wuͤrde, das Schiff ſegelfertig zu machen, 
ober mochte er beſorgen, daß er auf der Oſtkuͤſte keinen fo guͤnſti⸗ 
gen Hafen treffen wuͤrde, er blieb an der gewaͤhlten Stelle. 
Der Winter⸗Aufenthalt hatte dieſelben Beſchwerden, und gab 
dieſelben Beſchaͤftigungen, wie gewoͤhnlich auf Nowaja Semija, und 
wie man ſie von Barenz und Heemskerk und von Rosmyſſlow 
ennt. Man batte die Angriffe von weißen Baͤren abzuwehren und 
furchtbare Schneegeſtoͤber su beſtehen; es wurden Eisfuͤchſe in Gal 
len gefangen; es wurde Holz geſammelt, und. dieſes mußte zuwei⸗ 
ken 10 Werſt weit zuſammengetragen werden. Zn Waͤrme ſcheint 
es in der Huͤſte nicht gefehlt zu haben, denn aus dem Mooſe, mit 
dem man die Zwiſcheyraoͤme zwiſchen ben Balken ausgeſtopft hatte, 
trieben die eisgeſchloſſenen Graswurzeln Halme hervor, die bis 
8 Zoll Laͤnge erreichten. Erſt im Maͤrz zeigte ſich der Skorbut bei 
einigen Leuͤte. 

Im April war Pachtuſſow bemuͤht, die Mannſchaft noch mehr 
zu beſchaͤftigen. Am 8. April begann er auf dem Eiſe die Aufs 
nahme der benachbarten Inſeln und der Nikolskiſchen Meerenge, 
die man bis dahin nur dem Namen nach gefannt.batte. Am 15. April 

anternahm er einen grèfern Abſtecher laͤngs der Kuͤſte nat Weſten 
immer no auf bem Gife fortgebend. Auf diefer Expedition wurde 
rex am 24. April von einem fo furchtbaren Schneegeſtoͤber uͤberfallen, 
daß die Mannſchaft fi nidt aufrebt erbalten founte, ſondern ſſich 
hinwarf, um fi) vom Schnee Überdeden zu laffen, Obgleich man 
nur wenige Werſt von dem Orte biefes Überfalles Lebensmittel in 
den Schnee eingegraben batte, fand man es doch unmoͤglich, waͤh⸗ 
rend des Geſtoͤbers dieſe zu erreichen. Man blieb drei Tage ohne 
Nahrung unter dem Schnee. In einem aͤhnlichen Schneegeſtoͤber 
verlor Rosmyſſlow einen ſeiner Gefaͤhrten. Dasjenige, welches Pach⸗ 
tuſſow beflaub, iſt auch durch ſeine weite Ausdehnung merkwuͤrdig, 
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denn. ich Hôre ven Dern v. Helmerſen, daß es ſich ven —V Hyal 
entiang bis an deſſen Suͤd⸗Ende gezeigt bat, 

. Dm Moi nabm fib der Skorbut gmei Opfer. . J 
Am 24. Quai war die Kariſche Pforte offen und. der benoch⸗ 
barte Theil der Offfüfte frei vom Gife, bas Schiff war aber ne 
ciagefroren. Pachtuſſow unternahm daher auf einem Boote eine 
Rekognoſcirung dieſer Oſtkuͤſte, indem er die oͤſtliche Spitze von Nps 
waja Sewlia, die ce Kap Menſchikow naunte, umfuhr. Am 4. Jali 
traf:man an der Muͤndung eines Flußchens, das man auf unſrer 
Karte unter dem Namen Sſawina ſindet, ein umgefallenes Kreuͤz. 
Bei naͤherer Beſichtigung konnte man beÿtlid die Jahrzahl 7250, 
ſo wie den Anfang der Inſchriſt Sſawa Fofanow leſen. Da dar 
fraͤher exwaͤhnte Loſchkin, vou. bem die age geht, daß er bisher 
der einzige geweſen, der die ganze Oſtkuͤſte befahren hatte, ben ſelte⸗ 
nen Vornamen Sſawa fuͤhrte, fo zweifelt man nicht, daß bas Rreùds 
vou ibm berrübrte ). Wahrſcheinlich hatte er hier den erſten Win⸗ 
ter zugebracht, da man gewoͤhnlich vor der Abfahrt von tem Bin 
teraufenthalte ein folhes Kreuͤz zu errihten pflegt, Mit dieſem 
Kreuͤze waͤre alſo das erſte Dofument uͤber dieſe merkwuͤrdige Fabrt 
gekunden, zugleich aber auch das Jahr derſelben berichtigt. Kreſtinin 
noͤmlich, der fleißige Schriftſteller uͤber unſern Hoch⸗Norden, welcher 
die. Gage von Sſawa Loſchkin's Reiſe aufbewahrte, hatte fie um 
das Jahr 1760 gefest. Diefes Kreuͤz aber ift 1742 errichtet mors 
deu, wie die Jahrzahl 7250 nach griechiſcher Rirhenrehnung angiebt, 
. Das Boot febrte nun um und-erreichte am 7. Juli wieder da 
Haͤtten vorgebirge (JIsbuy Myſſ ),.an welchem noch Eis lag. Am 
11. Juli endlich reiſte die ganze Expedition ab, nachdem fie 297 Tage 
fn ber Winterhuͤtte zugebracht hatte. Dis sum 11. Juli mußte man 
Gé durch bas Eis durcharbeiten. An der JInſel Stadolski beim Kap 
Menſchikow traf man wieder Spuren von der Anweſenheit von 
Menſchen, eine Huͤtte naͤmlich, und in derſelben eine Menge menſch⸗ 
licher Knochen. Einer von Pachtuſſow's Begleitern wußte zu er⸗ 
zaͤhlen, daß im Jahr 1822 ein Samojede, Namens Mawei, mit ſei⸗ 
nem Weibe and ſeinen Kindern nach Nowaja Semlja gezogen und 
nicht wieder gekehrt ſei. Aus den wahrſcheinlich von Thieren aués 
einander gezerrten Knochen ließen fit zwei Skelette von Kindern 
und das Skelett eines Weibes zuſammenſetzen. Von dem Manne 
war keine Spur aufzufinden. Es ift daher wahrſcheinlich, daß die⸗ 
ſer auf irgend einer Jagd-Expedition verungluͤckte, und daß nus 
Weib und Kinder in der Huͤtte vor Hunger umgekommen waren ·4 


Sein Patronymicum war unbelqnnt. 


‘26 : Annalen, Jannar 1833, — Erttuube 
Am 19. Jnll gelangte man wieber an den Bluf Sfawina, den 20. 
zum Borgebirge Deffen, am 21. in Luͤtkes Bucht, wo men cime 
Heerde weifer Delphine (Delphinus Leucas) und Mobben von deys 
“fenigen Art fab, welche bie ŒBallroBfänger Lysaay *} nmnen. 
Achtzehn Tage wurde Pachtuſſow in Luͤtkes Budt zuruͤckgehalten. 
“Den 12. Auguft fegelte er weiter, und traf cinige Eisberge, die auf 
‘44 Faden Tiefe geſtrandet waren. Am 13. fief man in Matotſchkin⸗ 
Schar ein. In dieſer Meerenge traf man eine Menge weiher 
Detphine (Delphinus Leucas) und Robben von zwei Species, naͤm⸗ 
Lit See-Haſen (Phoca albigena Lepech.) und Nerpy, die Dallas 
far den gewoͤhnlichen Seehund haͤlt. Man fegelte nun durch Mau 
toiſchkin⸗Schar, und erreichte ſchon am 19. bie weſtliche Muͤndung 
dieſer Straße. Am 25. Auguſt ankerte man an der Inſel Kolgujew. 
Ein Sturm, der ſich hier erhob, machte es raͤthlich, in der Man⸗ 
dung der Petſchora Schutz zu ſuchen. Man erreichte ſie am 28 
Der immer noch anhaltende Sturm ließ aber bas Schiff am 3. Gex 
tember in der Bolwanskaja Guba ſcheitern. Die Mannſchaft rei⸗ 
tete ſich in eine Huͤtte, aber and dieſe wurde durch ben Sturm 
uͤberſchwemmt und auseinander geriffen. Man mußte zwei Slorbut⸗ 
Kranke auf dem Ruͤcken durch bas Waſſer ein Paar Wetrſte weit 
tragen. Das zu ſehr beſchaͤdigte Fahrzeuͤg blieb in Puſtoſerst jus 
ruͤck, und Pachtuſſow reiſte ju Lande mit dem Reiſeberichte nach 
St. Petersburg. 

Das wichtigſte Ergebniß dieſer Reiſe iſt die Aufnahme der Of 
kuͤſte der ſaͤdlichen Haͤlfte von Nowaja Semlja, wie ſie unſere Karte 
giebt, und vie Beobachtung, daß dieſe Kuͤſte im Allgemeinen niedrig 
M. Mur in ſehr wechſelnden Intervallen iſt fie frei vom Eiſe. 

3. Die roth gezeichneten Kuͤſten find auf einer Expedition auf⸗ 
genommen, welche die Kaiſerliche Marine im Jahre 1833 ausrauͤſtete. 

Sie hatte die Beſtimmung, wo moͤglich die Aufnahme der Oſt⸗ 
kuͤſte von Nowaja Semlja von Matotſchkin⸗GSchar aus zu been⸗ 
digen, und ſollte su dieſem Zwecke in der genannten Meerenge uͤber⸗ 
wintern. Es wurden zwei Fahrzeuͤge dazu beſtimmt, der kleine 
Schoner Krotow und das Trausportſchiff Koſſakow. Beide hatte 
man gegen bas Eis zu verwahren geſucht. Der Schoner war mit 
Eiſenblech bekleidet, und außerdem der ganze Vorderſteven und der 
Riel mit einer dicken Eiſenſchiene verſehen. Das Tranéportfdiff 
hatte an ſeinem Vordertheile cine Bekleidang von Planken erhalten. 
Die Leitung der Expedition erhielt wieder Pachtuſſow. Unter ihm 
fuͤhrte der Steermann Ziwolka das Transportſchiff. 





+) Sie find nod aicht ſyſtematiſch beſtimmt. 
\ 








Cntedungex an ber Rèfte von Newaja Bite, 2) 
Am 24. Juli 4. St. verließen fe Ardangdist. Am 30, mubs | 

ten fle bei friſchem Norvoſt bei ben drei Inſein an der Rüke Le . 
lands einlaufen. Am 3. Auguft umgingen fle Kanin⸗Nofſ. Hier 
wurden waͤhrend einer Windſtille 18 Pud (uͤber 7 Centner) Stock, 
fiſche gefangen. Am 7. berdbrten fie Kolgujew, am 8. trennte gd 
Nebel bride Fahrzeuͤge. Beide erreibten am 9. Normale Semiſa, 
Pachtuſſow lief in die Bai Schyrotſchicha ein, wo ibn Windflile 
aufbielt, am 18. fam er an bie Nechwatowa, einen von ben ab 
tobféngern febr befudten Ort, von mo Simolfa mit dem andere 
ESchiffe kurz zuvor abgefegelt mar. Am 27. trafen beide Schiffe an 
der Muͤndung von Matotſchkin⸗Schar zuſammen, ohne bé dabis 
itgendwo Eis getroffen su haben. Am 30. fubren fie in der Otraße 
nach Oſten, mußten aber innerhalb derſelben am 31. wegen eines 
heftigen Oſtwindes vor Anker gehen, und dort bis zum 9. Septem⸗ 
ber liegen bleiben. Pachtuſſow verlor in dieſem Sturme rinen Xe 
fer, und Ziwolka ein Boot. Cine Menge heuͤlender Woͤlfe ſah man 
am Ufer vetſammelt. Kanm war man am 9. September bem Wall⸗ 
roßz⸗Vorgebirge (innerhalb Matotfbfins Schar) vorbeigefommen, 
afé man bie ganze Straße mit Eisſchollen bebeft fab, bie der Of 
ind bergetrieben hatte. Man mufte den gangen Tag fredjen unv 
befeftigte am Abend die Fahrzeuͤge an geftranbete Eisſcholen. ie 
man am 13. weiter vorgubrinben fuchte, bemerfte man, daß die Fluth 
bon beiden Seiten in die Straße drang, und in der Mitte einen 
Strudel ervegte, bem die Gisfhollen folgten. Am 13. wurben bie 
Anker der Schiffe gelihtet, und man fegelte vard die Eisſchollen, 
indbem man biefe fo durch bie Matrofen su wenden fubte, daß das 
Schiff zwiſchen ihnen burbringen fonnte. ‘Am +4. errrihte ma 
die oͤſtiiche Muͤndung, fand fie aber ganz von Eis verfibiofien, in 
welches die Schiffe bald fo tief cinliefen, daß fe faum noch gewen⸗« 
det werden fonnten, Man mußte die Anfer ausmerfen.  Leûte, 
welche man auf die Hoͤhen ſchickte, ſahen bas ganze Kariſche Mecs 
mit Eis bedeckt, obne irgendwo offenes Waſſer erblicken zu koͤnnen. 
Ein Theil der Eisſchollen, die ſich in der Meerenge befunden hatten, 
kehrten aus derſelben zuruͤck, und wurden in der Nacht waͤhrend ei⸗ 
nes Froſtes von —12° R. durch neù entflandenes Eis qu eine 
Malle verbunden. Um hier nicht waͤhrend des Winters eingeſchloſ⸗ 
ſen su bleiben, mußte man bas neuͤgebildete Eis mit bem Beue 
aufhauen. Dann fuhr man wieder nach Weſten, und traf am 
Fluͤßchen Tſchirakin Vorkehrungen zum Winteraufenthalt. (Dieſe 
Stelle iſt auf unſerer Karte durch einen Kreis bezeichnet.) Hier 
hatte Rosmyſſlow ſein leckes Fahrzeug auf den Strand laufen laſ⸗ 
ſen, als er Nowaja Gemija auf einem Aañroÿflnger verließ. Aus 
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dla Etat up brel alten Dütten . Gante man cine Winteine 
von 25 Fuß Lânge und 21 Fuß Breite, 8 Fuß Hoͤhe in der Mitte, 
und 5 Fuß an den Seiten. Dieſes fuͤr Nowaja Sewlja ungewdhn⸗ 
Kb goße Gebaude wurde in zwei Abtheilungen getheilt, eine füe 
de Wanuſchaft und die andere fuͤr die Offiziere. Neben der Huͤtte 
wurde nod eine kleine Badſtube angelegt, Da das Moos, das man 
zum Verßopfen der Lüden brauchte, fbon ganz gefroren war, mußte 
a vorher, auf. erhitzten eiſernen Platten aufgethaut werden. Am 
8. Oftober. wurde dieſe Winterhuͤtte bezogen. 

Den Aufenthalt in der Huͤtte fand' man, in Bejug auf die 
sue, gen; ertraͤguch ; laͤſtiger war der. Nauch, der ſich ſehr niedrig 
hielt, denn einen wahren Rauchfang haben dieſe Gebauͤde nicht. 
Stait deſſen dient eine bloße ffnung im Dache. Am laͤſtigſten 
mar bie Feuͤchtigkeit, da das gebrauchte Holz zum Theil, und auch 


bag. Moos, beim Bauen feûdt waren. Schneegeſoͤber bedeckten 


dieſe Huͤtte zuweilen ſo, daß man in acht Tagen ſie nicht verlaſſen 
teunte. Mehr alé einmal fonnte man nur daurch eine Offnung im 


Dache ſich binausarbeiren, und bas erfte Mal mufte fie für dieſen 


Zweck erweitert werden. Eilf Gisbâren wurden im Laufe des Win⸗ 
trs an der Huͤtte erlegt; einer von ihnen auf dem Dache, und ein 
anderer in der Dausflur. — Die Mannſchaft wurde in unausge⸗ 
ſetzter Thaͤtigkeit erhalten, denn die Beſorgung der nothwendigſten 
Deduͤrfniſſe koſtete große Anſtrengung, da man das Treibhol;z aus 
Cutfornungen von. 10 bis 11 Werſten zuſammenſchleppen und das 
Waſſer, naddem balb ein benacbartes Fluͤßchen ausgefroren mar, 


ali. aus einem 53 Werſt entfernten See, bei einer Kaͤlte, die dfs 


| ter mebrere Sage bindurd um —30° R. fit erbielt, bringen mußte. 


Die Mannfchaft, welche mit famojebifher Pelzkleidung verfeben war, 
litt von dieſem Srofte nicht, ba eine Kaͤlte von —25° R. immer 
nur bei gang flillem Better eintrat. Man mar vielmebr nur dats 
auf bedacht, fie fo viel als moͤglich im Freien zu beſchaͤftigen. Es 
wurden mebrere Fallen für Eisfuͤchſe in anfebniihen Entfernungen 
angclest, und Übungen im Schießen nad dem Ziele angeftellt. Erft : 
im Maͤrz zeigten ſich die erſten Spuren des Skorbuts, und nur 
ein Mann, der ſich durch ˖ Traͤgheit ausgezeichnet hatte, ſtarb an die⸗ 


ſer Krankheit. — Im Maͤrz ging man auch ſchon zur Aufnahme 
der weſtlichen Kuͤſte von Matotſchkin⸗Schar ab. Zugleich wurden 


von dem zuruͤckgebliebenen Theile der Mannſchaft zwei Schlitten 
aus. Holz angefertigt und andere Vorkehrungen fuͤr eine Erpediion 
nach Oſten getroffen. 

« Dieſe Expedition, welche im April unternommen wurde, hatte 
den Zweck, auf bem Eiſe nicht pur. nodmals Mratoufélin : Gr 


Î 





fondern and einen Theil her Oſtkoſte anfzunehmen. ls IG hn⸗ 
lien Grpcbitionen. zu vergleichen, welche die Œngiänder auf ihren 
nôroligen Entdeckungsreiſen der. letzten Zeit beim Übergange bes 
Winters in den Sommer, nor dem Abgange aus dem Winteraufent⸗ 
halte gewoͤhnlich unternahmen, nachdem der koͤhne Parry auf der 
Melville's Inſel das Beiſpiel gegeben batte, und Scores by aͤhnliche 
Landreiſen, mwelde die. Bedienten der Hudſons⸗Kompagnie jaͤhrlich 
mit kleinen Hapdſchlitien unternebmen, ais. bas ſicherſte Mittel, meit 
in ben Norden vorgudringen, empfoblen batte. . Die Entdeckungsge⸗ 
ſchichte Sibiriens iſt reich an Eisfahrten, und es kommen hier die 
ausgedehnteſten vor, allein die Schlitten wurden meiſtens von Thie⸗ 
ren gezogen. 

Dieſe Expedition war eine doppelte. Pachtuſſow mit 7 Danny 
patte einen Schlitten, und Simolfa mit 5 Mann siven zweiten. 
Beide gingen vereint bis zur Ofimündung von Maͤtotſchkin⸗Schar. 
Merkwuͤrdig iſt et daß man hier eine von den Huͤtten, in welchen 
Rosmyſſlow vor 70 Jahren übermintert batte, nod in gutem Zu⸗ 
ſtande fand, und das Oſterfeſt in berfelben feiern konnte. Die zweite 
war mehr derfallen. Son hier kehrte Pachtuſſow in der Abſicht zu⸗ 
ruͤck, die genannte Meerenge geodaͤtiſch aufzunehmen, Ziwolka aber 
409 an der. Oſtkuͤſte binauf, den Munbdvorrath Gerſtenmehl, Schiffs⸗ 
ivicbad, DButter, Gruͤtze „etwas Salzfleiſch, Thee und Zucker) für 
einen Monai mit ſich fuͤhrend. Außerdem wurde ein kleines gelt 
mitgenommen, in welchem man waͤhrend der Nacht ſchlief. Die 
gange Mannſchaft war ſamojediſch gekleidet, d. h. man trug außer 
einer Mautze ein ſamojediſches Unterkleid (Malitza) und Struͤmpfe, 
heide aus Rennthierfellen, mit ben Daaren nad innen; über dieſen 
Gtrümpfen noch eine Art Stiefel (Dima), über mwelde dann noch 
Datbftiefel (Tobry) gezogen waren. Zur vollſtaͤndigen ſamojediſchen 
Kleibdung gehoͤrt noch ein Oberileid mit Kaputze (Sowit), an wel⸗ 
chem die Haarſeite nach auben gekehrt iſt. Auf der ganzen Reiſe 
aber fand Niemand aus der abgehaͤrteten Mannſchaft es nothwen⸗ 
dig, dieſes Oberkleid anzuziehen, auch in der Nacht nicht, obgleich 
man oͤfters ſtarke Schneegeſtoͤber zu beſtehen hatte. Nur einmal 
waren die Stiefel (wahrſcheinlich vorher durchnaͤßt) ſo ſteif gefro⸗ 
ren, daß man ſie nicht ausziehen konnte, ohne ſie am Feuͤer aufzu⸗ 
thauen. Man fab ſich genoͤthigt, ba kein Treibholz in der Naͤhe 
zu ſinden war, die Stangen, welche zur Stuͤtze des Zeltes dienten, 
zu verbrennen, und uͤber dieſem Feuͤer die Fuͤße zu halten, um de⸗ 
ren Bekleidung biegſam zu machen. So gelangte man bis zum 
Cap Flotow, 160 Werſt von der Oſtmuͤndung von Matotſchkin, 
Schar, zweimal ſo weit, als Roemyſſlow dieſe Sète geſehen hatte. 
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_800 Aundulen, Sanuar 1856, — ‘Entañbe, : : 
Man fan fe üͤberall niebrig, aber darin febr verfbieben von der 
@üvpäifte der Oberkaͤſte, vaf dieſer noͤrdliche Theil febe reich an tier 
ſen Buchten und weit hervorragenden Vorgebirgen war. Bon meh⸗ 
reren Buchten konnte man den Boden nicht erreichen, und es blieb 
alſo unentſchieden, ob fle Buchten oder Meerengen waren, zu die⸗ 
ſen gedoͤrte die Bucht, welche Rormyſſlow eine Zeit lang für die 
Einfahrt von Matotſchkin⸗Schar gehalten hatte, und die er nachher 
die Unbekannte Bay nannte. Je weiter man nach Norden kam, 
deſto mehr nahm die Zahl der Inſeln zu. — Nur das Ausgehen 
des Proviants noͤthigte zur Ruͤckteiſe, da man nur auf einen Los 
nat ſich verſehen hatte. Am 6. Mai kam dieſe Expedition nnd- ei 
ner Abweſenheit von 34 Tagen zuruͤck. In dieſer ganzen Zeit blieb 
der Erdboden uͤberall gefroren. Waͤhrend der Ruͤckkehr wurde, bei 
Nordweſt⸗Wind, faſt die ganze Kuͤſte frei vom Eiſe, auch weiter 
nach Suͤden ſah man auf bem Meere kein Eis. Man bemerkte 
auf der Reiſe zahlreiche Spuren von Rennthieren, dieſe Thiere felbf 
aber nicht. Vagegen traf man Eisbaͤren, Eisfuͤchfe, Schnee⸗Eullen 
und einen Strandvogel, der der Beſchreibung nach zur Familie der 
Tringen zu gehoͤren ſcheint. | | 
Pachtuſſow batte unterbeffen ein Boot von 18 Fuß Ldnge zu 
fauen angefangen. Es wurde waͤhrend des Mai Monats vollendet, 
und ſollte dazu dienen, Nowaja Semlja von Weſten nach Norden 
und Oſten zu umfahren. Um die Mitte des Mais kamen die erſten 
Zugvoͤgel an und gaben friſche Nahrung. Bis gum 30. Juni batte 
man 41 große Môven, 2 Meine Moͤven, 149 Alken, 93 Gagarki 
{vielleibt Dobiceps ?), 30 Cidergänfe, 12 graue Gaͤnſe, 4 Enten und 
2 Strandlauͤfer gefboffen, und außerdem 804 Gier, befonders von Ei⸗ 
bergänfen, gefammelt. Vor ber Abreife gab es Gras und Blumen 
genug. Die antifforbutifhen Krauͤtet wurden aufgefudt und alé 
Sallat génoffen. | 
Anm 30. Juni fegelte Padtuffoh mit Ziwolka na Weſten auf 
dem Sransportfiffe mit bem nederbauten Boote ab, um Nowaja 
Semlja von Beften zu umſchiffen. Der Schoner Krotow blieb 
mit dem Wundarzte und einigen Kranken in der Meerenge zuruͤck. — 
Am 8. Juli gelangte man zu der Admiralitaͤts-Inſel (oder Halb⸗ 
infel). Hier ſah man bas erſte Eis. Man fegeite am 9. um 6 Ur 
in bas Eis und nu 9 Uhr fon mar bas Schiff gertrümmert. Es 
waren zwei grofe Cisfelder, die an einanber ftiefen, und, das Schiff 
zwiſchen ſich faſſend, es mit einem Stoße gerbrachen, dann aber ſo⸗ 
gleich aus einander fuhren. Man hatte alſo nur wenige Augen⸗ 
plicke Zeit, um ſich zu retten. Jedermann konnte nur nach den 
noͤchſten Gegenſtaͤnden greifen, mit benen man auf cine Œisféoll 


« 
. 











Entdeevgen an der Aile von Slomeje Geuils, Dot 


fé fädtete. @o-murde nidts geborgen, als das Jagebuch, dy 
Theil der Inſtrumente, ein Daar Slinten mit Duiver. und Blei, qe 
Gad Mehl und etwas Butter — außer den Boͤten, die man gleich⸗ 
falls auf die Eisſcholle zog. Mit dieſen Boͤten nun ſuchte man 
das Land zu erreichen, indem man ſie theils uͤber die Eisfelder weg 
zog, theils mit ihnen von einem Eisfelde zum andern ruderte. @e 
gangte man ſpat Abends an,bie Berch⸗Inſel. Zum GE fard 
man biere Treibholz, allein der geringe Vorrath von Proviant fèr 
11 Menſchen ließ nur die Ausſicht, entweder auf / den Boͤten, von 
denen zwei ſehr klein waren, in See zu gehen, oder hier umzukom⸗ 
men. Dennoch beſchaͤftigte man ſich noch mit Aufnahme des 6er 
nachbarten Kaſtenſiriches. 

Nachdem man 13 Tage auf Erldſung gewartet ‘patte, erſchien 
ein Wallroßfaͤnger Tſchalusgin, der die ganze Mannſchaft aufn⸗hm. 
Am 22. Juli ging man bei ihm an Bord. Unterwegs wure die 
Sulmeniew's Bai aufgenommen, und am 10. Auguſt gelangte wan 
wieder zu dem Wenter⸗Aufenthalte zuruͤck. | 

Qier waren unterdeffen die Kranken ſaͤmmtlich geneſes. 

Pachtuſſow beſchloß, die guͤnſtige Jahreszeit noch zu einer Fahtt 
am der Oſtkuͤſte zu benutzen. Er ſegelte ſchon am 14. Auguſt nach 
Oſten ab, unh. da er die Dre frei vom Eiſe fanb, an dieſer bins 
ouf, fonte. jedoch wenig weiter vordringen, als die Expedition im 
Fruͤhlinge gegangen mar, da er jenfeité der Pachtuſſow's⸗Juſehn 
feſtſtehendes Eis fand. Er fam am 1. Geptember . wieder in die 
Meerenge zuruͤck. Am 8. September ſegeite Pachtuſſow auf dem 
Schoner nach Archangelsk ab, wo er bald nach ſeiner Anfunft es 
krankte und in vier Wochen ſtarb. . Bimolfa hatte mit einem Theile 
der Mannfdaft, da.ber Schoner au. eng war, um alle su faſſen, 
ſich wieder an Bord des etldſenden Wallroß faͤngers bageben / and 
fuhr mit ihm nach féinen Wohnorte Sum (ſaduch von sn Le 
Weißen Meere). | 

4. Ich kehre wieder zu unſeler arte juré. me: bemerte ; 108$ 
bie geib gezeichneten Kuͤſtenſtriche nach Karten aufsenommes ſind, 
welche man bei einem Walltoßfaͤnger Baſchmakow aus Gumà fant, 
und die ec. na feinen eigenen Beobachtungen auf verſchiedenen 
Gabrten. aufgenemmen hatte. Herr Ziwolka veſchreibt ibn als einen 
eben ſo unternohmenden alts verſtaͤndigen und zuverlaͤſſigen Mann, 
den er (vielleicht etwas zu patriotiſch) einen ruſſi ſchen Scoresby 
nennen moͤchte. Eine ſtreng wiſſenſchaftliche Bildung kann an die 
ſen Kuͤſten nicht erlangt werden, allein es iſt bel anſern nordiſchen 
Seefahrern eine viel grobere Maſſe von Kenntniſſen einheimiſch; 
als man gewoͤhnlich glaubt, und id babe bei dem Verkehr, den 


bon Anguttn, Jannar 48b8; Errkunde. 


Hs jest mA 5 von ihnen gehabt pate, biechbee” mich dfter⸗ 
J verwundern Gelegenheit gehabt. 
Was nun aber die Karten des wackern Baſchmakom anlangt, 


o haben ſie durch ble auf der fo eben erzaͤhlten Erpedition ausge⸗ 


fahrte Aufnahme der Oſtkaͤſte eine ehrenvolle Beftätigung etbalten, 


und fübren daburch zu intereſſanten Reſultaten. Baſchmakow war 


ſunter andern indie ſogenannte Kreuͤz⸗Bay ſehr tief cingefabren, 
hatte eine Menge Anfeln in derfelben gefeben, das Ende der Bay 
‘aber aicht erreichen koͤnnen. Vielmehr fab er, daß ſie tlef im Lande 
ſich In drei Arme theilte. Da nun dieſen Armen gegenuͤber auf 
der Oſtkane mehrere nidt: geſchloſſene Einfahrten geſehen waren, 
und dieſe, der Richtung nach, den von Baſchmakowgezeichneten Ar 
Men entſprechen, fo iſt kaum zu bezweifeln, daß hier eine in mehrere 
Arme getheilte Meerenge ſich ſindet. — Nach Baſchmakow's Kar⸗ 
ten 4 ferner die Admiralitaͤts/Inſel keine Inſel, ſondern eine Halb⸗ 
tufel.- Lâtfe batte nue das Weſtufer derſelben geſehen, und erfubr, 
daß zwiſchen ir und dem:feften. Lande nidt das flacheſte Boot 
burbfabren fônne, So iſt es alfo ſehr wahrſcheinlich, daß hier 


reinẽ Trennung durch Waſſer iſt, wenigſtens nicht zur Zeit der Gb 


sienne auch nidt einmal zur Zeit der Fluth. 





B. Enbilch ſeht man’ auf der Karte auch einzeme Theile de 


are durch Otange⸗Farbe ausgezeichnet. Für die Zeichnung die⸗ 
fer Gegenden fins die Nachrichten verſchledener Wallroßfaͤnger be⸗ 
waGti: Das Suͤdende von Koſtin⸗Schar ift nach Beſchreibungen 
vints Wallroßfaͤngers Gwosdarew gezeichnet. — Viel iméiter nach 
Norden, zwiſchen der Abdmitalitaͤts⸗Halbinfel, und der Berch⸗ Inſel 
iſt derſelde Gwosdarew in ein enges Waſſer tief ringefahten. Er 
anni es cluen Fkuß, ohne unterſucht zu haben, vb bas Waſſer ſuͤß 
odee ſalzig war. Herr Ziwolta vermuthet auch hier eine Meerenge, 
vder:inen::eugen Fiord, ba die bekanuten ˖ Flaͤſſe Nowaja Semljas 
einen ſolchen Karakter nicht haben. Sie find faſt nur Bergſtrome, 





did biaß wenn der See ſchmilzt, reich an Waſſer ſind. Aud | 


Scie fat nirgend reimen: fabrbaren Fluß gefeben. 
"Das Nordeſtonde ft nach ungefäbrer Schaͤtzung gezeichnet. Ein 


| —— Iſſakow aus Kem Bat naͤmlich im Jupe: 1834 das 


Sté gehadt, das Nordoſtende von Domain Semlja zu umfegeln, 
ohne irgeud wo Eie zu ſehen. Nur bemerkte er nach ‘linté zwei 
große Inſeln. Auch auf der Oſtkuͤſte angelangt, ſoll er kein Ei 
vetroffen haben, ‘aber Del dem furchtbaren Ruͤfe, in welchem dieſe 
aſte ſteht, ba fe in wenigen Stunden mit Eis bedeckt werden kann, 
magte er nicht, weiter qu ſegeln, ſondern LE s vor mad) der Weſt 
Uſte pari zu ˖ kehren. 


Entdeckungen en Ver Kaͤſte von Nowaja Semija. dos 
© féeint nad ben Auéfagen, die Pachtuſſow von idm ehlet 
nicht, daß er ſo weit nach Oſten vorgedrungen iſt, als Luͤtke's arte 
die Norboftfpige von Nowaja Semlja oder das Begebrte Borgebirge 
der Hollaͤnder, ſchaͤtzt. Herr Ziwolka vermuthet daher, daß entweder 
die Hollaͤnder auf einer, vom uͤbrigen Nowaja Semlja ziemlich weit 
nach Oſten abliegenden Inſel uͤberwinterten, oder daß ſie in der Be⸗ 
ſtimmung ver Laͤnge ihres Winter-Aufenthaltes ſehr bedeuͤtend ſich 
irrten. Daß dieſer Ort von dem uͤbrigen Nowaſja Semlja getrennt 
ſei, kann nicht als ganz unmoͤglich betrachtet werden, da in dieſen 
Gegenden dichte Nebel fo haͤͤfig find, daß man auch naheliegendes 
Ufer nur: au oft aus dem Auge verliert. Auch wuͤrde id, wenn 
die Hollaͤnder hier nur mit einem groͤßern Schiffe geweſen waͤren, 
wie im Jahr 1594 und im Jahr 1596 auf der Hinreiſe, wenig Ge⸗ 
wicht auf ihte Darſtellung einer zuſammenhaͤngend fortlaufenden 
Kuͤſte legen. Allein als ſie nach dem ungluͤcklichen Winteraufent⸗ 
halte zuruͤckkehrten, fuhren ſie in offenen Booten fo nahe an der 
Kuͤſte als das, an vielen Stellen dieſelbe noch beſetzende Eis frgend 
erlaubte. Es iſt daher fiber ju glauben, daß ſie eine anſehnliche 
Strecke offenen Meeres nicht defeben baben fofiten — und Sffafow 
iſt nach feiner Darſtellung nicht in einem engen Kanale geweſen. 
Eine' groͤßere Wahrſcheinlichkeit, die Fahrt Iſſakow's mit den 
Fahrten der Hollaͤnder zu vereinigen, laͤge in der Annahme eines 
ſehr bedeuͤtenden Geblers in der £ängenbeftimmung des Winterauf⸗ 
enthaltes er letztern, den fie fel6ft su 75° ôftlit von Venedig be⸗ 
rechneten. Die gemôbnifiben aͤltern Karten von Nowaja Semlja 
die durch wiederholtes Kopiren und willkuͤrliche Veraͤnderungen entſtellt 
fin moͤgen, dehnen aber Iowaja Semlja lange nicht fo weit nach Oſten 
aus, ſoͤndern geben dieſem Lande eine Form, die von der auf unſerer 
arte nidt allzuſehr abweicht. Nach jenen Kopien hatte auch Luͤtke au 
ſeiner zweiten Reiſe das noͤrdlichſte Vorgebirge, das er erreichte, und 
er ſpaͤter Kap Naſſau nannte (welchen Namen es auch noch auf uns 
ſerer Karte fuͤhrt), fuͤr das Begehrie Rap der Hollaͤnder, und der 
gemaͤß die vorliegenden Inſeln für die Oranien-Inſeln gehalten. J 
Als er aber nach der Ruͤckkunft von dieſer Reiſe Blaeus groo⸗ 
ten Atlas (von 1662) fennen lernte, und in ibm ble genannten 
Punkte viel weiter nach Oſten gezeichnet fand, glaubte er, daß die⸗ 
ſer Zelchnung die Otiginal⸗Karten der Hollaͤnder zum Grunde ge⸗ 
legen hatten. Hieraus ſchloß er weiter, daß die von ihm erreichte 
noͤrdlichſte Spitze das Kap Naſſau ſei, die vorliegenden Juſeln aber 
von ben Hollandern gat nicht gefeben waͤren. Er verlängerte nun, 
dem genannten Atiès gemaͤß, Mowaja Semlja bis zu 78° oͤßzlichet 
Laͤnge von Gr., und ſuthte vom Rap Naſſau nach Suͤden hin bli 


90, .. main, Jannar 1038, — Entunde. 
von den Hollandern benanuten Punkte In ben von ihm beebachte⸗ 
en wieder ju erfennen. I n 
Hiermit ſind aber die Schwierigkeiten keinesweges gehoben, und 
aufcrdem noch neuüͤe entſtanden. Die Hollaͤnder ſelbſt beſtimmten 
die Laͤnge ihres Winteraufenthaltes auf 75° oͤſtlich von Venedig. 
Sie fanden naͤmlich, als ſie bas fo viel beſprochene su fruͤhe Er—⸗ 
ſcheinen der Gonne am 24. Januar beobachteten, in Joſeph Scala's 
Ephemeriden fuͤr die folgende Nacht eine Konjunktion des Jupiters 
mit dem Monde auf 1 Uhr für Venedig angekuͤndigt. Dieſe Rons 
junktion beobachteten fic ſelbſt erſt um 6 Uhr, und fanden daher 


eine Laͤngedifferenz von 75°, die ihren Winteraufenthalt auf 105° oͤſtl. à, | 


von Serro, d. h. nod) 9° weiter als Luͤtkes Rarte, und über die 
Muͤndung der Piſiana verfeben würde, mas febr wenig Mabrideins 


libfeit bat. Die Bermutbung, daß fie in der Tageszeit ſich bedels | 


tend irrten, lâge febr nabe, ba fie longe nur ber Sanduhren ſich 


bebient batten, wenn nidt gerade am Tage vorher das Bild der 
Gonne gefchen worden mére. Datten fle nun die Sonne nidt 98. 
rade um Mittag gefeben, fonbern gegen eine Stunde früber, fo wi 


Die Strahlenbrechung noch viel groͤßer und wunderbarer. 

Aber das Verzeichniß der zuruͤckgelegten Entfernungen, welches 
bem. Reiſeberichte angehaͤngt iſt, widerſpricht zu beſtimmt einet ſo 
weiten Ausdehnung Nowaja Semlja's, wenn man Luͤtke's Lay 
Naſſau fuͤr bas der Hollaͤnder haͤlt. Wenn der Winteraufenthalt 
der Hollaͤnder 75° oͤſtiich von Venedig, oder ungefaͤhr 8740 oͤſtlich 
von Greenwich lag, fo mußte vice Oſt⸗Spitze, um die fie berums 
ſegelten, menigftens 90° ÔfiL Lânge von Greenwich haben. Luͤtkes 
Cap Naſſau bat weniger als 63° oͤſtl. Lânge, Das giebt für beide 
Punkte einen Lângens Unterfhien von mebr als 27°. Ein Laͤngen⸗ 
garad betrâgt in biefer Breite von 76° 40’ nod 33 geogr. Meilen, 
mitbin waͤre bie Diſtanz beider Punkte ungefaͤhr 95 Meilen. Di 
Hollaͤnder rechnen aber in der, ihrer Reiſebeſchreibung angehaͤngten 
Uéerfit ber Diffangen, die id freilit nur in Adelung's Üiberfegung 
éinfeben kann, vom Begehrten Borgebirge bis sum Rap Naſſau nur 
54 Meilen in einer, allen Kruͤmmungen des Ufers folgenven Kuͤ⸗ 

enfabrt. Legt man biefen Maaßſtab sum Grunde, fo muß Mo 
waja Semlja, ftatt bis 90° dfil Lange von Greenwich ausgedebnt 
à merten, noch viel fhrier fein, alé in Blaeu's Atlas vom Jahr 

662. Und worin liegt der Beweis, daß bier die Originals Rarten 
der Seefahrer benugt find?. Ich .finde in frübern Ausgaben deſ⸗ 
felben Atlas Nowaja Semlja in der Form gezeichnet, die may bits 
fem Lande am gewoͤhnlichſten auf Karten des 17. Jahrhundert 
jap, d. h. mit nicht ausgedehnter Nordkuͤſte. 
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Die Merglaichung der hollaͤndiſchen Angaben unter: ſich machen 
es mir ſehr wahrſcheinlich, daß bas Vorgebirge, welches Luͤtke Rap 
Naſſau nennt, nicht bas Rap Naſſau der Hollaͤnder, ſondern viel⸗ 
mehr ihr Begehrtes Vorgebirge iſt. 

Fangen wir mit dem Lange Mees der Hollaͤnder an, einer fla⸗ 
chen Spitze, welche weit in die See eingeht. Es wird ihm eine 
Breite von 730 15’ gegeben. Luͤtke glaubt das Trockene Vorgebiege 
(Suboi Noſſ der Ruſſen) hierin erkennen ju muͤſſen, weil bis sum 
Britwin⸗Noſſ kein aͤhnliches Vorgebirge an der Kuͤſte zu ſinden 
ſei. Das Trockene Vorgebirge liegt unter 73° 46’, die Hollaͤnder 
haͤtten alſo die Breite um mehr als 30 Minuten zu niedrig gefun⸗ 
den. Allein nach dem Verzeichniſſe der Entfernungen iſt das Koſtin⸗ 
ſarck der Hollaͤnder nur 15 Meilen von Lange Nees entfernt. In 
Koſtinſarck erkennt Luͤtke den Loftin : Schar der Ruſſen, und gewiß 
mit Recht, denn auf der erſten Reiſe derſelben Hollaͤnder kamen ſie 
dfter mit Ruſſen zuſammen, und hatten Ruſſen an Bord. Yon 
diefen mußten fie den Namen erfabren baben )). Auch behandeln 
le diefe telle als eine gang bekannte, indem fie fagen, daß hier ein 
gewiſſer Bunel (oder Buvnel) eingelaufen ſei. Koſtin⸗Schar ift 
aber um 24 Breitegrade fübliher als Suchoi Noſſ, fo daß allein 
die Breiten⸗Diſtanz, abgeſehen von der weſtlichern Lage von Suchoi 
Noſſ, 34 Meilen betragen wuͤrde. Es iſt doch ſehr unmabrfcheins | 
lib, daß die Hollaͤnder eine ſolche Diſtanz, obgleich ſie bald ©, W. 
g. S., bald ©. S. O. fahren mußten, auf 15 Meilen ſchaͤtzen 
konnten! Nimmt man dagegen Britwin⸗Noſſ, fo bat mon eine 
Breiten : Differens von 11°, und auch bierbei muß man noch bie 
ſuͤdliche Stroͤmung an biefer Rüfte in Anſchlag bringen, um bie 
15 Meilen su erflâren. 

Gin anderer febr martirter Punkt ift die Admiralitaͤts⸗Inſel 
derfelben. Luͤtle erfeant fie dn den umgebenden Untiefen in be 
Glaſows⸗Inſel der ruſſiſchen Jaͤger. Dieſe Deutung fheint aus 
genſcheinlich, beſtaͤtigt aber die Meinung, daß das Lange Nees nichts 
anderes iſt, als Britwin⸗Noſſ, denn die Hollaͤnder rechnen von der 
ſuͤdweſtlichen Spitze der Admiralitaͤts „Inſel bis Lange Mecs 42 Mei⸗ 
len. Der gerade Abſtand der Admiralitaͤts⸗Inſel von Britwin⸗Noſſ 
iſt ungefaͤhr 36 Meilen, welche bei einer Kuͤſtenfahrt und der ent⸗ 
gegenlaufenden Stroͤmung, die noͤrdlich von Matotſchkin⸗Schar ge⸗ 
woͤhnlich if, als 42 Meilen erſcheinen muͤſſen, und die Genauigkeit 
der holluͤndiſchen Maaß⸗Angaben beſtaͤtigen. Dagegen ſteht Suchoi⸗ 


*) Die Ruſſen hatten naͤmlich ſchon ſeit langer Zeit Nowaja Semlja 
befahren, und auch den Hollaͤndern war das Land ſchon vor der 
Fahrt nicht ganz unbekannt. 
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Moſſ kaum 20 Meilen ab. Ich glaube daher, daß bas Staatenhoek 
der Hollaͤnder Guchoi⸗Noſſ ſein muß. Sie ſetzen es 28 Meilen 
son der Admiralitaͤts⸗Inſel,, und ba fie hler gegen die Stroͤmung 
fuhren und einen Seitenweg in die Lomsbay machten, fo iſt die 
Abereinſtimmung uͤberraſchend. Die Lomsbay iſt naͤmlich nicht Ma: 
totſchlin Schar, ſondern die ſogenannte Kreuͤz⸗Bay, deren Tiefe 
man bisher nicht kannte, von der wir -aber wiſſen, daß Baſchma⸗ 
kow ihr Ende nicht erreichen konnte. 

a Von dem Rap Naſſau bis zur Nordſpitze der Admiral⸗Inſel 
rechnen die Hollaͤnder nur 24 Meilen. Luͤtke's Rap Naſſan ſteht 
aber in gerader Linie auf 38 Meilen davon ab. Überdies iſt auch 
fur dieſe Strecke, wenigſtens für einen großen Theil derſelben, die 
Stroͤmung wahrſcheinlich mehr hindernd als foͤrdernd geweſen. Es 
ſcheint mie daher unmoͤglich, in 2ütées Rap Naſſau bas der Hollaͤn⸗ 
der Hollaͤnder zu erkennen. Ich ſuche dieſes Kap viel weiter nach 
Suͤdweſten, ohne deſſen Stelle beim Mangel eigener Anſicht beſtim⸗ 
men su wollen. Daunn koͤnnte vielleicht Luͤtkeſs Rap Naſſau, wie 
er ſelbſt glaubte, das Begehrte Vorgebirge der Hollaͤnder oder we⸗ 
nigſtens ihr Eiskap ſeyn, das ſie freilich auf 770 Breite angeben. 


Allein alle ihre Breiten⸗Angaben find, nach unſerer Deuͤtung ihrer 


Namen, zu groß, was wohl auf der damaligen unvollſtaͤndigen 
Kenntniß der Strahlenbrechung beruhen wird. Merkwuͤrdig bleibt 
immer die Übereinſtimmung der Form von Laätke's Rap Naſſau mit 
dem Begehrten Vorgebirge der Hollaͤnder. Bei beiden ſind drei 
Inſeln nach Weſten. Doch rechnen die Hollaͤnder von ihrem Be⸗ 
gehrten Vorgebirge bis zur Nordoſtſpitze der Admiralitaͤts⸗Inſel 
nicht weniger als 78 Meilen, wodurch die Anſicht, ihr Begehrtes 
Vorgebirge ſei Luͤtke's Rap Naſſan, wieder zweifelhaft wird, fo ſchwer 
es von der anderen Seite verſtaͤndlich wird, mie fie die Inſeln, 
weiche Luͤtke Barenz Inſeln genannt bat, nicht nur in dreimaliger 
Fahrt auf dem Schiffe, ſondern auch auf der Kuͤſtenfahrt uͤberſehen 
konnten. Wenn Luͤtke's Kap Naſſau bas Begehrte der Hollaͤnder 
iſt, wuͤrde Nowaja Semlja nach den Berichten dieſer Seefahrer un: 
gefaͤhr die Form gewinnen, welche es auf unſerer Karte nach den 
Erzaͤhlungen von Iſſakow hat. Wichtig iſt es nun, zu bemerken, 
daß auch Luͤtke durch einen Wallroßfaͤnger eine Karte erhielt, nach 
welcher Nowaja Semlja viel kuͤrzer erſchien, als ec ſpaͤter ſelbſt 
glaubte. Wo dann das Troſt-Kap oder andere auf der hollaͤndi⸗ 
ſchen Expedition genannte Punkte zu finden ſind, mag unterſucht 
werden, ſo wie es den Aſtronomen uͤberlaſſen ſein muß, zu ents 
ſcheiden, durch welche Verhaͤltniſſe die Hollaͤnder veranlaßt worden 
ſind, ihre Laͤnge ſo uͤber alles Maaß Fa auzugeden. 
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Iqh Bin weit entferut, dieſe Zwrifel ohne eigene Renninif der 
Lokalitaͤt heben zu wollen, und kann um ſo weniger mir die Auf⸗ 
gabe ſtellen, alle Angaben der Hollaͤnder zu deuͤten, als ich ſchon 
bei einer auderen Gelegenheit nachgewieſen habe, daß wenigſtens ei⸗ 
nige Berichte uͤber dieſe Reiſen ſehr fruͤh verfaͤlſcht ſind ). Das iſt 
jedenfalls von denen gewiß, die Gerrit van Veer geſchrieben hat. 
Die Linſchootenſchen ſind zuverlaͤſſiger. Leider weiß man aber nicht, 
von wem der Bericht uͤber die dritte Reiſe verfaßt iſt. Ich habe 
nur einige widerſtreitende Angaben zuſammen geſtellt, um zu zeigen, 
wie weit wir davon entfernt ſind, Nowaja Semlja's Ausdehnung 
zu kennen, und daß man ſchwerlich ohne vollſtaͤndige Unterſuchung 
des Nordoſt⸗Endes die widerſprechendſten Nachrichten aller Art ver⸗ 
einigen wird. 

Aus der vorliegenden Karte und den Berichten uͤber die letzte 
Erpedition ſcheint aber hervorzugehen, daß man die Erreichung des 
Nordoſt⸗Endes von Nowaſa Semija wohl erzwingen koͤnnte, auch 
ohne auf die, nie vorher zu ſehende, zufaͤllige Gunſt eines unge⸗ 
woͤhnlich eisfreien Meeres zu rechnen. Man muͤßte ſich auf eine 
Wanderung auf dem Eiſe vorbereiten. 

Im Autgemeinen pflegt man groͤßere Maͤrſche auf bem Eiſe, 
auf denen man die nothwendigen Bebdrfniffe auf Handſchlitten mit 
ſich zieht, noch immer als allzugewagt und kaum ausſuͤhrbar ju be⸗ 
trachten, und Perſonen, welche mittlere Breiten nie verlaſſen haben, 
ſehen wohl die Kaͤlte als den gefaͤhrlichſten Feind an. Allein die 
Kalte if für abgebärtete Perſonen nur eine Schwierigkeit and durch⸗ 
aus fein Hinderniß. Dieſes Nefuitat gebt im Algemeinen aus. als 
len norbifen Reiſen der Englaͤnder aus der lepten Zeit bervor, da 
fe gewoͤhnlich bei der Annéberung des Fruͤhlings einen Marfd auf 
bem @ife in ber Umgebung ibres Winteraufenthaltes vornabmen, 
nod mehr aber aus ben groͤßeren Fahrten von Wrangel, Parry 
und der Nowaja⸗Semljaer Expedition von Ziwolka. Waͤhrend die⸗ 
ſes letztern Marſches, zuerſt durch Matotſchkin⸗Schar, dann 150 
Werſt an der Offfûfte binauf und ben ganzen Weg wieder zuruͤck, 
auf einer Strecke alſo ven faſt 500 Werſt, ben man in 34 Tagen 
zuruͤcktegte, batte, mie wir hoͤrten, nidt ein einziges Individnum das 
famojebifhe Oberkleid angegogen. Mit biefen Oberkleidern Datte 
Man alfo unnoͤthig die Bagage vermebrt, — Hiernach koͤnnte man 
tünftig wol noch fruͤher abgehen, wenn man auch die Oberkleider 
benutzen will. 





*) Mém. de PAëad. des Be, Vime Série T. IE, Sec. II, p. 132. 
| 20 * 


308 .  Anndken, Januat 1538. — Erdinude. 


Ene vlel grôfiere Schwierigkeit iſt bas Ziehen Der Bedirfniſſe 
auf ungebahnten, unebenen, -oft tief beſchneiten Wegen. Es ver: 
braucht die beſten Kruͤfte der Mannſchaft, und wird, wenn in wei⸗ 
. ten Strecken der Proviant nicht erneuͤt werden kann, zu einem uns 
üuberwindlichen Hinderniſſe. 

So wuͤrde es auch, wenn Nowaja Semlja nur einigermaaben 
die Laͤnge hat, welche die Karte von Luͤtke vermuthen laͤßt, wol nicht 
moͤglich ſein, genug Proviant mitzunehmen, um die ganze Kuͤſte 
von Matotſchkin⸗Schar aus zu umgehen. Allein da wir aus uns 
ſerer Karte ſehn, daß die Nordhaͤlfte von Nowaja Semlja, ſo weit 
wir ſie kennen, kaum 100 Werſt breit iſt, und tiefe Einfahrten oder 
Meerengen bat, fo kann man jetzt Plaͤne au koͤrzeren Maͤrſchen ents 
werfen, und leicht erreichbare Vorraͤthe anlegen. Gin Drojeft, def: 
ſen Gelingen man erwarten kann, waͤre folgendes: Statt in Ma: 
totſchkin⸗Schar, wie es gewoͤhnlich geſchieht, uͤberwiuͤtert eine Ex⸗ 
pedition in der bisher ſogenannten Kreuͤz⸗Bay, und geht bei der 
Annaͤherung des naͤchſten Fruͤhlings durch ben noͤrdlichſten Arm 
«biefes Kanals an die Oſtkuͤſte, und dann an -diefer fort. Sollte 
auch die Kreuͤz⸗Bay kein durchgehender Kanal ſeyn, fo naͤhert fic 
ſich doch fo ſehr der flachen Oſtkuͤſte, daß ſich erwarten laͤßt, man 
werde keine Hinderniſſe finden, den Proviant bis an das Eis der 
Oftédfte au ziehen. Dieſelbe Expedition muͤßte aber im Sommer 
vor der Überwinterung Vorraͤthe von Lebensmitteln vergraben. 
Gwosdarew's Einfahrt, fie mag nun ein Fluß oder eine tiefe Bay 
ſein, iſt dazu außerordentlich einladend, und wahrſcheinlich in jedem 
Sommer, wenn man einigermaaßen die Zeit abwarten will, erreich⸗ 
“bar. Natuͤrlich wuͤrde man in dieſe Bay bob, genug einfahren, 
um ſich su uͤberzeuͤgen, daß nicht Gebirgszuͤge unuͤberwindliche Sins 
derniſſe dem Transporte der Lebensmittel nach der Oſtkuͤſte, wenn 
die Lande⸗Expedition daſelbſt ankommt, entgegen ſtellen. In der 
Regel kann man aber an der Weſtkuͤſte noch weiter gelangen. Graͤbt 
man nun einen betraͤchtlichen Vorrath von Lebensmitteln, etwa in 
der Naͤhe von Luͤtkes Rap Naſſau, in den Schnee, oder, zur grès 
ßeren Sicherheit gegen Thiere, in den, ohne allen Zweifel nie auf: 
thauenden Boden, fo laͤßt ſich erwarten, daß eine Land⸗Expedition, 
die von Oſten herum kommt, dieſen Punkt zur rechten Zeit erreicht. 
Sollte aber wirklich Mowaja Semlja bedeuͤtend laͤnger ſeyn, als 
man jetzt su erwarten berecbtiat iſt, fo wuͤſte die Mannſchaft im⸗ 
mer, wo fie beim Übergange über das Land neuͤe Proviſion finden 
kann, ſobald ſie eine gewiſſe Breite erreicht hat, und waͤre vor dem 
Hungertode ſicher. 

Hat man aber erſt Gwosdarew's Einfahrt im Sommer unter⸗ 








— 
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fudt, von bem Tiefeingeben derſelben und von ber Wegſamkeit ber 
Diſtanz von ibrem Boden bis sur Oſtkuͤſte ſich uͤberzeuͤgt, fo fheint 
es nod râtbliher, bic Winterhuͤtte hier ju erbauen. Die bedeuͤ⸗ 
tende Abkuͤrzung des Weges für den Fünftigen Marſch auf bem Eiſe 
(ft ein viel grèberer Gewinn, alé die wahrſcheinlich férengere Kaͤlte 
in biefer Brelte ein Nachtheil fein wuͤrde. 

Am meiften aber fheint: mir folgender Plan für fit su baben, 
der ebenfalls auf den Erfahrungen ber lebten Zeit berubt. Diefe 
haben nämlid gelebrt, wie wir gleich Anfangs bemerkten, daß man 
durch ein gebulbiges Warten zuweilen bas Meer aud da eisfrei. 
findet, wo es gewoͤhnlich mit Eis bedeckt ift, ein Verhaͤltniß, das ofs 
fenbar von ber Richtung und Staͤrke abbängt, melhe bie Winde 
tinige Seit gehabt haben. Deftige Winde fheinen das Eis au, 
bei bedeuͤtender Kaͤlte mitten- im Winter su brehen. Unſere Über⸗ 
minterse im Matotſchkin⸗Schar faben ſelbſt im Winter zuweilen 
Mebel im Offen, und ſchloſſen baraus, mit Recht wie es ſcheint, 
daß das Rarifhe Meer, gum Theil wenigſtens, offen fein muͤſſe. 
Wrangell kam bei ſeiner Eisfahrt nicht nur an breite Eisſpalten, 
fondern zuletzt an ein offenes Waſſer, deſſen Graͤnzen ſich nicht 
uͤberſehen ließen, und auch Parry ſah auf ſeiner zweiten Fahrt das 
Meer ganz unregelmaͤßig aufgehen, und ſeine letzto Fahrt erreichte 
bekanntlich deswegen ihr Ziel nicht, weil die Eisflaͤche, auf der er 
reiſte, nach Suͤden zu ſchwimmen begann. Um wie viel mehr laͤßt 
ſich auf eine Bewegung des Eiſes im Herbſte rechnen, und Pach⸗ 
tuſſow ſah ja die Kariſche Pforte mehrmals im Herbſte offen wers 
den. Findet man alſo beim Hinauffahren an der Weſtkuͤſte bei 
Luͤtke?s Rap Naſſau feſtes Eis, mie es dieſem Seefahrer in zwei 
Fahrten begegnete, ſo mag man nur, ſtatt in der Naͤhe des Eiſes 
zu bleiben, was nicht nur das Schiff gefaͤhrdet, ſondern, allen Er⸗ 
fahrungen nach, die Mannſchaft außerordentlich angreift, wieder 
nach Suͤden gehen, in Gwosdarew's Einfahrt oder der Kreuͤz⸗Bay 
abwarten, bis der Wind einige Zeit aus Suͤdweſt geweht hat, und 
dann von Neuem die Fahrt nach der Oſtſpitze unternehmen, die ja 
den Hollaͤndern zweimal und auch mehreren Wallroßfaͤngern gelun⸗ 
gen iſt. Schon auf der Hinfahrt an der Weſtkuͤſte muͤſſen Lebens⸗ 
mittel in der Kreuͤz-⸗Bay und in Gwosdarew's Einfahrt, den fruͤ⸗ 
heren Vorſchlaͤgen gemaͤß, weit nach Oſten eingegraben werden, da⸗ 
mit, wenn das Schiff an der Oſtſpitze einfrieren ſollte, man dennoch 
den unbefannten Theil der Oſtkuͤſte auf bem Eiſe aufnehmen koͤnnte. 
Sollte man auch in Folge des laͤngeren Wartens gezwungen wets 
den, in Gwosdarew's Einfahrt oder am Erſehnten Vorgebirge zu 
uͤberwintern, fo darf man ſich hieruͤber nicht au ſehr beunruhigen. 
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Nach Allem, was man uͤber die Geſetze der Waͤrmeverthellung weiß, 
iſt es hier wahrſcheinlich nicht kaͤlter, als in der Kariſchen Pforte, 
wo Pachtuſſow den erſten Winter zubrachte. Die noͤrdlichere Lage 
wird vollkommen durch die Entfernung von großen Laͤndermaſſen 
aufgehoben, wie denn Spitzbergen weniger kalt iſt als die Mitte von 
Nowaja Semlja und dieſe weniger als baf Suͤdende, ganz Nowaja 
Semlja aber waͤrmer iſt, als Turuchansk und andere von Ruſſen 
bewohnte Gegenden Sibiriens. 

Die Aufnahme der Nordoſt⸗Spitze von Nomaja Semija wuͤrde 
eine Reihe von Unternehmungen der ruſſiſchen Marine vollenden, 
die ſeit mehreren Jahren fortgehen. 

Von 1819 bis 1824 waren die Herren Laſarew und Laͤtte, der 
erſtere in einer, der letztere in vier Expeditionen, bemuͤht, die Weſt⸗ 
und Suͤdkuͤſte von Nowaja Semlja, fo wie einen Theil der Lapp⸗ 
laͤndiſchen Kuͤſte zu unterſuchen. Von 1822 bis 1832 mar Herr 
Reinecke beſchaͤftigt, die Aufnahme der Lapplaͤndiſchen Kuͤſte zu been⸗ 
digen, und die Kuͤſten des Weißen Meeres zu vermeſſen. Die Kuͤſte 
des Eismeers, oſtlich von der Ausmuͤndung des Weißen Mecres, if 
buvd zwei Maͤnner unterſucht worden, von Kanin⸗Noſſ bis zur 
Petſchora durch Herrn Bereſhnych, und von da oͤſtlich durch Herrn 
Iwanow, dem es gelungen iſt, bis in den Obiſchen Meerbuſen zur 
See vorzudringen, wie aͤhnliche Expeditionen, die vor einem vollen 
Jahrhundert (1734 bis 1739) von Archangelsk bis hierher ausge⸗ 
fuͤhrt wurden. Die Reiſen der Herren Pachtuſſow und Siwolka 
haben zuletzt den groͤßten Theil der Oſtkuͤſte von Nowaja Semlja 
kennen gelehrt. Außerdem iſt ſeit ein Paar Jahren eine detaillirte 
Aufnahme der Kuͤſte von Finnland begonnen, welche bis zum Gi⸗ 
pfel des Bothniſchen Meerbuſens fortgeſetzt werden ſoll. Kommt 
nun noch die Nordoſt⸗Spitze von Nowaja Semlja hinzu, fo waͤre 
eine umſtaͤndliche Kenntniß aller Nordkuͤſten des ruſſiſchen Reiches, 
aller Schwierigkeiten des Klimas zum Trotze, bis sum Obi erreicht. 
Dieſe Unternehmungen der Marine mit den vieljaͤhrigen Expeditio⸗ 
nen, welche der Herr Finanzminiſter dem Ural gewidmet hat, den 
ausgedehnten geographiſchen Arbeiten, welche der K. Generalſtab in 
der Euͤropaͤiſchen und Aſiatiſchen Tuͤrkei waͤhrend des tuͤrkiſchen Feld⸗ 
zuges ausgefuͤhrt hat, mit Herrn Fedorow's fuͤnfjaͤhtigen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen in Weſt⸗-Sibirien, mit der begonnenen Nivellirung des 
Kaspiſchen Meeres und der ausgedehnten Triangulirung, die an 
der Weſtgraͤnze des Reiches noch fortgeht, bilden ein großartiges 
Ganze von geographiſchen Unternehmungen, wdrbig des Andenkens 
der beiden Herrſcher, unter denen ſie ausgefuͤhrt wurden. 

Um ju beurtheilen, ob die Kenntniß der Nordoſtſpitze von No⸗ 
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waja Semlje, die keinen merkantiliſchen Gewinn verſpricht, de mit 
dieſer Unternehmung verbundenen Opfer verdient, wollen wir un: 
ſern Blick weiter auf die Nachbarſchaft ausdehnen. Legen wir eine 
Circumpolarkarte vor uns, und verfolgen mir die nordiſchen Kuͤſten, 
welche mit fo ungchedrer Ausdauer in bem Kampfe mit den Gles 
menten aufgeſucht find, fo finden mir ein eben fo einfaches ais uͤber⸗ 
raſchendes Reſultat. Die ganze Nordkuͤſte der alten Welt, von der 
Obiſchen Halbinſel bis zur Berings : Strabe, if von ven Ruſſen, fo 
mie die gange Nordkuͤſte des neden Rontinenté, vom Lankaſter⸗Sunde 
an, mit fleinen, nody ungekannten Luͤcken, iſt von Briten entdeckt 
worden.. %a man Éann nod) mebr fagen: Son der Obifhen Halb⸗ 
infel bis jenfeit des Oſt⸗Kaps, ‘im Lande der Tſchuktſchen, bas noch 
hie eine andere. Slagge geweht, ais bie-vuffifhe, und an der Kuͤſte 
von Nordamerika feine anbers, als die britifhe. Auf der Grânge 
beider Negionen, in der Breringés Strabe, und noͤrdlich von ibr, 
baben beide Flaggen mit einander gewechſelt (unter Deſchnew, Be⸗ 
ring, Coof, Clarke, Kotzebue, Waſſiljew, Beechey). Nie hat bis 
Berings⸗Straße eine andere Flagge geſehen. Alle uͤbrigen ſeefah⸗ 
renden Nationen haben ihre nordiſchen Fahrten auf das Waſſer⸗ 
becken zwiſchen dem Kariſchen Meere, Spitzbergen und der Baffins⸗ 
Bay beſchraͤnkt. Daſſelbe Waſſerbecken baben die Normaͤnner ‘of 
iu feiner gangen Ausdehnung befahren. 

Durd ble Berfolgung der Ofifüfte von Normvaja. Semija bat. 
die ruſſiſche Marine das Gebist ibrer Herrſchaft ausgedehnt, denn - 
die Weſtkuͤße if, obgleich von den Ruſſen fhon früber befahren, 
doch durch die Hollaͤnder für bie wiſſenſchaftliche Welt entre. Es 
fommt.jegt darauf an, biefe Croberung bis dahin auszudehnen, wo 
die Unternebmungen der Hollaͤnder ihr Ende fnnden — fo wie die 
Nordkuͤſte der neden Welt martet, welche Glagge ſich an bem no 
nibt gefannten Ufer zwiſchen ben Entdeckungen Beechey's und 
Brantlin’s zeigen wird. 

Was dieſe Unternehmusgen in Gegenden, wo der Meufd, in 
ewigem Kampfe mit der Natur begriffen, wol nie einer boben ges 
felfhaftiiben Entwickelung, theilbaftig wird, für eine Frudt tragen 
muͤſſen, erkennt man, wenn man dem Blicke für bie Zeit einen eben 
fo grofen, und noch groͤßern Maaßſtab giebt, ais wir ibm eben für 
ben Raum gegeben haben. Den Weg nach den Schaͤtzen Indiens 
bat bas Polar⸗Eis verſperrt, aber es bat den Weg in die Nach⸗ 
welt gedffnet, denn die fernfte Zukunft wird wiſſen, daß bie ruſſiſche 
Flagge vie Nordgraͤnze der alten Welt, und die britiſche die Nord⸗ 
graͤnze der neuͤen dem Eiſe abgewonnen bat, Beide Voͤlker werden 
dadurch dem uͤberzeugendſten und zugleich ben bleibendſten Beweis 
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von ihrer Ausdaner hintetrlaſſen. In der That wird die lebendigſte 
Phantaſie ſchwer ein laͤnger dauerndes Denkmal fuͤr die Bôlfer auf⸗ 
finden koͤnnen. Denken wir uns eine ganz ungeheuͤre Zukunft, wo 
die Beſonderheiten des britiſchen und ruſſiſchen Volkes ſchon ganz 
verwiſcht fein werden — eine Zukunft, in welcher bas hiſtoriſche 
Material fo unuͤberſehbar geworden fein wird, daß man es nur 
muͤhſam in baͤndereichen Regiſtern aufſchlagen, und nur die naͤchſte 
Vergangenheit den lebenden Voͤlkern gelauͤfig ſein wird, immer wer⸗ 
den dieſe einfachen Striche, mit denen man die Nordgraͤnze der 
Kontinente auf die Karten zeichnet, durch die britiſchen und ruffé 
ſchen Namen an die Beharrlichkeit beider Volker erinnern. Offens 
bar werden durch den lebhaftern Woͤlkerverkehr die Namen in gluͤd—⸗ 
lichern Gegenden viel ſchneller verwiſcht, als in dieſen Graͤnzen de 
menſchlichen Wohngebietes. — Um ſo bedeuͤtſamer iſt es, daß die 
genannten Voͤlker nicht bloß um ben Nordpol herum, dem die Ruſ— 
ſen durch ihren alten Sitz genaͤhert waren, mit einander um die 
Errichtung dieſer bleibenden Denkmale des Mutbes und der Aus 
dauer gerungen haben, ſondern auch um den Suͤdpol. Lange 
glaubte man, es fei nach dem Suͤdpole bin kein ferneres Land er—⸗ 
reichbar, als die von Cook geſehenen Kuͤſten, bis ein ruſſiſches Schiff, 
wenige Sabre, nachdem zuerſt die ruſſiſche Flagge auf der Suͤdhaͤlfte 
der Erde geſehen war, die Namen zweier ruſſiſcher Fuͤrſten an zwei 
Felſen, die dieſem Dole noch naͤher liegen, heftete ). Neuͤerlich 
haben wieder die Englaͤnder dieſes Biel ſuͤdlicher Fahrten weiter ge⸗ 
ſchoben. Es wird darauf ankommen, welches Volk zuerſt einen Pol 
erreichen wird, um von dem andern nicht uͤberboten werden zu 
koͤnnen. | 
Die Geſchichte der Sbifffabrt bat von jeher ein ſehr reiches 
Material zur Beurtheilung der gciftigen Anlagen der Voͤlker und 
ibres Kulturzuſtandes gegcben, fle mird auch tünftigen Geſchlechtern 
von den jetzigen Zuſtaͤnden berichten. Sie wird, wenn auch di 
Briten und Ruſſen verweichlichen ſollten, ihnen das Bild der Vor— 
zeit vorhalten. Aber fie wird auch beide Voͤlker nach ihren Leiſtun⸗ 
gen vergleichen. Sie wird nachweiſen, daß die Fahrten an der 
Nordkuͤſte Sibiriens viel fruͤher unternommen wurden, und viel 
groͤßere Aufopferungen forderten, als die der Briten an der Nord—⸗ 
kuͤſte Amerikas. Sie wird, als Zeuͤgniſſe für die koͤrperliche und 
geiſtige Ausdauer, die Überwinterungen in den vom Menſchenge⸗ 
ſchlecht nicht bewohnten Wuͤſten des Eismeers, in Spitzbergen und 
Mowaja Scmlja, anfuͤhren. Mur die Hollaͤnder haben in fruͤhertr 
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Brit Phntkbes verſucht. Unfreiwillig mußten fie an der Nordſpitze 
von Nowaja Gemlja den Winter 1596—1597 zubringen. Preis 
willig baben ſieben Hollaͤnder ben Verſuch in Spitzbergen 1633 bis 
1634 mit Crfolg gemacht. Aber affe Derfonen, die ibn im foigens 
den wiederholten, ficlen ibm alé Opfer. Denfelben Verſuch haben 
die DBriten einmal (1630— 1631) mit gluͤcklichem, und früber eins 
mat mis ungluͤcklichem Crfolge gemacht. Vom ruſſiſchen Volke aber 
haben ſehr lange Zeit hindurch kleine Geſellſchaften faſt jaͤhrlich auf 
Spitzbergen und Nowaja Semtja überwintert. Bon den befannten 
vier an-ber Oſthaͤlfte von Spitzbergen ohne alle Huͤlfsmittel zuruͤck⸗ 
gebliebenen Pelzjaͤgern konnten drei ſich ſieben Jahre lang erhalten. 
Aber Rachmanin, der nach 26 Überwinterungen in Nowaja Gemlja 
und zweien in @pisbergen, noch den Math hatte, fuͤnf Winter auf 
den Weg nmach der Muͤndung des Jeniſſei zu wenden, ſteht ohne 
alle Vergleichung bei irgend einem Volke da. 

An Beiſpielen von Ausdauer und Anfirengungen, oft fuͤr ges 
tinge Zwecke, if die Geſchichte der vuffifibrs Schifffahrt alfo wol 
wider, als irgend eine andere, und bdennod find hier gewiß viel 
mehr kuͤhne obne alle Erwaͤhnung gcblieben, alé bei irgend einem 

anderen Volke feit den Zeiten der Normaͤnner. Wiſſen wir doch 
nur durch muͤndliche Nachrichten, weiche Luͤtke erhielt und aufzeich⸗ 
nete, daß ein Kormſchtſchik Pawkow 25 Jahre vor Scoresby die 
Oſtkaͤſte von Groͤnland erreichte und dort Opuren von Men— 
ſchen fand. 

Die Nachwekt wire alfo wahrſcheinlich die Summe von Aus 
dauer und Anfopferungen in der Geſchichie der ruffifhen Schifffahrt 
groͤßer finden, als bei irgend einem anderen gleichzeitigen Volke. 
Aber fle wird ohne allen Zweifel auch einen anderen Vergleichungs⸗ 
punkt aufſtellen und fragen, welches Volk durch ſeine Schifffahrten 
am meiſten zur Vermehrung des wiſſenſchaftlichen Beſitzes E der 
Menfhheit beigetragen bat? Der Preis, in welchem id bice fprecbe, 
bat, als erſte wiſſenſchaftliche Behoͤrde des Reiches, vor allen übris 
gen bie Berpflibtung, dafuͤr au forgen, daß, wenn die Nachwelt 
biefe Unterſuchung anſtellt, der ruſſiſche Staat fo viel Gewicht als 
moͤglich in die Wagſchaale zu werfen habe. 

Es muß der Akademie daher ſchmerzlich ſein, zu bemerken, daß 
ſie mehrere ausgedehnte Expeditionen der letztern Zeit nicht dazu be⸗ 
nutzen konnte, um ſo viel Stoff fuͤr die naturwiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
niß zu fammeln, als die Armuth der Gegenden darbieten mochte, 
oder daß wenigſtens der Akademie dieſe Fruͤchte nicht bekannt ge⸗ 
worden ſind. Der Marine liegen dieſe Intereſſen weniger nahe, 
ais der Alademie, aber beide wuͤrden in ihren Intereſſen gewinnen, 
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wenn fie fi fo eng alé moͤglich verbaͤnden. Sind wir auch nidt 
im Stande, sue Erreichung ber unmittelbaren nantifhen Zwecke 
beigutragen, fo duͤrfen mir wol erinnern, daß die nautifhen Expe⸗ 
bitionen um fo mebr allgemcine Theilnahme und Anertennung ers 
regen, je manchfacher die Zwecke find, die babei verfoigt werden, 
. Sin Deifpiel, bas fit fait gewaltſam entgegendraͤngt, da wir von 
nordiſchen Grpebitiouen ſprechen, macht das Gefagte cindrisgliher, 
als irgend Betrachtungen es koͤnuten. 

Im Jahre 1773 ſchickte die britiſche Marine den Kapitaͤn Phipps 
nach bem Nordpole ab. Das Eis ließ ibn vur wenig uͤber Spitz⸗ 
bergen vordringen. Aber ſein Muth und ſeine Ausdauer erwarben 
ibm die vollſte Anerkennung ſeiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt. 
Dis zu den Reiſen von Nef und Parry pflegte man dieſe Reiſe 
faum anders ju nennen, alé die beruͤhmte Reiſe von Phipps. Es 
giebt, der Geographen und Nautiker gar nicht zu gedenken, keinen 
gruͤndlichen Phyſiker, Zoologen, Botaniker, der dieſe Reiſe nicht 
kennte. Dagegen iſt as bis auf den heuͤtigen Tag our Wenigen 
betannt, daß faſt 10 Jahre fruͤher die ruſſiſche Marine zwei Jahre 
hinter einander ganz aͤhnliche Expeditionen durch den Kapitaͤn Tſchi⸗ 
tſchagow unternommen batte, die mit nicht geringerer Beharrlichkeit 
ausgefuͤhrt wurden, und nur wenige Minuten vom Dole entfernter 
blieben. Weil man aber mit etwas zu feuͤrigen Hoffnungen in St. 
Petersburg geglaubt hatte, die Schiffe wuͤrden sur Verherrlichuug 
des Regierungsantrittes der Kaiſerin Katharina quer uͤber den Pol. 
wegſegein, wurde gar nichts uͤber die Reiſe bekannt gemacht. Sie 
blieb ein wahres Geheimniß, bis Müller, 30 Sabre ſpaͤter, einen 
Bericht uͤber ſie abſtattete, nachdem man lénaft durch Phipps wußte, 
daß zwiſchen Groͤnland und Spitzbergen kein Durchgang zu erzwin⸗ 
gen ſei. Aber auch ſeit jener Zeit (1793) iſt dieſer Bericht ſo we⸗ 
nig beachtet worden, daß z. B. Scoresby, dieſer Kenner des Nor⸗ 
dens und Det nordiſchen Fahrten, Tſchitſchagow's Meife in ſeiner 
Hôerfiht der nordiſchen Reiſen (1817) nicht nennt, und fie wuͤrde 
vielleicht noch jetzt in der Gefchichte der Schifffahrt ganz fehlen, 
wenn Kruſenſtern fe nicht in ſeine Überſicht der Polar⸗Reiſen auf⸗ 
genommen haͤtte, welche der Beſchreibung von Kotzebue's Reiſe vor⸗ 
gedruckt iſt. Der Grund der Nichtbeachtung iſt ſehr leicht zu fin⸗ 
den. Man hatte nur die nautiſchen Zwecke im Auge gehabt, und 
faͤr bieſe war durch Phipps bereits geſorgt worden. Auf dieſer bri⸗ 
tiſchen Expedition hatte man aber auch die Geologie, dic Pflanzen⸗ 
und Thierwelt Spitzbergens und ſeiner Umgebung, ſo viel die Ge⸗ 
legenheit erlaubte, ſtudirt, und phyſikaliſche Beobachtungen gemacht. 
Da vec Reiſebericht von Phipps noch jetzt die reichſte Quelle für die 
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naturhiſtoriſche Kenntniß Splitzbergens if, fo noͤthigen ble Abbil⸗ 
dungen unſcheinbarer Pflanzen und noch mehr unſcheinbarer Thiere⸗ 
eine Menge Menſchen aus allen Laͤndern, bas Buch zur Hand 
zu nehmen. — Die ruſſiſche Admiralitaͤt alſo hat ein Unrecht ge⸗ 
gen ſich ſelbſt begangen, indem ſie aus Unmuth daruͤber, daß ihre 
Expedition nicht ganz das gewuͤnſchte Reſultat hatte, ſie ganz ver⸗ 
heimlichte. Sie bat ſich um die Anerkennung gebrachth, ju einet 
Zeit, wo der Streit um das Polar⸗Eis lebhaft gefuͤhrt wurde, die 
Pruͤfung der Meinungen durch cine Reiſe zuerſt unternommen zu 
haben; um die Anerkennung, daß die Vorbereitungen fuͤr das Ge⸗ 
lingen dieſer Reiſe nicht weniger umſichtig hier, als ſpaͤter in Lon⸗ 
don, getroffen wurden, denn man hatte ſogar ein Haus und Pros 
viant für ben Fall einer Überwinterung nach Spitzbergen sefdidts 
Haͤtte ſie die unſcheinbaren Pflanzen und Thiere Spitzbergens zeich⸗ 
nen laſſen, fo wärbe man noch jetzt, ba auch Phipps hierin unmdga 
lich vollſtaͤndig ſein kann, ben um 30 Jahre ju ſpaͤt in die Weilt 
getretenen Reiſebericht in die Hand nehmen muͤſſen. Ja, haͤtte ſie 
wenigſtens bekannt werden laſſen, daß die Temperatur an zweien 
mitgenommenen Spiritus⸗Thermometern in denſelben Zeiten max 
Orten verſchieden notirt war, woruͤber man in St. Petersburg ſich 
unzufrieden bezeuͤgte, ſo waͤre vielleicht ſchon damals eine gruͤndliche 
Unterſuchung uͤber den ungleichen Gang dieſer Art von Theruome⸗ 
ter eingeleitet. Jetzt dient dieſer Umſtand nur zur Medtfertigung 
der Sorgfalt des Perſonals der Expedition. 

Es ift nicht zu leuͤgnen, daß, mit Ausnahme einiger Expevitioc 
nen, wie die von Kruſenſtern, Kotzebne, Luͤtke, die meiften ruffifhen 
Expeditionen nibt fo allgemein befannt wurden, als aͤhnliche bee 
Muélandes Ein Haupigrund liegt darin, daß die Sprachen anderen 
ſeefahrenden Nationen allgemeiner verſtanden werden. Dieſen Dors 
theil kann man ihnen nicht entreißen, aber ſollte man nicht um fa 
mehr, wenn man auf die Anerkennung der Mitwelt einiges Gewicht 
legt, darauf bedacht ſein, Material für wiſſenſchaftliche Zwecke, bise 
der Mautik fremd ſind, zu ſammeln, um die Noͤthigungen sue 
Kenntnißnahme von Berichten , die nur in ruſſiſcher Sprache er⸗ 
ſcheinen, zu mehren? 

Die Akademie wuͤrde alſo, indem ſie ihre eigenen Zwecke vers 
folgt, bei naͤherem Anſchließen an die Marine auch die Intereſſen 
dieſer letztern foͤrdern, indem ſie das geſammte Material dieſer letz 
tern bearbeitete. — Es iſt vielleicht ein ſtolzer Zug im Karakter 
eines Volles ju nennen, wenn ibm die That mehr gilt, als die 
Schrift. Allein die Schrift iſt das einzige Mittel, die That auf die 
Nachwelt zu bringen. Sie ju ſehr vernachlaͤſſigen, heißt verſchwen⸗ 
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deriſch mit bem Nationalruhme umgehen, und dieſer iſt das: geiſtige 
Erbtheil, welhes die Vergangenheit eines Volkes ſeiner Zukunft 
hinterlaͤßt, ein Erbtheil, das noch ſpaͤt honorirt wird. Ohne dieſe 
Erbſchaft wuͤrden die Griechen unſerer Tage den Helbmond nicht 
zuruͤckgedraͤngt haben. 

Die Akademie kann, indem ſie ſich der Marine anſchließt, die 


WVergangenheit su Zeuͤgen aufrufen. Ohne ihre Bemuͤhungen wuͤßle 


man jetzt ſehr wenig von den fruͤheren Entdeckungsreiſen an der 
Nordkuͤſte Sibiriens und von den unternehwenden Fahrten an der 
Aleuͤtiſchen Inſelkette. Ohne ihre hiſtoriſchen Forſchungen wuͤßte 
man nicht, daß ſchon im 47. Jahrhunderte ein Koſak die Trennung 
Afiens von Amerika erfabren: hatte, da der Bericht Deſchnew's (bon 
langſt in Salusf vergeſſen war. a, waͤren nicht Bering's Reiſen 
Gbropa durch akademiſche Arbeiten bekannt geworden ), fo haͤtte 
man unweigerlich Cook eine Entdeckung zugeſchrieben, welche die 
Ruſſen ſchon lange vorher gemacht hatten. Viele ſpaͤtere Reiſen 
find der Welt durch Dallas befannt geworden, und ſelbſt jene fruͤ⸗ 
her erwaͤhnte Nordpob⸗Expedition waͤre jetzt gaͤnzlich vergeſſen, wenn 
nicht Muͤller und Dallas ſie bekannt gemacht haͤtten. 

.. 


Ich kann Nowaja Semlja nicht verlaſſen, ahne die Bemerkung 
hinzuzufuͤgen, daß dieſes Land ein Dofument eigener Art für die 
Geſchichte des ruffifhen Boites ift. Es trüge nicht feinen ruſſiſchen 
Mamen, . den bolléndifhe und englifhe Beſucher wol nad ibret 
Ausſprache verſtuͤmmein, aber nicht vertilgen fonnten, wenn die 
Sebre wahr waͤre, die man nicht nur in Schriften der Auslaͤnder 
lieſt, ſondern taͤglich in unſern eigenen Schulen hoͤrt, daß die Ruſ⸗ 
ſen erſt von Peter dem Großen Schiffe bauen gelernt haben. Die 
Verdienſte dieſes Reformators um ſein Volk find viel zu groß, als 
daß man noͤthig haͤtte, ſie auf Koſten dieſes letztern zu erhoͤhen. Es 
waͤre in der That eine Schmach für ein zahlreiches Volk, wenn es, 
an einer Seckuͤſte angelangt, den Weg Über das Meer nicht finden 
tdunte, und Jahrhunderte auf einen Lehrmeiſter warten muͤßte. Ich 
will gar nicht Ruͤckſicht auf diejenigen nehmen, welche gang ernſt⸗ 
haft glauben moͤgen, daß die Ruſſen bis zum Schluſſe des 17. Jahr⸗ 
hunderts nur auf dem Trockenen ſich zu bewegen wußten. Man 


braucht eben nicht Hiſtoriker zu ſein, um zu wiſſen, daß im 17. Jahr⸗ 


hunderte die Koſaken durch ihre kuͤhnen Raubzuͤge auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere das tuͤrkiſche Stambul nicht weniger aͤngſtigten, als das 
— —— ⸗ 
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zriechiſche Byzanz im Kindesalter des ruſſiſchen Staates durch deſ⸗ 
ſen Schiffe erſchreckt wurde, um die Schifffahrt auf dem Kaepiſchen 
Mecre unter Alexei Michailowitſch zu kennen, oder ju wiſſen, daß 
fhon vor Peter Nuſſen die Nordoſt⸗Spitze von Aſien umſchifft 
hatten. Nur gegen die Anſicht, alé ob die Ruſſen bis auf Peter 
ven Großen nur unbehuͤlfliche Kuͤſtenfahrt getrieben haͤtten, mas 
Nowaja Semlja and die Geſchichte der fruͤhern Entdeckungsreiſen 
in dieſen Gegenden Zeuͤgniß ablegen. 

Aus den Reiſen der Hollaͤnder von 1594—1596, .von denen 
man gewoͤhnlich ſagt, daß fie Nowaja Semlja entdeckt haͤtten, laͤßt 
ſich erweiſen, daß fie ſchon vor der Abreiſe aus Holland Kenntniß 
von dieſem Lande hatten, eine Kenntniß, die nur durch Ruſſen zu 
ihnen gekommen ſein konnte, wie deun auch die Hollaͤnder einen 
Mann an Bord hatten, den ſte einen Slawen nennen. Sie ttrafen 
ruſſiſche Schiffe an der Kuſte von Nowaja Semlja, und bôrton von 
Fahtten nach dem Obi und Jeniſſei. Aber ſchon bie erſten Fahr⸗ 
ten, weiche die Weſteuͤropaͤer in das Eismeer und das Weiße Meer 
unternahmen, fanden hier cine ſehr lebhafte Schifffahrt. Burrough, 
der im Jahr 1556 zur Aufſuchung des verungluͤckten Willoughbh 
in Kola einlief, und ſpaͤter bis an die Petſchora fuhr, ſahe im Ko⸗ 
laer Meerbuſen 30 Lodjen, die alle fuͤr den Wallroß⸗ und Lachsfaug 
beſtimmt waren. Spaͤter fab er nochmals 28 ſolcher Lodjen zuſam⸗ 
men. Jede derſelben hatte renigftens 24 Mann an Bord. Sie 
waren alſo wol von derſelben Art, wie ſie noch jetzt in jenen Ge⸗ 
genden gebraucht werden, und wahrſcheinlich von den Normaͤnnern 
eingefübrt finn Daß es aber echte Ruſſen waren, welche auf die⸗ 
ſen Fahrzeuͤgen fubren, fann man daraus abnehmen, daß ben Eng⸗ 
laͤndern von der erſten Lodja, die ſie ſahen, ſechs „Ringe von Brod, 
die man Kalatſches nannte,“ angeboten wurden. Ein Ruſſe er⸗ 
zaͤhlte den Englaͤndern, daß im Norden eine große Inſel ſei, welche 
Nowa Sembla heiße, und ben hoͤchſten Berg der Welt enthalte ). 
Die Ruſſen kaunten alſo nicht nur Nowaja Semlja, ſondern ſie 
mußten ſchon wenigſtens bis Malotſchkin⸗Schar vorgedrungen ſein, 
da hier erſt die hohen Berge anfangen. Daß ſie nicht an der Kuͤſte 
fort, ſondern durch die hohe See fuhren, ſieht man aus einer Stelle, 
wo Burrough gelegentlich erzaͤhlt, daß ruſſiſche Lodjen, die mit ihm 
aus Kola gefabren waren, ſich nech Norden verloren. Auch iſt 
Nowaia Senilja kaum durch Kuͤſtenfahrt su erreichen, da die Suͤd⸗ 
kuͤſte lange mit Eis bedeckt iſt. Man beſuchte aber ehemals, wie 
jetzt, am haͤfigſten Koſtin⸗Schar, das am fruͤheſten frei vom Eiſe 
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M. — Chaucellor, der erſte Euglaͤnder, der bis ins Welße Mer 
gelangte, betrachtet freilich die Ruſſen mie Wilde, und verſichert, ſie 


haͤtten ſich vor ihm niedergeworfen, weil ihnen nie ein fo großes 
Schiff vorgekommen waͤre *}, allein ſein Nachfolger Burrough machte 





3 Jahre ſpaͤter eine andere Erfahrung. Er fuhr mit andern Lodjen 


zugleich aus der Kolaer Bucht — aber alle dieſe ſegelten, wie er 
ſelbſt berichtet, ſchneller alé er, und ein Ruſſe, der ſich freuͤndlich an 
ihn angefioffen hatte, mußte oͤfter die Segel reffen, um bei ihn 
gu bleiben. 

Da no fruͤher die Nowgoroder dieſe Meere befuhren, ſo if 
hier die Schifffahrt, mie ſich erwarten laͤßt, ſeit der Zeit der No 
maͤnner und Biarmier nie unterbrochen worden. 

In Moskau freilich konnte Peter keine Schifffahrt vorfinden, 
aber auch keine hinterlaſſen. Auf der Oſtſee waren auch keine ruſ⸗ 
ſiſchen Schiffe, weil die Kuͤſte verloren gegangen war. Sein Be 
dienſt war, die wiſſenſchaftliche Geſtalt, welche die Nautik in Weſt⸗ 
euͤropa allmaͤlig erlangt batte, nach Rußland zu verpflanzen, dieſem 
Lande neuͤe Seckuͤſten su erwerben, und eine Kriegsmaxine sur Du 
wahrung derſelben zu ſchaffen. 
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Über bas Klima von Nowaja Semlia und die mittiere 
Temperatur insbefondere, 


* Bon K. E. v. Bar. 
(Selefen ben 5. Mai 1837.) 


Waͤhrend der beiden legten Crpeditionen na Dorwala Semlja, 
welche vie Materialien su der neuͤen arte gegeben baben, bie id 
der Akademie vor einigen Wochen vorlegte, und bie feitbem geſtochen 
tworben if, finb auch anbaltende Witterungsbeobachtungen angeſtellt 
worden, Beide Reihen dehnen ſich uͤber ein volles Jahr aus, und 
ſo lange die Expeditionen am Lande waren, ſind die Beobachtungen, 
trotz der Kaͤlte und der langen Winternacht, ununterbrochen von 
zwei zu zwei Stunden angeſtellt worden. Fuͤr jede Beobachtung if 
nicht nur der Grad der Waͤrme, ſondern auch der Stand des Be 
rometers, die Richtung und Staͤrke des Windes und die Beſchaffen⸗ 
heit des Himmels aufgezeichnet. Sie ſcheinen volles Vertrauen zu 
verdienen, und ba fle in Bezug auf ble Dauer zu den ausgedehutes 
flen gebôren, die wir aus bem hohen Norden Gefigen, in Bezug auf 
die Daùfigfeit der Beobachtungen aber, fo viel id weiß, nur denen 
nachſtehen, welche Kapitaͤn Roß auf feiner letzten Reiſe waͤhrend 


Pa 


a 
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feiuer fangen Gefansgenfhaft im Eiſe auſtellen licß, fe ſchien es mie 
febr wuͤnſchenswerth für die Meteorologie, aus ibnen den Gang der 
Temperatur in biefen Gegenden zu berehnen. Cine vermebrte Auf⸗ 
forderung lag nod in bem Umflande, daß man über die Berbäit: 
niffe, unter benen eine biefer Neiben von Beobachtungen angeftelit 
wurde, von einem Theilnehmer berfelben noch Erkundigungen ein 
ziehen und die Snfirumente pruͤſen fonnte, 

Allerdings ift su boffen, daß nach Berlauf von.fwenigen af: 
ren wir nod vollfidnbigere meteorologiſche Sagebüder aus Nowaja 
Gemija erbaiten werden. Herr Ziwolka némlidh, bem id erzaͤhlte, 
ie auf Brewſter's Aufforderung Offisiere des britifhen Land: Milis 
taͤrs es freiwillig uͤbernommen bâtten, in Leith ſtuͤndliche Witternnge⸗ 
beobachtungen zwei Jahre hindurch aufzuzeichnen, und daß dieſe 
Beobachtungen, verbunden it aͤhnlichen in Padua angeſtellten, die 
Baſis aller rechnenden Meteorologie geworden ſeien, ſo daß man ſie 
ſogar auf den hohen Norden anwende, — Herr Ziwolka, ſage ich, 
faßte dieſe Mittheilung ſo warm auf, daß er verſprach, wenn er 
wieder laͤngere Zeit in Nowaja Semlja bliebe, von dort ſtuͤndliche 
Beobachtungen zuruͤckzubringen. Da nun, dem Vernehmen nach, 
der Marineminiſter fuͤr die Jahre 1838 und 1839 eine Expe⸗ 
dition nach Nowaja Semlja beabſichtigt, die daſelbſt uͤberwin⸗ 
teen ſoll, fo iſt zu hoffen, daß, wenn Herr Ziwolka oder andere 
See⸗Offiziere von demſelben Eifer, zu dieſer Expedition gewaͤhlt 
werden, wir durch anfere Marine ſtuͤndliche Beobachtungen erbals 
ten werden, mit Inſtrumenten angeſtellt, welche die Akademie wahr⸗ 
ſcheinlich vorher wird auswaͤhlen oder pruͤfen koͤnnen. Deswegen 


“babe id Anſtand genommen, für den vollſtaͤndigen Abdruck des jetzt 


vorraͤthigen Murerials Schritte su thun. Weil aber die neñen Dr 
obachtungen vor dem Ende des Jahres 1839 nicht bei uns ſein 
koͤnnen, uͤberdies der Erfolg einer Expedition nach Nowaja Semlja 
immner ein zweifelhafter iſt, und die oͤfter erwaͤhnten zweiſtuͤndlichen 
Beobachtungen auch ſchon eine reiche Fundgrube ſind, ſo habe ich 
geglaubt, daß es den Phyſikern willkommen ſein wuͤrde, wenn die⸗ 
ſes Material ſchon jetzt für die allgemeinſten Fragen benutzt wuͤrde. 
Herr Ziwolka war gern bereit, die Rechnungen nach meinen Angas 
ben zu uͤbernehmen. Indeſſen war dieſe Arbeit noch nicht weit ges 
diehen, als er St. Petersburg verließ, und ich habe mich anderer 
Huͤlſe bedienen muͤſſen, die leider eine durchgreifende und ſehr Zeit 


æaubende Durchficht von meiner Seite nothwendig machte. Ich glaube 
jetzt die Richtigkeit der Berechnungen acrbürgen zu kaͤnnen. 


J Bevor ich zu den Reſultaten uͤbergehe, wird es nicht uͤberfluͤſſig 
ſein, uͤber das Material der Beobachtungen etwas Naͤheres su ſagen. 
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Es wurden mir uͤberhaupt zwei meteorologiſche Tagebuͤcher aus 
Nowaja Semlja mitgetheilt. Das erſte iſt auf der erſten Pachtuſ⸗ 
ſow'ſchen Reiſe in den Jahren 1832 und 1833 gefuͤhrt. Es beginnt 
mit dem 2.(14.) Auguft 1832 und fhlieft init dem 11. (23.) Nos 
vember 1833; — allein es iſt nibt in fciner ganzen Ausochnung 
von glelher Brauchbarkeit für unfern Zweck, da Anfang und Ende 
nidt von demſelben Beobachtungsorte find, wie der bei weitem 
groͤßte Mitteltheil. Die Beobachtungen beginnen naͤmlich im Wei—⸗ 
Ben Meere. Da die Fabrt ſehr guͤnſtig war, fo erreichte man ſchon 

- aim 11.(23.) Auguſt die Süvbfûfte von Morwaja Semlja. Am 31. 
Auguft (12. Septbr.) gelangte man in die Gelfens Bay, und am 
17, (29.) @epteniber murde die Winterhuͤtte in dieſer Bay bezogen. 
Dis ju dieſem Tage waren feine barometrifhe Beobachtungen ges 
mat, und der Stand des Tbermometers nur vor vier zu vier 
Gtunden aufgezeichnet. Mit dem Augenblife aber, in rwelhem man 
die Binterbütte hezog, begannen bdie Bcobathtungen des Baromez 
tré und die Aufzeichnungen aller meteorologifen Wahrnehmungen 
von zwei ju gmci Œtunden. Sie gingen auf biefelbe Weiſe fort 
bls zum 11. (23.) Julius des folgenden Jahres, an welchem Tage 
man die Winterhuͤtte verließ. Da der Theil der Kuͤſte, welchen 
man zuerſt am 11. (23.) Auguſt erreichte, ſchon nahe an der Feiſen⸗ 
Bay liegt, und das Schiff laͤngere Zeit an dieſer Bucht aufgehalten 
wurde, bevor die Mannſchaft ſich zum Erbauen der Huͤtte entſchloß, 
fo bat man nach dem, Gcfagten mehr als eilfmonatliche Beobach⸗ 
tungen, welche entweder in der Bay felbft oder gans in ibrer Naͤhe 
angeſtellt wurden. Dieſe Day liegt, wie dic zu Mr. 9—11, des 
Bulletin's gebôrige arte geigt, an der Suͤdoſt⸗Spitze von Nowaja 
Semlja, und bie Lage der Dütte wurde aſtronomiſch zu 70° 36’. 47‘ 
n. Br, und 57° 47’ öſtl. Lânge von Greenwich beftimmt. Dennoch 
iſt die mittlere Temperatur, aus den eilfmonatlihen Beobachtungen 
berechnet, merklich niebriger, als in der fait drei Grade noͤrdlicher 
fih findenden Weſtmuͤndung von Matotſchkin⸗Schar. Der Grund 
hiervon liegt offenbar theils in der Naͤhe des Feſtlandes, theilé in 
der Maſſe des, fait das ganze Jahr hindurch bier angcfammelten 

Eiſes. Da, mie ſich meiterbin. ergeben wird, daſſelbe Verhaͤltniß an 
der Ofifüfte bis Matotſchkin⸗Schar und nod weiter beftebt, fo babe 
ib nicht angeſtanden, noch) die Beobadtungen, die man an der Ofts 
Füfle bis gum Einlaufen in bdiefe Meerenge macbte, gleichfalls in bie 
Berechnung su ziehen, um beñ Umfang eines Sabres ju haben. 
Die Zweckmaͤßigkeit dieſer Berechnungsweiſe merde id ſogleich noch 
naͤher nachweiſen. Auch auf dieſer Fahrt wurde die Temperatur 
zweiſtuͤndlich aufgezeichnet, der Druck der Luft aber nicht mehr. Die 
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Zeobachtungen, welche man au der Weſtkaſte von. Nowaja Semlſa 
bis gum 11. (23.) September anſtellte, babe id. bagegen unberid: 
ſichtigt gelaſſen, da der Ort zu ſehr gewechſelt wurde, und ebenſo 
den Reſt des Tagebuches, welcher vom 17, (29.) September bis zum 
12. (24.) November Beobachtungen enthaͤlt, die in Puſtoſersk an 
der Muͤndung ver. Petfdora . angeftellt wurben. Es bleiben nat 
Weglaſſung des Anfanges und Endes diefes Tagebuches immer not 
Über 4000 Beobadtungen, welche für die Beſtimmung des Gange 
der Temperatur benuét find. Daß die Winterhuͤtte nidt vicl Über 
ben Méereëfpiegel erbaben war, veeftebt ſich von felbft; benn die 
Soͤdfpitze von Nowaja Semlja iſt uͤberhaupt flach, und man ſucht 
R diefen Gegenden eben nicht die Hoͤhen zum Winteraufenthalte 
aus. Auch ſagt eine Bemerkung des Tagebuches ausdruͤcklich, daß 
keine hohen Berge in der Naͤhe waren. Leider habe ich aber nicht 
erfahren koͤnnen, ob man zu den Beobachtungen der Waͤrme ein 
Duetfilbers oder ein Weingeiſt⸗Thermometer gebraucht bat, noch 
diel mweniger alfo daë Inſtrument vergleien koͤnnen. 


Gin zweites Journal iſt auf der zweiten Reiſe gefuͤhrt, welche | 


Pachtuſſow mit Ziwolka unternommen hat. Es beginnt mit dem 
25. Juli G. Auguſt) 1834 im Weißen Deere. Am 9. (21) Auguſt 
grreichte man die Kuͤſte von Nowaja Semlja, veraͤnderte hier aber 
noch einige Zeit die Breite. Am 27. Auguſt (8. Sptbr.) gelangte 
Man in die Weſtmuͤndung von Matotſchkin⸗Schar, und bezog am 
8. (20.) Oftober die Winterhuͤtte in der Naͤhe dieſer Weſtmuͤndung. 
Bon bdiefem Augenblife an bis gum 21, Auguft (2. Sptbr.) wurde 
ununterbroden bei biefer TBinterbftte von zwei su zwei Stunden 
eobachtet. Da man, im Anfange des Septembers nad nee 
Style, im vorbergebenden Sabre fon gang nahe an der Weſtmuͤn⸗ 
dung der genannten Meerenge gewefen mar, fo ſtanden wieder cims 
jâbrige Beobachtungen su Gebote, nm die Temperature biefes Ortti 
zu beſtimmen. Nur für den September und einen Theil des Oh 
tobers find nicht gmôlfmalige, ſondern fechsmalige Beobachtungen 
da, Im Ganzen blieben mit Weglaſſung des Auguſts mehr af 


4000 Beobachtungen auch für dieſen Punkt ju berechnen. Gin. 


Reihe allgemeiner Bemerkungen iſt dieſem Tagebuche angehaͤngt. 
Die Winterhuͤtte lag 60 Fuß uͤber dem Meeresſpiegel erhaben, 
nur gegen Suͤden von einer Hoͤhe gedeckt. Das Thermometer wurde 
zwei Klafter von der Winterhuͤtte entfernt, an einen Dfabl, fedé 


Fuß 6er dem Boden befeftigt, und gegen die Sonne geſchuͤtzt. ue | 
um Mitternadt mag es zuweilen von der Sonne getroffen worden 


ſein. Daß letztere aber um bdiefe Zeit nidt merflid zur unmitielba⸗ 
ren Etwaͤrmung des Thermometers beigetragen haben kann, lehrt 
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der Gang des tâgtiben Temperaturwechſels, ba gerade waͤhrend des 
langen Polartages die kaͤlteſte Zeit faſt genau auf Mitternacht faut, 
mie unfre Berechnungen febren. Es mar ein Weingeiſt⸗ Lhermomes 
ter, beffen man fit) bebiente, wahrſcheinlich um die Unbequemlichteit 
des gefrierenden Queckſilbers su vermeiden. 

Bei dem unregelmaͤßigen Gange dieſer Art Thermometer blleb 
e8 ſehr zu wuͤnſchen, daß das Inſtrument genau geprüft werden 
fônnte. Ich verdanke der zuvorkommenden Guͤte des Generallieute⸗ 
nants v. Schubert die Mittheilung deſſelben, und unſer Kollege 
kenz hatte die Gefaͤlligkeit, es genau mit einem Normal⸗Thermo⸗ 
ter zu vergleichen. Es fand ſich, daß nur ſehr unbedeuͤtende Kor⸗ 
rektionen fuͤr die abgeleſenen Waͤrmegrade zu machen warcn. Das | 
Thermometer, in der Fabrik von Iſhora verfertigt, war offenbar bel 
—15 und +25 nad einem Mormals Tbermometer ajuftitt und in 
bem Zwiſchenraume gleichmaͤßig getbeilt. Herr Lens fand naͤmlich 
folgende Rotreftionen, ble nue bei der febr felten notirten Waͤrme 
zwiſchen 452 und + 10° R. von Bedeuͤtung find. 


Fuͤr — 15° R. Korrekt. —0 fuͤr + 0°R. Korrekt. — = + 09,2 
# 103 — =+0°,1 s T5 s —  —=+0,3 
s — 5 s — —=+01 s +10 5 —  —=+0%5 


Leider ließen Mid die Feblee von —15° bis —30° nibt mit 
Sicherheit ermitteln, doch koͤnnen fie bei der Richtigkeit von — 150 
als nicht bedeuͤtend angenommen werden. Die von Herrn Lens ge⸗ 
fundenen Korrektionen beziehen ſich auf die Vorausſetzung, daß nach 
dem obern Theile der Woͤlbung des Weingeiſtes die Ableſungen 
Statt gefunden haben. Wenn der untere Theil der Woͤlbung be 
obachtet worden iſt, ſollten zu jeder Beobachtung noch 40,2 hinzu 
gerechnet werden. Ich babe dieſe letztere Korrektion aber weggelaſ⸗ 
ſen, obgleich in der That der unterſte Theil der Woͤlbung beobach⸗ 
tet worden war, weil ein anderes Element auch aus der Rechnung 
ausgeblieben iſt, die Erwaͤrmung, welche die ſtets bis gegen 200 C. 
geheizte Hütte um ſich verbreiten mußte, und die ſich nicht naͤher 
ausmitteln ließ, da die Waͤrmemittheilung nach der Differenz zwi⸗ 
ſchen der innern und auͤßern Temperatur und der Richtung des 
Windes wechſeln mußte. Arago berechnet dieſe Erwaͤrmung fuͤr 
Parry's Beobachtungen auf der Melvilles⸗Inſel ſogar auf 1°,5 €. ). 
Go viel konnte die kleine Winterhuͤtte auf Nowaja Semlja wol 
nicht wirken. Dagegen habe ich die andern Korrektionen der abge⸗ 
lefenen Thermometergrade, an allen Mitteltemperaturen der einzel⸗ 
nen Stunden angebtacht, und ſie in die uͤbrigen derechnungen a aͤber⸗ 
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gehen laſſen. Alle Wuͤrmegrade find, mo nicht ausdruͤcklich das Ga 
gentheil geſagt wird, aus der Reaumur'ſchen Skale in die hundery⸗ 
theilige uͤbertragen, und die Angaben der Tage und Monate ſind 
uͤberall nach neuͤem Style *), 

Ich babe nun die mittlere Temperatur für die Weſtmuͤndung 
von Matotſchkin⸗Schar aus den arlthmetiſchen Mitteln aller Beob⸗ 
achtungen gefunden: —80,37 C. 

Dagegen geben die Beobachtungen an der Suͤdoſtſpitze von 
Nowaja Semlja eine mittlere Temperatur von 99,45€. _: 

So auffallend es auf den erſten Anblick ſcheinen mag, daß ein 
Punkt, der um medrere Grade ſuͤdlicher und faſt in demfelben De 
ridiane liegt, eine mehr als einen Grad geringere mittlere Tempera⸗ 
tur habe, ſo darf man doch nicht glauben, def ein ungewoͤhnlich 
kaltes Jahr fuͤr den ſuͤdlichern und ein ganz ungewoͤhnlich warmes 
Jahr fuͤr den noͤrdlichern Beobachtungsort die Materialien geliefert 
habe. Vielmehr ſtimmt die gefundene Differenz zwiſchen den mitt⸗ 
leren Temperaturen beider Orte mit allen Erfahrungen, welche die 

hrer an dieſen Kuͤſten gemacht haben, uͤberein. Die Kariſche 
Pforte iſt faft immer durch Eis gefperrt, und nur in ganz kurzen 
Intervallen zeigt ſich freie Durchfahrt. Die Weſtkuͤſte iſt dagegen 
in den Sommermonaten in der Regel eisfrei, ſo daß man im Au— 
guſt gewoͤhnlich bis ju bem Kap Naſſau ungehindert vortringm | 
kann, und ſelbſt die Nordkuͤſte iſt nicht ſo bleibend mit Eis beſetzt, 
als die Kariſche Pforte. Auch laſſen ſich die Urſachen dieſer Ten 
peraturverhaͤltniſſe leicht auffinden. Die Weſtkuͤſte wird von eine 
weiten Wafferbecken beſpuͤlt, das waͤhrend des groͤßten Theils ds 
Jahres eisfroi iſt, und nur an den Kuͤſten der groͤßern Laͤndermaſſen 
Sauͤme von Eis laͤngere Zeit erhaͤlt, ein Waſſerbecken, uͤber welchem 
ſelbſt unter 782 Breite eine mittlere Lufttemperatur von —6° 75 
nach ben Beobachtungen von Scoresby herrſcht *). Es iſt alſo 
ſchon Wirkung ſeiner eigenen ziemlich ausgedehnten Oberflaͤche und 
der Maͤhe des weit nach Norden ſich erſtreckenden Feſtlandes von 
Aſien, daß die Weſtkuͤſte von Nowaja Semlja eine mittlere Tempe— 
ratur von —8°.37 €. bat. Ich zweifle naͤmlich nicht, daß die Tem⸗ 
peratur der ganzen Weſtkuͤſte vom ſuͤdlichen Gaͤnſe⸗Kap bis zu da 
Kreuͤz⸗Inſeln ziemlich gleich ſei, und nur am Rap Naſſau abneh—⸗ 
men mag. Das geht aus den Erfahrungen uͤber das Vorkommen 


In bem fruͤhern Berichte uͤber dieſe Deifen, Nr. 9 — 11 des Bullelin, 
iſt dagegen unmer, ve Tagebuͤchern gemaͤß, der alte Sr beibehab⸗ 
ten worden. 
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des Ces Dervor, und es iſt and leicht aus ber Lage der Kuͤſte er⸗ 
féti, daß die hoͤhere Dreite im umgefebrten Berhältaiffe zur 
Mäbe von erfältenden Laͤndermaſſen wirkt. Eben ſo zweifle id 
nicht, daß die geſammte Oſtkuͤſte ziemlich einerlei Temperatur mit 
der Kariſchen Pforte habe. Denn, gerade ſo wie dieſe Meerenge 
gewoͤhnlich vom Eiſe verſperrt iſt, trafen die meiſten Seefahrer, 
welche durch Matoiſchkin⸗Schar fuhren, die Oſtmuͤndung durch Eis 
verſperrt, und wenn ſich dieſes verliert, fo geſchieht es auch nur auf 
furje Zeit, obgleich die Meerenge ſelbſt mehrere Monate hindurch 
vegelmaͤßig offen iſt. Was die Nordoſſſpitze durch die hoͤhere Breite 
verliert, gewinnt fie durch die groͤßere Waſſerflaͤche. Summirt man 
alle Erfahrungen der Seefahrer und Wallroßfaͤnger, fo ſcheint dar⸗ 
aus hervorzugehen, daß die Oſtmuͤndung von Matotſchkin⸗Schar 
noch em laͤngſten eisfrei iſt, die Suͤdoſtſpitze von Newaja Semlja 
aber noch weniger als die Nordoſtſpitze, obglelch dort die Naͤhe des 
Rontinentes wenigſtens einen waͤrmexrn Sommer erwarten ließe. 
Der Grund hiervon liegt in einem lokalen Verhaͤltniſſe. Das Ra 
uiſche Meer, das ven drei Seiten von Land pmfbiofien iſt, gleicht 
einem Eiskeller, der nur dann ſein Eis vecligren fann, wenn Suͤd⸗ 
oder Suͤdweſiwinde laͤngere Zeit geweht haben, bei jedem anderen 
Winde aber ſich wieder mit Eis fuͤllt. Da nun in dieſem Meere 
sine ununterbrochene Stroͤmung nach der Kariſchen Pforte beſteht, 
ſo wird dieſe, jedesmal nachdem ſie eisfrei geweſen, bald wieder 
durch Eisfelder verſpeert, ſalbſt waͤhrend einer Windſtille. Ich habe 
mich daher gefreuͤt, daß id fuͤr den Monat Auguſt Beobachtungen 
benutzen fonnte, die nicht in der Pforte ſelbſt, ſondern hoͤher hin⸗ 
auf an der Oſtkoͤſts gemacht worden find, wo, waͤhrend dieſes Mo⸗ 
nats hauͤfig das Eis ſchwindet. Es wird dadurch der Einfluß der 
Lokalverhaͤltniſſe aus der Rechnung entfernt und das gewonnene Re⸗ 
ſultat kann um fo mehr als die Temperatur der geſammten Oſtkuͤſte 
betrachtet werden. Die neuͤn letzten Tage des Auguſts, die unſere 
Erpedition an der Suͤdſpitze von Nowaja Semlja zubrachte, mit 
denſelben agen des folgenden Jahrs hoͤher hinauf an der Oſtkuͤſte 
nach ben Tagebuͤchern verglichen, zeuͤgen von dieſer Übereinſtimmung. 

So uͤberraſchend es fein mag, daß ein fo ſchmales Land, wie 
Mowaja Semlja, welches im groͤßten Theile ſeiner Laͤnge nicht ein⸗ 
mal 15 Meilen breit iſt, einen fo merllichen Temperaturunterſchicd 
im Oſten und Weſten zeigt, ſo wird doch dieſe Differenz uͤberall 
durch die Erfahrung beſtaͤtigt, und durch naͤhere Erwaͤgung der 
Verhaͤltniſſe auch verſtaͤndlich. Wir haben ſchon erwaͤhnt, wie viel 
eisfreier die Weſtmundung von Matotſchkin⸗Schar im Verhaͤltniß 
der Oſtmuͤndung if, und fuͤgen nur noch hinzu, daß nach den Er⸗ 
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fahrungen unſerer Wallroßfaͤnger bon mehreren afebunberten; 
Koſtin⸗Schar, oder der ſuͤdweſtliche Winkel von Nowaja Semtja are 
fruͤheſten und am laͤngſten zugaͤnglich iſt, waͤhrend man 100 Werſt 
wener nach Oſten auch in der zweiten Haͤlfte des Auguſts ſehr hau⸗ 
fig und noch 25 Werſt weiter fort immer Eis findet. Dieſelbe Wir⸗ 
kung, welche hier die Lokalverhaͤltniſſe der Kariſchen Pforte hervor⸗ 
bringen, wird weiter nach Rorden durch die hohe Bergkette hervor⸗ 
gebracht, welche laͤngs der Weſtkuͤſte lauft, und einen aͤhnlichen 
Einfluß, wie an der Kuͤſte von Norwegen auͤßert. Sie bricht die 
mildernden Wirkungen des Waſſerbeckens zwiſchen Lappland, Nos 
waja Semlja und Spitzbergen. Weſtwinde bringen an der Weſt⸗ 
kuͤſte Feuͤchtigkeit, Landwinde ader, fie moͤgen nun quer uͤber No 
waja Semlja ſtreichen oder der Laͤnge nach, bringen, mie Pachtuſ⸗ 
ſow in den Anmerkungen zu ſeinem Tagebuche ausdruͤcklich bemerkt, 
jedesmal heiteres Wetter. An der Oſtkuͤſte aber fommen die Weſt⸗ 
winde trocken an, und nur Oſtwinde bringen, wenn das Kariſche 
Meer offen iſt, Feüchtigkeit, die eben fo wenig bis zur Weſtkuͤſte 
reicht. Nowaja Semlja bildet auf dieſe Weiſe, trotz ſeiner Schmal⸗ 
heit, eine Wetterſcheide, obgleich die ſuͤdliche Haͤlfte nicht einmal eine 
bedeuͤtende Bergreihe zu enthalten ſcheint. Im Sommer 1835 hatie 
man auf der zweiten von uns erzaͤhlten Expedition die ſprechendſten 
Beweiſe hiervon. Faſt vier Wechen hindurch war Pachtuſſow im 
Fruͤhlinge an der Weſtkaͤſte beſchaͤftigt, waͤhrend Ziwolka an der 
Oſtkuͤſte ſich befand. Als fie wieder zuſammen kamen, und ihre Se 
gebuͤcher verglichen, fand es ſich, daß der Eine truͤbes Wetter gehabt 
hatte, fo lange der Andere heiteres hatte. An denſelben Tagen, an 
welchen der Eine am weiteſten ſehen konnte, hatte der andere gar 
keine Beobachtungen machen koͤnnen. Dieſer Gegenſatz der Witte⸗ 
rung zeigte ſich auch im Herbſt, als Pachtuſſow im Oſten und Zi⸗ 


wolka im Weſten geodaͤtiſche Arbeiten ausfuͤhrten. 


Es iſt fat mabrfcheintih, daß man bic Differens der Sempe 
taturen an beiden Kuͤſten nod grôfer gefunben bâtie, wenn vie 
Orte der Beobachtung anders gemäblt waͤren. Denn, da beide Stanbs 
punkte, an denen unſere Beobadtungen gemabt wurden, an Deer 
engen liegen, fo mufte bier eine fortgchende Ausgleichung dieſet 
Differenzen wirken. Um fo mehr aber koͤnnen mir aus den gefuns 
denen Waͤrmequantitaͤten: 


— 8°,37 C. für die Weſtkauͤſte 
und —9°, 45 €. für die Oſtkuͤſte 
bas Mittel — 8,91 C. als die mittiere Temperatur von 
gang Nowaja Semlja betrachten, und. da; , wie wir bemerkten, in 
dieſem tante: Die Erſtrekuns nach Norden im umgetehrien Verhaͤll⸗ 
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niſſe que Naͤhe des Kontinents ſteht, fo wird man nicht leicht ans 
derdmo. tin gefundenes Maaß bee imittleren Waͤrme für eine fo 
weite Ausdehnung als guͤltig betrachenn. . ©. 
Nowaja Semlja iſt hiernach viel kaͤlter, als die Mitte bon 
Weſt⸗Groͤnland (bei Neͤ⸗Herrnhut), bedeuͤtend kaͤlter als die Nord⸗ 
tüfte von Labtador (——3°,4), noch merklich kaͤlter, als die it: ünd 
Weſtkuſte von Spitzbergen, deren Temperatur wir” nur wenig vnler 
7 ſchaͤtzeg tdnnen. Die Nord- und Oſtkuͤſte dieſes Landes, pie 
adem Anſcheine nach bedeütend kaͤlter find, als die entgegengeſetzten 
Kuͤſten, moͤgen mehr uͤbereinſtimmen. Auch Jakutsk (—6°,08 nd 
Crman) if noch waͤrmer; Niſhnei-Kolymsk waͤre nat Ermau's 
Berechnung (—10°,0) aus Wrangell'ß Beobachtüngen etwaß, Uſt⸗ 
jansf aber (—15°,24) *) iſt bedeuͤtend kaͤlter als Storwaja @ciuila, . 





+) Dieſe mittlere Tempexaiue entnehme ich aus den I dreijͤhrigen 
Beobaqchtungen, welche berRontreabmiral Mirahgell ‘mit mitzuthei⸗ 
len die Guͤte faite, und ble als Reſultat die mittlere Tenperatur 
12, 10 &. geben. Fuͤr Niſhnei⸗Kolymsk féblen leider die Som⸗ 
merm onate. Erman hat fie wol: laterpolirt, über nach wmelchem 
Maaßſtabe ? ) ot: a _ 
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w Reintèwegs, benn ich habe vielmehr bie mittlere Temperatur für : 
uſtjanst zu 11°,9 &x. oder —14°,9 G. aus folgenden Beobachtun⸗- 
gen des Arites von der Marine, Herrn Figurin, geſchloſſen 

Mad altem Styl. 1820, 1821. 1822, 


Januar — - 340,08. —2"D8R 
.. Februas — — 3440,5 —219,5 « 
aͤ — — ‘  —14°,0 
— — | —14°,5 a | _ : 
Mai , + 3°,0 8 TT. 
Sunt. — + 905, —* 
Juli — 4120,0⸗ — 
Auguſt — + 20,75 — 
Septembe — — 20,5⸗ — 635 


Oktober —16,69%  —26°,0 = 19° is 
Movember —2593e ? 250,0 s "22,29 
Dezember 259,7 : —82,0, ? —340,2: . 
Die mittlere Temperatur für Nifhaei Koluimsk aber qu 80 8 
angegeben, weil mir Herr v. Wrangell im Jahre 1829 dieſe 
Zahl als Enbrefultat ſeiner zweljaͤhrigen Beobachtungen an jenem 
Orte mittheilt. Dieſen Urfprung beiber Zahlen findet uͤbrigens Hr. 
v. Baͤr zugleich mit bep Zahlen ſelbſt bekannt gemacht in dem Ans 
Ponge qu Rämé Meleorologie, ivelger mehrere von mir beobadtete 
cpber berednete Mitteltemperaturen enthaͤlt. Gecnere nnterſuchungen 
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sub mit Uſtjansk offenbar die gange Landermaſſe an der Java, an 
der uinterh Lena, dem Olenek, der Chatanga, Piaſina und dem nie 

dern Jeniſſei mit dem Gebiete der noͤrdlichen Zufluͤſſe der niedern 

Sunquéfo. . Eben fo if der Theil von Nord⸗ Amerifa, welchen eine 
Bogenlinie abſchneidet, die man von der Wager⸗Bay an der Oſt⸗ 


kuͤſte begint, dann in der Milte von Nord: Amerifa bie an ben 


| Eklaven⸗See fentt, darauf gegen die Weſttuͤſte wieder angefaͤht an 
bas Eis/-Kap erhebt, — kaͤlter als Nowajſa Semlja. In dieſen 
großen Laͤndermaſſen woͤhnen aber noch eine Menge Menſchen, und 
nicht bloß Wude, ſondern am Fort Entreptiſe haben, ‘bei einer mitt⸗ 
leren Temperatur von —12°,13 C., die Englaͤnder noch eine Gaftos 
Ste unv die Ruſſen in Ufjansé und dem. wahrſcheinuich noch kul⸗ 
tern Turuchansk ad Staͤbtchen. 
.Die, getinge, Waͤrme an ſich wuͤrde ae. das ,, Neuͤe Land” de 
'étulfen: nice ynbevebnéar machen Viel unduͤnſtiger. wirkt die 
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= Bertheiluns bec Waͤrme. In jepen. bewohnten Laͤndermaſſen, die 


zu großen Kontinenten gehoͤren, ſinkt die Waͤrme im Winter tiefer, 
ſteigt: aber dafuͤr im Sommer auch mehr, und ba im. inter die 
organiſche Welt theils ſchlaͤft, geſchuͤtzt von einer Schneedecke, wie 
die Pflanzen und einige Thiere, theits ſich auf weite Reiſen begicbt, 


oder fi verbirgt, ober aud in ſich Waͤrme genug ergeñgt, um die 


Kaͤlte zu befiegen, vie Sommerwaͤrme aber für die Entwickelung 
der organifhen Welt nothwendig iſt, entiveder für das erfle Auf: 


_treten des Lebens, ober für die periodiſch wiederkehrende Entfaltung 


deſſelben, ſo ſind es nur die Sommer, welche in hoͤhern Breiten 
die Quantitaͤt des Lebens beſtimmen. Für den Menſchen, den Herin 
des Feuͤers, iſt die Kaͤlte nirgends unuͤberwindlich, wenn nur genug 
organiſcher Stoff zu ſeiner Nahrung producirt wird. 

Es beguͤnſtigt alſo wenig alle Arten von organiſchem Leben auf 
Nowaja Semlja, daß der Winter daſelbſt nur eine mittlere Rite 
von — 190,66 bat, und mithin nicht viel ſtrenger iſt, als im Innern 


von Lappland. auf einer Hoͤhe von 1300 Fuß (bi Enontekis) und 


ungefaͤhr gieich mit Cumberlandhouſe im Innern der Hud ſonsbai⸗ 
Laͤnder, aber viel gelinder als in Uſtjansk (— 33°) oder gar in Ja— 
kutst (—42°,5), Dieſer verhaͤltnißmaͤßig milde Winter, in welchem 


das Queckſilber nue ſehr ſelten gefriert, und vielleicht an der Weſt⸗ 
kuͤſte nie, veguͤnſtigt, ſage ich, Momaja Semlja weniger, alé ibm der 
kalte und nodelige Sominer ſchadet. Diefer Sommar in beinahe 





uͤber den jahrlichen Sen bee Temperatur an jen Orten, kann i$ 


ecft in. “tem meteorologiſchen Theile meiner teiſeberichte vollſtaͤndig 
bekannt maden, E. 
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der rauheſte, den man “bar Beobachtung kennt, da et que due 
mittlere Témperatur von +2°,53 C. bat. Sogat auf der Melvitfe 
Inſel, wo Parry auf fciner erften Reiſe Aberwinierte, und Boothta, 
(die Gegend des amerikaniſchen Kaͤltepols) wo Roͤß auf der zweiten 
Reiſe mehrere Jahre zubrachte, fogar dieſe belden raͤlteſten Punkte, 
die man!kennt *), haben einen waͤrmern Sommer, bee erſte von 
+3,14, der zweite von 43,00 C. In Bezug auf baé Innere von 
Nord: Sibirien und Nord, Amerika kann hieruͤber gar kein Zweifel 
ſein, da in großen SAndermalfen der @ommer immer waͤrmer hf, 
" und nur die ins Eismeer am weiteſten vorragenden Vorgebirge Si⸗ 
biriens konnen in Vergleich kommen. Bis jetzt hat man durch es 
mometrifihe Beobachtung nur zwei kleine Inſeln tennen gelerñé 
die Winter⸗-Inſel und Inglulik, auf welchen der Sommet noc 
meniger Waͤrme entwidelt, als auf Nowaja Semija, nämlih + 2,03 
und + 1,83 €. 

Man fônnte daber leicht verleitet werden, der Schilderung 
Glauben beizumeſſen, welche der Englaͤnder Wood, der im Jahre 
1676 an der Kuͤſte von Nowaja Semlja unter faſt 75 Grad Breite 
Schiffbruch litt, von dieſem Lande macht: „daß der groͤßte Theil 
deſſelben erbig mit Gis. bedeckt ſei,“ wenn nicht wenige Zeilen ſpaͤter 
die Berlaëmoung klar wuͤrde, indem Wood ſelbſt erzaͤhlt: daß, nach⸗ 
dem zwei Fuß tief gegraben worden, man den Boden hart gefroren 
gefunden habe*). Wo das ˖Erdreich zwei Fuß aufthaute, iſt der 
Schnee laͤngſt weg. Noch iſt keines Menſchen Fuß ſehr weit ins 
Innere vorgedrungen, aber ſo weit man gekommen iſt, zeigte ſich 
die Flaͤche im Sommer ſchneelos. Im Innern des Landes muß 
aber ble Temperatur noch hoͤher ſtehen, als an der Kuͤſte. Da man 
jeboch feine ktwas ausgedehnte Flaͤche mit: kaͤlterem Sommer: kennt, 
auch nicht in der Umgegend des amerikaniſchen Kaͤltepols, fo bleibt 
Nowaja Semlja immer das jenige Land, in welchem unter allen be⸗ 
fannten und befudten die Gtaͤnze des ewigen Schnees der Ebene 
am naͤchſten kommen muß. Bekaunntlich haben die Phyſiker von 
einem Lande des ewigen Schnees faſt eben fo eifrig und anhaltend 
getraümt, als die Nicht⸗Phyſiker von einem Eldorado, einem Lande 
des unendlichen Goldes. Aber beide Trauͤme haben ſich in der 
Welt der Mittelmaͤßigkeit noch nicht realiſitt. Nowaja Semlja iſt 


Ft . ‘ 
”) Die mittiere Temperature. ber Melvilles Inſel derechnet Arago au 
10093; ich fanb bie von Boothia aus den Veobaqtungen von 
Roß — 160, 88. ”. 
+) Recueil de voyages au Nord. T, Il, p.872 
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Aus biefen Überſichten geht hervor: 

1. Daß der taͤgliche Temperaturwechſel in den Wintermonaten 
am geringſten war, daß er dann im Fruͤhlinge raſch zunahm, im 
Apru und Mai am groͤßten wurde, und im Sommer wieder bedeuͤ⸗ 
tend abnahm. Offenbar alſo war die Temperatur gleichmaͤßiger, ſo 
lange die Sonne entweder gar nicht aufging, oder gar nicht unters 
ging, als in ben Zeiten, mo Nacht und Tag regelmaͤßig wechſelten. 
Indeſſen fallen die geringften Schwankungen nidt gerabe in die | 
Monate, wo die Sonne gar nidt auf ober:gar nicht untergeht, (ons 
dern etwas fpâters für die Kariſche Pforte auf den Januar, deſſen 
letztere Haͤlfte des Sonnenſcheines hier nicht ganz ermangelt, und 
für Matotſchlin⸗Schar, wo der ganze Januar noch zur Polarnacht 
gehoͤrt, in den Februar. — Die Beobachtungen in Enontekis bat 
ten. ſchon eine Annaͤherung an dieſen Gang gezeigt, indem die Som⸗ 
mermonate nicht, wie in mittleren Breiten, entſchieden den groͤßten 
taͤglichen Wechſel hatten, ſondern alle Monate darin faſt gleich was 
ren, und nur der Maͤrz durch groͤßern Wechſel ſich auszeichnete. 
Schouw glaubte daher mit Recht, daß diefe Abweichung von dem 
taͤglichen Gange der Temperatur in mittleren Breiten durch den ab⸗ 
weichenden ſcheinbaren Gang bee Sonne zu erklaͤren ſeil. Kaͤmt 
aber verglich dieſen Wechſel mit dem in Jemteland, das unter | 
63° n. De, gelegen, in den Sommermonaten einen auffallend grès 
form Wechſel bat, als in allen uͤbrigen, und meinte, weil Jemteland 
in der Naͤhe des Polarkreiſes liege, ſo werde dadurch das Reſultat 
fuͤr Enontekis verdaͤchtig. Cine genaue Vergleichung von Wahlen⸗ 
terg's Arbeit ſoll auch zeigen, daß die Thatſache und Schouw's Su 
potheſe nicht naturgemaͤß ſeien. Vielleicht durfte man nur ſagen, 
daß beite noch nicht vollſtaͤndig genug ſeien. Indem wir in nach—⸗ 
tolgender Tabelle die Temperaturdifferenzen von Padua, Leith, Jem—⸗ 
teland, Enontekis, Boothia, der Kariſchen Pforte und Matotſchlin⸗ 
Schar zuſammen ſtellen, geht daraus wol, ungeachtet des ſehr mers 
lichen Unterſchiedes von Kuͤſten⸗ und Kontinental⸗Klima, hervor, 
daß der lange Polartag die taͤglichen Differenzen im @Sommer um 
fo mebr verminbert, je weiter mon nad Norden fortſchreitet. Wenn 
fie auch, fo weit unfere Beobachtungen reichen, noch immer merllich 
groͤßer find, als die Temperaturbdifferengen waͤhrend der Polarnacht, 
fo laͤßt ſich tod mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß unter 
dem Dole der halbjaͤhrige Polartag einen nur geringen Wechſel in 
24 Stunden erfaͤhrt. | . \ 


\ 
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Sehr —* — 9* —8— in ver nehe far ve ciné 
der Mary fo entſchieden der kaͤltele Monat iſt. Da eben -{o.cn- 
fteben Der Auguſt As der waͤrmſte orſcheint, und dec Mal Hyggs 
faͤhr die mittlere Jahrestemperatur bat, fe Gabt man, dahß die gage 
Reihenfolge im Wachſen und Abnehmen der Temperatur hier das 
ganze Jahr himrurch um einen Monat fpuͤter erfeigte, ais - 
lit. Einjaͤhrige: Beobachtungen geben für die mitülere Waͤrme 
nes einzelnen Monats ein ziemlich unſicheres Maaß, und wir “tan s 
ten ohne weitere Vergleichung nidt beurtheilen, ob nidt das gange 
Verhaͤltniß ip der Eigenthaͤmlichkeit des Jahres der Beodachtutjg 
liegt. Allein die Beobachtungen In Matotſchkin⸗Schar zeigen u 
doch ſchon eine auffallende Apnaͤherung. Der Auguſt iſt aud Pipe 
der waͤrmſte Monat, obgleid er nicht fo ſehr vom Juli verfhled 
iſt, als auf der Oſttuͤſte; der April iſt gleichfalls bedeuͤtend kaͤlt— 
als die mittlere jaͤhrliche Temperatur. Es ſcheint alſo doch ein Stdis 
bendes Verhaͤltniß, welches in Nowajg Semija dis Lulminatlongn - 
der Waͤrme und Kaͤlte verfpâtet. Sn bden tabellarifcen Überſichten 
der monatlichen Temperaturen, welche uns Koͤmtz in feiner treff⸗ 
lichen Meteorologie giebt, ſinde ich mur einen Ort, an weichem. der 
Waͤrz alé der kaͤlleſte Monat erſcheint, und bdieſer Ort iſt Fort 
Churchill, an der Kuͤſte der oberen Haͤlfte der Dubfons Ban. Die 
Lage dieſes Gorts flimmt darin mit ber Gelfen: Don àerein, 
daß auch bier megen der viclen benachbarten Juſeln ein in 
lier Theil des Meeres ſich lange mit Eis bedeckt erhaͤll. Gs.f 

aber, def dieſes Verhaͤltniß die Retardation in der Futsination 


883," mndte, Sussrt 1056: baigEpEe : 

Rite rrantaft, indem Lange Zeit durch Gefeleren dés * 
Warma entbunden rive, Lang aber, aber. bas Eis eine. “anfebns 
tite Dicke gewonnen bat, das gange Maab bec Kaͤlle in der At 
moſphaͤrs kahlbarer bleibt. Aus demſelben Grunde wird in den 
Sommermonaten elte Menge Warme gebundeoͤn, um die Gismaſſe 
flaſſig jin machen und die Erwärmung der Luft verſputet ſich. Im 
Fort Chuichill iſt zwar der Auguſt nie der kaͤlteſte Monat; wahr⸗ 
ſcheinlich aur, weil bie groͤßte Maſſe des Eiſes der Nach datſchaſt 
viel fruͤher tenfumitt- wird; denn das Zurauckbleihende der Erwaͤr⸗ 
mung iſt in den erſten Sommermonaten unvqrkeunbar. An voll⸗ 
ſtaͤndigſten ſcheinen aber im Karifchen Meere : burd die fruͤher 
erwaͤhnte ſtele Hinleſtung des Eiſes die Yabresgeiten. verſchoͤben ju 
werden. Anter dieſen Amtßaͤnden if es Mdrecht, die meteorslogiſche 
Begraͤtzung der Jahreszeiten hier / eben fo-auçunsbmen, wie man 
jetzt gewoͤhnlich thut, indem man fuͤr ven Winter den gag. und 
faͤr den Sommer den Zulf in die Minte at. Nach :bider Gin 
theilung waͤre der Fruͤhling faft voͤllig genau fo fait, als der Win⸗ 
ter, deun jener hartte, wie die hier foigende Überſicht zeigt, eine Tem⸗ 
peratur Boni 15,93 and bleſer ven — 160, 0. Bief gleichmaͤßr 
ger erfcheint der Wechſel der Temperatur, wenn wir ben Winler 
mit dem Januar bezinnen lafen, wie in der drilten Kolumme. 
ot, 4 . . J — 


Bora | 
: Dittere ‘|A Pres 75 Mittel für 
Temperatur mais Gemlia — 7——— ganz No⸗ 
Ider Jahres⸗wit dem De Mit bem De⸗Mit bem Ja⸗ ; 
4 selle, | éagnéot pegine sembee begin: nuar bes wala Genie 


Rnb, : te. . fianend. 

. ns — 
Winter ...J —19,05 J —159,99 | —20°,27 F —19°,66 | 
grhbling 11,977. — 15,93. — 1,87 | — 982 | 
"HSommer.. À + 3,60 + 1,99 |! + 1,47 + 2,53 

LS FE... — 6,28 7 — 7,87 | —1109 } — 874 


re | 
" Das vorllegende Deiſpyiel zeigt eugenfétis , daË man! um “pie 

Rupee der Jahreszeiten verfhiebener Orte au vergleichen, nidt 
nach benfelben Ralenbertagen die Gabresgeiten eintheilen ſollte. Of 
“fenbar farm ble Frage uͤber das Berbéltnif der Winter nd Som⸗ 
mer der verfhiebenen Gegenden nur baburd beantiwortet merben, 
daß mir bie Kurve, melde der jébrlige Gang der Temperaiur be 
ſchreibt, fuͤr jeden Ort beſonders durch graphiſche Darſtellung oder 
* pion Ausdruck ns und Roerdinaten der hoͤchſten 
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und niedrigſten Temperatur als die Mitte von Gonuner und Win⸗ 
ter annehmen. Nue dadurch erhalten wir die Kenntniß von ben 
Verhaͤltniſſe im jébrlihen Steigen und Sinken derſelben. Gengen 
wir uͤberall mit demſelben Kalendertage an, ſo faun man wohl das 
Quantum Waͤrme finden, welches in einer beſtimmten aſtronomiſchen 
Zeit, d. d. in dem Momente, wenn die Erde in einer beſtiamten 

Gegend ihrer jaͤhrlichen Bahn ſteht, auf verſchiedenen Punkten ih⸗ 
rer Oberflaͤche wirkt; aber eben aus dieſer Vergleichung geht die 
Verſchiedenheit des meteorologifden Jap verſchiedener Orie 
vom aſtronomiſchen Jahre bervor. 


So faͤllt offenbar auch in Boothia, oder der Gegend des ame 


rikaniſchen Kaͤltepols, in welcher Roß uͤber drittehalb Sabre subrins 
gen mußte, die Mitte des Winters auf Me Mitte des Februars und 
die Mitte des Sommers zwar nicht in die Mitte des Auguſts, aber 
doch auf ben Îlbergang des Juli in den Auguſt. Ich fand adm 
lich, indem ich aus der mittlern Temperatur von dreißig Monaten, 
die Roß angiebt, die Mittel zog, folgenden Gang der Temperatur. 
Laͤnge und Breite wurden in biefen dreißig Monaten fo ganz une 
bedeuͤtend veraͤndert, daß man die Beobachtungen unbedenklich ‘ais 
an einem Punkte angeſtellt betrachten kann. 


Januar GFebruar Mary April 
— 33, —35°,71 — 33°,89 —31°,87 
Mai Quai 7" Quli Auguſt 
— 90,00 _ +1°,29 +427 | + 3°,72 
September Oktober Norember Dezembetr 
— 3°, 65 ' — 12°,72 —20°,79 — 30°,24 


Daß der Auguft cine hodhere mittlere Temperatur hat als der 
Juli, kommt nicht ganz ſelten vor, und ſcheint an ſolchen Orten 
Regel zu ſein, wo laͤngere Zeit Eis vorbeiireibi. So an der Nord⸗ 
kuͤſte pon Labrador, der Winter-Jnſel, der Nordoſiſpitze von Island 
(Eyafiord), ja ſelbſt an der Kuͤſte von Neu⸗Schottland und dem 


noͤrdlichen Theile der Oſtkuͤſte der vereinigten Staaten von Nord⸗ 


Amerika, wo das Eis aus dem St. Lorenz⸗ Strome dieſelbe Wir⸗ 
fung hervorbringt, als weiter im Norden das Polar⸗Eis. Den 
jaäͤhrlichen Gang der Teinperatur in Halifax finbet man ia Montg. 
Martin's History of the British Celonies, LIL p.320 in Bapcempeit's 
fhen Graden fo angegeben: 

Januar Februar Mrs. April Moi Jui 


20° 18° 25°. . 30° 40° 50° . , 
Qui, Auguſt Septbr. Oktober Novbr. Dabr, . 
30° 70° 61. . 519.. 38°, 19... 
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; use iſt alſo ‘au hier der Februar die mir des tnt, 
tn der Auguſt die Mitte des Sommeré. ‘- ‘ 

Was Nowaja Semlja und die eben mitoetheille Uberſcht der | 
Temperaturen verſchledener Jahreszeiten anlangt, fo: iſt es augen, 
ſweinlich, daß die Mitte des Winters für die Weſtkuͤſte ſpaͤter, als 
bie Mitte des Januars, fuͤr die Oſtkuͤſte aber fruͤher, als die Mitte | 
des Februars faͤllt. Daß aber and bem Mittel beider Annahmen 
die mittlere Temperatur der Jahreszeiten in einem richtigen Vers 
Vättniffe hervorgeht, lehrt der Verſuch felbſt, ben wir in der vierten 
Kolumne gemacht haben. Dieſer Gang iſt regelmaͤßiger als die 
Kurven für beide einzelne Punkte aus nur einjdbrigen Beobachtun⸗ 

“gen berechnet werden koͤnnten. 
Die mittlere Temperatur des Sommers von Nowoſa Sema, | 
‘auf die fo chen erôrterte Weiſe zu +2,53 bérednet, erreicht nicht 
Vié Waͤrme des Oftobers in St. Detersburg, des Novembers In 
Berlin (+ 29,9), des Dezembers auf der Shetlaͤndiſchen Inſel Unf, 
und iſt nur wenig waͤrmer als der. Sanuar in Edinburgh (+ 2°,4). 
Der waͤrmſte Monat auf Nowaja Semlja, der Auguft (+ 4°,01), 
bat die Température des Oftobers von Drontheim (4 40,0), noch 
_nidt gang des Degembers in Edinburgh (+4°,4) und fange nidt 
des Sanuars auf der Inſel Man (+ 5°,4) oder La Rochelle 
(+ 49,9). 

Doch giebt es auch warme Tage in Nowaja Semlja. Auf dr 
Weſtkuͤſte hatten unſere Beobachter im Juli drei Tage hinter ein 
ander uͤber 7°,5 €. Waͤrme. Im Auguſt gab es vier Tage, welche 
dber de Waͤrme hatten. Der waͤrmſte Tag aber, der 7. (19.) Au⸗ 
guſt brachte es bis zu einer Hitze von 11°,9 €. oder 9°,5 Reaum., 
eine Waͤrme, welche nach Brandes Berebnungen in St. Peterés 
burg durchſchnittlich beim Übergange des Mais in den Juni herrſcht, 
in Rom aber um den 10. April. Eine ſolche Waͤrme tritt jedoch 
auf der Oſtkuͤſte nie ein. Der waͤrmſte Tag, den ich hier aufgejeich— 

net finde, der 16. Auguſt, an welchem man ſich nahe an der Oſt⸗ 
muͤndung von Matotſchkin⸗ Schar befand, hatte + 70,55 C. oder 
zo, 96 Reaum., eine Temperatur, welche in St: Petersburg durch⸗ 
ſchnittlich in der Mitte des Mai's in Nom aber nur zur kaͤlteſten 
Zeit des Januars hrerrſcht. Rechnet man aber nach Brandes' An— 
leitung je fuͤnf Tage zuſammen, fo finde it auf der Weſtkuͤſte voͤn 
Nowaja Semlija Peine Zeit, welche der kaͤlteſten in Rom gleich kaͤme. 
Die waͤrmſten Beîten waren an jener Kuͤſte vom 4. bis zum 8. Au 
guſt 226°,57 und vom 19. : bis 23. æ6°,81, bd. h. fle hatten vie 
mittlere Semperatue, welche in St. Detersbutg in ben letzten So 
gen des Geptembers, in Daris gleich nad der Mitte des | Mérjes 
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herrſcht. Auf der Oſtkaͤſte aber batten dieſelben fünftägigen DPerios 
den nur eine Waͤrme von 6°,19 und 29,04, indem die gmeite Pes 
ride eine bedeuͤtende voruͤbergehende Abkuͤhlung erlitten hatte. Beibe 
jufammen geben die Semperatur, bie ju Paris im Aufange des 
Gebruars herrſcht. : 

Die groͤßte Rdlte, die man in der Felfens Bay beobaibtete, bes 
trug —-40° C. (— 32° R.) und fam am 21. November vor. . Eine 
Sälte von mebr als —37° €. (— 30° R.) wurde im November und 
Januar mebrmals beobachtet. Auf der Weſtkuͤſte ift qe eine grès 
fere Kaͤlte als — 30° R., biefe aber mebrmals an ben Jewoͤhnlichen 
Beobachtungsſtunden verzeichnet. Mur eine Note in der für folhe 
Nebentemerfungen beftimmten Rubrik fagt, daß am 22. Febrüar 
tine Râlte von — 3749 R. (faſt — 47° C.) „im Anfange der eitften 
Stunde (d. h. bald nad 10 Uhr Abends), abcr nidt lange, beob⸗ 
adtet worden ſei.“ Die Aufzeichnungen an den gewoͤhnlichen Stun⸗ 
den find folgende: | 

den 10. 22.) Februar Abends 2 Uhr 263 À. 


4 s 27 s 

6 s 285 

8 s# 2935: 
10 ⸗ 30 s 

. 12 5 30 s 
den 11. (23.) Gebruar Morgens ‘s 30 
As 29% 
6 s 283 s 

8 s: 28 s 
10 s 26% 3 
12 ⸗ 27 5 


and fo fort in ziemlich gleichmaͤßiger Reihe. Es bat daher gar Feine 
Wahrſcheinlichkeit, daß auf eine gang kurze Zeit Me Temperatur fo 
bebeñtend gefunfen mar, unb bann wieder in ibren gewoͤhnlichen 
Gang zuruüͤckkehrte. Mit Ausnabme der Beobachtungen um 6 und 
8 Ubr Abends, wo ein ſchwacher Mind aus Norden mebte, if für 
dieſe ganze Zeit Windſtille notirt, und nur für 2 Uhr in der Nacht 
und bie folgenden Stunden noch bingugefügt, daß es voͤllig ſtill 
war. Da id mir durchaus nichts benfen kann, wodurch eine fo 
ploͤliche und vordbergebende Erkaͤltung bewirkt werden konnte, und 
die Beobachtung auch nicht in die gewoͤhnlichen Stunden faͤllt, ſo 
babe id um fo mehr geglaubt, ſie aus den. Rechnungen aͤberall 
auslaſſen zu muͤſſen. Unerwaͤhnt wollte id fie aber auch nicht laſ⸗ 
ſen, da vielleicht fit einſt die Aufldſung dieſes phyſikaliſchen Raͤth⸗ 
ſels finden wird, und bas Phaͤnomen jedenfalls der Beachtung der 


— 
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| éviter. und eteordlogen werth fheint. Ich kann nämlich nach 


den Nachrichten, die ich uͤber dieſe Beobachtung erhalten habe, auch 
nicht glauben, daß man ſich im Ableſen irrte. Herr Ziwolka, den 
id daruͤber befragte, fagte mix, daß dieſes kurze Übermaaß von Rite 
aud auf Nowaja Semilja großes Aufſehen erregt habe, daß aber 
ſaͤmmtliche beobachtende Offiziere (Pachtuͤſſow, Ziwolka und der 


Wundarzt) ſich von der Richtigkeit uͤberzeuͤgt haͤtten. Die naͤhern 


Umſtaͤnde find folgende. Die Matroſen hatten ein Dampfbad ges 
nommen, und einige von ihnen hatten ſich, nach ruſſiſcher Sitte, 
aus bem Babe nackt in den Schnee geſtuͤrzt, um dann wieder iné 
Bad zuruͤckzukehren. Dieſe Übnng bei einer fo grimmigen Rälte 
war aud den unter andern Verhaͤltniſſen an ſolchen Anblick gewoͤhn⸗ 


ten Offisieren merkwuͤrdig. Herr Simolfa ging alfo ans Thermome⸗ 
ter, um zu feben, mie kalt es fei, und fand — 375%. Als er, in die 


Dôtte zuruͤckgekehrt, ſeine Beobachtung erzaͤhlte, behauptete man, 
daß er ſich geirrt haben muͤßte, und Pachtuſſow ging binaus, um 
ſich ſelbſt zu uaͤberzeͤgen. Bon ſeiner Hand iſt dann auch die An⸗ 
merkung ins Tagebuch eingetragen. Ich fuͤge noch hinzu, daß nach 
Allem, was id erfahren babe, Pachtuſſow ein ſehr genauer und zu 


verlaͤſſiger Mann gemefen fein muß. Aufmerkſam gemacht auf die 
ſchnelle Zunahme der Kaͤlte, beobachtete man bald wieder (leider 


babe id) verſaumt, zu fragen, wie viele Zeit verfloſſen mar), und 
fand nun nicht mehr als — 300 R. — Dies ſind die Gruͤnde, aus 
welchen id nicht an einem Srrtbum im Ableſen glauben moͤchte. 
Wenn id von der andern Seite eben fo wenig glauben kann, daß 


An der That die Luft in gang kurzer Zeit waͤhrend einer Windſtille 
um 78° R. ſich abkuͤhlen kann, ſo habe ich doch vergeblich nach einer 


Erklaͤrung geſucht. Waͤre ein Queckſilberthermometer gebraucht wor⸗ 
ben, fo wuͤrde man an bas Gefrieren deſſelben glauben, aber alle 
Moͤglichkeiten, an die id gebacdt babe, das Herantreten eines vom 
Babe dampfenden Menfhen, bie su grofe Naͤhe der Qaterne, mit 
der man im Winter beobachtete, — bie gufällige Annaͤherung cine 


Stuͤckes Eis, wuͤrden eber eine ploͤtzliche Erwaͤrmung des Weingei⸗ 


ſtes erwarten laſſen. Sollte aber in der That auf eine mit 
unverſtaͤndliche Weiſe eine ploͤtzliche Waͤrmeſtrahlung aus ben The 


mometern erregt werden koͤnnen, fo werden offenbar die Thermo⸗ 


graphen ſolche zufaͤllige Abfüblungen notiren, Deswegen mußte 
dieſe Erfahrung fur kuͤnftige Beobachtungen im Norden notirt 
werden. | 


Es kommen freilié auch ſonſt noch ploͤtzliche Veraͤnderungen der 


Temperatur in unfern Tagebuͤchern vor, aber unter gang andern 
Werhaͤliniſſen. Am 28, Januar ſtieg das Thermometer von 10 uhr 
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Abends bis Mitternadt von —24° M. auf — 140 R. Allein ble 
Windſtille, die 24 Stunden geherrſcht Datte, murde ploͤtzlich von ei⸗ 
nem beftigen SSO,. unterbrochen, der frûber beitere Dimmel wurde 
mit Wolken überdeft, und als es nad 10 Stunden fill wurde, 
fiel die Sempcratur aud mieder unter — 20° R. Geringe Schwan⸗ 
fungen fommen, unter aͤhnlichen Umſtaͤnden ôfter vor. Im Allge⸗ 
meinen finde id aber bie ploͤtzlichen Beränderungen in biefen Sages , 
buͤchern feltener, als id na Scoresby's Nachrichten aus der Grèns 
laͤndiſchen See erwartet bâtte. 

Ich komme nochmals auf die große Kaͤlte des Maͤrzes in der 
Felſen /Bay zuruͤck. Geht man die einzelnen Tage dur, fo ergiebt 
ſich, daß eine anhaltende gleichmaͤßige Kaͤlte in dem erſten Drittheil 
dieſes Monats ibm die üuͤberwiegend niedrige mittlere Temperatur 
gegeben hat. Eben ſo wird die niedrige mittlere Temperatur des 
Februars an der Weſtkuͤſte durch anhaltende Kaͤlte in den letzten 
Tagen dieſes Monats erzeuͤgt. Ob dieſer Zeitunterſchied der groͤß⸗ 
ten Kaͤlte an beiden Orten bleibend iſt, laͤßt ſich aus zweijaͤhrigen 
Beobachtungen nicht einmal mit einiger Wahrſcheinlichkeit abneh⸗ 
men. Allein, wer erinnert fit hierbei nicht, daß die Berechnungen 
von Brandes eine Abnahme der Temperatur oder wenigſtens ein 
Anhalten in der Zunahme derſelben waͤhrend der zweiten Haͤlfte des 
Februars oder dem Anfange des Maͤrzes fuͤr ganz Euͤropa gezeigt 
haben? Brandes konnte ſogar nachweiſen, daß die kalte Periode 
in ben ſuͤdlichern und weſtlichern Gegenden unſers Welttheils mins 
der erbheblich wirkt und ſpaͤter eintritt, als im Norden und Oſten, 
wo fie viel anhaltender iſt, ſo daß ſie in Moskau und St. Peters⸗ 
burg ihre Kulmination in der erſten Woche des Maͤrzes erreicht. 
„Eine fo merkwuͤrdige, durch alle Beobachtungsreihen aus gang vers 
ſchiedenen absen beſtaͤtigte Erſcheinung, ſagt Brandes, muß cine 
allgemeine und jaͤhrlich wiederkehrende Urſache haben )Y.“ Er ſucht 
fie in der Gegend des aſiatiſchen Eismeers, und unſere Tagebuͤcher 
ſcheinen deütlich nachzuweiſen, daß mir in Nowaja Semlja dieſer 
Urſache viel naͤher ſind, als im uͤbrigen Euͤropa, moͤgen wir unſere 
Tagebuͤcher einzeln durchgehen oder das Mittel aus beiden Reihen 
nehmen; denn die letzte Kolumne unſerer erſten Tabelle zeigt deûts 
ich, daß die Zeit des Überganges vom Februar in den Maͤrz faͤllt. 
Weniger einleuͤchtend iſt die Vermuthung uͤber die Urſache ſelbſt, die 
Brandes mittheilt, das Aufgehen der Sonne naͤmlich für dieſe Ge⸗ 
enden. Sollte nicht vielmehr dadurch die Temperatur der Luft aù 
5 hiufte des Febtuars am kaͤlteſten werden, daß um dieſe Zeit der, 





2) Brandes, Beitraͤge zur Witterungskunde S. 18. 
Annalen 1e, Iu æsige, V. Band. 22 
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groͤßte Theil des Giemeers mit einer Eisdecke uͤberzogen if? We— 
nigſtens ſcheint es einleuͤchtend, daß die Luft Über dem Eismeere ſo 
lange nicht das groͤßte Maaß von Kaͤlte zeigen fann, als. noch be⸗ 
deuͤtende Theile des Meeres offen find *}. 

Sobald das Meer mit Eis uͤberall bedeckt iſt, werden auch wol 
weniger Duͤnſte in die Luft aufgenommen, und bei mehr heiterem 
Himmel wird die Strahlung ſich vermehren. Freilich iſt hiermit 
noch micht erllaͤrt, warum die Temperaturveraͤnderung in dieſen Ge 
genden durch gang Euͤropa fuͤhlbar wird, was durch vorherrſchende 
nordoͤſtliche Richtung der Winde wahrſcheinlich bewirkt wird, 

Auf beiden Standorten kam kein Monat vor, in welchem es 
nicht wenigſtens rinmal gefroren haͤtte. Dagegen war in der Fel—⸗ 
fens Bay vom 10. Oktober bis zum 24. Dai anhaltender Froſt ohne 
irgend eine Unterbrechung durch Thauwetter. In der Weſtmuͤn⸗ 
dung von Matotſchkin⸗Schar waͤhrte der Froſt ohne Untorbrechung 
nur vom 24. Oktober bis zum 21. Maͤrz. In der nachf olgenden 
Tabelle ftelle id fuͤr jede der beiden Stationen die hoͤchſte und nie 
drigſte Temperatur jedes cingelnen Monats zuſammen, und fuͤge 
das daraus berechnete Mittel ſo wie das wahre Mittel hinzu. Ich 
habe aber fuͤr die Maxima und Minima die Angaben in Reaumur— 
ſchen Greden belbehalien, weil ſie uͤberſichtlicher ſind. 





°) Ich war begierig, zu erfahren, wie ſich dieſes Verhaͤltniß in Archan⸗ 
gelsk zeigen wuͤrde. Herr Kapitaͤn Keinecke hatte die Guͤte, mir tin | 
ſorgfaͤttiges daſelbſt gefuͤhrtes meteorologifhes Tagebuch vom Jahr 
1835 mitzutheilen. Ich fand in demſelben die Kaͤlte des Dezembere 
fo uͤberwiegend, daß dagegen eine Abkuͤhlung im Anfange des Febru 
ars und eine zweite beim übergange des Februars in ben Maͤrz gani 
unbedeuͤtend erſchien. Es fehlt mir an bintängliden Materialien, 
um zu beſtimmen, ob dieſer Gang ein gewoͤhnlicher oder abweichender 
war. Doch wird es aus Temperaturangaben, bie ſich in Richter's 
Berſuch einer mediziniſchen Topographie von Archangelsk finben, und die 
freilich nur die hoͤchſte und niebrigfte Temperatur jedes Monats an: 
geben, wahrſcheinlich, daß in ben meiſten Jahren der Jannar der koal⸗ 
teſte Monat iſt, viel ſeltener der Februar. 





Über das Küma von Mowaja Sernija. 
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Man erkennt aus dieſer Überſicht, wie ſehr in dieſen Gegenden 
die Berechnung der mittlern monatlichen Temperatur aus dem hoͤch 
ſten und niedrigſten Stande des Thermometers waͤhrend eines Mos 
nats von der Wahrheit abweicht. Wir mürben durd die Berech⸗ 
nung aug den Maximis und Minimis in den meiften Monaten bic 
Temperaturen febr vicl niebriger gefunden baben, und die mittiere 
abrestemperatur, auf bdicfe Weiſe berechnet, wuͤrde für bie St: 
oftfpige beinahe — 11 betragen *). Der Grund koͤnnte wol darin 
liegen, daß je meiter man nach Norden vordringt, um fo mebr je: 
der Mind ermérmend wirkt. Mit Ausnabme der menigen Sommer: 
wochen, find bie Windſtillen erkaͤltend. Sie alſo beſtimmen die nie⸗ 
drigſten Staͤnde der Temperatur, waͤhrend von bee andern Seite, je 
weiler wir uns ben Kaͤltepolen naͤhern, um fo mehr alle Winde er: 
waͤrmend wirken. Die erwaͤrmenden Momente halten alſo iviel 
laͤnger an, als die erkaͤltenden, und wirken daher mehr auf die 
wahre mittlere Temperatur ein. 

Unſere Tabelle macht auch anſchaulich, daß die groͤßten Teim⸗ 
peraturdiſſerenzen nicht in die Sommermonate fallen, wie in den 
mittleren Breiten. Ganz umgekehrt zeigt der lange Polartag die 
geringſten Schwankungen, und dieſe Gleichmaͤßigkeit hielt wenigſtens 
in dem Jahre, aus welchen wir Beobachtungen befigen, in der Fel⸗ 
fens Bay bis sum September an, und war bafelbft, mit Ausnahme 


des Novembers, am ſtaͤrkſten in ben bortigen Wintermonaten Gas 
nuar, Februar und Maͤrz. An der Weſtkuſte war daſſelbe Verhaͤlt⸗ 


niß veraͤnderlicher, obgleich immer in den Sommermonaten die ges 
ringſten Differenzen ſind. Um zu unterſuchen, ob in dieſen Diffe⸗ 
renzen der einzelnen Monate im hoͤhern Norden eine Regelmaͤßig⸗ 
keit ſich erkennen laſſe, habe ich aus den dreißigmonatlichen Beob⸗ 
achtungen von Roß in Boothia die monatlichen Differenzen aufge: 
ſucht, und aus dieſen fuͤr jeden Monat wieder die mittleren Diffe⸗ 
renzen gezogen. So erhielt ich folgende Werthe in Fahrenheitſchen 


Graden ausgedruͤckt, aus welchen mit Beſtimmtheit hervorgeht, daß 
‘vie Temperaturunterſchiede im Sommer am geringſten find, im 


Herbſte raſch zunehmen, im Winter wieder kleiner werden, um end⸗ 
Ich im Frühlinge wieder zu wachſen. Der November zeigt auch 


dier vie groͤßten Differenzen und zwar in allen drei dehren faſt 
dieſelben. 





Mehr Beiſpiele ſinden ſich in GS. Meyeres Plante Labradoriese, 
Lips, 1830. 


\ 
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Semperaturbifferensen 
im Januar ‘45°; 62°; dia;  Mittel: 47° $. 


2 Gebruar 484; 533; 323; — 4 
s Mérs 62; 42}; 44; — 50 s 
s April 62; 55; —  S8gs 
s Mai 38; 52; — 45 s 
s Suni 36; 38; — 37 ⸗ 
5 uli 38; 18; — 28— 
2 Huguft 25; ‘30; — 2749 
s @eptember 38; 30; — Hs 
s Dftober 403, 36: 52; — 43⸗ 
s Movember 63; 63; 62; : — 63 s 
Dezember 29: 53; 40; ss — 4 s 


Da gang offenbar dieſe Temperaturbifferengen der einzelnen 
Monate ſich nach dem Wechſel von Tag und Nacht richten, ſo darf 
man annehmen, daß unter dem Pole, in der Mitte der Polarnacht 
und beſonders in der Mitte des Polartages, geringe Schwankungen 
in der Temperatur ſein werden. 


⸗ 





über den aglihen Gang der remperane von Nowaja | 
| Semlja. 


Von K. E. v. Br. 
Geleſen ben 26. Mai 1837.) 


Li 


Fuͤr die Kenntniß des téglihen Ganges der Temperatur ver. 


ſprechen unſere Nowaja⸗Semljaer Beobachtungen den groͤßten Ge⸗ 
winn, da die Normen, nach welchen die Waͤrme in hohen Breiten 

waͤhrend 24 Stunden ſteigt und finft, ganz unbekannt find, Kaͤmtz 
macht daher nachdruͤcklich auf die Wichtigkeit ſtuͤndlicher Beobach⸗ 
tungen aus dieſen Gegenden aufmerkſam. In der That 'erhielten 
bis jetzt Beobachtungen aus dem hohen Norden, die an einzelnen 
Tagesſtunden angeſtellt waren, Interpolationen nach dem Gange 
der Temperatur in Padua und Leith, wenn man aus ihnen die 
mittleren Temperaturen berechnen wollte. — Unterdeſſen ſind ſtuͤnd⸗ 
liche Beobachtungen, welche Roß 30 Monate hindurch in der Naͤhe 
des amerikaniſchen Kaͤllepols anſtellen ließ, veroͤffentlicht worden. Es 
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iſt mie aber nicht bekannt, daß ſie sum Auffinden des taͤglichen Gan⸗ 
ges der Temperatur ſchon benutzt waͤren. 
Ob und wie weit die beiden fâbrigen weiſtuͤndlich angeſtellten 
Reihen von Beobachtungen, die wir aus Nowaja Semlja beſitzen, 
hinreichen, um aus ihnen eine ſichere Kenntniß vom kaͤglichen Gange 
der Temperatur zu erlangen, koͤnnen nur die gewonnenen Zahlen 
ſelbſt und ihre Vergleichung mit den Reſultaten aus den erwaͤhnten 
Beobachtungen von Roß lehren. Ein Paar unerwartete Ergebnife 
der Nowaja Semljaer Beobachtungen, mit denen id zuvoͤrderſt al 
lein mich beſchaͤftigen wollte, konnte id mich nicht entſchließen, vor: 
zulegen, ohne fie mit den Reſultaten, die ſich aus jenen Beobac— 
tungen aus Boothia ergeben koͤnnten, zu vergleichen. Da ich nun 
nicht wußte, ob und wo der taͤgliche Gang der Temperatur aus 
denſelben berechnet ſei, und auch beſſer unterrichtete Freuͤnde mir 
das Geſuchte nicht nachweiſen konnten, mußte ich an das Ausbeuͤ⸗ 
ten denken. Das Bevorſtehen einer nicht unbedeuͤtenden Reiſe 
machte es mir aber durchaus unmoͤglich, die Berechnungen aus die⸗ 
ſen mehr ‘alé 21000 Beobachtungen felôft zu machen. Ich babe fie 
nach Moͤglichkeit beaufſichtigt und fo viel revidirt, daß id uͤberzeuͤgt 
bin, ein bedeuͤtender Fehler koͤnne nicht mehr barin fein. Gine gan; 
vollftändige Reviſion und abermaligen Abdruck nach berfelben, bebalte 
id mir für die Zukunft vor, doch glaube id, meinem urfprünaliden 
Vorſatze tred bleiben ju muͤſſen, die Nefultate aus dem Nowaja 
Semljaer Beobachtungen, fo meit fle die Temperatur betreffen, vor 
der Reiſe befannt ju machen. Cine folhe Befanntmadung noͤthigt 
aber durchaus sur Vergleichung mit dem Gange der Lemperatur in 
Boothia. 

Es find dieſe Beobachtungen vollſtaͤndig, aber in ſehr gedräng 
ter Form mitgetheilt in dem Appendix ta the narrative of a second 
voyage in search of a north-west passage and of a residence in the 
arctic regions during the years 1829, 1830, 1831, 1832, 1833, by 
Si John Ross. London 1835. 4. Alle 24 Beobachtungen der Sem: 
peratur Eines Tages nebmen nur eine Seile in einer Rubrik dé 
meteorologifhen Abſchnittes in biefem Appendix ein. Die Iotirun: 
gen find nâmlid in Form eines Bruches gefhrieben, fo daß die 
Zahl der beobachteten Grade wie, der Nenner eines. Brudes untet 
einen Strich gefhrieben ift, die Zahl der Beobadtungen aber, in 
welchen vicfelben Grade abgelefen wurden, als Zaͤhler daruͤber ſteht. 
Dieſe kompendioͤſe Weiſe bat jedoch einige Fehler einſchleichen laſ⸗ 
fen, indem entweder der Zaͤhler zuweilen falſch gedruckt iſt, oder if 
ſolcher ſcheinbarer Bruch ganz ausgefallen iſt. Dieſer Fall zeigt ſich 
dfier, und finbet ſich im Dezember 1829 zweimal. Es kommt air 
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aud vor, daß auf einen Tag mebr alé 24 Thermometerangaben 
fcmmen, wie au 39, Mai 1831 fogar 30, indem hoͤchſt wahrſchein⸗ 


lich 5* ſtatt 3 gedruckt if. Ich habe diejenigen Tage, in rats 
ben ſoiche Fehier bemerkt wurden, gang aus der Rechnung ausge⸗ 


laſſen. Da ihre Zahl nicht groß iſt, und nur in einem. Monate 
zwei Tage mit ſolchen Druckfehlern bemerkt wurden, fo war es 
ohne Zweifel fuͤr die Berechnung der mittleren Temperatur der ein⸗ 
zelnen Stunden ſicherer, dieſe Tage ganz auszulaſſen, als nat irs 
gend einer Vermuthung ble su geringe oder zu große Zahl von Be— 
obachtungen zu reguliren. 

Allerdings ſind dieſe Beobachtungen nicht ganz auf demſelben 
Flecke angeſtellt. Vom Oktober 1829 bis zum September 1830 find 
ſie unter 700 0 n. Br. und 91° 53w. L.; vom Oktober 1830. bis 
sum September 1831 unter 70° 2’ n. Pr. und 910 52 w. L. 
von Oftober 1831 bis gum Maͤrz 1832 unter 70° 9’ n, Br. und 
91° 34° w. 2. gemacht. Da aber die Differenz in der Breite nur 
9’ und die Differenz in der Laͤnge nur 19 betraͤgt, ſo kann man 
ohne alles Bedenken dieſe Beobachtungen ſummiren, und hat den 
Vortheil, die Mittel aus zwei und einem halben Sabre zu berech⸗ 
nen. Dur der letzte Ort, an welchem man ſechs Monate beobach⸗ 
tete, muß einiges Eigenthuͤmliche im Gange der Temperatur haben. 
Die andern beiden voliſtaͤndigen Jahre ſtimmen aber ſehr genau 
uͤberein. 

Wir theilen nun zuvoͤrderſt in zwei Überſichten die mittleren 
Temperaturen aus Nowaja Semlja von zwei ju zwei Stunden, 
wie ſie aus unſeren Tagebuͤchern hervorgehen, mit: 
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1. Taͤglicher Gang der Temperatur in der Kariſchen Pforte 







J 


— — — — —— 
Ston. | Sanuar. | Sebruar. | Mrs. | April | Mat, | Juni. 
üXXCXEXXXXVXXXXCCXXXX...0 


—10°,74|—1°,98 


Mittel |—19,38 |—17,72 |—23,71 |—16,04 [— 8,05 [+0,52 


2(14)|—19,78 |—18,09 |—25,95 }—19,36 |—10,77 }—1,58 
4(16)|—19,75 |—18,31 |—26,14 |—18,99 |—10,34 |—0,72 
6(18)|—19,80 |—17,95 |—25,41 |—17,69 | 9,38 |+0,00 
8(20)|—19,91 |—17,38 |—24,54 |—15,71 |— 7,61 | +1,10 
10(22)|—19,62 |—17,27 |—21,83 |—13,93 |— 5,99 | +2,01 
Mittag|—19,12 1—16,77 |—20,57 |—13,10 |— 5,33 1+2,36 
2 |—18,94 |[—16,79 |—20,61 |—12,48 |— 5,31 |+2,67 
4 |—18,29 |—17,65 |—21,74 |—-12,88 |— 6,01 |+1,96 
6 |—18,81 |—17,70 |—23,08 |—14,60 |— 7,12 |-+1,19 
8 |-—19,25 |—18,06 |—-24,23 |—16,52 |_— 8,06 |+0,23 
10 |—19,50. |—18,67 |-—24,87 |—17,95 |— 9,98 |+0,96 





2, Taͤglicher Gang der Semperatur an Der | 





or og 
Gtbn, | Sanuor. | Gebruor. | Maͤrz. April. | Mai. Juni. 
(À —*õ—ä¶¶A— U ¶R——————ww—wwõsWRõRGõRGõGõßM᷑ßMõGMmm᷑Mimmn 


Mitten. —150, 160 - 220, 42 —- 150, 422 — 1502, 31 — 100, 109 00 20 
2 |—15,00 -22, 16 - 16,22 |—15,00 |— 9,48 !-—0,02 
4 —-18,18 |—21,95 |—16,67 |—14,67 |— 8,64 | +0,15 
6 |—15,36 |—22,06 |—16,28 |—13,84 |— 7,16 ,|+-0,74 
8 |—15,29 |—21,99 |—15,67 |—12,45 |— 5,44” +171 
10 !—15,89 |—21,94 |—15,16 |—11,12 |— 4,17 |+2,85 

ittag |—15,10 |—22,02 |--14,08 |—10,54 |— 3,42 |+3,50 
2 |—15,63 |—21,85 [—14,23 |—“11,33 |— 4,03 |+3,15 
4 |—15,62 |—21,96 |-—14,42 |—12,28 |— 5,08 |+2,12 
6 |—15,38 |—22,16 |—14,90 |—13,02 |— 6,75 |+1,59 
8 \—15,56 |—22,20 |—15,11 !—14,03 | — 8,08 |+1,22 

40 .|—15,62 |—22,25 |—15,47 |—15,21 |— 9,29 |-0,55 





GE QD qq, À 
CSG EEE RER CE 
, 


| SRittel |— 15,40 


*) Da bie Beobadtungen von 2, 6, 10 Uhr Bormittags, und 2, 6, 
biefes Monats angeftellt find, fo baben bie gefunbenen Zahlen einen 
fen nur unter fit vergliben merben, Ader aud in ben andern Gtun, 


ziehen der Mannſchaft veranlaßt wurden. Sd habe dieſe Luͤcken nach 
ausgefuͤllt. 
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und im Auguſt on der Oſtkuͤſte von Nowaja Semlja. 


















ne és 
Qui, ‘| Auguft. | Sptér. | Oftoéer. | Rovember. | December. 
O0 501 2017 l'emt 43 l 60 49 l 13 06 l 11063 
+0°,591 +2°, 7|— 1 ,43 | —6°,49.1 —15 ,96 | —11°,63 
+0,90 | +2, 3 —6, 59 —16,11 —11,34 
+2,12: #2, 78 —6,76 | —16,31 —10,61 
+2,74 +3, 12 | 143 —6,15 | —16,87 —10,30 
+3,57 +3, 47 — 21 —16,69 —10,27 
+3,60 | +3,82 —0,21 | —613 | —15%00 —10,07 
+3,65 | +3,91 —6,09 | —15,84 —10,51 
+3,57 | +3,90 _—0,48 |—6,32 | —15,51 - -10,80 
+3,06 +3, 71 —6; 63 15,41 —10,90 
+9,26 +258 —1,25 | —6, 762 —15,48 —11,26 
1,27 1 [+2,45 1 6,58 | —1540 | +2,43 6,58 | —15,40 | —11,73 
_ +239 } +3,06 9 | +3,06 | —1,140 | —6,52 | —1598 | —1,10 | —6,52 À —15,98 | —10,87 

















Weſtmuͤndung von Matotſchkin⸗Schar. | 





— — — — — — — 
Juli.Auguſt. Sptor. Odktober. November. Dezember. 

LU tre 

7 +39,121) +4 ,22 | —1°,56 | —50,09 | —12°,71 | —19°,56 
+2,87 | +4,03 —4,32* | —12,76 | —19,69 
+3,35 | +3,94 | —1,36 | —609 | 12,97. | —20,00 
+3,68 | +4,63 —5,32* | —13,13 | —20,19 
+4,76 | +5,45 | —0,69 | —-5,49 1 —13,20 | —-20,32 
+5,20 | +5,70 _—5,46* | —13,22 | —20,05 
+ 5,89 +6,39 + 1 04 —5,04 — 1 3 07 ! —19,95 
+5,57 | +5,65 —5,40* | —12,91 À —19,70 
+5,23 | +5,44 | —0,13 | 5,27 |—12,82 | 19,35 
+5,03 | F492 | - —6,01* | —12,62 | 19,26 
+4,48 +4, 76 |—0,34 | —5,59 —12,79 —19,18 
+3,91 | +439 —5,80* | 12,85 | —18,96 
+4,42 | +4,96 | —0,512 | —5,41 | —12,92 | —19,68 : 


10 uhr Nachmittags, waͤrend des Oktobers nuv im bem legten Drittheile 
geringeren Werth, alé die andern fuͤr O, 4, 8 Uhr gefundenen, und duͤr⸗ 
den dieſes Monats fanden ſich einige Luͤcken, die offenbar durch das Um⸗ 
der Sahrſcheinlichkeit, welche die Rotirungen benachbarter Stunden gaben, | 


\ 
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es verſtändlich, daß unſere ſtarke Reiſegeſellſthaft, bte nach einem er⸗ 
muͤdenden Marſche durch die Tundra, und von einem Platzregen 
vdllig durchnaͤßt, in der Felſenſpalte des Ponoi ankam, dort in de 
Wohnung eines ackerloſen Bauer nicht nur vollſtaͤndig reſtaurirt, 
ſondern uͤppig bewirthet wurde, Eine freuͤndliche, gerauͤmige, nicht 
blog reinliche, ſondern dekorirte Stube, enthielt mehr Bettzeuͤg, als 
wir gebrauchen konnten, nachdem wir in einem bequomen Badehauſe 
ein Dampfbad genommen hatten. Su bem Thee, den wir in reich⸗ 
lichen Quantitaͤten vor und nach dem Bade zu uns nahmen, waren 
alle Ingredienzien, Zucker, Num, und der Thee felbſt, von ausgeſuch⸗ 
“ter Qualitaͤt, und es fehlte eben ſo wenig an einem eleganten Su 
mowar (Theemaſthine) wie an dem noͤthigen Porzellan, oder am 
andern Morgen an Fayenee zur Servirung des mehr als reichlichen, 
vielfſchuͤſſeligen Fruͤhſtuͤckks. Freilich galt unſer Wirth fuͤr einen dr 
reichſten Bewohner des Ortes, allein auch die uͤbrige Bevoͤlkerung, 


die wir am andern Morgen verſammelt ſahen, zeigte ouf! feine Brit | 


‘das Gepraͤge von Duͤrftigkeit. 


M — 


3weiter Abſchnitt. 
Geognoſtiſche Beſchaffenheit von Nowaja Semlja. 
.. MNowajhſa Semlja iſt ganz felſig, und — wenigſtens an der 
weſtlichen Kuͤſte — von zahlreichen Klippen umgebeu, welche theils 
Zunter dem Spiegel des Meeres bleiben, theils aus demſelben her—⸗ 
parragen ). Die Suͤdſpitze, welche wir nicht ſelbſt geſehen babes, 
ſoll flach ſein. Weiter nach Norden erheben ſich Berge. An der 
Nechwatowa, die in ben Koſiin⸗Schar ſich ergießt, ſahen prix, fo 
weit wir vordrangen, und ſo weit das Auge von den hoͤchſten Spitzen 
reichte, die ganze Ebene mit ihhlirten Selstèmmen von mittelmaͤßi⸗ 
ger Hoͤhe befegt, denn keiner mochte 2000 Fuß errcihen. Weiter 
nach Norden werden dieſe Erhebungen viel anſehnlicher, ſowol in 
Bezug auf die Hoͤhe als auf die Ausdehnung, und um die, unter 
dem Namen Matotſchkin⸗Schar bekannte Meerenge draͤngen fie ſich 
_fo zuſammen, daß man keine vorherrſchende Ebene erkennt, ſandern, 


+) ke se @pithrgen. Du ce ous da à 


v. Bars Grprhiion nach Some Semlja, in Jabre 1897, 36 


mit Auénabme. eines ſchmalen Kiſten Daumes nach Weſten, und 
eines breitern nach Oſten, nur Berge und Thaͤler unterſcheidet. Die 
hochſten Gipfel fan. hier ſehr unregelmaͤßig vertheilt. Von den 
weſtlichern Bergen hat Herr Ziwolka die Hoͤhe der anſehnlichſten 
trigy nometriſch gemeſſen, und don Mitjuſchew⸗Kamenj 3200 Fuß 
ruſſiſches Maaß hoch gefunden. Er liegt noͤrdlich von der Weſt⸗ 
muͤndung der Meerenge an der Silberbucht und gewaͤhrt einen um 
fo majeſtaͤtiſchern Anblick, ais ex dicht an der Kuͤſte ſich erhebt. Dès 
her iſt ein auderer Berg (3475 Fuß ruff.), der im erſten Dritttheile 
des Schars an deſſen Suͤdkuͤſte liegt, am hoͤchſten aber duͤrfte ein 
Berg ſein, der ſuͤdlich von der Oſtmuͤndung ſich befindetl, von der 
Weſtkuͤſte nicht ſichtbar iſt, aber alle umſtehenden Berge bedeuͤtend 
uͤberragt, und auch durch ſeine Maſſe und ſeinen breiten kuppenfoͤr⸗ 
migen Gipfel imponirt. Er iſt nicht gemeſſen, da wir faſt zufaͤllig 
und ohne Meß⸗Inſtrumente in ſeine Naͤhe kamen, und eine Ruͤck⸗ 
kehr zu ibm der ohnehin durch das ſpaͤte Aufgehen des Eiſes in der 
Meerenge verzoͤgerte Aufenthalt in derſelben nicht erlaubte; — doch 
glaube ich, ſo weit man ſich auf eine Schaͤtzung in dieſen Gegen⸗ 
genden, wo ſaſt alles Maaß verloren geht, verlaſſen kann, daß et : 
auf mehr als 4000 Fuß ſich erhebt. Der großartige Aublick dieſet 
im Allgemeinen ſchroffen Felſen wird noch erhoͤht durch die blendend 
weißen Schnee⸗Maſſen, welche theils ganze Bergflaͤchen bedecken, 
theils in breiten Streifen vom Gipfel bis zum Fuße ſich herabzie⸗ 
ben, und das dunkelgefaͤrbte Geſtein bei heller Luft faſt ſchwarz er⸗ 
ſcheinen laſſen. An manchen Stellen iſt der Thonſchiefer, auch in 
iſolirten Stuͤcken betrachtet, ſo ſchwarz, daß er von unſern Geo⸗ 
gnoſten wiederholt auf Kohlengehalt gepruͤft wurde. Die Mitte von 
Nowaja Semlja gewaͤhrt alſo ziemlich dieſelbe Änſicht, wie die Weſt⸗ 
kuͤſte von Spitzbergen )). Mur moͤgen die Berge in dem zuletzt 
genannten Lande mehr noch in ſcharfe Spitzen auslaufen, waͤhrend 
in Nowaja Semlja langgezogene Kaͤmme oder nicht ausgedehnte 
Kuppen vorherrſchend ſind, obgleich die kegelfoͤrmigen Spitzen auch 
nicht gang fehlen. So erklaͤrte auch ein Mann, der fruͤher in Spitze 
bergen uͤberwintert hatte, und jetzt bei uns in Dienſten ſtand, daß 
dort die Berge ſpitzer ſeie. 
Weiter nach Norden fegen ſich die Serge nad den Beobach⸗ | 
tungen des Momiral Luͤtke und denen, welhe Herr Ziwolka auf feis 
ner erſten Meife gemacht fat, an der Weſtkuͤſte noch fort, doch mit 
abnehmender Hoͤhe und mit verdnderter Richtung der Thaͤler, welche 
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nad WE Kuͤſte auslaufen und Gidtſcher enthalten. Die Oſttkafte if 
im Allgemeinen fab. - 

Yon der geognoftifhen Beſchaffenheit des Landes het Deer Leh⸗ 
mann folgenden Umriß entworfen: 

Das Felsgebaude von Mowaja Semlja wird hauptſaͤchlich von 
der großen Thoͤnſchiefer⸗Formation gebildet, die ſchon fo oft und 
fo gruͤndlich in der alten Bell beobachtet und beſchrieben worden 
iſt. Mlle Erſcheinungen, die es aufwies, laſſen es als der übergangs⸗ 
ftiſt angehoͤrig erkennen. Fortwaͤhrend treten die dieſer Formation 
zukommenden Glieder mit veraͤndertem Anſehen und wechſelnden 
Gemengtheilen auf, meiſt ganz allmaͤlige Übergaͤnge zeigend. Allein 
wo dieſe Glieder mehr ſelbſtſtaͤndig erſcheinen, da iſt die Begraͤnzung 
ſtets ſcharf, oder die Änderung des Geſteins wird durch Konglome⸗ 
rate vermittelt.“ 

„Die Berggeſtalten ſind, je nach den Getéarten die fie zuſam⸗ 
menfesen, verfhieden. bons und Taïtfiefer, die meiſt die Haupts 
volle fpielen, ffeigen mitunter ju einer betraͤchtlichen Hoͤhe empor, 
mit faft immer gerunbdeten, dabei gedehnten Ruͤcken. Die Fuͤße der 
einzelnen Hoͤhen verbinden fit durch maͤßige Verflachungen und 
Lehnen, oder durch niedrige Saͤttel. Die Seiten der Berge aber 
ſind immer durch mehrere vom Scheitel herablaufende Einſchnitte 
getheilt, die meiſtens ewigen Schnte beherbergen, und fuͤr die Eure 
Sommerzeit ju Betten beſtaͤndiger Waſſerriſſe werden, an deren 
Raͤndern die Alpenflor am kraͤftigſten gedeiht. Die koͤrnigen Ge⸗ 
birgsarten hingegen zeigen auch hier ſchroffe, nach mehreren Seiten 
fin zerriſſene Waͤnde oder drohende uͤberhaͤngende Hoͤrner.“ 

„Scharfe Felſenbloͤcke, von den Gipfeln herabgeſtuͤrzt, bedecken 
die Gehaͤnge, und verbieten oft ein weiteres Erklimmen. Überhaupt 
weiß hier kein Stein der Verwitterung zu widerſtehen; die natuͤr⸗ 
liche Folge fo naſſer Sommer und fo ſtrengen Winterfroſtes.“ 

„Es folgen nun vorlauͤfig, in aller Kuͤrze, die weſentlichſten von 
uns auf Nowaja Semija beobachteten Glieder dieſer Formation:“ 

„Thonſchiefer. Er iſt keiner Gegend des Eilandes fremd; 
am felbfifiéndigften erfcheint er jedoch an der oͤſtlichen Abdachung 
deſſelben; hier zeigt er ſich am reinſten; hier erlangen ſeine Schich⸗ 
Nten die groͤßte Maͤchtigkeit, weite Strecken einnehmend. Das Strei⸗ 
chen (Ch. 11 — 12) bleibt ſich in den Bergen um Matotſchkin⸗Schar 
ſtets zleich, doch nicht fo die Richtung des Fallens; dieſe iſt im 
weſtlichen Theile um Matotſchkin⸗ Schar oͤſtlichz im oͤſtlichen hinge⸗ 
gen meiſt weſtlich. Hier iſt ein Einſchießen unter 60 bis 700 vor⸗ 
herrſchend. Anders verhaͤtt ſich aber der Thonſchieter, welcher in 
einer Ausweitung der Nechwatowa eine Inſel bildet: er ſtreicht 


d. Baͤr's Erpedition nach Nowaja Semlja, ‘im Jahre 1837, 567 


h. 9—10 und faͤllt nach NO. Das bat er mit faſt allen Felsare 
ten der Umgegend von Koſtin⸗Schar gemein. Maͤcheige Gänge 
un) Adern weißen Quarzes burbfegen biefe Felsart.“ 

„Ein eigenthuͤmlicher Thonſchiefer, erfülit mit Quarzkoͤrnchen 
und kleinen, metalliſch gténsenden Glimmertalk⸗Schuͤppchen, tritt 
nicht weit von den Geſtaden des’ Kariſchen Meers aus dem reinen 
Thonſchiefer hervor von dem er hauͤſig große Gallen und Knollen 
umſchließt. Das Anſehen dieſer Felsart iſt, im Großen wie im Klei⸗ 
mn, uͤberaus geflochten; in ihren Quarzgaͤngen haben fit oft ſchoͤne 
Bergkryſtalldruſen mit Kalkſpath⸗Skalenoedern ausgeſchieden.“ 

„Talkſchiief er beherrſcht vornaͤmlich die weſtlichen Berge um 
Matotſchkin⸗Schar, und ſetzt fie ganz allein zuſammen oder wechſelt 
mit Thonſchiefern, die hier wol nie frei von Talkgehalt ſind. Er 
iſt der Metallbringer des Eilandes, denn nur ſelten ſtoͤßt man auf 
Schichten, die nicht Gffenfieséroftalle in reichlicher Menge enthielten. 
Auch ben Talkſchieſer durchziehen Quarzgaͤnge mit ibren Schwaͤr⸗ 
mern, und untergeordnete Lager weißen, ſpaͤthigen Kalkes ſetzen in 
ihm auf. Hauͤfig findet man den Eiſenkies durch atmoſphaͤriſche 
Einfluͤſe in Brauneiſen umgewandelt oder ganz aufgeloͤſt, und im 
letztern Falle erfuͤllen leere hexaedriſche Rauͤme die Schichten, und 
ſcheinen den Zuſammenſturz ganzer Felsmaſſen zu verurſachen. (So 
in der Mitte von Matotfſchkin-⸗Schar bei Gora Saͤdle.) Fallen 
und Streichen bat der Talkſchiefer mit dem Thonſchiefer gemein.“ 

„Ein metalliſch⸗glaͤnzender Talkſchiefer, an der Silberbucht, 
wird nach dem Tage zu durch langes Einwirken des Schneewaſſers 
auͤßerſt muͤrbe, und zerfaͤllt dann bald in feines Pulver, das beim 
erſten Blick eine auffallende Ahnlichkeit mit Silberſtaub bat. Dieſem 
Umſtande verdankt die Bucht wol ihren Namen.“ 

„Ein Protogyne-artiges Geſtein erhebt ſich als Mitju⸗ 
ſchew Kamenj uͤber 3000 Fuß hoch am nordweſtlichen Geſtade der 
Silberbucht, und unterſcheidet ſich durch ſeine ſchroffen, gezackten 
Gipfel, vie, wiewol zerriſſen und zerkluͤftet, doch eine Art geregelter 
Schichtung zeigen, von ben ibn umgebenden Talkſchieferbergen.“ 

„Grauer Quarzfels. Ich ſah ihn nur auf den Ruͤcken 
der Berge am rechten Ufer der Matoiſchka ſelbſtſtaͤndig auftreten. 
Hier zeigt er ſtets einen geregelten Schichten⸗Parallellsmus mit den 
angraͤnzenden Schiefern. Seiner ganzen Natur nach erſcheint die⸗ 
ſer graue Quarz als ein geognoſtiſches ÄAquivalent des Thonſchie— 
fers. Weiße Quatzadern von geringer Maͤchtigkeit durchſchwaͤrmen 
ibn hauͤfig. Er faͤllt nach O. unter 50 bis 60°. 

„Grauer, verſteinerungstloſer Kalk bildet oft genug 
im ganzen Durchſchnitt der Inſel von W. nach D. untergcordnete 
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Lager, oder vielmehr Schichten, zwiſchen den Thon⸗ und Talkſchie⸗ 
fern und geht in fie über. Mur um Koſtin⸗Schar iſt er die herr, 
ſchende Felsart. Hier durchſetzen ihn Gaͤnge weißen, ſpaͤthigen Kal⸗ 
kes, von oft bedeuͤtender Maͤchtigkeit. Hauͤfig fab id ibn hier duns 
telgraue Thon⸗Knollen und Nuͤſſe umſchließen. Er bat um Roftins 
Schar ein nordoͤſtliches Einſchießen.“ 

Schwarzer Orthoceratiten⸗-Kalk. Auch hier auf No⸗ 
waja Semlja bewaͤhrt ſich jene intereſſante Erſcheinung, die zuerſt 
in Norwegen durch die Herren v. Bud und Hausmann ans Licht 
geſtellt, dem Neptunismus den Stab brachen: 

Porphyr in maͤchtigen Bergen auf verſteinerungs— 
vollem Kalkſtein gelagert.“ 

„Auch hier ofſenbaren ſich alle Lagerungsverhaͤltniſſe mit einer 
Deuͤtlichkeit, die über die Natur derſelben keinen Zweifel zulaͤßt.“ 

„Um ein Bild zu entwerfen von der Stelle, die hier der ſchwarze 
Kalk unter den andern Gliedern der Formation einnimmt, will ich 
jetzt in gedraͤngteſter Kuͤrze von der Muͤndung der Nechwatowa hin⸗ 
aufſteigen nach ihren Quellen hin, d. h. der Reihe nach von den 
liegenden zu den hangenden Felsarten uͤbergehen.“ 

„Als unterſtes Glied der Formation herrſcht an Koſtin ⸗Schar 
ein grauer, meiſt recht dunkler, verſteinerungsloſer Kalkſtein; biswei⸗ 
len ſtellen ſich in (fm duͤnne Thonſchiefer⸗Schichten ein. Nun 
folgt eine Breccie, in der ein grauer, etwas koͤrniger Kalk als Teig 
fleine Thonſchiefertruͤmmer umſchließt. Darauf tritt der Thonſchie⸗ 
ſer frei hervor, in der Nechwatowa eine Inſel zuſammenſetzend. 
Auf dieſem Thonſchiefer ruht der Octhoceratiten⸗Kalk. Die foſſilen 
Überreſte dieſes Kalkes liegen in ſeinen Schichten oder Blaͤttern, in 
grofer Fuͤlle, in verſchiedenen Richtungen durcheinander. Es find 
dieſelben Orthoceratiten, die Herr v. Buch aus der Umgegend von 
Chriſtiania beſchreibt. Minder haͤuͤfig finben ſich zwiſchen dieſen 
plattgedruckte Belemniten, ferner Enkrinitenstängel, Pectiniten, Tere- 
bratuliten, Turriliten, Millepotiten, Tubiporiten u. ſ. w. Meiſt er⸗ 
ſcheinen dieſe Reſte zertruͤmmert, und der eine gieichſam in den am 
dern eingefeilt, fo daß id) nur wenige Stuͤcke herausardeiten konnte, 
die nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen.“ 

„Mandelſtein bricht einige Werſt ſadweſlich von der Muͤn⸗ 
dung der Nechwatowa, maͤßige Berge bildend. Seine vielen Bla— 
ſenrauͤme enthalten Mandeln und Linſen von Quarz, concentrifds 
ſchaligem Chalcedon, kryſtallin iſchem Kalk, ſchwarzem Thonſchiefer 
u. ſ. w. Die Gebirgsart verliert ſich nach S. unter ihrem eigenen 

Schutte, der durch ſeinen ochrigen lUberzus dieſen andelſtein als 
hoͤchſt eiſenſchuͤſſig erweiſet.“ 


- 
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„Augitporphyr. Er tritt in bedeuͤtenden Felsmaſſen etwa 
30 Werſt nordoͤſtlich von der Muͤndung der Nechwatowa auf, wo 
er jenen ſchwarzen Orthoceratiten-Kalk zu uͤberteuͤfen ſcheint, und 
wenigſtens hier das Centrum der Inſel beherrſcht. — Auch in der 
Mitte von Matotſchkin⸗Schar, gegenuber Gora Saͤdlo, bricht ein kor⸗ 
niges, ungeſchichtetes Geſtein, das, uͤberaus verwittert, nicht alle Ge⸗ 
mengtheile deuͤtlich erkennen laͤßt, das ich aber nach ſpaͤterer, naͤhe⸗ 
ret Unterſuchung gleichfalls den Augitporphyren glaube beizaͤhlen zu 
muͤſſen.“ 

„Es war meine Hauptaufgabe , auszumitteln, ob das Gebirge 
auf Nowaja Semija cine Fortſetzung des Urals ſei, oder nicht; die 
Loͤſung derſelben danke ich einem außerordentlichen Zuſammen⸗ 
treffen.“ 

„Herr Al. Schrenk durchreiſte in dieſem Jahre, auf Veranlaſ⸗ 
ſung und im Dienſte des Kaiſerlichen Botaniſchen Gartens, die Sa⸗ 
mojeden⸗Tundra des archangelſchen Gouvernements; er draug bis 
bis zum Ural vor, unterſuchte denſelben geognoſtiſch, und verfolgte 
den noͤrdlichſten Auslauͤfer dieſes Gebirges bis nach Waigatſch hin. 
Hier auf Waigatſch herrſcht, nach Schrenk's guͤtiger Mittheilung, 
derſelbe graue, verſteinerungsloſe Kalkſtein, der Koſtin⸗Schar um: 
giebt, und von hier nach der Suͤdſpitze von Nowaja Semlja forts 
ſetzt, ohne ſich bedeuͤtend uͤber den Meeresſpiegel zu erheben. Es 
gleichen nicht nur die um Koſtin⸗-Schar geſchlagenen Belegſtuͤcke des 
nen von Waigatſch auffallend, ſondern es ftinrmen auch die anderen 
geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe vollklommen mit einander uͤberein ).“ 

Ich fuͤge nur noch hinzu, daß an mehreren Stellen der Kuͤſte 
Steinkohlen gefunden ſind. Auf unſerer Expedition wurden ſie in 
der Silberbucht und an der Weſtmuͤndung von Matotfhtin : Shar 
aufgelefen. Andere haben Steinfoblen an der Ungenannten Bay 
und wahrſcheinlich nod an anbern Punkten gefammelt, denn aud 
dltere Nachrichten erwaͤhnen ihrer fon. (Vergl. Lepehin’s Reiſe, 
Thl. IV, S. 170.). Überall ſcheinen fie nur von der See ausgewor⸗ 
fen ju fein. Da nun nach Scoresby in Opitzbergen Steinkohlen 





+) Auch bricht auf Waigatſch feinféteferiger Thonſchiefer mit kubiſchen 
Eiſenkies⸗Kryſtallen von 2— 3 Linien Seite, eben fo, wie ibn Herr 
kehmann von Nowaja Semlja beſchreibt. Erman's Reiſe, I. 1, S. 650. 
Aus bem Obdorſchen Gebirge, welches ſich unterm Polarkreiſe an ben: 
Ural anſchließt, kennen wir ſienitiſchen Gruͤnſtein, feldſpathreichen 
Hornblende⸗Schiefer und Talkſchiefer mit Titan-Eiſen in Quarz⸗ 
Gaͤngen. Erman's Reiſe, 1. 1. S. 703. Das Streichen iſt dort 
N. 350 O. | B. 

hinnien 1c., Dte Dielue V. Ban 24. 
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vorkommen, von denen die Hollaͤnder ehemals Vorraͤthe mitzuneh— 
men pflegten (Sc. Aecount I, p. 149) und deren Lager alſo wol dicht 
an det Kuͤſte ſein muß, fo if es nicht unwahrſcheinlich, ba die an 
ben Ufern von Nowaja Semlja vereinzelt gefundenen Stuͤcke von 
dort ihren Urſprung hatten. In Oſt⸗Groͤnland, wo Jameſon jabl: 
reiche Steinkohlenlager vermuthet (Scoresby's Tagebuch einer Reiſe auf 
den Wallfiſchfang, uͤberſetzt von Kries, S. 384), moͤgen fie not 
baüfiger vorkommen. Moͤglich allerdings, daß es noch einen naͤhern 
Fundort giebt, denn Sujew fand an den Ufern des Kariſchen Mee⸗ 
ges, nahe an der Muͤndung der Karan,große Stuͤcke Steinkohle, 
weiche die See gerollt hatte,“ (Dallas Reiſe III. Abth. 1. S. 30) 
und bei der hier herrſchenden weſtlichen Stroͤmung bat es wenig 
Wahrſcheintichkeit, daß dieſe Stuͤcke aus Spitzbergen oder gar aus 
Oſt-Groͤnland kamen. An der Kuͤſte des letztern Landes geht uͤber— 

dies die Strͤmung nach Suͤdweſte. 

Schon die auͤßere Form und die Lage von Nowaja ‘Sema, 
in Verbindung mit der Inſel Waigatſch, nôthigen faft zu der Über: 
zeuͤgung, daß dieſe gange Snfelgruppe cine Fortſetzung des Urals 
ſei. Es war daher ſehr auffallend, daß Hert Ludloff, der einzige 
Geognoſt, der bisher Nowaja Semlſa befucht hatte, als Reſultat 
ſeiner Beobachtungen die Behauptung aufſtellte, dieſes Land duͤrfe 
nicht als Foriſetzung des genannten Gebirges betrachtet werden. Um 
ſo erfreuͤlicher iſt es, daß es den vereinten Bemuͤhungen der Heu 
ren Lehmann und Schrent gelungen iſt, den Zuſammenhang sol: 
ſtaͤndig nachzuweiſen, auf welchen man ſchon aus den duͤrftigen 
Nachtichten von Sujew uͤber das Nord⸗Ende des Urals ſchließen 
konnte. Aauch laſſen zahlreiche Klippen zwiſchen Waigatſch und No 
waja Semlja und bas hier gewoͤhnliche Anhalten des nach Weſſen 
bewegten Eiſes vom Kariſchen Meere vermuthen, daß unter dm 
Niveau des Meeres ein Hoͤhenzug durch dieſe breite Straße gehl. 
Tiefer iſt die Jugriſche Straße durchgeriſſen, aus der mir jahlreich 
Sondirungen beſitzen, die aber trotz ihrer Enge und Kruͤmmurn⸗ 
viel ſeltener vom Eiſe verſtopft wird. 

Aber auch das fernere Spitzbergen ſcheint in ſeiner geognoſte 
ſchen Beſchaffenheit mit Nowaja Semlja viele Verwandiſchaft zu 
haben. Hierfuͤr ſpricht nicht nur bas ſehr aͤhnliche Anſehn der 
Gelfen, ſondern auch die kurze Nachricht uͤber die von Scoresby 
mitgebrachten durch, Jameſon beſtimmten Felsproben (Account 0! 





+) Sd muß mich auf Scoresby berufen, da es mic zur Zeit noch un 
kannt iſt, ob und wo Keilhau, der Spitbergen befudt pat, feint 
geognoſtiſchen' Beobachtungen hat erſcheinen laſſen. | 
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the arctic regions Vol. Ï, Append. p. 76). Oſt-⸗Groͤnland ſcheint 
von Spitzbergen mehr verſchieden, als dieſes von Nowaja Gemija. 
Zwar liegt Spitzbergen bedrütend nat Weſten, und bie Richtung 
des Urals iſt vorherrſchend die des Meridians. Allein auffallend 
bleibt es immer, daß ba, wo ſich die Bergzuͤge, die an der Weſt⸗ 
kuͤſte von Nowaja Semlja laufen, entſchieden ſenken, — um Luͤtke's 
Kap Naffau, das Eis ſich faſt regelmaͤßig anhauͤft. Hier fand Luͤtke 
auf beiden Reiſen, in welchen er weit nach Norden vordrang, das 
Eis anſtehend. Dieſer Punkt ſcheint es auch ju ſein, den die alten 
Nachrichten unſerer Wallroßfaͤnger als den gewoͤhnlich unuͤberwind⸗ 
lichen bezeichnen. Man erinnert ſich, daß mehrere der fruͤhern Ver⸗ 
ſuche, eine nordoͤſtliche Durchfahrt su finben, aufgegeben werden 
mußten, weil man eine fortlaufende Eismauer zwiſchen Spitzbergen 
und Nowa Semlja fand (Hudſon, van Hoorne, Wood). Vlaming, 
der einzige, der außer Barentz und Heemskerk, weiter nach Oſten 
verzudringen. das Gluͤck batte, fand 70 Meilen von den Oranien⸗ 
Infeln (die nach unſerer Vermuthung mit Luͤtke's Bareugs Inſeln 
uͤbereinſtimmen), nur 4— 5 Klafter Tiefe, und vermuthet Land in 
der Naͤhe. Ich erinnere an bdiefe Umftände, um zu geigen, daß eë 
môglid iſt, daß ein gefenfter Hoͤhenzug auch hier nntet dem Mecs. 
te8s Opiegel nach Spitzbergen verlaûft, Die Berânderung in der 
Richtung der Berge und Thaͤler, bie im Norden nicht mehr dem 
Meridiaue parallel iſt, ſcheint ebenfalls eine Veraͤnderung in der 
Richtung des geſammten Gebirgszuges anzudeuͤten. Iſt es eine un⸗ 
terſeeiſche Fortſetzung des Urals, welche das Waſſerbecken ſuͤdlich 
von Spitzbergen von dem Hauptandrange der Eismaſſen aus dem 
nords fibirifhen Eismeere ſichert, und nur gebrochene Maſſer durch⸗ 
gehen laͤßt, ſo iſt der Ural der groͤßte Wohlthaͤter Euͤropas, das er 
gegen die klimatiſchen Einfluͤſſe Sibiriens bewahrt. Nur unter die⸗ 
ſen Verdaͤltniſſen kann ich mir den Einfluß des Golf: Stromé groß 
genug denken, um Spitzbergen ſo weit zu erwaͤrmen, a wir es in 

der That erwaͤrmt finden. — 


(Aus bem Bolleû scientifique publié. par PAcad. Imp. des aclence⸗ 
de St, Pétershourg, 1 T. 1 No L % 10). | 
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Anyeige einer neuͤen Erpebition nach Nowaja Semlja. 
aus einem Briefe des Herrn Akademikers v. Baͤr an Berghaus.) 


St. Petersburg, +. 21, Dejbr. 1837, 
” Gm'Laufe des kuͤnftigen Jahres wird eine Expedition nach Nos 
iwaja Semlja von der Kaiſerlichen Marine. qusgeruͤſtet, welche die 
Aufgabe bat, die Nordoſt⸗Spitze von Nowaja Semlja aufzuneh⸗ 
men. Su dieſem Zwecke find ſchon im verfloſſenen Sommer zwei 
Schiffe von mittlerer Groͤße in Archangelsk gebaut. Sie werden 
im Juni 4838 abſegeln, und fo doch im Norden uͤberwintern, als 
man Die Lokalverhaͤltniſſe dazu paſſend findet. Herr Ziwolka, ber 
Vuͤhrer dieſer Expedition ſein wird, hat vorlauͤſig vie Abſicht, auf 
ver „bucktigen Inſel“ (Gribeï estrow) zu überwintern. Dann ſoll 
fm Jahre 1839 der Verſuch gemacht werden, die Nordoſt-Spitze 
_3n umſegeln, oder, wenn das Eis daran hindert, mit Rennthieren, 
die man ‘an Bord nehmen wird, zu umfahren, und wenn auch di 
fer Plan: nidt gelingt, zu umgehen. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß dieſe Gelegenheit benutzt werden wird, um phyſikaliſche Unter⸗ 
fagungen anzuſtellen und naturhiſtoriſche Besenande zu ſammeln. 

or Bar 


En 
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Erpebition des $ Herrn v. Nordmann lange der Dftifn 
des Schwarzen Meers. 


(Ans eiefer an die Herren Atademlter v. Baͤr und Fuß.) 
Gelefen in ber vadehenger Nabenie, ten 24. bebrnar 1837, 


- 


⸗ 


Von ben Drofeffor v. Mordmavn, der mit einem Beitrage von 
Seiten der Akademie der Wiſſenſchaften i im vorigen Jahre eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe nach der der Oſtkuͤſte des Schwarzen Meeres uns 
ternommen hatte, waren fo lange keine Nachrichten eingegangen, 
es man (on Beforgniffe ſeinetwegen zu begen anfing. Endlich 
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gab ein Brief, den der Reiſende ain Scuſſe des Jahres an den 
Akademiker Baͤr gerichtet hatte, und der im Januar dieſes Jehres 
hier ankam, von feiner gluͤcklichen Ruͤckkunft Nachricht, ſchilderte 
aber auch mit lebhaften Farben die Muͤhſeligkeiten und Gefahren, 
welche Hr. Prof. v. Nordmann und ſein Reiſegefaͤhrte, Hr. Th. 
Doͤllinger ausgeſtauden hatten. Die Gefahren erwuchſen theils aus. 
der wilden und gegen Fremde feindlichen Geſinnung der Bewohner. 
der kaukaſiſchen Kuͤſte des Schwarzen Meeres, theils aus dem Klima, 
welches in den ſuͤdlichern Provinzen außerordentlich unguͤnſtig auf, 
die Reiſenden wirkte. Auch waren beide von Fiebern, die ſie waͤh⸗ 
rend der Reiſe befallen hatten, noch nicht hergeſtellt, als dieſe erſte 
Nachricht abging. Hr. Doͤllinger war ſogar waͤhrend der Reiſe in 
Mingrelien ſehr ernſtlich krank geweſen, und ein von Odeſſa mitgez 
nommener Diener war ohne Hoffnung auf Geneſung wiedergekehrt. 
Wie ſehr uͤberhaupt dieſe Gegenden den alten Namen des inhospi- 
talis Caucasus nod) verdienen, Yann man baraus erfcben, dab von : 
vier Rofafen und drei jungen Soldaten, welche nad einander das 
Amt eines Roches verridteten, nidt einer zuruͤckgekehrt if. Fuͤnß 
von ihnen ftarben im Laufe des Sommers an Krankheiten, und 
zwei wurden von den Abhaſen erfoffen. Auf jebem Schritte in 
gong. Abhaſien, fhreibt unfer Neifehde, mußte man, das beſchraͤnkte 
Terrain ver Geftungen ausgenommen, auf feine Vertheidigung be⸗ 
dacht ſein. Man weiß, daß ein grofer Theil ber Oftfüfte des 
Schwarzen Meeres erſt kuͤrzlich unter ruſſiſche Botmaͤßigkeit gekom⸗ 
men iſt, und daß dieſe nur ſo weit von den Gebirgsvoͤlkern aner⸗ 
kannt wird, als die Kanonen der Feſtungen reichen. Das Beſtre⸗ 
ben der Regierung, dem ſchaͤndlichen Menſchenhandel, der at dieſer 
Kuͤſte fo lange getrieben worden iſt, ein Ziel zu ſetzen, bat die feind⸗ 
liche Geſinnung der Bewohnoer noch erhoͤht. : 
Da ein Theil dieſer Gegenden von wiſſenſchaftlichen Reiſenden 
neuͤerer Zeit faſt gar nicht beſucht iſt, und auch von Szovitz, der ſie als 
Botaniker und Zoolog bereiſte, und als Opfer für ſeine Wiſſenſchaft 
hier ſtarb, nichts bekannt gemacht werden fonnte *», fo wird es 
nicht ohne Intereſſe ſein, einige Auszuͤge aus den Briefen des Prof. 
v. Nordmann ju leſen, indem der ausfuͤhrliche wiſſenſchaftliche Rei⸗ 
ſebericht erſt nach kritiſcher Bearbeitung aller Materialien zu er⸗ 
warten iſt. | 
Bon Sewaſtopol⸗ heißt es in ſenen Driefe, „wo id mit. 
ben Fiſchern viel zu thun hatte, ſegelten wir nach der Feſtung Ge⸗ 


+) Die bon : @jovié mitgebrachten Kaͤfer fud bekanntlich vom Herrn 
Dr. Faldermann beſchrieben worden. 
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lintſchik, im Lande der feindlichen Schapſugen. Angekommen daſelbſt 
den 14. April, haben wir vier Tage, unter einer ſtaxken Bedeckung 
von 150 Mann, einer Kanone und einem Rudel Hunde, welche den 
im Gebuͤſche verfiedten Tſcherkeſſen nachzuſpuͤren beſtimmt maren, 
in der Umgegend botaniſirt und geſammelt. Jede Grfurfion wat 
mit Lebensgefahr verbunden, und die Ausbeuͤte keinesweges befriedi⸗ 
gend. Die Umgegend iſt kahl, und die nicht fern liegenden Berge 
ſind zu unſicher. Die Beſatzung darf kaum aus der Feſtung bers 
aus. Das Holzfaͤllen, Waſſerholen und Weiden des Viehes geſchieht 
nur unter militaͤriſcher Bedeckung. Hier fehlt noch die Zierde der 
ſuͤdlichen Begtation, welche weiter nach Suͤden, z. B. bei Suchum⸗ 
Ka'e, Pizunda u. ſ. w. eine Fuͤlle und Pracht entwickelt, die kaum 
mit Worten wiederzugeben if. Bon Gelintſchik wurde nach dem 
zweiten Standorte Suchum⸗Kale geſegelt. Hier und in der Umge⸗ 
gend blieben wir ſechs Wochen, beſuchten zu Lande Kelaſura, Isku⸗ 
ria (ol. Dioskurias), Drandi (Drandarium) mit den prachtvollen 
Ruinen eines noch ſehr gut erhaltenen Tempels, Rap Codor, wo ich 
einige neuͤe Fiſche entdeckte, und weiter noͤrdlich Alt⸗Suchum, An 
kopi, Pfirelſi, Bambora oder Lehnaͤ, die Reſidenz des Fuͤrſten Mis 
chael Bei, Herrſchers von Abhaſien, ferner Pizunda oder das alte 
Pityus, mit bem von Juſtinian erbauten Tempel. Die Entfernung 
von Pizunda nat Drandarium Getrâgt 110 Werſt und wurde 
mehrmals von uns su Pferde zuruͤckgelegt. Bei Pizunda fanden 
wir eine neuͤe Pinus; Art, Pinus pitiuss m. Die naͤchſte Gebirge⸗ 
fette zieht ſich etwa 30 Werſt vom Bambora mit dem Ufer patal⸗ 
lel fort, it Huülfe von Michael⸗Bei und einem Konvoi von 
Soldaten, unternabmen mir eine. foͤrmliche Kriegsexpedition nad 
bein Gebirgsgipfel Dirtfha im Lande des Volkoſtammes Pſd. Hier 
batte no nie der Fuß eines Euͤropaͤers gemeilt, und wir few 
melten, obgleid tir auf blutrothen Schnee trafen, mit mabrem 
Enthuſiasmus, die Formen einer nod nie unterfuhten Alpengegend. 
Am fünften Tage erreidten wir wieder Bambora, obne einen Mann 
verloren ju haben. Fernere Exkurſionen wurden nach ben &lüfen 
Metſchiſi, Pſchandra, Kipſe u. ſ. w. unternommen. Suchum Kale 
kann nur etwa im Umkreiſe einer halben Werſt ſicher umſtrichen 
werden. Auf einer dieſer Exkurſionen pfiffen Kugeln um unſere 
Koͤpfe und die Retirade uͤber eine Knuͤppelbruͤcke mußte mit Bajo— 
netten und Fliatenkolben erzwungen werden. Mit einem Worte, 
die wenigen intereſſanten Gegenfiände, welche wir in Abhaſien fau 
melten, mubten wir mit ben Waffen in der Hand erobern. 
„Als Vie druͤckende Dige zunahm, zogen wir weiter, guerft ju 
Waſſer nach Illorl und dann mad Debut Male, im Mingreliſchen 


\ 
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Sumpflande. Von Redut ward laͤngs des Ufers nach Poti unù 
St. Nikolai geritten und bic Flora birfer beilofen Kuͤſte geſammelt. 
Die ganze Strecke von Poti bis Nikolai iſt ein ungebedrse Wald 
von Buxus semperrirens, der die Luft mit ſeiaem Geſtanke derpeſtet. 
Von Nikolai lenkten wir links ein und nahmen unſer Hauptquar⸗ 
tier in Oſurgeti, um von da das von Kobuleti nach Suram ſich er⸗ 
ſtreckkende Adſharſche Gebirge genauer fennen ju lernen. Der ſoge⸗ 
nannte Weg bis zu dieſem Gebirge, deſſen hoͤchſter Gipfel Katziſtava 
(Meruſchenhaupt) heißt, iſt eine von herunterrieſelndem Waſſer gebildete 
Spalte, welche durch dreißig ſtufenartige Abſaͤtze his zum Gebirgs⸗ 
platean hinauffuͤhrt. Sechs Mal boben wir dieſen Weg gemacht, 
bauten oben eine Huͤtte aus Balken von Pious orientalis, blieben 
drei Wochen in der Naͤhe dr Schneegraͤnze, unter. großen Entbeh⸗ 
rungen, beſuchten das Achalziſche Gebirge und die Quellen des Kur. 
Hier zog ſich Doͤllinger ein Wechſelfieber zu, das ſich ſpaͤter in ein 
Gallenfieber verwaudelte, mein Diener ein Nervenſieber und ich ein 
ſchleichendes Fieber. Unſer Vorgaͤnger, der ſleißige Szovitz, ſtarb 
an einem Fauffiebrr, bag ibn hier befallen hatte. Andrerſeits hatte 
ich hier auch viele Freuͤde, und es gab Momente, in denen ich mich 
fuͤr den gluͤcklichſten Sterblichen hielt. Von Oſurgeti zogen wir 
durch ganz Guriel nach Kutais, dann in die Vorberge von Letſch⸗ 
gum ia Mingrelien, ferner durch die Niederung yon ganz Imereti, 
dann wieder durch Mingrelien, mo der Fuͤrſt Dobian uns fhnôde - 
genug bebanbelte, und kamen enblit nad Ænaflia, von da nad 
Suchum und enblih zuruͤck in die Quarantäne von Sewaſtopol.“ 

In einem fpâtern Driefe, den Herr v. Nordmann nad mieders 
hergeſtellter Geſundheit unter dem 15. Februar d. J. an ben beſtaͤn⸗ 
digen Secretaͤr gerichtet hat, giebt derſelbe folgende iterfi icht der ge⸗ 
ſaͤmmelten Gegenſtaͤnde: 

1. An Pflanzen ſind mitgebracht + + 13,260 Qubivibuen, 
die unacfäbr . + +. . . ‘. . . + . + 930—950 Spesies 
bifben, unter denen 30 Spezies Kryptogamen fin}, 

Diefe Pflanzen find'gefammelt um Gelintſchik, Pizunda, Bam⸗ 
bora, Suchum Kale und Drandi auf der Abhaſiſchen Kuͤſte; — fers 
ner laͤngs der ganzen Kuͤſte von Redut Kale bis zur tuͤrkiſchen 
Graͤnze am Fluſſe Tſchelok; — in ter Provinz Guriel nnd beſon⸗ 
ders auf dem Adharſchen Hochplatean Somlia zwiſchen Guriel und 
Achalzich (auf dieſem Gebirge blieben die Reiſenden uͤber der Region 
des Rhododendron caucasicum drei Wochen und legten daſelbſt uͤber 
280 Spezies Alpenpflanzen in 5300 Exempi. ein); in der Umgegend 
von Trapezunt und Riſi, in der Niederung von Imereti und auf. 
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den Letſchgumſchen Vorbergen in Mingrellen, wie auch im Innern 
der genannten Provinz. 
2. An Pflanzenſaͤmereien und lebenden Pflanzen 155 Speies, 
3. An Mufheln und Rondylien, . . . . + 300 Erpl. 
| ny An Inſekten, Räfern und Shmetterlingen 3600 Individ. 
5. An Kruſtazeen, Aradniben und Entogoen : . 40 Epcyisi, 
6. An Fifben. . : . . + + + + 492 Grpl 
Hierunter beffnden fit mit ſehr wenigen Ausnahmen alle Spe⸗ 
zies, welche Pallas als Bewohner des Schwarzen Meeres und der 
angraͤnzenden Fluͤſſe angiebt, und außerdem mehrere, die als nel 
fuͤr unfere Fauna anzuſehen ſind. 
7. An Amphibien. 8 Exyl. 
8. An Vogelbaͤlgen . + + + + + ee 4— 0 04 232 ⸗ 
Unter bdiefen find mebrere Spezies fuͤr den Suͤden entweder 
neuͤ oder mehr oder weniger ſelten. 
9. An Saͤugethiere.. + + + 20 Expl. 
Die mitgebrahten Voͤgel und Fifbe wird Derr v. Nordmanu 
als Material zu einer beabſichtigten Ornithologia T'haurico - Caucasica 
und einer Ichthyologie bes Pontus benugen. Die Unterſuchung der 
phanerogamen Dflangen bat Dr. Staatsrath Ledebour übernommen. 
Die Afademie wird von allen mitgebrachten Gegenſtaͤnden Cr: 
emplare erhalten. Sie freût fib, dur. Unterſtuͤtzung dieſer Reiſe 
nidt nur sur Erweiterung der Wiſſenſchaft beigetragen, ſondern auch 


den vaterlaͤndiſchen Theil ihrer Sammlungen weſentlich erweitertt 


au haben. 











Miszellen. 


RE : 


Siatiſtiſche Notizen uͤber die transkaukaſiſchen Provinzen. 


Die großen und ausgedehnten Landſtriche, aus welchen die 


transkaukaſiſchen Provinzgen beſtehen, waren bis jetzt ſelbſt in Ruß⸗ 


land nur unvollfommen bekannt. Erſt die vereinten Bemuͤhungen 


des Finanzminiſters Grafen Cancrin und des Feldmarſchalls Fuͤr⸗ 
ſten Paskewitſch in ſeiner fruͤhern Stellung als Generalgouverneur 
biefer Provinzen, haben uns ‘in ben legten Jahren einiges Lidt 


déee fie gegeben, welche uns die manchfaltigen Erzeuͤgniſſe ihres 


Bodens, ihre reichen Naturkraͤfte, die geiſtige Kultur und induſtriel⸗ 
len Verhaͤltniſſe ihrer verſchiedenartigen Volkeſtaͤmme kennen lebren, 
Die von erſterm mit Allerhoͤchſter Genehmigung im Jahre 1828 
dahin abgeſandte Kommiſſion, wußte die ihr gewordene Aufgabe, 
in Betreff der wiſſenſchaftlichen Erforſchung und Beſchreibung des 
Landſtrichs, wuͤrdig su ldſen. Nachdem fie sum Anfang des Jah⸗ 
res 1835 ihre Arbeiten an Ort und Stelle beendet hatte, uͤber⸗ 
gab der Miniſter einem der Beamten, der ſich dabei am thaͤtig⸗ 
ſten bewieſen hatte, alle von ihr geſammelte Materialien, um die⸗ 
ſelben in einem beſondern Werke sur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, welches zu Anfang dieſes Jahres die Preſſe verlaſſen 
hat. Wir wollen dieſem Werke einige allgemein iatereſſante, bis 
letzt noch mangelhaft bekannte ſtatiſtiſche Motizen uͤber dieſe Pros 
vinzen entlehnen. 


L 


\ 
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Transkaukaſien bildet ben 116ten Theil der gone. gubland 
unterwuͤrfigen, Laͤndermaſſe, und ble transkaukaſiſche Bevdlkerung 
betraͤgt kaum den Soſten Theil der in der ganzen ruſſiſchen Mo⸗ 
narchie enthaltenen Volksmenge. 

Die transkaukaſiſchen Provinzen zerfallen in ſolche, die der 
ruſſiſchen Monarchie unbeſchraͤnkt unterworfen ſind, in ſolche, die 
unter ihrer Schutzherrſchaft ſtehen, und endlich in ſolche, die nur 
in einigen Beziehungen von ihr abhaͤngig ſind. — Zu den erſten 
gehoͤren: Gruſien, ein ehemals unter ſeinen Zaren eignes unabhaͤn⸗ 
giges Reich, feit 18D1 aber mit Rußland vereinigt; es beſteht jetzt 
aus den beiden Provinzen Kachetien und Kartalinien und fuͤnf ihm 
beigezaͤhlten tatariſchen Diſtrikten; Imeretien (das alte Kolchis), das 
Paſchalik Achalzych, eine Akaniſtion ves letzten Tuͤrkenkriegs; der 
Militaͤrbezirk der muſelmaͤnniſchen Provinzen Schirwan, Karabag, 
Talyſchin und Schekin; der Militaͤrbezirk der dageſthaniſchen Pro⸗ 
vinzen, wozu Baku, Kuba und Derbent gehoͤrig; die Provinz Ar⸗ 
menien, im Friedensſchluß von Turuchanſt uns von Perſien voͤllig 
abgetreten, koͤnnte ihrer Groͤße nach ein eignes Reich bilden, denn 
fle nimmt mit der ihr zugehoͤrigen Provinz Eriwan, bem Chanat 
Nachitſchewan und dem Diſtrikt Ordubat einen Flaͤchenraum von 
17,614 Quadratwerſt ein; Gurien, erſt im Jahre 1828 voͤllig Ruß⸗ 
land einverleibt; endlich die Provinz Dſcharobelokanſt. Alle dieſe 
Provinzen zuſammen bilden einen Flaͤchenraum von 154,000 Qua⸗ 
dratwerſt. bre groͤßte Laͤnge beträgt' 680, ibre groͤßte Breite :420 
Werſt. Die Bevöoͤlkerung wird' nad der neleften Mevifion auf 
864,000 Individuen männliden Gefhiechté angenommen. 

In die zweite Klaſſe der angenommenen Laͤndereintheilung ges 
hdren: Mingrelien, Abchaſien, das Gebict des Sultans von Jeli⸗ 
fuiſt, die Chanate Kaſikumuͤk, Korunſk und das Gebiet des Schamhal 
von Tarkov. Sie nehmen einen Raum von 31,420 Quadratwerſt 
ein, und zaͤhlen eine Bevblterung von 213,700 mannlichen Seelen. 

In die dritte Klaſſe endlich gehoͤren einige Gebiete der Lesghier. 
Sie konnten, verſchiedener Hinderniſſe wegen, von der Kommiſſion 
reiner nuͤhern Untetſuchung unterwotfen werden. 

Die transkaukaſiſchen Provinzen werden von ſehr verfhlebens 
artigen Volksſtaͤmmen bewohnt, die durch Rarafter, Œitten und Be⸗ 
ſchaͤftigumen grell von einander unterſchleden find. Im eigentlichen 
Gruſien (Georgien) findet man Gruſiner, Tataren und Armenier. 
Der Aetztere Volksſtamm, von dem viele dem katholiſchen Kauus zu⸗ 
gethan ſind, iſt der zahlreichſte. Im Paſchalik Achalzych finbet inau 
Vie Taͤrken als herrſchenden Volksſtamm, naͤchſtdem Gruſiner, Ars 
menier, Juden, Karapapachen, Zigeuͤner. Die muſelmaͤnniſchen 
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Provinzen Schirwan, Rarabag, Schekin, werden vorzugewelſe von 
Tataren und Armeniern bewohnt. Die Bevdlkerung der Provinz 
Armenien bilden Tataren, Perſer, Armenier und Kurden. De 
zahlreichſte Volksſtamm in allen dieſen Provinzen iſt der dem mo⸗ 
hamedaniſchen Glauben zugethane tartariſche, ſeine Bevoͤlkerung be⸗ 
lauft ſich auf 333,049 maͤnnliche Individuen. In Betreff des von 
bee Bevdlkerung eingenommenen Naumes kann man ſechs Wenfhen 
auf eine Quadratwerſt annehmen. In 4990 Gemeinden vettheilt, 
bewohnt fie 18 Staͤdte, 5 Flecken und 4967 Dorfſchaften und No⸗ 
madenlager. an kann dergeſtalt auf jede Gemeinde 45 Familien 
boder 152 maͤnnliche Bewohner rechnen. 

Das Klima der transkaukaſichen Provinzen ſtellt in ſeinen ein⸗ 
zelnen Theilen die auffallendſten Verſchiedendeiten dar. Der 
gaͤnzliche Mangel an meteorologiſchen Beobachtungen war ble Le 
ſache, daß wie die klimatiſchen Verhaͤltniſſe biefrs Landſtrichs bis 
jetzt noch ſo wenig kannten. Die Expedition des Finanzminiſters 
bat auch hier durch fleißig qngeſtellte Beobachtungen einiges Licht 
verbreitet, und in dem von ihr herausgegebenen Werke folgende 
Bemerkungen daruͤber mitgetheilt. Die ungleiche Formation bringt 
die auffallendſten Verſchiedenheiten im transkaukaſiſchen Klima her⸗ 
vor. Vom koloſſalen Bergruͤcken des Kaukaſus und ſeiner Zweige, 
gehen unaufhoͤrliche Abdachungen des Bodens aus, welche die Flaͤche 
in den verſchiedenartigſten Richtungen durchſchneiden. So iſt der 
noͤrdliche, von einer Bergkette eingeſchloſſene Theil der Provinz 
Schirwan waͤhrend drei Monate im Winter mit Schnee bedeckt, 


waͤhrend ibr ſuͤdlicher, von erſterm nur 100 Werſt abliegende, an | 


das fafpifhe Meer ſtoßende Theil in manchen Jahren gar feinen 
Schnee bat} der hoͤchſte Punkt im weſtlichen Theile der Droviny 
Kuba, der Schachdagh, iſt in eine immerwaͤhrende Schneedecke ge⸗ 


— 


huͤllt, waͤhrend ſein oͤſtlicher, ans Meer graͤnzender Theil nur ſelten 


Schnee ſieht, ſelbſt das Meer wird hier nie mit einer Eisdecke 
uͤberzogen. 


Der majeſtaͤtiſche Schachdagh, in cine ewige Schneedece ge⸗ 


huͤllt, iſt von der Stadt Kuba nur 50 Weiſt entfernt, giebt ihr aiſo 


ſeinen ſteten winterlichen Anblick, waͤhrend fie einen gelinden Min, 
ter von nur wenigen Wochen hat. Überhaupt ſtellt die ganze 


Flaͤche, von der ſchirwaniſchen, fhefinifhen, farabagifhen Bergkette 


und bem kaſpiſchen Meere eingeſchloſſen, ein vorireffliches Land bar, 
nicht nur in Ruͤckſicht des uͤberaus milden Klimas, bas es beguͤn⸗ 
ſtigt, ſondern auch in Ruͤckſicht des ſehr fruchtbaren Bodens. Man 
darf mit Beſtimmtheit annehmen, daß bei einem ſorgfaͤltigen Axis 
bau es ins Pflanzſtaͤtte fuͤr tropiſche Gewaͤchfe werden, und Ruß⸗ 


s20 Annalen, Janhér 1898. —: Mie elen. 


land in Vielem Derfien, Indien und bas ſuͤdliche Amerika erſetzen 
wird. In dieſer Beziehung ſind die Worte des Herrn Finanzmi⸗ 
iſters in ſeinem Bericht vom Jahre 1827 an den Monarchen, 


durch welchen die Expedition nach bem Kaukaſus ihre Beſtaͤtigung 


arhielt, eben fo wahr alé bemerfensmerth: ,, Die transfautafifhen 
Drovingen muͤſſen als eine Rolonie Rußlands angefeben werden, 
die bem Reiche durch die Erzeuͤgniſſe der ſuͤdüchen Klimate die wich⸗ 

tigſten Vortheile bringen kaun.“ 


Die natuͤrlichen Bodenerzeuͤgniſſe ſind: Der Maulbeerbaum, 
für deſſen Anbau ſich die Bewohner su indolent und unwiſſend be— 
zeigen, daher er nur kaͤrglich fortkommt. Daſſelbe gilt von den 
Seidenwuͤrmern. Man kann ſich daher vorſtellen, in welchem Zu⸗ 
ſtande ſich hier der Seidenbau befindet. Die Bemuͤhungen, die vor 
einem Jahrzehent der Auslaͤnder Caſtelli fuͤr die Kultur der Seiden⸗ 


baus hier anwandte und in welchen ihn, zum allgemeinen Bedauern, 


der Tod unterbrach, ſind bekannt. Das von ibm in dieſer Bezie— 
hung gegruͤndete Etabliſſement befindet, ſich jetzt in Befis der Nes 
gierung, deren beharrliche Fuͤrſorge nur darauf geht, die Mevoͤllke⸗ 
rung in ber Wartung und Pflege der Seidenwuͤrmer, mic in bem 


vervollkommneten euͤropaͤiſchen Syſtem, die Seide abzuhaſpeln, durch 


auégelerñte Meiſter unterrichten su laſſen. 


Die Baumwollenſtaude gehoͤrt ebenfalls zu den Produkten die⸗ 
ſes Landes. Der Ertrag der jaͤhrlich aus allen dieſen Provinzen 
zur Ausfuhr beſtimmten Baumwolle betraͤgt 36,000 Pud, die noch 
dezu vou ſchlechter Beſchaffenheit iſt. Die Provinz Eriwan erzeuͤgte, 
ſo lange ſie unter perſiſcher Herrſchaft ſtand, gegen 57,000 Pud, 
jetzt giebt ſie kaum 45,000 Pud. Das Land iſt aber faͤhig, dieſes 
nmuͤtzliche Gewaͤchs in einer weit groͤßeren Quantitaͤt zu erzeuͤgen, 
wovon die wichtigſten Vortheile fuͤr die innere Induſtrie zu erwarten 
waͤren; zu dieſem Zweck koͤnnte der Saame der langfaſerigen 
Baumwollenſtaude, die weit trefflicher iſt, als die dort gebeibenbe, 
zum Anbau heimiſch gemacht werden. 

Der Weinſtock iſt ein inheimiſches Produkt. Die Nuſſen fanden 


ihn in ganz Gruſien wild im Überfluß gedeihen. Die Nationalen 


haben bis jetzt keine Verſuche gemacht, ihn zu veredein, oder uͤber⸗ 
haupt die Weinerzeuͤgung su vervollkommnen. So find beide noch 
heuͤtigen Tages im unveraͤndert fruͤhern Zuſtande geblieben. Die 


reichſten ·Weinſtoͤcke ſinden ſich in Kachetien, in Schirwan und Der: 
bent. In der erſten Provinz iſt er von vorzuͤglicher Guͤte, und 
wuͤrde in einigen Jahren, wenn er mit. Sorgfalt angebaut und kul⸗ 


tivirt wuͤrde, ben franzoͤſiſchen und portagieſiſchen Weinen nichts 


nachgeben. Der ganze transkaukaſiſche Landſtrich probusirt jaͤhrlich 





DS 
— 
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an Weinen 3,888,000 Eimer, welche aber fée die innere Ronfaun 
tion; die ſehr ſtark ſein ſoll, ganz aufgehen. Die Stadt Tiflis, 
welche, mit Ausnahme des in ihr kantonnirenden Militaͤrs, nur 
23,000 Einwohner zaͤhlt, verbraucht jébrlih allein 700,000 Ei⸗. 
mer Wein. 

Dis und Safran werden von ben Vewohnern gthauts aber 
die Kultur beider iſt wie die aller uͤbrigen Erzeuͤgniſſe noch ganz im: 
Zuſtande der erſten Kindheit. Man ſchaͤtzt den jaͤhrlichen Crtras: 
des Reis auf 130,000 Tſchetwert. — Safran findet man nur in 
der Drovinz Baku, die davon 1000 Pud haͤhrlich erzeͤgt. Er ga 
deiht vortrefflich, wird aber auͤßerſt ſchlecht praͤparirt und iſt daher 
fuͤr geringen Preis feil. Der Krapp waͤchſt wild in ſehr großkr 
Menge. Mit ſeinem Anbau beſchaͤftigen ſich viele Fam̃ilien, diet 
dabei eine genuͤgende Subſiſtenz finden. Vorzaͤglich iſt dies ver Fall 
mit der Stadt und Umgegend von Derbent, deſſen Bevbdikerung von’ 
1807 an fortdauernd den beharrlichſten Fleiß auf den Anbau des 
Krapps verwendet. Dadurch vermochte ſie im Jahre 1835 bis. 
35,000 Dub zu erbalten, melhes die Summe von 288,000 Sin 
berrubel abwarf. ein Anbau vermebrt fit nod immer. Die: 
Transkaukafier beweiſen hierbei, daß fle in Erzeuͤgung von Dinsen: 
keinen Fleiß und keine Muͤhe ſcheuͤen, die ihnen gewiſſe Vortheie 
gewaͤhren, nur ˖ haͤngen ſie hartnaͤckig an ihren veralteten Gebrais: 
en und laſſen nicht gern Neuͤerungen su. Dieſe koͤnnen bei ihnen 
nur von der aufgeklaͤrten Regierung allein ausgehen, wobei ihnen 
mit bem anſchaulichen Unterrichte der Verbeſſerungen, auch der am: 
ſehnliche Gewinn einleuͤchten muß, den fie: daraus ziehen fônnen. 

Die Kochenille gedeiht in der Provinz Armenien und giebt den: 
gleichen Faͤrbeſtoff wie die mexikaniſche. Kaum war das Ginansx 
miniſterium vom Daſein dieſer Pflanze in jenem nedacquirirtem 
Landſtrich unterrichtet, als es and gleich unſre Konſuln in Cüͤropa 
und Amerika aufforderte, ibm ein tuͤchtiges Subjekt sur Auſtelung' 
ausfindig zu machen, das die Kochenille anzubauen und als nuͤz⸗ 
lichen Faͤrbeſtoff zuzubereiten verſtaͤnde. 

Die BViehzucht koͤnnte in den transkankaſiſchen Provingen tofs: 
lié gebeiben, denn fie beſitzen dazu alle moͤgliche Erforderniſſe; den⸗ 
noch iſt ſie, im WVerhaͤltniß zu dieſen Mitteln und der Groͤße des 
Landes ſehr gering. Die Schafzucht iſt unbedeütend, man zaͤhlt in! 
Schirwun, Kuba, Talyſch, ‘um Eliſabethpol herum, 1,700,000 Schafe. 
Die von ihnen gewonnene Wolle iſt grob, und giebt gur ein Tuch 
der unterſten Gattung, das den Eingebornen mit der Milch, dem 
Kaͤſe und dem Fleiſche des Thieres genuͤgt. Mehr verlangen fe. 
nicht, dohere Betvelllommnuns aͤberſteigt ihre pets. RAke. 
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Men bat Verſache mit Cinfübrung der Merinos gemadt, die Bol: 
zieher dieſes Auftrags wußten aber der Unternehmung nicdt den ge 
wuͤnſchten Ecfolg su geben. Das Rindvieh ift klein und unanſehn⸗ 
lib. Seine Zahl môdte gegen 900,000 Stuͤck betragen. Die beften 
Dferde werden in der Droving Karabag angetroffen, Von per 
fiber Macs ſtammend, einen fle ſich durch Schoͤnheit und Leich— 


tigkeit qus. Man ſchaͤtzt ibre Zahl in allen Theilen von Transkau— 


kaſten auf 220,000. Naͤchſtdem befinden ſich in verſchiedenen Pro 
vinzen an 2000 Kameele, an 75,000 Eſel, an 3500 Mauleſel, und 
on 46,000 Schweine. 

Die mangelhafte Kenntniß, die wir bis jetzt uͤber den not 
lichen Reichthum dieſes Landes beſaßen, der den Cingebornen gûuy 
lich abgehende Induſtrie⸗ und Unternehmungsgeiſt, muͤſſen alé die 
weſentlichen Hinderniſſe angeſehen werden, die der Einfuͤhrung der 
Merinoszucht, der Ziegen aus Tibet und Kaſchemir entgegenſtan— 
ben. Es darf eniſchieden behauptet werden, daß weder Sachſen 
noch die Schweiz ſo reiche und ſo treffliche Triften beſitzen, als 
Qrantfautafien; dennoch gemäbren ibm feine Viehherden nur ge 
ringe Vortheile. Das Hornvieh koͤnnte bei groͤßerer Fuͤrſorge leicht 
zu einer vollkommenen Race gebracht werden. Trotz ihrer Kleinheit 


nad Schwaͤche geben die Kuͤhe eine ſehr reichhaltige uud wohl—⸗ 


ſchmecken de Milch; der von ihr bereitete Kaͤſe koͤnnte den Schweizer— 
und hollaͤndiſchen Kaͤſen gleichgeſtellt werden. 
Dieſer fluͤchtige Blick auf die Naturerzeuͤgniſſe Transkaukaſiens 


eigt uns, wie reich dieſer Landſtrich an eigenen Naturkraͤften iſt, 


mit welcher unendlichen Manchfaltigkeit die Natur hier wirkt, und 
wie ſehr fie den Menſchen mit ihren Guͤtern uͤberhauft. Sn mel 


cher koͤrderlichen und noch groͤßeren geiſtigen Unthaͤtigkeit finden wir 


aber letztern hier! Vom Überfluß der freigebigen Natur uͤberſchuͤt⸗ 
tet, froͤhnt er unbeſchraͤnkt dem Muͤßiggang; gleich dem Kinde in 
den Armen der fuͤrſorgenden Mutter, denkt er nicht an die Verbeſſe⸗ 
rung ſeines Zuſtaudes, kuͤmmert ſich nicht um die Zukunft, denn er 
iſt uͤberzeuͤgt, daß die Gaben der Natur ibm immer im UÜberfluß su 
ſtrdmen werden. Die Haupturſache der unbegraͤnzten Traͤgheit der 
Orientalen iſt gerade dieſer überfluß, dieſe Freigebigkeit der ſie um⸗ 
gebenden Natur, welche alles ſelbſt ohne Muͤhe der Menſchen pros 
duzirt; daher die Scheuͤ vor induſtriͤſen Unternehmungen, die dem 
Menſchen die Entfaltung ſeiner Kraͤfte niche: erlaubt und die mate⸗ 
riellen und geiſtigen Kapitale verborgen haͤlt. 

“Die Auſiedlung ruſſiſcher Grundbeſitzer und mit ihnen das Auf⸗ 


| tum dx Giviifatfon unter bem Mationalen, wird jedoch in Sur 
zein der Adrſtric ln Tranekaulaſien bedeutend emporhelfen; denn 
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nur ble Ruſſen vermoͤgen es, wite ſie es ſeit einigen Jahrzehnten 
auf der krimm'ſchen Halbinſel gethan haben , dieſen Landſtrich auf 
einen hohen Grad des Wohlſtandes zu erheben. Man waͤhnt, bag 
Klima Tranekauraſiens Fei den Ruſſen ſchaͤblich. Worauf baſirt ſich 
aber diefe Meinung? Auf' eine lrrige, mangelhafte Kenntniß des 
Landes und auf Verlauͤmdutzg 'gegen daſſelbe. So find alſo, da es 
auch den Eingebornen nicht an Faͤhigkeiten ſehlt, keine natuͤrlichen 
Urſachen vorhanden, die dem Emporkommen der Natlonalinduſirie 
hier hindernr entgegenſtehen; vielmehr darf die gegruͤndete Hoffnung 
geſchoͤpft werden, dieſe Kolonie Rußlands einſt auf den Standpunkt 
gebracht su feben, wo”fie allein darch Erzeugung der tropiſchen Ge⸗ 
waͤchſe den Beduͤrfniſſen ſeiner Manttfaktut⸗ und Fabrik⸗Induſtrie 
Genuͤge leiſten wird. Wie bon geſagt, ſind dazu aber erforderlich: 
Zunehmende Anſieblung der Ruſſen in Transkaukaſſen, groͤßere Ents 
faltung der Eivtlifation anter ibnen, Aufwand von Kraft und Muͤhe, 
Verwendung baarer Geldfonds Begruͤndung von Geſellſchaflen zur 
Stiftung gemeinnägiger Etabliſſements, endlich eine lebhafte Theils 
nahme der Regterungt beamten an allen entſtehenden gemeinnuͤtzigen 
Inſtituten. 


CA der St Meiersburger Handeiezceungy 
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Zahl bee im Sabre 1837 in Warnemande angelommenen 
und absegangenen Schiffe: 


angekommen: abgegangen: 
vaͤniſch⸗ 0o00 134 v "a . e 135 
Englifhe . + + 4 . 0 4 TS 
Hannoͤverſche 6. + 2... 28 
Hollaͤndiſche e + + 20 «+ + + + 20 
Lübeifdhe . . VD... 9 
Medfenburaifdje . + 124 . . . + 119 
Mormegifhe . . + 7... + 7 
Qibenburgifhe « + + 10 + « + + 10 
Preuͤßiſche e + 0 0 246. 28 
Noftotifheé . . . 125 + « + + 126 
Ruſſiſche. . + 2... + 24 
Sdbwebifhe . . . 54 . .1. . 54 


Summa 560 ,_. .. 
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Im Verlauf des Jahres 1837 find zn teſerhaten 1749 Es | 
éngefommen, naͤmlich: 


Von norwegiſchen Haͤfen, außer Dampfféiffen 136 


v 
— Schweden +. + + ss + +. + Le 340 
— Rußland und Finniand *. 40 » * + + 157 
— England . +. ee, 179 
I— Predfen, aufer ven Dampfféiffen . + + 613 
— Holland se 2 
— Belgien . ee 2 +. 9 ee + ee + + 0 16 
, — Frankreich d0o + + + © » . ’ 26 
J — Portugal 0 — ”'. + » . +. + + + Ÿ 14 
,— Spanien . , : + + + 15 
— ben dérignm dafen des minelinr. Meeres 11 
— Mecklenburg ee + + + + + + + » x e 5 
— Dremen . . 10 + 2 
— Luͤbeck, außer den Dampfſchiffen + + +. 30 
— Altona und Gamburg + . . . +. + 15 
— Nord s: Amerlta . e + + + 0 . e 19 
— OEbbsAmerila . + 8 
— Weſtin dien * +.» ee + ⸗ + + +. 14 
. Oftinbien . . . + + + + + + + ee 2 
— Fahal und Mabeiran . . . + + + 2. 
— Smyrna — — * ee + * + ee + 1 
— Groͤnland + + + + » . ee = + + 9 
—— Spitz bergen *% % ee + + = « + 0 3 
— Gärôerne ss — —— — 9 
— Island U e 6451 
— ⸗ Kiel (Padetéoote), . 2 9 9 + + ee 0 49 
, . . - - Gumma 1769 
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HOrtebelimmungen bei einer ueberfabe von ochozt ” | 


Kamkſchatka und barauf begrünbete Unterſuchung der 
Stroͤmungen im Ochozker oder peninsher: Meere. 


Von A. Erman. 
(Aus einem Schreiben beffelben an ben HZerauegeber.) 


————inni r n t d 
242 


Die folgenden Seiten enthalten einige nuntiſche und aſtnemnq- 
Beobachtungen, welche id waͤrend meiner Liberfabrt von Ochozk 
nach der Muͤndung des Tigil-⸗Fluſſes an der Weſtkuͤſte von Kam⸗ 
tſchatka gemacht babe. Dieſe Mittheilung iſt als eine vollſtaͤndigere 
Ausfuͤhrung des Auszuges aus meinem Tagebuche anzuſehen, welchen 
ich Ihnen im vorigen Jahre zur Benutzung fuͤr Ihre phyſiſche Karte 


vom Großen Ocean gegeben babe. :) Die Reſultate derſelben ſcheinen 


mir deßhalb nicht ohne Wichtigkeit, meil fie gum erftenmale die Stroͤ⸗ 


— | 


— 


mungen in einem Theile des Großen Oceans kennen lehren, der. 


ſowohl durch die anomale Beſchaffenheit ſeiner Fluthen (dieſe An⸗ 


nalen Bd. I. S. 637.) als auch wegen der auffallenden Temperatur⸗Ver⸗ | 


haͤltniſſe die id in bemfelben beobachtet babe, unfre Aufmerkſamkeit in 
bobem Grade verbdient. — Auch fhien es mir erwuͤnſcht, bei dieſer 
Gelegenbeit etwas naͤher au unterfuden, welche Sicherheit man wohl 





3) Borbemertungen zum Phoſttauiſchen Atlas, ©. 9. 
Annalen 3e, ste Reihe, V. Band. \ 2 
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etwa von nattiſchen Oetebeſtimmangen eewarten darf, die mit einem 
guten Krenometer und einem bis auf 15‘. getheilten Sextanten er: 
halten werden. GE if indeſſen in biefer letztern Beziehung zu bemer⸗ 
ken, daß ich, wärend der in Rede ſtehenden üÜberfahrt, nur wenig an 
die See gewoͤhnt mar und daher bei Beobachtungen auf dem Ver⸗ 


decke eines ſehr kleinen und unruhigen Briggſchiffes einige Schwierig⸗ 


leiten fand, welche bei etwas laͤngerem Aufenthalte verſchwinden. 
Ua die Richtung und die Geſchwindigkeit der Meeresſtroͤmungen 
— dem Tagebuche einer kontinuirlichen Überfahrt abguleiten, ſcheint 
es mir am zweckmaͤßigſten, daß man zuerſt das Logbuch des Schiffes 
vollſtaͤndig durchrechne. Bezeichnet man dann allgemein mit und 1 
die noͤrdl. Breite und bte oͤſtl, Laͤnge, welche man auf dieſem Wege 
für irgend ein Moment der. LUberfahrt erhaͤlt, mit 4 p und 4 1 die 


auf dieſelbe Weiſe berechneten Veraͤnderungen der Dreite und 


Laͤnge wârend eines von”jenerh Augenblick anfangenden Zeitraums, fo 
wie aud für baſſeibe Moment und dieſelbe Zwiſchenzeit, mit 2 und L 
die wahre oder aſtronomiſch beſtimmte Länge und Breite und mit 4 
un) 4 L deren Veraͤnderungen, fo iſt de Betrag der Stroͤmung 
wârend der genannten Zeit, gleid bem Bogen des grôften Krei 
fes zwiſchen den zwei Punkten deren Koordinaten ſind: einerſeits 
D+49,L+ A |, und andrerfeits/® + 4 D,L + 4 L un 

die Richtung der. Stroͤmumg iſt gleich der Richtaug dieſes Kreiſes. 
Man kann hiernach leicht mit aller Strenge rechnen, wird aber mei: 
ſtens fuͤr den geſuchten Betrag in Bogenminuten des Aquators ſetzen 


fnrien feat +42 — — 41}* cos? (o+47)! 3, und wenn | 

man den Richiungswinkel dieſer Stroͤmung von Norden an rechts 

herum zaͤhli and mit # hezeichnet: 

| (4:L — A1) cos. (44 
d — 4 æ) 


Ich werde beimdach nun zuerſt die ſogenannte Sqifferechnung 
fuͤr die in Rede ſtehende Fahrt und dann meine aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen waͤrend ˖ derſelben nebſt deren Vergleichungen mit den Re 
Aaltaten des Logbuches mittheilen. 


D" 


* Tang. = 


obuch der Brigg Jekaterina, vou 1829 Juli 27. bis 1829 
Ausg uſt S. unter Segel. auf dem Ochozker Meere. 
Um bas mare Azimut à des jebesmaligen Schiffeweges zu ſin⸗ 


den, habe ich die geſteüert en Rhumbe in Grade verwandelt, 
welche id, vom magnetiſcheu Biocten an, rte herum zaͤhle, ſo daß 
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B. SOS — 146° 19, WIN — 2810 15/, u. ſ. w gefegt 


| werden. Bezeichnet man Die Yo erbaltene Zahl mit k 
die magnetifde Abweichung, oͤſtlich poſitiv mit 
die Abtrift des Schiffes mit 
letztere poñitis, menn ſie nach Steuͤerbord geht d. b. den maires Kurs 
rechts von ben geſteuͤerten bringt, ſo hat man: « == k + d La 
und dann, wenn vw ben: mit Diefem Kurſe durchlaufenen Weg in 
italiaͤniſchen Meilen (ju 60 auf. den Grad des  quators) g bie nordl. 
Breite bezeichnen: | 
Inerement der noͤrdlichen Dreite == w cos. x 
— — DftsSônge = w sin. a sec. P . 
Golgende Berthe der Deflination, melde id, aus meinen auf der 
Jekaterina gemachten Beobachtungen uͤber dieſes Element vor⸗ 
laüfig abgeleitet habe, werden fuͤr unſern jetzigen sos vollſtandig 
sendgen : | | 
Datum. [  d. ‘ 


D . Suli 28,0 _— 2°,2 


Die Abtrift oder der jedesmalige Werth von a mar, Bei der 
meift guͤnſtigen Richtung und der geringen Staͤrke der Winde, mit 
denen mir ſegelten, nicht ſehr betraͤchtlich Herr Noſikow, Unter⸗ 
lieutenant vom Steuͤermannscorps und Kommandeuͤr der Jekate⸗ 
rina, hielt es daher nicht für noͤthig fie meſſen zu laſſen. Ich kann 
indeſſen zur Erguͤnzung des Fehlenden einige Erfahrungen benutzen, 
welche ich durch ſtaͤndliche Meſſungen des Leeweges warend einer 
1Imonatlichen Reiſe auf der Korvette Krotkoi erhalten habe. Der Nas 
tur der Sache nach muß dieſer Winkel Sunftion ſein von demjenigen 
zwiſchen dem Riel und der Windrichtung, und von der Stärke des 
Windes; außerdem aber auch von ben Dimenfions und Seglungs⸗Ver⸗ 
hamiſſen des jedesmaligen Schiffes abbangen, Man kann indeſſen 
nicht merklich irren, wenn man den Krotkoi und die Jekaterina 

258* 
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fo verfhieben fie aud in ihren fonftigen. Œigenfhnften waren, in: Be: 
ziehung auf bas Abfallen einander gleich fegt, denn beide boten etwa 
gleiche Schwierigkeiten dar, wenn man fie bis auf 6 Rhambe an 
ben Wind bringen wollte. | | . 
Bezeichnet man nun, fo wie es in der Ruſſiſchen Marine dblif 
ift, 1) mit Unterfegels und Neffmarsfegel: Wind, 2) mit 
Marsſegel-⸗-Mind und 3) mit Bram—- und Bombramfesel: 
Wind, brei Hauptabſtufungen in der Intenſitaͤt des Windes, von 
denen vefpeftive eine jede noch Die genannten Segel ju tragen erlaubt, 
und mit v'bie Ribtung des Windes auf die oben angedeuͤtete Weiſe 
gezaͤhlt, ſo halte id nach jenen Œrfabrungen folgende Angaben für 
hinreichend gendbert: | 












Abtrift Gel: 


Winkel zwiſchen tinterfegel und | Margſegel— Drams und 


Riel und Wind. 


| Ge + v) un | Wind. Bormen aw ſeget 
1soꝰ 6181000! * 0⸗ | +00 | +os 
‘+ 900 + 30 20 | 0° 
+ 80° | +6 80 36 
mo, | iso | 9 6° : 


#Æ 60° + 20° Lise | Hi 


twobei:(k — v) == 360° anftatt (k — v) ju fegen iff, wenn legteres 
in den britten Quabranten faͤllt. Mir baben nun auf dem Och ozker 
Meere ebenfalls die Winde auf die eben genannte Weiſe klaſſifizirt 
und deren nur von Dem 2ten und Sten der genannten Sntenfitités 
grade gebabt. Die Abtrift fonnte daher genau in Rechnung gebradt 
werden, fle blieb zwiſchen den Grängen 0° und S 11° und nâberte 
fifh der letzteren nur felten und für fleine Theile der Fahrt. 
Go ergeben ſich nun folgende Cingelbeiten. | 
Die Jekaterina ging Juli 27, zwiſchen 192 und 20" uͤber 
die Bänke an der Ochozker Münbung mit 18 Engl. Fuß Tiefe. Ich 
babe für 21° ibre Dreite = p ihre Oftlânge. — L gefest und darauf 
nach den Angaben des Log und. des Minutenglafes erbalten: 
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. An Ven quiet genannten Punkte würde die Brigg bei 40 Engl. 
“Gus Tiefe vor Anker gelegt und fie hefand ſich bertité innerhald jder 
breiten . Mündung dés Tigil⸗Fluſſes, landwärts von der Linie zwiſchen 
Rap Amgon und der Landſpitze am rechten Ufer der Bucht. Der 
nqͤchſt gelegene Duntt des Unken Ufers Ichten etwa 1,27 Dogenminus 
teh.von une entfernt, denn der Schall pos unſern Signalſchuͤſſen ges 
—*— 14% um jenen Punkt ju erreichen und von ihm blé jun 

ckgeworfen ju werden. 

Auguſt 9. Bon 0" bis 5% wurde no 3 Dogemainuten weit 
näch SO; aufwaͤrts in ben Tigil gerudert und darauf würder wvor 
Anker gegangen än einem Punkte, für welchen ich beftimmte 

5577 Drate-58° ou 
1 À :£dnde 1560 54 19% D, ‘von Paris. 
Cdergl Erman's Reiſe um die Erde IL 1. Seite 289, 344). 
. . Sir batten bei biefer Überfabrt im 279 Stunden nur. 129,67 
geogr. Meilen zuruͤckgelegt, mithin durchſchnittlich faſt 2° 10 auf: die 
geographiſche Meile gebraucht. Die-.feltene Langfamteit dieſer Be 
wegung lag indéf nidt allein an Der Schwaͤche der Winde, fon 
Sue zum großten Welle an den anganſugen eieneten unſres 
chiffes. 


J 
4 
‘ 








Aſnonomi ſihe Letebeſtinmungen auf / dem od ozke er. mn eere 


waͤrend der Ueberfahrt von 9 dosf zum Æisit. 


54 babe nun-ble Lage von einigen Punkten des Weges, der, 
ohne⸗ Einwirkung von Stroͤmungen, den eben mitgetheilten Angaben 
vollſtaͤndig entſprochen haben wuͤrde, dürch Meſſuriigen von Sonnens 


dohen und gleichzeitige Beobachtung des Chronomtters Keſſels 1255 


. béftimmt. Fuͤr ben Stand dieſes letzteren gegen mitilere Patiſer Zeit 
gelt damals die Gleichung: 

P—K— — 10 1 21/,57 — 6/,0375. (Datum — uit 27,186), 
in welcher P bie mittlere Parifer Bit, K die gleichteitige Angabe des 
! Ebronometers bedeuͤten und die Groͤße: Datum ſtets ſo zu nehmen iſt, 
tie Die Uhr fie unmittelbar zeigte. Die Beobachtungen af Lande, aus 
welchen ſich dieſe Gleichung ergab, babe id voilſtaͤndig mitgetheilt in 
meiner Reiſe um die Erde, Abth. II. Bd. 1. Geite 341. u. f. 

Sur Korrektion der abgeleſenen Hoͤhenwinkel habe id den ns 
J derfehler fo: angrnormmen, wie er ſich vor der jedesmaligen - Des 
ohachtungsreihe durch Meffung, des Sonnen⸗ Durchmeſſers zu bei⸗ 
den Seiten des Nullpunkts ergab. Bei der fernepen Benutzung die: 
fer Beobachtungen wurde dann die Hoͤhen⸗Parallaxe nach Annahme 
der mittleren Horizontalparallaxe zu 5,3, in Rechnung gehracht; 


/ 


Orté: veticimtnen und Sirdmungen im Ochozter Meere. ds 


fie de Strahlenbrechung aber ſtets derjenige Werth geſetzt, wehcher 


einer Temperatur bon 4 7° R. und einem Barometerſtande ven 
3310,8 Dar. entſpricht. Der Zuſtand der Atmoſphaͤre waͤrend der 


Beobachtungen hielt ſich nahe an dieſen im Mittel für die Zeit un⸗ 
ſerer Ueberfahrt guͤltigen Angaben. Es wurden aber nur Hoͤhen von 


30° bis 50° gemeſſen und die Unſicherhelt welche in’ ſolchen daburch 
zuruͤckgeblieben iſt, daß id die Veraͤnderungen des Refraktions⸗ 
Coëfficienten der Lüft vernachlaͤſſigte, kann daher niemals 2 aͤber⸗ 
ſchreiten. “Dei weitem nadjtheiliger ift dagegen der Umſtand, daß 


man weder in unſerem Falle, noch auch überhaupt zur See alle not 


ihigen Data beſitzt, um die ſogenannte Kimmtlefe, d. h. der intel 
zwiſchen der Geſi chtslinie zum ſcheinbaren Meereshorijont und zwiſchen 
einer Horizontalen durch bas Auge ju beſtimmen. Dieſer Winkek muß 


‘aber von jedét auf Schiffen gemeſſenen Geſtirnshoͤhe abgezogen tuetben, J 


um die wahre Hoͤhe zu erhalten. Es iſt babér. weſentlich, bag mai 
ſich zuvor von der Huffiberbeit. uͤberzeuge, welche in der Art ihn zu 
berechnen zuruͤckbleibt. Bu Diefeni Œnde nehme man an, daß ein 
Theil der Wellen welche den ſcheinbaren Horizont bilden, um vw und 
bas Auge des Beobachters um, h Über. dem mittleren Meeresniveau 
erhaben, oder was identiſch iſt, daß ſi fie reſpektive um r + vund 


r + h vom Mittelpunkte der Erde entfernt ſeien; mo dann ſowohl 
r oder der Erdradius, als auch die Grôfen w und h in einerlei 


Maaß ausgedruͤckt gebadt werden. Empirifche Unterſuchungen Haben 


nun gelebre, daß der Hoͤhenwinkel eines tketrefriſchen Objektes durch | 


Refraktion vergroͤßeri wird um 2 des. Winkelo zwiſchen dem Erd⸗ 


radius durch das Auge des Beobachters und demjenigen durch das 
Objekt. Dieſes Reſultat kommt aber darauf hinaus, daß das Licht 
von irdiſchen Gegenſtänden in der Atmoſphaͤre einen gegen die en 


oberflaͤche konkaven Kreis beſchreibt, deſſen Radius * if Dentt 


man fé daher einen Sreis mit dem Radius Tr + mr us einen ads 
deren, der ty umgiebt und berübrt, mit bem Savius 2 DE Gefriebes, | 


ferner auf bem zweiten biefer Kreiſe einen Punkt A, * um à —< w 
von dem'erften Kreife dbftebt, fo iſt die geſuchte Rimmtiefe x -gleith 


tem Winkel zwiſchen ben geraden Linien von À ju den Mittelpunkten 
der beiden Sreife. Man erhaͤlt dann unmittelbar aus Pere Oreieck | 


zwiſchen A und ben beiden Peittelpunkten⸗ 
((n—92)r(h —— 


x 
Sin æ 2arr+b) 


— 


\ \ 
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Transkaukaſien bildet ben 116ten Theil der ganzen, Nußland | 
unterwuͤrfigen, Laͤndermaſſe, und die transfaufafifhe Berdlkerung 
betraͤgt kaum den 50ften Theil der in der ganzen ruſſiſchen Mo⸗ 
narchie enthaltenen Volksmenge. 

Die transkaukaſiſchen Provinzen zerfallen in ſoͤlche, die der 
ruſſiſchen Monarchie unbeſchraͤnkt unterworfen ſind, in ſolche, die 
unter ihrer Schutzherrſchaft ſtehen, und endlich in ſolche, die nur 
in einigen Beziehungen von ihr abhaͤngig ſind. — Zu den erſten 
gehoͤren: Gruſien, ein ehemals unter ſeinen Zaren eignes unabhaͤn⸗ 
giges Reich, ſeit 1801 aber mit Rußland vereinigt; es beſteht jt 
aus den beiden Provinzen Kachetien und Kartalinien und fuͤnf ihm 
beigezaͤhlten tatariſchen Diſtrikten; Imeretien (bas alte Kolchis), das 
Paſchalik Achalzych, eine .Afauifition des Jetzten Tuͤrkenkriegs; der 
Mititächeziré der mufelmännifhen Provinzen Schirwan, Karabag, 
Talyſchin und Schekin; der Militaͤrbezirk der dageſthaniſchen Pros 
vinzen, wozu Baku, Kuba und Derbent gehoͤrig; die Provinz Av 
menien, im Friedensſchluß von Turuchanſt uns von Perſien voͤllig 
abgetreten, koͤnnte ihrer Groͤße nach ein eignes Reich bilden, denn 
fle nimmt mit der ihr zugehoͤrigen Provinz Eriwan, bem Chanat 
Nachitſchewan und dem Diſtrikt Ordubat einen Flaͤchenraum von 
17,614 Quadratwerſt ein; Gurien, erſt im Jahre 1828 voͤllig Nufs 
land einverleibt; endlich vie Provinz Dſcharobelokanſt. - Ale dieſe 
Provinzen zuſammen bilden einen Flaͤchenraum von 154,000 Ou 
dratwerſt. Ihre groͤßte Laͤnge betraͤgt 680, ihre groͤßte Breite 420 
Werſt. Die Devdlferung wird' nach der neheſten Reviſion auf 
864,000 Individuen maͤnnlichen Geſchlechte angenommen. 

In die zweite Klaſſe der angenommenen Laͤndereintheilung ge⸗ 
horen: Mingrelien, Abchaſien, das Gebiet des Sultans von Jeli⸗ 
fuiff, die Chanate Kaſikumuͤk, Koruͤnſk und das Gebiet des Schamhal 
von Tarkov. Sie nehmen einen Raum von 31,420 Quabratwerft 
ein, und zéblen eine Bevblterung von 213,700 mânnliden Seelen. 

In die dritte Klaſſe endlich gehoͤren einige Gebiete der Lesgbier. 
Sie fonnten, verſchiedener Hinderniſſe wegen, von der Kommiſſion 
reiner naͤhern Untetſuchung unterwotfen werden. 

Die transkaukaſiſchen Provinzen wetden von ſehr werfchleden⸗ 
artigen Volksſtaͤmmen bewohnt, die tutdj Rarafter, Sitten und Be⸗ 
ſchaͤftigumen grell von einander unterſchleden find. Im eigentlichen 
Gruften (Georgien) findet man Grifiner, Tataren und Armenier. 
Der Leptere Bolféflamm, von dent viéle dem fatholifhen falus zu⸗ 
gethan ſind, iſt der zahlreichſte. Im Paſchalik Achalzych jnbet inan 
vie Taͤrken als herrſchenden Volksſtamm, naͤchſtdem Gruſlner, Al⸗ 
menier, Juden, Karapapachen, Zigeuͤner. Die muſelmaͤnniſchen 
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ben -wenn : man wirklich bat An dem emony baldeinwen anveren 
jener Augenblicke maͤße, To muͤßten die daraus hervorgehenden Unies 
ſchiede, felbſt bel méfigen Seegangr und geubhntichet Hoͤheudes Pers 
deckes 3 bis 4. Minuten erreichen! Dies geſchieht ſedoch? wieniates 
offenbar wohl deshalb, weil man- die ganz mabe llegenden Horizent⸗ 
linien, weiche ſich bei niedriger Lage des Schiffes Fier, dus re 
meit großeren »Um ebenh eiten fogleich von ben entfernteren, 
d. i. bei Hebung des Schiffes eintretenden, unterſcheidet; und 
daß man daher nur dann mißt, wenn die am ebenſten ſcheinenden 
und daher faſt fit das Maximum des Werthes von (h — w) guͤltigen 
Begraͤnzungen ſichtbar find. : Dennoch iſt dieſes, aus großerer Eben⸗ 
heit der Soriggntlinien gezogene, Kriterium fuͤr deren Brauchbarkeit wohl 
nicht fo fiber, auch iſt die zwelte der genannten Bedingungen, die 
Gleichheit dec Wellenhoͤhe an den in Betracht kommenden Pankten, 
nicht fo genau etfuͤllt, als daß nicht noch merkliche Ungleichheiten in 
bem wahren Werthe der Devceffion de Hotizonts qu erwarben waren: 
ja ſogax groͤßoro, als man fie meiſtens durch wirkliche Vergleichung 
mehrerer nach einander gemeſſener Hoͤhen findet! — Ich babe: unter 
dieſen Umſtänden für die folgenden Beobachtungen (h'— ) Ponant 
und gleich 12 Dar. Fuß angenommen, d. ti. gleich der muittlereũ Ent⸗ 
fecnung : des Auges von. der Waſſerlinie unſeres Schiffes, zugleich 
aber die: Rimrntiefé gradezu — d. à. fie unſeren Gall 328" 
geſetzt. Dieſe Annahme entfpricht einer Refraktion von bediErd⸗ 
bogens zwiſchen bem Auge und dem Horijont. — Ich bemerke noch, daß 
an die nun anzufuͤhrenden ſcheinbaren Hoͤhen des unteren Sons 
nenranbes-der-Solliimationsfehier des Sextänten bereits angebracht 
iſt, daß ſie aber. fuͤr Kimmtiefe, Mefraftion üñd Parallaxe 

nod zu forrigiren ſind. Die bei der Rechnung arigemandten Sont 
nenoͤrter babe id aus der Connaissance des tems. pour Fan: 1820 
entnommen. UT? 


Untere,Sounenranb. | CŒbronométer Seffelé- - 
Scheinbarer Abſtand som |: ‘1288... vi 
Porizont. À ©1820: Juli 28. 


9— | : J 0° 27 0’’ 8. 
| | "82 A' |. 
56 nn 
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land in Vielem Derfien, Indien und das ſuͤdliche Amerika erfesen 
. wird. In dieſer Beziehung find die Worte des: Derrn Finanzmi⸗ 


niſters in ſeinem Bericht vom Jahre 1827 an den Monarchen, 


durch welchen die Expedition nad bem Kaukaſus ihre Beſtaͤtigung 


aorhielt, eben fo wahr als bemerfengiwerth: ,, Die transkaukaſiſchen 


Provinzen muͤſſen als eine Kolonie Rußlands angeſehen werden, 


bdie den Reiche durch die Erzeuͤgniſſe der fuͤdiichen Klimate die wide 
_tigften Vortheile bringen kann.“ | 


Die natürlihen Bodenerzeuͤgniſſe ſind: Der Maulbeerbaum, 
fée beflen Anbau fit die Bewohner su indolent und unwiſſend be 
seigen, daher er nur kaͤrglich fortfommt, Daſſelbe gilt von den 
Seidenwuͤrmern. Man fann fi daher vorfiellen, in welchem 3w 
ſtande ſich hier der Seidenban befindet, Die Bemübungen, die vor 


einem Jahrzehent der Auslaͤnder Caſtelli für die Kultur der Seiden⸗ 


baus hier anwandte und in welchen ihn, zum allgemeinen Bedauern, 
der Tod unterbrach, ſind bekannt. Das von ibm in dieſer Baies 
bung gegruͤndete Etabliſſement befindet, ſich jetzt ins Beſitz der Re— 
gierung, deren beharrliche Fuͤrſorge nur darauf geht, die Vevoͤlle⸗ 
rung in der Wartung und Pflege der Seidenwuͤrmer, wie in dem 
vervollkommneten euͤropaͤiſchen Syſtem, die Seide abzuhaſpeln, durch 


ausgelernte Meiſter unterrichten zu laſſen. 


Die Baumwollenſtaude gehoͤrt ebenfalls zu den Produkten die⸗ 
ſes Landes. Der Ertrag der jaͤhrlich aus allen dieſen Provinzen 
zur Ausfuhr beſtimmten Baumwolle betraͤgt 36,000 Pud, die noch 
dazu vou ſchlechter Beſchaffenheit iſt. Die Provinz Eriwan erzeuͤgte, 
ſo lange ſie unter perſiſcher Herrſchaft ſtand, gegen 57,000 Pud, 
jetzt giebt ſie kaum 15,000 Pud. Das Land iſt aber faͤhig, dieſes 
nuͤtzliche Gewaͤchs in einer weit groͤßeren Quantitaͤt zu erzeuͤgen, 
wovon die wichtigſten Vortheile für die innere Induſtrie zu erwarten 
waͤren; zu dieſem Zweck koͤnnte der Saame der langfaſerigen 
Baumwollenſtaude, die weit trefflicher iſt, als die dort gedeihende, 
zum Anbau heimiſch gemacht werden. 

Der Weinſtock iſt ein inheimiſches Produkt. Die Ruſſen fanden 


ihn in ganz Gruſien wild im Überfluß gedeihen. Die Nationalen 


haben bis jetzt keine Verſuche gemacht, ihn zu veredeln, oder uͤber⸗ 
haupt die Weinerzeuͤgung zu vervollkommnen. So find beide noch 
heuͤtigen Tages im unveraͤndert fruͤhern Zuſtande geblieben. Die 


reichſten · Weinſtoͤcke finden ſich in Kachetien, in Schirwan und Der⸗ 
bent. In der erſten Provinz iſt er von vorzuͤglicher Gate, und 
wuͤrde in einigen Jahren, wenn er mit. Sorgfalt angebaut und kul⸗ 


tivirt wuͤrde, ben franzoͤſiſchen und portagieſiſchen Weinen nicht⸗ 


ndoeben. Der ganze tranclautaſ iſche Laurſttich produzirt joͤhrlich 
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Nimmt man an p — 58° 58 374, & — — Qu 327 22/0, be: 
zeichnet mit h bie unter biefer Borausfegung und mit Ruͤckſicht auf 
die Bewegung des Schiffes berechnete Sonnenbôbe für einen der 
Beobachtungsmomente, mit H die in demfelben Augenblite beobach⸗ 
tete Sonnenbôbe und mit e das von Norden an recbts herum gezahlte 
Azimut der Sonne, fo wird allgemein: 

f—(H—h) — cos. e 4 ? — 15 sin. e cos. p 4 8, . 
oder aug den umftebenden Beobachtungen: 
£' = — 68 + 0,987 4 9 — 1,230 4 9 
f— — 1 + 0,993 4 g — 0,900 4 8 

— — A7 + 0,998 4  — 0,510 y 
ft — — 31. + 1,000 4 p — 0,135 4 à 

=+ 2 + 1,000 4 p + 0,030 4 & É 

fo — + 9 4 1,000 4 4 0,120 4 8 
ÊT— HIS + 0,999 4 p + 0,345 4 9 
fs — — 32 + 0,997 4 » + 0,615 4 à 
fs — — 14 + 0,995 4 p + 0,810 4 & 
Es folgt aus biefen: 0 = — 16348,938 4 p — 0,838 4 8 

| O—+ 85 —08384p+376948 

und es wird: p + 4 p = 58° 58" d3/ — Dreite fût Juli 29 07 wahre 

Zeit am Schiffe. — 
MK = 0 40 2 — 0° 29° 40//07 

K—M=— Qu 28/ BAL 
1420 12 55 ©, à. Paris — = ge 
für Juli 20. Qu maÿre Zeit am us 


/ 


38 "7 Munalén, debruax LUE — Hydreorearhie. 


Als Fehler der einzelnen Hohenmeſſung en bleiben: 
————— 
oder im dritte: HE 23%, 


folgt: 





Untere Sonnenraund. Ktonometer sus 
Scheinbarer Abſtand vom 5. 
Horijont. uit 29. und 30. 
.? ‘ 
479 12’ 65  . 231 13‘ 18’‘,0 
24 8 
L 52 0 


24 0 


| Annebmend für Juli 30. O0" wahre Zeit am Schiffe: 


F = 58° 42 23 6 — Oh 26’ 0,0. 
= + 174. — 3,094 À 9 +.0,880 À 

HI — 3,525 4 9 + 0,892 4 p 

fn — À — 3,331 4 9 + 0,904 4 q 


fs — ep 8 —3,142 4 9 + 0,915 .4 9 
ff — 3 — 2,924 4 8 + 0,927 4 
f— + 6 — 2,693 4 8 + 0,938 4 p 
f® — — 1 — 0815 4 & + 0,994 4 9 
fs = + 53 — 0,589 À 8 + 0,997 4. 
f9 = — 23 — 0,187 4 8 + 1,000 4 9. 
fre — 85 + 0,052 À 6 + 1,000.4 9 


oder 0 == — 160” + 63,751 48 — 19,057 4 9 
0 — 93 — 1905740 + 8,947 À , 
und demnach: 
4 = 58 424450 — Breite fuͤr Juli 30. Ou wahre Jeit am Schiffe. 
:M=K—=S + C — 025 51,03 


P+<kK——10 1 38,69 . 
“PEM—= — 935 4766. - 


: 1439 56° 55 ©, v. Paré — = Singe fuͤr Les 30. Du De mar Zer 
am Schiffe. ne ei 








— 
\ - 4 
+ * 7 
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Orte⸗Beſuimmungen und Strzmungen im Ochozker Meere. 300 
ES bleiben als Fehlet In den Hohenmeſſungen: + 3/,+L6", 
— 13, — — — 8”, + 3", + 13’, + 69%, — ge, — gi 


oder im Mittel S 19! Es iſt aber ni au verlennen, baß die 6 


erſten Höhen ungleid ficherer find, als die nahe am Mittag genom; 
menen 4 letzten. Dei jenen babe id den Sextanten vorber auf cine 


Hoͤhe eingeſtellt und das Eintreten derjelben abgemartet. Es zeigt fig - 


daher, daß biefes Verfahren auch zur See ungleich zweckmaͤßiger iſt, 
als die mit den Uhr⸗-Ableſungen gleichzeitigen Einſtellungen. 
Vor und nach dem Mittage von Juli 13. habe id forrefpone 


direnbe Soͤnnenhoͤhen beobaditet, grade fo wie. man es auf dem: : 


Lande zu thun pflegt: Setzt man wiederum die Dolbôbe um Mitrag 
= 9 + 49, wo p befannt und 4? anderiveitig ju beſtimmen if, 
fo ift, vermôge der Schiffsrechnung and für jedes einzelne Beobach⸗ 
tungs : Moment die DPothébe gleih der Summe einer befannten Zahl 
mit jenée Korrektion 2 p: Rechnet man nun aus jeder Beobachtung 
die Rorreftion der Uhr gegen mittiere Seit mit dieſem 
eben angegebenen Berthe für die Polhoͤhe, und bezeichnet fie mit n, 
fo ergiebt fit biejenige fr per itragéort des Schiffes unter der Form 


M—K=n+ y Le te. 9 —tgpagt|}=n+map 


\ 





sin. t 


to c’ ben Weg des Sdifes in Länge vom Beobadtungss Moment | 


bis zum Mittag, oͤſtlich pofitiv, t den Stunden-Winkel und d°bdte 
Deflination der Sonne bezeichnen. Die Poëffisienten m erbalten für 
je zwei fotrefpondirende Beobachtungen hoͤchſt nahe einerlei Groͤße 
und entgegengeſetzte Zeichen. Die Polhoͤhen-Korrektion behaͤlt daher, 
hier ſowohl mie auf dem Lande, gar keinen Einfluß auf die Zeitbe⸗ 
ſtimmung durch forrejponbirende Hoͤhen, zugleich fann.aber, wenn 
die Werthe von m hinlaͤnglich verſchieden flitd, 4 æ ſelbſt mit einigem 


Vortheile beſtimm? werden. | — 








Untere Sonnenrand. Kronometer Keſſels 1253. 
Scheinbarer Abſtand vom — — Ü e —— 
Bvorijont. 1829. Juli 31. 1829. Auguſt 1. 
A0° 16’ A5 21e 35° 35,2 2u 53° 12,0 
40 288 0 37 2,5 | 52 0,0 
| 40 43 0 39 53 ,0 49 40 
A0 58 0 42 27 D 46 47 0 ‘ 
41 13 0 A4 48 ,0 _ 44 26 ,0 | 
Al 2% 0 47. 16.0. 42 00 
4t 43 0 49 45.0 39 91 ,2 


(RS 
. + 


æ” 


as⸗ I Annalen, Januar 1838, — — Miuzellen. 


Im Verlauf des Jahres 1837 find js Kopenhagen 1769 Gti 
— * naͤmlich: 


Von norwegiſchen Haͤfen, außer Damofſchiffen + 15 
- Schweden + + + 22 22 340 
— Rußland und Finnland + + + » e + + 157 
| — England ⸗ | + 2 . 0 8 179 
—Prteuͤßen, außer ben Dampffbifien e + + 613 
— Dolan . . es + 2 
_ _— Belgien 0 16 
, —. Frankreich SE . + » .. 26 
— Portugal 0 d 0 06 E + + +» 6 14 
— Gpanien 4, + + + + + + + + + 15 
— den uͤbrigen Dafen des Mittellaͤnd. Meeres 11 
— Medienburg . + + + + + + + +. + 5 
. — Bremen ee «= 22 
— Luͤbeck, außer den Dampfſchiffie.. 30 
— Altona und Hamburg68 
— Noͤrd⸗Amerkka4198 
Suͤd⸗Amerika .,. + +» e 0 « e — 8 
— Weſtin dien * n + ++ + 14 
+ Oftinbien . . . +... + 2? 
— Fahal und Madeira ses + + 2. 
, Omprna ». + + e nn... 1 
— Groͤnland 5 + ee . . + 40 9 
—⸗ Spitz bergen 9 % +. + ee + + + 0 3 
— Faͤrderne +. …. 9 
— Island es 0e à + + +: 51 
— Riel (Padetoots), «+ » » à + + + 49 


Summa ,1769 





Orta⸗Voſinimungen und Strzmungen ten Ochezter Weere. 401 
oder dur Verbindung aller + À p —= 58° 14 394 — Breite 
für Auguſt 1. Ov wahre Zeit am Schiffe, und es Oleiben als Fehler 


in den Sôbenmeffungen: — , 14/, + 15% — 9, — 194,48 
oder im Mittel LH 1219 








UntererSonnenranb. Rronometer Keſſels 1233. 
Scheinbarer Abſtand vom | 
$orijont. Auguſt 1. Uuguft 2. 
das 
470 150 21/ 220 55 57/,0. ‘|. lu 22 29/0 
23 11 58 6 0 20 15 
33 11 23. 1 17 0 -16 49 0 
88 11 2 2 42,0 15 27 ,0 
43 il 4 219 ‘1353 0 
50 26 6 39 0 | I1 19 0 
47 58 11 . 9 5,5: 8 49 0. 
A9 12 41 44 = 5 _ 
22 51 35 
‘26 26 0 0 440 
27 11 > 6,0 
27 26 8 11 0 
26 41 12 29 2 


RE ET ERA mot OO “our 


Geht man aus von: M — K —— du 3 44,9 4 40 und Breite 
— 58° 15° 20 + À y für den mabren Mitfag, fo fommt, wenn 
man Die Destadiuhger und deren Gebler nad der Seitfolge numerirt: 


+ 0807 à 9 = 3495 à 9 


fie —— 1 | 
OP =+U + — U 
CR / f1s — — 3 + 0,904 A P + 3,887 À 9 | , X 
= — 1 + | . 
fu 8 + 0,911 4 ç = 3,261 4 9 





. À 


3) Die Éabinbugs der zwei lebten Reihen von Gleichungen zu einem 
Reſultat iſt nicht in aller Strenge erlaubt, wenn die Größen y Feh⸗ 
= ec ber Uhrableſung und £ $ôbenfebler bedeuten. Ich habe deshalb 
aud für bie folgendben Reihen von korreſpondir enden Hohen die Glei⸗ 
chungen für £ ſelbſt gebildet. 
Anndlen 16. Ste Reihe, V. Band. D 25 


Ca 


: A2 | Annalen, Zebruar 1838. — Hodrographte. 


1— 
fit — — 55 + OAUAPE 310 40. 
fi — —22 + 
pis — — 48 Fonsasrsimae 
— rs | | | 
f = +37 - | 
P Er À 0930 4 9 + 2,907 4 9 
ft = + 8 +ap—124149. 
| fo — — 3 +49 — 0,69 4 8 
gro — + 3 ch 4 p — 0,452 4 8 


OL ER 8 + 4p — 0,232 4 9 
fo — O3 49 — 0,076 4 8 
DR +4r +0 4e | 
Oder aus allen: | _ 
| = — 434/ + 17,700 4 p — 2,559 4 9 
O—— 1686 — 2,560 4 p + 145807 49 
Es folgt: 
M — K = — où 3/ 324,08 
P—K——10 1 56 ,70 , 
P —M — — 91 58 237,72 
1490 35/ 5 56" 9. v. Paris — Länge für 
Auguſt 2. 0° wahre Zeit am Schiffe. 
p+ dp= 58° 15’ 41“ —= Breite fuͤr Auguft 2, 
Ce wahre Seit am Schiffe. 
Als Fehler bleiben in den korreſpondirenden Hoͤhen: — 23", 
+ 60’, + 8’r, — l4”, — 21", — 25", — 21, + 2’, — 40, 
48, — 124, — 534, + 22, — A0’ und in den Circummeri: 
dianhöhen: 4 14, + 10“, + 69”, + 267, + 28, — 5", im 
Mittel + 24. 


* | 


Orts Beſtimmmgen und Streunsen:dve Qénfer Meere. 498. 


UntererSonnénrant: | “Rronometet eſſels 1253. L 
Scheinbarer Abſtand vori— — — * | — = 
dorhzont. . 1820. Auͤguſt 2. | 1829, Auguſt 3° 


| AT 59 0". | “23%. 11°. A0", 5 - 0" 54 555 
7 J 33 9 5. 
sit .57 5: 





Setzt man füe Auguſt 3. Où wahre Zeit am Sbife: M — K 
= + 0% 2 30/ + 4 8 und Dreite — 58°. 21° 43/ 4 p fo 
kommt, wenn man die Beeba ctungen ſo wie fruͤher numerirt: 


fi = — 6" — —X 

fis — 4 26 + G8 0,48 4p 

f = — 3 — D + | U 
—447 4 2,482 6 + 0,951 A? DE 
ft = 13 — CAO, | ‘. 
ge HS JL 2330 194 49 PS 
f — — 63 — 2,195 4 8 + 0,959 4 y 

fs — — 46 — 2,094 4 9 0,964 4 

fs — — 69 — 1,969 4 9 + 0,970 4 p 

fT — — 14 — 1,872 4 6 + 0,972 4 9 

fs — — 34 — 19%68 A8 0974  . 

f9 — — 173 — 0,982 4 9 + 0,994 4 y 
F10 = — 3 — 0,612 4 8 + 0,99 4 » 
fin — 9 — 0,331 4 8 + 1,000 Z, y 
fr — 21 + 0,016 4 8 + 1,000: 4 . 

15 = + 11 HR 0,127 À 9-10 4 9 


26% Ss 


386 - + Annalen, Februar 1838. — — ZDodrographe. 


etwa von nartiféen Ortsdeſtimmaagen eewarten darf, die mit einem 


guten Krenometer und einem bis auf 15 getheilten Sextanten er: 
halten werden. Es iſt indeſſen in dieſer letztern Beziehung su bemer⸗ 
ten, daß id, wärend der in Rede ſtehenden Überfahrt, nur wenig an 
die See gewoͤhnt mar und daher bei Beobachtungen auf dem Vers 


_ dede eines ſehr kleinen und unruhigen Briggſchiffes einige Schwierig⸗ 


SS >: 


feiten fand, melche bei etwas lângerem Aufenthalte verſchwinden. 
tan die Richtung und die Geſchwindigkeit der Meeresſtroͤmungen 
aus dem Tagebuche einer kontinuirlichen Lberfabrt abguleigen, ſcheint 
es mir am zweckmaͤßigſten, daß man zuerſt das Logbuch des Schiffes 
vollſtaͤndig durchrechne. Bezeichnet man dann allgemein mit ꝙ und! 


die noͤrdl. Breite und dte oͤſtl, Laͤnge, welche man auf dieſem Wege 


fuͤr irgend ein Moment der. Uberfahrt erhaͤlt, mit 49 und 4 1 die 


auf dieſelbe Weiſe berechneten Veraͤnderungen der Breite und 


Laͤnge waͤrend sines von / jenem Augenblick anfangenden Zeitraums, fo 
wie ‘aud für bagretée Moment und bdiefelbe Zwiſchenzeit, mit S und L_ 
die wahre ober aſtronomiſch Veftimmte Länge und Breite und mit 40 
und 4 L beren Veraͤnderungen, fo if der Betrag der Strômung 
waͤrend der genannten Zeit, gleid bem Bogen des grôften re 
fes gwifden den zwei Punkten Deren Roordinaten find: einerfeits 
D + AY), L + 4 1, und andrerfeits/® + 4 8, L L und 
die Richtung der Stfroͤmumg iſt gleich der Richtaug dieſes Kreiſes. 
Man kann hiernach leicht mit aller Strenge rechnen, wird aber mei⸗ 
ſtens fuͤr den geſuchten Betrag in Bogenminuten des Aquators ſetzen 


koͤnnen | Din 49}? + ({#E — 41)? cos. (0 +) | 7, und wenn 
man den Richtungswinkel dieſer Stroͤmung von Norden an rechts 
herum zaͤhli und mit # begeidnet: - 
+ + (4L — AT) cos C++ 
| Tang. = ‘(4 &— 4 9) 
Ich werde vend nuit zuerſt die ſogenannte Géiférednuns 


D 





fuͤr die in Rede ſtehende Fahrt und‘ bann meine aftionomilden Beob⸗ 


achtungen todrend- derſelben nebſt deren Vergleichungen mit ben Re 


Aattaten des Logbuches mittheilen. 


Wobuch der Brigg Jekaterina, von 1829 Juli 27. bis 1829 
Aug uſt 8. unter Segel auf dem Ochozker Meere. 
Um das wahre Azimut « des jedesmaligen Schiffeweges ju fs 


den, babe id bie Seftelerten Rhumbe in Grade verwandelt, 
welche id, vom magnetiſchen Norden dn, ets herum zaͤhle, ſo daß 


L 
—— #4 4 4 ° 


v 


Dee Strong ‘un Stéphane Ode moeere. 40% 


fr = — Ru NO 818% 92" 0589 «y °!- 
fe — 25 -400)880 40-60 8,597 A'p À! 
fo = — 118 - + 0384 à 0-14-0,597 4 . 
fi0 — 10.16 - 4 6:436 A. 9-2 18.668 Xp 
oder: 0 — — 5714 f--463,682° 4 9 sfr 14,630 49 . 
— 1%: +-14680 À:8 + 1,820 Æp | 
Es * demnach: M4 — — 16/ 224,37 
Lire ti pe 2 is] 2 20 ,78 
J PAM UN TT 
1340 40’ AT D. tv. ré = Lange fuͤr Auguſt 6. Omabre Zeit 
om Schiffe. peer 
p+'Ap— 580 36/12 — Breite fe. — 6. qꝛ maire gt 
am Schiffe. | 
Es bleiben als Fehler in den abgeleſenen Hdhen — 63, + 3, 
+ A6, L 45, — 504, 254,” — au, — 40", + 44, je 38 | 


94 


oder im Mittel * * se pete à _ 
| À KITS 

Unterer@onnenrant. Kronomeer Keſſels D + | 
Sceiubace Mbfiand veu | 5. 19% IE sr 


Porigont. 1829. Auduſt. 7. a ME 


of ae 38" ou "agua 060 ‘À . 
1. : Se DETTE LET ‘QT 43 5 ie .. 
TE : ve] og* ‘37 à Je 2 
bi: - 27 6 n'' HONTE 

:88-- 8 ,0 





* 
t 


Gest man für ben à mren Mina ù— K == fn 0% 17/ 33, 

+49; Dreits 58°; 16/ -30/ + À 9 fo tommt: 
f: = + 3 — LAIO à 8 2e 0,900. à 4 
gr “7 SN 1,010 À 9 0902 Ag ‘| 
ft = + 1 —0,942 À 8 -+ 0,993 À ? 


s 





368 Arnnalen, Gebruar 1838 Hydrographie. 


ſo verſchieden ſie auch in ihren ſonſtigen Eigenſchaften waren, in Be⸗ 
ziehung auf das Abfallen einander gleich ſetzt, denn beide boten etwa 
gleiche Schwierigkeiten dar, wenn man ſie bis auf 6 Rhumbe an 
den Wind bringen wollte. | ; | 

Bezeichnet man nun, fo wie es in ber Ruſſiſchen Marine uͤbli 6 
ift, 1) mit Unterfegels und Reffmarsſegel-Wind, 2) mit 
Marsſegel-⸗-WMind und 3) mit Bram—⸗ und Bombramfesel: 
Wind, brei Sauptabftufungen in der Intenſitaͤt des Windes, von 
denen vefpeftive eine jede nod die genannten Segel zu tragen erlaubt, 
und mit v'bie Richtung des Windes auf die oben angedeuͤtete Weiſe 
gezaͤhlt, ſo halte ich nach jenen Erfahrungen folgende Angaben fuͤr 
hinreichend genaͤhert: 


Abtrift bei: 


Unterſegel und / Marsſegel⸗ Brams und 
Reffmarsſegel⸗ Wind. Bombramſegel⸗ 


Winkel zwiſchen 
Kiel und Wind. 


9 Wind. | int. 
Æ-180° 6i8100°| ? E 0° | + 00 | Ho 
‘H900 | 30 2 0° 
+ 80° 6° Bo 360 
700 + i2° 9 6° : 
Æ 60° + 20° Lise | 110 


wobei ( c — v) == 360° anffatt (k — v) ju fegen if, menn lebteres 
in den britten Quabranten füllt. — Wir baben nun auf bem Och ozker 
Deere ebenfalls die Winde auf die eben genannte Weiſe klaſſifizirt 
und beren nur von bem 2ten und 3ten der genannten Sntenfitätés 
grade gebabt. Die Abtrift fonnte daher genau in Rechnung gebradt 
werden, fie blieb zwiſchen den Grânjen 0° und = 11° und nâberte 
ſilh bec legteren nur felten und für fleine Theile der Gabrt. 
Go ergeben fi nun folgende Œingelbeiten. | 
Die Jekaterina ging Juli 27. zwiſchen 192 und 20% ÿbee 
die Bänke an der Ochozker Muͤndung mit 18 Engl. Fuß Tiefe. Ich 
babe für 21" ibre Dreite = p ibre Oftlânge. — L gefegt und Darauf 
nach den Angaben des Log und des Minutenglaſes erhalten: 


/ d 


Orts- Betimumungen und Srimungen tm. Qibosfer Meere. 407 


Es ergeben ſich auf dieſe Weiſe als wahrſcheinlichſte Fehler fuͤr 
die obigen Beſtimmungen in der Ordnung, in der ſie gemacht wur⸗ 
den: fuͤr die Polhoöhen: 149,9, 74, G, 81, 7, 174, 11: und, 
indem man die direkt gefunbdenen Fehler der Seitbeftimmungen in Dos 
gen verwandelt, für die Längern: 6,88. 3,48. 6,28. 0',52. 0,66. 1,03. 
0,92. 4°,63., von welchen die drei erften und der letzte fih auf Län⸗ 
genbeftimmungen durch eingelne, nabe an Dem Mittage besbadtete 
Meiben von Sonnenhoͤhen beziehen, waͤrend die anderen und ſtets 
ungleich tleineren Fehler bei Laͤngenbeſtimmungen durch korreſpon⸗ 
dirende Sonnenhoͤhen vorgekommen ſind. Es iſt daher einleuͤchtend, 
daß dieſe letztere Methode auch zur See und ſelbſt, wenn man nur 
anderthalb Stunden vor der Kulmination zu beobachten anfaͤngt, ſehr 
zuverlaͤſſi s Reſultate llefert. 





* 
* 


Ableitung der Stroͤmungen im Ochozker Meere aus vor⸗ 
ſtehenden nautiſchen und aſtronomiſchen Beobachtungen. 


Zur Beurtheilung der Stroͤmungen, die wir zwiſchen Och ozk und 
der Tigitanduns erfuhren, bat man nun Solgendes: | 


(' y I a +1 


8S 07 IT FI 

"+ ° 01L€6 +1 
: SI SL. F1 
FI 979 +1 


lé 


Annalen, Februar 1838, — Hodrographie. 
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1} Von bem vorletzten bis zum letzten Orte blieb bas Schiff nur waͤrend 


16 Stunden bem Einfluſſe der fraglichen Stromung ausgeſetzt, bent 
warend des übrigen Theiles der oben angegebenen Zwiſchenjeit lag À 


vor Anbker. 


LA 


Orts⸗Boſtuumungen und: Serhmungen rs Déefe Deere. "409 


Es folgt aus dieſen wenn man das Azimut näch weichem die 


Stroͤmungen gerlbtet waren, ven Norden an uͤber Oſten poſitiv 
bit, und eine jede detſelben verjhbémeife für’ die Mitte des Weges 
es (Be, eur welchem· ſie beobt chien mardem: | 


Orte, bei been zie wa der Stémung, Ridtons, ve Dour per Bs 


wärend oau wahre Le é dit | 
— pr emn. in Veemellen. êtt Sthmumg. : gene 
ei 0 


19°. ,78" 


1410 45/32 ” 


1480 55/65 
58° 18,75 


‘qu 100. 


9m Ge". . 
Fete 


Je Se NE pu. | 


L [58 87 


3 37 ÉE LAS 


aps se 1. | 


| go 16": 7 


2719 1 


150° 20,32 8® 467 


58° 29,03 
152° 5273 
58° 26/45 
154° 514,80 
58° 9/07 
1559 28,57 


180 029 


10n 435 


12m 279 


Das Waſſer des Ochozker Meeres bewegt ſich alfo durchſchnittlich 
und mit ſehr entſchiedener Regelmaͤßigkeit von weſtlicheren Punkten 
gegen oͤſtlichere, denn in dieſer Beziehung haben wir nur cine Aus: 
nahme gefunden, naͤmlich die nach Weſten gerichtete Stroͤmung zwi— 
ſchen ben Meridianen 149°35/,9 u. 1310 4,7. Dieſe ſchien nur auf einem 
ſchmalen Raum von 1° 28,8 der Laͤnge ju herrſchen, waͤrend weſtlich von 
demſelben auf 8° 28und oͤſtlich von ibm auf 4° 50/ der Laͤnge uͤberall 
oͤſtliche Bewegung!) ffatt fand. Sie ift eben fo entfhieden und auch 
nabe von berfelben Staͤrke (4 Bis 1 Oeemeile in der Stunde) wie 
die ſtets weſtliche Stroͤmung, weige ich im offenen Ocean innerhalb 





1) d. h. nach dem Sbrachgebrauche der Seeleute, wo 9 RER einen, 
nach Dften gehenden bedeütet. E. 





A10 CRUE <nnalen, Sepruar.1838 —- Owtiocrantie. : . ; 


der Paffatzonen beobachtet hahe z. umd wenn wan, wires wahrſcheinlich 
iſt, dieſe letztere fr Dis vormale un. auf ˖ den allgeuseinfien Bruͤnden bu 
ruhende Bewegung des Meeres haͤlt, ſo wuͤrde die Geſtalt der Kuͤſten 
von der Nordſpitze der Inſel. Jeſſo bis zum Mexidichen 150° ©, ton 
Paris, die jegt von mir gefundene Erſcheinung ſehr einfach erklaͤren. 
Lin weſelicher Strom, der -jene: Infel trifft, muß RS naͤmlich noth 
wendig um ihre Nordſpitze biegen und bann, der Berlängerung der 
Kuüſten folgend, vhn Och ozkan mit gleicher Staͤrke nach Often ju 
ruͤckgedraͤngt werden, bis er Kam tf gatfa a erreicht.:Das Land, an wc 
chem er uérft entlang geht / bat * cine bedruͤtende Biegung, di 
die ſegenaunte⸗ Taus ker Bucht bei 149°-bt8-190°-D von Paris, 
and es iſt ſehr wohl gedenkbar, daß der Ruͤckſtrom nach Weſten, de 
ich in ſener Gegend ‘und etwas ſadlich von der Kuͤſte fand, von 
einem theilweiſen Wirbel ini jenem tiefen Einſchnitte herruͤhrt. Jeden 
falls muß bas: allgemeine Phaͤnomen einer ſtarken oͤſtlich en Stri: 
mung in dem Ochozket Meere betraͤchtlich mitwirken, um die 
dortigen Anomalien deu Ebbe int Fluth ge. ertiären. Iq 
werde mebrers Reihen von' Beobachtungen uͤber diiſe letteren bei ei 


ner anderen Gelegenheit mit | 1 . 
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Hoͤhen⸗Meſſungen im Rieſengebirge. 
Von dem © 


Grafen von Schweinitz. 
(Aus einem Schreiben beffeiben an ben Herausgeber.) 


Ich erlaube mir, ghnen nachſtehend ein Paar Barometer⸗ 
meſſungen mitzutheilen, die ich in den Jahren 1836 und 37 im ſchle⸗ 


ſiſchen Rieſengebirge vorgenommen habe. Als Verſuche urſpruͤnglich 


nicht zur oͤffentlichen Bekanntmachung beſtimmt, iſt mir jetzt dennoch 
eine ſolche wuͤnſchenswerth, da einer derſelben in dem Jahresberichte 


der ſchleſiſchen Geſellſchaft fuͤr vaterlaͤndiſche Kultur v. J. 1837 mit 


vielen Sinn entſtellenden Druckfehlern abgedruckt iſt. Sofern Euer 
Wohlgeboren daher Nachſtehendes sue Bekanntmachung fuͤr geeignet 
halten, ſo bitte ich um Aufnahme deſſelben in Ihre Annalen. 

1. Die Schneekoppe. 

Die Beobachtungen auf der Schneekoppe wurden am 23. Auguſt 


1836 von 12 Uhr Mittags bis 3 Uhr Nachmittags von 15 zu 15 Mb 


nuten gemadt. Die forrefpondirenden Beobadtungen ſtellte Sr. Pros 
reftor Ender in Hirſchberg (im 2ten Stock des Gymnafials Sebañbes) 
gleichzeitig an. Die Uhren waren vor der Beſteigung vergligen mots 
den, die Snfirumente vors und nadber. 

Das Inſtrument, womit id auf der Koppe beobachtete, ft vom 


Univerſitätsmechanikus Pinzger in Breslau verfertigt, ein Heber⸗ 
barometer, mit beweglicher Skala von Holz, nur bei der Theilung 
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N 


$ 


4 


- 


412 Annalen, Februaͤr 1838, — Geodäfte. 

mit Mefſing Gelegts er Nonius auf 0,02 eingetheilt. Das for 
vefponbirende Inſtrument ift ein Heberbarometer von demſelben Me— 
chanikus, der Nonius aber nur auf 0,1’ eingetheilt. Die Verglei⸗ 


ſchung ergab einen Kollimationsfehler von + 0,42 bis 0° R. fuͤr 


bas Hirſchberger Barometer; die Thermometer, in erwaͤrmtem Waſ⸗ 
fer verglichen, ſiimmten in dem Spielraum von -+- 8° — 200 R. 
bis auf. unerheblihe Differengen berein. 

Waͤhrend ber Beobadtung mar der Himmel heiter; es wehte ein 
ſchwacher W. und WSW. Die In Rene — der Koppe wurden 
eine Stunde vor der Beobuchtung der fceieh ausgeſetzt, und ge 
gen @onne und Wind geſchuͤtzt. Da —* des Barometers 
war 3,25 uͤber dem Erddode. 

Die Beobachtungen ſelbſt mit ihren Reſultaten, nach der in den 
Annalen ꝛc. Decbrt. 1836 S. 275 eiwahnten dormel berechnet, ſind 
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7 $. der d. Adriat. M.) übereinſtimmt. 


‘ s 
, - 


Ai | ET ra Set, 


\, 


Roppe Über Dirfhberg. . ...,.... 3880,68 
Hirſchberg über Dresden ....... .… 683,67 
Dresden Über der Oftfee . . « . . . .. 366,00 
folglich Schneekoppe über der Oftfee . . . . . . . 4930,35/, ein Reful 
tat, das ſehr genau mit der neñeften trigonometrifen Meſſung durch 


Die Seehohe bee HR AGE Bare mtre r Moeaus pate ig allf 
feigenda Weſſe zu beſtimmen geſucht: 

Die naͤchſten guten Barometerbeobachtungen werden in Dreeden, 
| Shtou und Breslau (auf der Sternwatte) angeſtellt. Die beiden 
erſteren werden ſeit einer Reihe von Jahren in den 26. Annalen be 
kannt gemacht. Die letzteren verdanke id der Guͤte des Herrn Pros 
feſſors Dr. von Boguslawski in Breslau. Von den Inſtrumenten baie 
ich wi nur Die memigen mit den Breslauern vergletchen kdanen. 

den erwaͤhnten Beobachtungen habe jch nun die Dresbdrier und 


| “aitausr von den Jahren 1830 — 35, die Hirſchberger von den Jahren 


1834 und 1835 mit den gleichzeitigen Dresdner und Zittauer, und ebenſo 
die Breslauer von den Jahren 1834 und 35 mit den gleichzeitigen 
in Hirſchberg, Zittau und Dresden, berechnet, und daraus folgendes 
Reſultat für die Hoͤhe von Hirſchberg uͤber Dresden gefunden: 
2) Hirſchberg Über Gittau . ...,..., ,... 279,14 
Zittau uͤber Dresden..... on... 402,27 : 
folglich Hirſchberg über Dresden . ..:..... 677 
b) Hirſchberg über Dresden nach unmittel⸗ 
barer Berebnung ........... ....... 688. 
c) Hirſchberg Über Breslauer Srernwarte . ... 088,72 
Breslauer Sternwarte dber Dresden . . . 98,74 
folglich Dirfhberg über Dresden . : . . ...... 687, 
d) Hirſchberg über Bittau . ..... ...... 219,14 
Bittau Über Breslauer Sternmarte . . . . . 311,24 
Dreslauer Sternwarte Über Dresden . . . . 98,74 





= 


foolglich Hirſchberg Aer Dresden . . . . ..... 685,12 
Dirfhberg ber Dresden im Mittel . . ....... 683,07 


Wenn man nun die Sechôbe Dresbdens Cmat$ematiféie Galon) 
mit Ruͤckſicht auf die neuͤeren Beſtimmungen der Seehoͤhe Berlins 
(cfr. drei Sendſchreiben an A. v. Humboldt, und aſtronom. Madrid’ 
ten 1836. No. 317.) mit Sicherheit zu 366,00’ über der Oſtſee an 
nebmen fann, fo erhaͤlt man als Refultat für die Hoͤhe der dés 
toppe: 








den f. k. Oeſtreichiſchen Generalquartiermeifterfiab (== 4928,74 Par. 


Ohemmiſſungen An Nieſengebirge. 


2, Der Hochſtein. 
bindung zwiſchen Rieſen⸗ und Sfergebirge.). 

Die Besbachtungen wurden am: 3. Auguſt 1837 Gi vélis Gels 
term, windſtillem Wetter, und mit desafelben Inſtrumente, als die 
auf der Koppe angeſtellt. (B.). FB 

Korreſpondirende Beobachtungen machten, und zwar diesmal mit 
voͤllig gleichartig gearbeiteten Inſtrumenten als das oben beſchriebene 
GB.), in Hirſchberg wieder Herr Prorektor: Euder (C.), and in Greis 
fenberg Herr Dr. Schindler (D.). Eine Vergleichung der Barometer 
gab für eire Temperatur von 0° R. folgende Differenzen: 

Inſtrument —= C + O, ISV D — 0,24 

Die Thermomete ſtimmten in ben mittieren Temperaturgraben | 

uͤberein. 


#5 


Die Beobachtungsweiſe war bdie oben beſchriebene, nur konnten 


diesmal nicht voͤllig gleichzeitige Beobachtungen gemacht werden; bei 
der Rechnung haben deshalb Interpolationen ſtattfinden müûffen, die 


uͤbrigens, bei dem ſehr gleichmaͤßigen Barometerſtande an dieſem Tage, 


auch mit ziemlicher Sicherheit vorgenommen werden konnten. 
Die Beobachtungen ſelbſt ſind folgende: 


LS 


Barom. 


a. Hochſtein:. Thermom. 
15,0’ unter dem Givfel. frei. am Barom. abgeleſen. 
8. Auguſt 128 0 Dit. + 16,4° + 17,0° 25 LIIV 
12 15 + 168 + 17,0 1,00 
| 12 35 + 170 + 17,0 ‘1,00 
1 0 + 17,2 + 17,1 1,09 
1 40 + 175 + 17,5 1,08 
2 15 HI HI Lu 
b. in Greifenberg: | | 
3. Auguft 7 0' früh - 16,09 -H 15,2° 27 2,66 
| .2 0 Nadm. + 18,4 + 17,0 2,70 
10 0 Ab. + 13,5 “+ 17,0 2,80 
© in Hirſchberg: ‘ 
3. Auguft 11h 0’ frûf ‘+ 19,09 + 15,39 27/ 2,08 
12 0 Mitt. + 19,3 + 15,5 2,00 . 
1 O0 Nachm. + 20,4 5 15,6 1,96 
1 15 CH203 + 158 1,95 
1 30 +208 +158 1,95 
2 0 + 208 + 15,8 2,00 
2 15 + 208 + 15,9 1,98 
2 30 + 21,0 + 16,0 1,98 
2 45 H2L0 + 160 1,88 
3 0 + 218 + 16,3 1,92 


(N. und NW. von Séreeqau, Ver 


» 


> 
û 


\ 


LS Janalin, —— > — yet 
Als Jehler der einzelnen Hbhenmne ſungen bbleiben: 


— 29/1, . +18" so +23", er, iv 
oder im Meitel: + 93%, . 


| untere SonnenrawbT Ktonometer aus 
| : "À Gdeinbarer Ubftmib som À 158. 
Sorüuont. Juli 2%. und 30. 
F 
A1 12/85 ;| 230 13: 18/0 
, 55 24 8 
1 52 0 


24 9 
20 0 
34 8 
"45 D 
16 8 


- | _—. S 22, 
ee À 5 ° 10 4 





Annehmend für Juli 30. 0" wahre Beit am Schiffe: 
..p = 58° 49 23 6 — — Où 26’ 0/0. 
folgt: f' — + 17 -— 3,694 4 8 +.0,880 À y 
f5 = + 18 — 3,525 4 9 hp ,0,892 4 y 
fe — À — 3,337 4 6 + 0,904 4 9 
fs —p 3 — 3,142 4 8 + '0,915.4 p 
fi — 3 — 2,924 4 8 + 0,927 49. 
fs — + 6 — 2,693 4. 8 + 0,938 À y 
= — 1 — 0:815 4 6 + 0,094 4 9 
| S— + 53 — 0,589 4 9 0,997 4. . 
f9 — — 23 — 0,187 4 9 + 1,000 4 pe 
f0— — 83 + 0,052 4 8 + 1,000 2 9 
sde 0 = — 160 + 63,751 4 8 — 19,057 4 y 
0 — 9% — 19,057 4 8 4 STAY. 


und demnach: 
—E ——— — Breite fuͤr Juli 30. Ou wahre Zeit am Schift 
MNMCERM — 025 51,03 
P-KM — 10 1 38 69 
BPEMZ— 9357476. ” 


1430 HU SA ©, v. Pare = = Singe für Ju 30. 0 wahre dei 
am Sdiff. ou dt à 0 | 











D | CS ææ 
. À ° » À 


\ 
— Den enmeſſungen im Rieſengebirge. OT 
Ort d. Beobachtunge Geit Thermam. Barom. 
1837. . frd. am Barom. abgelefen. 
Heufuderberg d, 0’ über 15. ou D 45 Mit. + 9,3° 4 11,0° 240,68 
dep Erbéoben. 155. © .10,5  il1,4 9,64 . 
“ nr 2 5. ,107 113 961 
| 7 215 ‘100 108 954 


—— x, - 4 O0 Ab. 120 125 25-294 


3 


ber Gender: Baude. 4 10 12,2 12,5 . . 9,90. 
un NET 420 12,7 130 2,91 
IE J 430 124 127 . 285 

° , A 40 ,.,.. 12,3 126 2,86, 
Sibeés Ces oben).. . 680 13,8 145 % 709 
y er 8,30 10,7 140 6,95 
ne — * 90 11,0 © 140 7,01 . 
| A6 = 7 15 fr 13,9 140 6,79 
: i à dE: | J 7 30 14,1 14,0 AC 
° * 810 140 141 67% 
È 7.8 30 142 141 658 
Maïfrunnen ; “$tines, 9 10 16,0 166 9,18 
berg, 10,3’ ber dem 20 * 16,9 9,20 
erfuiegél. : …, + 3 30 16, 17,6 0,26 
ANS "9 40 16,9 180. 925 
Grietéberg, 19, 0’ utis 10 50 15,0 16,8 25 7,48 
ter dem hᷣdchfien 1{ Q. 14,4 16,0 7,36 
Punkte des Steins. 11.10 13,00 145 7,19 
| 1120 131 141 18 
Mautrunnen (wie ‘49 Oitt 15,0 17,0 :26 8,80 . 
oben). . | 12 107 -447 171 87? 
, 7! 4220 145 170 874 
Hate (ui cher). JE QMém.155 160 6,19 
330 Ab. 18,0 15,0 ‘ 5,60 
| l | te . à 4ÿ 16,1 14,8 5,44 
ou un 5 5 15,6 14,7 5,33 
17. 3 À Gäfrh. 99 144 3,60 
k 8 0 "7. 90 L45 5,65 
: | 0.0: RE. MA 3661 
CO 7 , 40, 0 ; A, 14,8. 5,66 
J Ho 0.. * 5 AR . 145. ° 74 
ne. ce 0 VUE, ALS 144 16,70 
_ A ir 4 9 Nehm 1,7 14,54 5,6% 
1 ° , | UE “1 1: *5 8 — frôb 143. : 14,4. + 648 , 
RS 3 0 Some 1457 ss. 5,44 


Annalen 1e. ste sise, V. Band, 27 


M3 ‘Unnafen, debruur 15. qu 


Dretd. Veobachticks Zeit. com B ar orn. 
1837. D: i. am Barom, abgelefen. 
viweberg Cie oben). "23. Juli 9 — J PRES: APE" 
SL 7 Go frah 100 148 540 
1. 29. 7 1 0 11,4 149 5,9% 
* "2. ‘8 “0 26. 16,4 14,7 : 6,48 
Die Bec Torrponbiren, in Grelfenbrrg angeſtellten vtr 
achtungen find: 


Ortd. Beobachtung. Zeit. Thermom. Bardm. 
137. | frei. am Sarom. abgeleſen. 
Greifenberg. 4. Juli I0b ONE. + 12,00 4 15:0° 271,19" 
2 15. : ‘6 0 fruh 113 150 1,85 
I 7.0 123 150 1.99 

| 110 16 170 151 216 
F | 12 0 Mitt. 175 15,5, ‘217 
127 Nm. 178 15,8 2,16 

: 2 44 19,5 16,0 2,08 

| | 331 46. 190 160 197 

4 ‘12 188: 160 1,98 

10 34 120” 15,6 2,08 


10 0 170 155 1,44 
11 10 180' 160 124 
11 53 215 ‘160 1,16 


17. 5.7 Ofriÿ 100. 15,0 04 


23. » 7 Ofrüÿ 108 15,0 1,50 


a. #5 7 V fruͤh 100 150 0,30 

1. Aug. 7 0 10,5 15,5 1,08 

2 s 3 0 X6. 16,0. 15,4 . 1,50 

Außerdem wutben am Idten und lôten Juli not korreſpon 
birende Beobachtungen in Flinsberg in der Wohnung des Badeiniprt 
tors, 9,5" uͤber dem: Spiegel des Oberbrunnens angeſtellt, mit eines 
Sébérbaroineter von Dingÿér, das nur einen auf 0,1‘ eingetheillen 


Nonius botte, und deſſen Vergleichung (E) mit dem oben mit Bi 


zelchneten Inſtrument⸗ fuͤr eine Temperatur von 0° R. die Differen 
#9 : E‘= — B — 0,20", , 


+ 
, 4 Non 2 
. j 1 5 7 nn 


\.… 


Hedenmeſſungen im Mérenmirse fn 
Die mit dieſem Inſtrumente gemachten Beobaguungen fus: 


Tharmonm. 
Ci Ré: : ais Barom. | 
Flinsberg 9,5’ Über DS. Aun 1 dts + 14,99. 13/70 26//7,0/" 
bem Spiegel dee 11 30. 148 : 13,6 7,0 


Obesbeummeme. =", 12 Oo. 148 136 70. 
18 #6 145. 136. 70 


3.15. 145 , 136 -, 70 
ss 4 45 os 144. , 13,7 r 6,9 

— 5 45 138 13,7 6,9. 
&H..,.: ne ee eg 132 137 68 
un 6 9 Off. AT U2 63 

, ss. 10 1) 152 142 Cu 6,3 J 
EE 11 45 TAS 4 62 


Die vorſtehenden Beoba htangen rasta nun folgende Refultate: 
Flinsberg, Spiegel des Overbrunnens/ , 


La 


über Grelfenberg : : : - . - - 576,60 — 
. Orefenbers Gterbem Mecre : : 
. (wie oben)..… eee 0698 : 
folglich über bem Deere :.:: L ro 1): 


BSpiegel des Diebecbrunnens, | 
9 unmittelbar mit den Greifenberger Veotachtungen: DS 
über Greifenberg . . . . .. 373,72, - 
. GBreifenberg uͤber dem Meere 965,93. 
folglich über dem Mesve ... | vf LS 
. b).mit ben Flinsherger Beobachtungen: 
Wohnung des Badeinſpektors 
uͤber dem Meere..... 1552,09 
Neuübrunnen unter dieſer | 
Bobnung ........ 238,80 


+ 
1 + 
LS 


folalid Über dem Deere . . . .'. . . 1313,29 
im Mittef. ......... sus . 1326,47 
Geiers berg, 
a) unmittelbar mit ben Greifenberger Derhadtngen: 
uͤber Senters ..... . 1535,33 
Greifenberg . se... 965,93 : 


folglich über ben Meere . . ..... 201,26 


1) Gine von Herrn Profeffor Dr. Feldt am 7ten Auguſt 1837 in Flintberg 
angeftellte Reihe von Beobadtungen, zu denen ich bie torrefpontirens 
den in Liebenthal (1075,0’ Über bem Meere) angeftellt babe, ergiebt 

. für ben Dherbrugaen in Flinsberg eine Sechoe von 13559,39. 
+ 27° 


—8 


J — Annalen / Jebeuar 1838. — Hodrograyhie 
1 


ce f=+f FO A PE 210 40. 


= — 2 + 
= -2,. + 

Lo = + D - | 
fie 112 À aps à 9 suit se 
ÊT = +37 + A 
pui — 96 + 07049 7 2907 4 9 
= + 8 +up—1924148. 

fo = — 3 + 4p — 0,69 4 8 
fro— + 33 + 49 — 0,452 4 9 


V flip 8 + 4 p — 0,23 4 8 
fi = + 3 + 4 p — 0,076 4 à 
fi — — 28 + 4 p + 0,142 4 8 
Ober aus aflen: | 


OO — 3340 + 17,700 4 9 — 2,559 49 
= — 166 — 2,559 4 9 + 145807 4 9 
Es folgt: 


M—K—— 0" 3 32,98 
P —K——10 1 56 ,7 , 

P —M— — 9158 23,7 

149° 35’ 5 56" O. v. Paris Laͤnge für 
Auguf 2. 0° mabre Beit am Schiffe. 
p+ dp= 58° 15’ 41” — Breite fuͤr Auguſt 2. 
Ou wahre Seit am Schiffe. | | 
Als Gebler bleiben in den korreſpondirenden Hoͤhen: — 23", 
+ 60’, + 8, — 14, — 21“, — 25, —— 2”, + 2”, — A0”, 
4 80, — 12, — 55, D 224, — 40 und in den ÇGircummeri: 
dianhöhen: + 14, + 10”, + 69”, + 26°, + 23, — 5, im 
Mittel EMA. 
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gtade der abyſſinifcher Ku 
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422 Axmnelen, debruar 1838. — Lander, und Veikertunde. 


zeitig mit Mimoſengeſtraüch und Schneitgras bemadfen, und am 
Meeresufer ſelbſt ſtehen vereingelt Gebuͤſchgruppen der grünglängenden 
Avicennia and des blaͤtterloſen Tarfa⸗Strauchs (Tamarix). 

Beim Herannahen der Kuͤſte erſtaunt der ſeefahrende Reiſende 
uͤber die impofante Hoͤhe der por ihm ſich enthuͤllenden Gebirgskette, 
die nur durch einige parallel laufende Vorthaͤler von der Uferflaͤche 
geſchieden, ziemlich ſteil in kaum zehnſtuͤndiger Entfernung von ibr 
eine Hoͤhe von 9000 franzoͤſiſche Fuß aͤbers Meer erreicht. Der Haupt⸗ 
gebirgszug beſteht eps:@rétefer And Gigeigfréés. an denſelben lehnt 
ſich im Weſten eine mwellenférmige, guweilen wild gerriffene meite 
Strecke von wagtechtem Sandſteinfels au, die eine mittlere Erhebung 
von 6000 Fuß bat. Es wird demnach leicht begreiflich, welchen aufs 
fallenden Wechſel in Temperatur und Vegetation der Reiſende ver: 
foüct, wenn ec von den, durch Soknnigiuch ausgedörrien Rüfiens 
'faume fes, die abvffnifgen Gränggebisgg uͤberſchreitet. Der Oſtab⸗ 
Bang verſelben iſt durchgehends in ben diebern Regiouen mit lichtem 
Geſtraüche bewachſen, und beſitzt nar in den Thalſchluchten bis zur 
halben Berghoͤhe, da, po lließendes Waſſer ſich zeigt, hochſtaͤmmige 
Baumgruppen, worunter ſich vie Sykomor· Feigenbaume auszeichnen z 
in groͤßerer Hoͤhe findet man. dichtſtehende koloſſale Kronenleuͤchter⸗ 
Œüpborbien und alosartige Pflanzen; ihnen folgt dorniges, rantiges 
Geſtrauͤch, und auf der Gebirgehoͤhe ſelbſt, ſteht eine Art von lichtem 
Wald von großen Juniperus-Bauͤmen, deren Stamm an der Baſis 
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tatienggrad und Art der Gewaͤchſe ganz beſanders auffallen; und biefe. 
Ligenthamlichteit laͤßt ſich gewiſſer Maben gleichzeitig uͤberſchauen vam 

Laçansa{ Date herab, dem hoͤchſten Punkt der abyſſiniſchen Kuͤſtenge⸗ 
——— melchen der. gewoͤhnliche Reiſeweg von dem Seehafen 

Naſſaug her nach der: Hauptſtadt des Landes, Gondar, fuͤhrt. Acht⸗ 

ciſend. Fuß uͤber der Meeresflaͤche erhaben, uͤberſieht mau von die. 
ſem' GGehirgspaſſe nach Often. su rafd abfallende Thalyerzweigungen, 
in den jm. Tonat. Jußius Die Vegetation gleichſam abgeftorben ifts . 
din fortmaͤhrend welienloſet Himmel ruht auf dem glaͤnzenden Meeres⸗ 
ſpiegel, des durch Inſeigruppen getigert iſt. Im Suden wird dieſer 
GStandnunkt durch noch mehr ſich erhebende Gebirgsmaſſen dominirtz 
aber gaͤgen Weſten verliert ſich das Auge in weit ausgedehntem Ge⸗ 
ſichtsereis auf zahlloſen Hoͤhenruͤcken, deren Thaͤler, mitunter durch 
jugendſichen Wieſentepyich geſchimuͤckt, ſich an bas friſch treibende Ge⸗ 
ſtrauͤch der. Hoͤhe anlehnen, deren Vegetation die Ruoͤckkehr der Regen⸗ 
zeit belehie. Die durd tas gebrochene Gewuaͤlk perſchiedentlich beleüch⸗ 
tte Lanudſchaft gewaͤhrt einen romantiſchen. Anblick, der ſich aber in 
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weſllich ggende Gegend beinghe jeglicher Sapmgrupne entbehrt, nue 
hie and ha, wo der Ackerbaun in den Thaͤlern nicht den Wieſengrund 
verdraͤngte, finden ſich am Zutze der ſteilen Felsſchichten ejnzelne Dorn⸗ 
baime;, an Den, Gand einmaſſen ſelbſt Jerſtreüte Partien Der vorers 
waͤhnten Sranfebcter: Wipbgrbjen und eines. Kapernſtrauchs J 

Die Sandſteinfelſen dieſer Gegend bilden meiſt wagerechte Ter⸗ 
raſſen xon perſchiedentlicher Ausdehnung, gewoͤhnlich nach mehreren 
Seizen su mit féroffer Abſenkung/ ünd ihre Foxmen bezeuͤgen Dia 
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ziemlich langen Zeitaufwand!An ber Sudweſt růne dieſer Heodinhen 
finden ſich einige Zuͤge baſaltiſcher Gebirge, die fi in der bekannten 
Kegelform uͤber die Sandſteinterraſſen erheben, “and ihnen fcdigt im 
mer weiter nach Weſten ju ‘ein beilauͤſig nur 3000 Fuß Aber ble Mee⸗ 
resflaͤche erhabenes, ziemlich ebenes Terrain, das gedhtenheile mit 
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onltanifée Reset. gebaldet, und die nad -der Art ihrer Laven hald kahle 
Bel⸗maſſen, Daib -von dichten Baumpartien? bedeckt, der algemeinen 
Anſicht der Gegend eine vermehrte Abwechslung gewähren. Hinter 
den Huͤgelreihen, die ſſch an Die: Uferflaͤchen: dieſes großen Binnen⸗ 
«fesfd:cenibneu, befinden ſich vermuthüich rund um ben See auage⸗ 


zackte Gebirgeruͤcken, wahrſcheinlich alle von vulkaniſchem Gefiein, 


M. man⸗koͤnte die Idee auffaſſen, dieſen ganzen See als sine Art a 


vom ungeheſrem jetzt erloſchenem Krater zu hetrachten, — 
Wenden:; wir ans nun nach der Gegand nordweſtlich von ‘pe 


Stadt Gondar; es liegen hier Gebirgsſuͤge, uͤber das Niveau der 


Stat due 1000 Gus erhoben, und nach dieſer Seite hin bloß magere 
Weibdeplaͤtzedarbietend; aber auf der: entgegengeſetzten Seite dieſer 
Gebirge, nach jener Gegend, welche die Abyſſinier die Rulla benen⸗ 
men,fallen: dieſe Berge in ſehr raſch fish: folgenden Terxaſſen wohl 


us 4000: Sub: abs: hauſig erheben ſich an dem: Abhange der Terraſſen 


einzeine ſchroff zulanfende Kegel von betraͤchtlicher Hoͤhe, und ſaͤmmt⸗ 


lich einſtens vulkaniſche Thaͤtigkeitspunkte. Jener Gebirgsabfall iſt 


gleichfalls durchaus mit rankigem Gebuͤſch nnd dichtem Geſtraͤͤch bes 


wachſen. Allmaͤlig in die Niederung gelangt, findet man eine weite 


Thalflaͤche aus ſchwarzer, lockerer Erde, die von mehreren Flußbetten 
durchkreuͤzt wird, welche nur wenjig ader gar Feinen Gall haben Die 


gant Mie ung dor Külla biidet aͤhrend der Regenzeit einen ſchlam⸗ 


migen fumpfigen Diſtrſkt, der / mit. Rohrdichicht und einzelnen Baum⸗ 
gruppen bedeckt iſt. CS iſt der Tummelplatz zahlreicher wilder Buͤffel⸗ 
heerden und Elephanten⸗ Famtiien. Bic: bedbachtete ich zum erftens 
mal Den ſonderbaren Otraud der Protea, von der uns Bruce eine 


treffliche Abbildung lieferte, und die einen fo. cigehtfüimtiden Habitus 


hat. ‘eut herrliche —— gruppiren ſich mit dickſtaͤm⸗ 
—5 — — — diederungen Hder big Kulſa, find _wegen 
Ron Gtnfqu La of, ‘fit Wenſchen nicht dewohnba aber 

zaͤge fn — ec Sanbfcaff, die gleichfalls mit! 18 Fuß 

anbugar! * ohrbuͤſchen bewrichſen find, beherberzen Nejne 
Pleine Zahl von Bewohnern, die ſich Chriſten nennen, und von abyſ⸗ 







ſiniſchen Satan) cbeherrxſcht werden; difſelhen, benutzen einige Sté 


— 


430 Annalti Pas RES: u Daes M duerkunde. 

14t ft AN Granfamel au ênr Dig engei gun · Xub auvan 
ulis Tomber Mb fr Hanfighoieſor Gareſdebaue vuoch bi Etgrife 
des Wuldes heinigeſucht, aùb Naubanfalte 16 ok avhnenda 
nomadiſthe do avren ttes dem NRamen Schangrila Lezeichnet; mi: 


et atih val ihrige veitwagen, né die Fomptinne Brant der Avis 


graͤßtenhels ben Thieten Deris gegeben iſt; Die weiſten Mitetzen⸗ 


arten find in einzelnen Gruppen von einander abgeſchaden indtin- fé 


Æfépétriper ain meiſten ein wickelnweiche wdie Seruheat :a naturlich 


flen begũ Qu] V4 und die gange Landfchaſt traͤgt den Karukder, noch we: 


nié durch den Enſtus des: gen Verhalue da Wentqe⸗ Vel 
ten zu Détén. à ; 

12 jette hiemit mine Ste ber Steneie Vb rmicen, an 
med man Tir die Phyſisgnomik des Landes folgende Saupsmomet 
herausheben farm: — Schmaler, ſlacher Kuͤſſenſaum mit ausgedoeriem 
Mimofengeſtrauiche; nakte Felswaͤnde wild zerriſſener Santander: 


raſſen in Tigres mit rankigem Sd. und Dotngeſtrach vͤberdecie 
“Role vulkaniſche Geblogeziige in Simen z Wewelundſchaft: auf den 


Plateaus von” Woggera, den Gipfeln der Hochzgebirgze und auf den 
Anfchweinmungen um bons großen Binmenfte; romantiſche Thealer in 
ben ſuͤdoͤſtlichen Provinzen, und in gewiſſer Jahreszeit ſumpfige Dix 
derungen in den nordweſtlichen; uͤberall ganzlicher: Mangel an rigeit: 


lichen Waldpartien; dabei im Ganzen genommen wenig Ackerber, 


hauptſachſich dedingt durch die geringe Vevdblkerungszahl des Lande, 


welche bei dem ſetzigen anatchiſchen Zunonde Ses Dies ſech fées: 
ich verdeſſten wird. | nt pre OT 
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>" er Weldappfluff und deſſen Ümgegent 177 ‘AN 
de Bliebe uv Bache ho Vider dinên Fiuß bis ‘sun’ Gofbapp be, 
det mit Anhoͤhen ‘von Mittelboden, thriis mn Geſtrauͤch veſtanden, Um⸗ 
geben iſt. Auus dieſem See ſetzt die Waffermenge, namich der Cds 
dapufluß, nachdem de die Ab Be Grihapb durch feine Réf ls 
té gerharht Bat, Téinen Sauf nach der tn Fahre 1564 Goff Morgutäf 
Allrecht ·angelegten offenen, regelmAbté gébabten und roft genüg que 
tedersbrunſte heimgeſuchten Stadt Gotvorr; von da Roch Spalits 
(ſtuher eine Chiürfuͤrſttiche Jagdbude) und fo weiter nach dem Dorfe 
Gutgattſchen fort, und faut dier in die Angerapp. Die Quretinos 
fitbe und Qté welche den Goldarhftaß öftlich ölden und bec Bo⸗ 
dappfluß ſetbſtſchlatigeln ſich durch hagelfches Teeruin, dus Sand 
and Wenntewedett OS materhath Bedehe Bi. 
Duͤgel und Thaler, welche Wieſenflaͤchen Bilben, wechfeln ſehr 
manchfattig ab ‘Die Erdoberflaͤche ‘ft durch. ihre Erthäbenheiten ſehr 
rauh, beſonderẽ Hhebt ſich eine Anhoͤhe öſtlich an der Stadt Goldadp 
mit ſchroffen Abdachumgen ſehr Doi). Dan hat hier eine weite 
Ausſicht in die Umgegend. Der wellenfoͤrmige, zum Thei fruchtbare 
Boden auf dem Doͤrfer, zum Theil in maleriſchen Gruppen liegend, 
groͤßtentheils von Holz in Gehrſaß oder Fuͤllholz gebaut, zieht fi 
ſuͤdlich nach den Vomainenaͤmitern Ciychen, Stradaunen, bis hinter 
die offen und freündüch ſiegende Stadt Lyk, nach der großen fandigen 
Ebene fort, auf: der die Stadt Johanſusburg am Piſſekfiuß liegte), 
Das Sihloß Lyk iſt aüf einer Inſel des Sees im Fabre 1273 


gebant. Es hat cine angenehme Lage. Auf dem atten Schleß ſeibft. 


welches vor mehren Jahren abbrannte und im Jahr 1809 und 1810 
unter meiner Direktion wieder ausgebaut wurde, at die Kreis:Juſtiz— 
Kommiſſion ihren Sig, die Nebengebaude bilden das Doͤtziainenamts⸗ 
Vorwerk. Das Schloßgebauͤde iſt leider den 25. Iuni 1833 wieder 
durch Beer zerſtoͤrt worden. Über Die beiden Seearme fübren höl⸗ 
zerne Bruͤcken, welche die auf dem noͤrdlichen Ufer des Seeß liegenbe 
Stadt mit der‘ Sthioß und dieſes mit dem ſuͤdlichen Ufer verbinden, 
fo wie Hartknoch es ſchon im Jahr 1684 in einer Zeichnung in ſej⸗ 
nem Werke Geite 403 dargeſtellt hat. Fe. 
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.…. Cfepe mis Gemerfuugen fiber. ;bie, Gemäflec..ber Dfertlifie 2e. 
…  @eite PE ben Waſſerſpiegel des Goldappfluſſes 408. unb, fibge 
FL ben Wäſſtäſpitget der Dſtſee 603 Buÿ Dog. 7 | 

U. 23,8 Sarttnog fab die @rübte kyt, und Johannickurg nepft. den bas 


ee BG. bdggeen, offern, wie foie im Sabre. 160% beſchaffen mages, 
EP — — ‘us i r* à, opte. 1604 h ſchafe men | 
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ſchöne Zghalebene⸗ welchẽ bie Anhoͤhen begränzi 


À Do : 
+ Annalen, Setcuer 1838... — kander⸗ AndPhltaztunde. 

à 28 Gbjof Iohannishurg. jf Im. Sapre 12 ‚exbaut. Die Sladt 
LE nnisGutg, in welcher ich im Jahr 801 6e ufs Schiffbarmechung 
“Des fret" und des Daremfuges. einen bedeütenden Zeitraum verlebte, 
be , auf der großen gum Theil ſandigen Ehene am. Piſeekfluß, der ſich 

aus | dem Matfdalfée kégiest, eine angenefme Sages Auf der Ruine 
der bein Grunde des alten Schloſſes, welches hate. on der Ga 
60 “find jetzt Privatgebañfe aufgebaut. 

Die Hione iehet ſi d von hier” sfitié bis an die Graͤnze von 
ol und noͤrdlich bis ur Gr quete, wiſchen Maſuren und Lit⸗ 
| fhquen, welchẽ dort durch den — gebildet wird, fort. Sie iſt 
theu⸗ mit grogen Waldern ieiis mit. kleinen. Gruppen beſtanden 
“Deïm bertritt über die Landesgraͤnze zwilchen Johanneburg und 
Kolno hemerkt mon einen auffallend ſchroffen Ge genſatz zwiſchen Du 
ulen und Poͤlen, in Religion, Sprache Gien und qu 
Eben ‘fo aufallend iſt der Unterſchied der Preußiſchen und Polniſchen 
fiihauer auf der Granze zwiſchen Stalluphnen und Willkowißky. 

Die Anhoͤhen enthalten viele Steinarten vont Urgranit bis zun 
Horohr, viele Kalkſteine in tunder Form int Gefcieben, vorzoͤglich 
a der Gegend bei Cyychen, welche die Einſaſſen fammeln, brennen 

‘uhd gréptenipeits. zum Verkauf nach Koͤniggberg hringen, wodurch fe 
‘pad au erſetzen fuden, was ibnen der magere VBoden ſtellweiſe vers 
ſagt. Sie fertigen ferner aus: und Landwirthſchafts : Geraͤthſchafien 
än, die Nutzhoͤlzer der großen dort noch porhandenen Forſten, die 
vieles Laubholz, vorzuͤglich Linden enthalten benutzend. 

. Die Unebenheiten des, Bodens und die Waidungen behindern 
hier den frcien Zug der fuft aͤber die Erboberfide ; die vielen Land⸗ 
feen duͤnſten aus’, taͤhlen die Luft ab, weͤshalb in der Gegend bei 
Gofbany V noch ð vis 14 Tage lang Sqhlttpeg iſt, wenn in der 
Edeüe 2 den Staͤdten Stalluphnen, Gumbinnen und Seb 

fé bereits Die bloße Erde geigt. ‘| 


** Von dem Hoͤhenzuge oder Famm, mg bee, ndedlich Litthauen 


ſcheidet, faͤngt die Majuriſche, eine platte P Patrie. prache an, und 

verbreitet ‘ff nun ſuͤdlich durch M juren,, einen * eil des Ermlan 

de, des Oberlandes, nach —— ind ‘fo nach Poelen⸗ too die 
prache fon reiner und wortreicher wird. — — 

Von Goldapp durchlauͤft der Goldappfluß n'y eine breite und 

S'éicbe hier frucht 

“baté Sléfén, | Pie den Uwerſthwemmungen dutg gthwaſſer ausgeſeh 


ho." Dutdj dieſe Anhdhen windet ſich der —— ie dielen Kruͤnmun 


gen und ſtrebt an manchen Stellen ſi dtéar, ich ein anderes Dette ji 
Sétotinen.: Die Thaͤlebene giebt den Bewei fi ben atcen gdaſſer 
" “me Abſchwem muen ton rer — die be 





Medtziuſchi topognanhiſche Skizze vam Dansiger SanbErafe, AR | 


ehene, der Fluß mußte fé neïe Ninnen eingraben. Auf dem Gels, 

dappfluß ward ſchon im Sabre 1510 viel Verkehr betrieben, Holz and 

Diehlen wurden bei hohem Waſſer nach Koͤnigsberg gefloͤßt. 
And auf dem Sjeſchuppfluß, welcher oberhalb Ragnit in bé 


Memelſtrom falt, iſt in früberen Zeiten viel Holz nach Sénigéberg 


gefloͤßt worden; in Lenden am Sjeſchuppfluß war fruͤher sine große 
Niederlage von dieſem Artikel). 


Mediziniſch⸗topographiſche Skizze vom Danziger Lanbfreife: 


( Preũß. Provimials Biâtter. 18. Bb., Dezember⸗Heft.) 





Die vier. auͤßerſten Graͤnzoͤrter des Rreifes im Norden, Suͤden, 


Weſten und Often baben nad den Verechnungen des Herrn Prof. 


Anger folgende Lage: 


Long. W. Ferro. _ gat. N. 
Hochwaſſer 36° 14’ 15‘ 54° 25’ 40’ J 
Muͤhlbantz 36° 23’ 30 54° $’ 20” 

Œllernig 36° 4 30‘ 54° 90’ 20’ 
Polsti 37° 19’ 30// 54° 27! 20’ 


Der Kreis gränzt Im Oſten an das Pillauer Tief, das friſche Haff | 


und die Weichſel; im Suͤden an den Stargardter, im Weſten an den 
Debtendter Rreis und einen Theil des Ratthaufer Rreifes; im Nor⸗ 
den zum fleinften Theil an ben Neüuſtaͤdter Rreis, zum grôften aber 
an bas Daitifhe Meer. Sein Flaͤcheninhalt Beträgt 181 Q. M. und 
die Ausdehnung von Weſten nad Oſten iſt gleih 1° 157 0” und von 
Norden nab Suͤden gleich 00 17° 207. 

Der Kreis umſchließt die Koͤnigl. Preuͤß. See⸗Handelsſtadt und 


Feſtung. Danzig, den Sitz der Koͤnigl. Regierung des Regierunge⸗ 


1). Dieſe BUMTÉ waren in frhberer Zejt waſſerreicher, mell damals die Waͤl⸗ 
bee in der Umgegend nicht fo gelüftet und weniger zerſtbrt waren. Der 
Schnee hielt ſich in ihnen laͤnger und konnte durch fein allmaͤlige⸗ 
Aufihauen die Flußbetten beſſer ſpeiſen. 

Œnnafen ⁊c. Ste Reihe, V. Band, 28 


us Annalen, Jebeuar 1898. — Linters und Méllirfunte. : 

gleiches Namens. — Er zerfallt in Drek verſchiedene Theile; 
in den Werber, die friſche Nehrung ud die Hohe Der 
Werder (Danziger Werder) liegt im Suden Der Stadt Danzig 
Esiſt cine 44 Meilen lange Ebene und wirb von der Nehrung durch 
Me Weichſel getrennt. Der Boden beſteht aus: Dammerde, welche 
zuweilen mit Lehm oder Sand gemiſcht iſt, Mooverde iſt nur cine 
Seltenheit. In einer Tiefe von 6 — W Fuß findet ſich viel Sans. 
Die Ebene iſt durchaus nicht bedeuͤtend erhoͤht, wenn gleich ſie von 
Morden nach Süden ſchräg aufwaͤrts ſteigt. Wegen des tief gelege⸗ 
nen feuͤchten Bodens und der beinahe fortwaͤhrenden Anhauͤfung des 
Waſſers in ſeinen ſumpfigen Abzugsgraͤben, welche die ganze Flaͤche 
durchſchneiden, ſind die auffeigenden Duͤnſte und Nebel beſonders 
im inter, Herbſt und Fruͤhjahre keine ſeltene Erſcheinung. Der 
ganze Boden beſteht aus Acker⸗, Gartens und Wieſenland, mit Aué 
nahme einer unbedeuͤtenden Waldung. Die Vegetation iſt beſonders 
in trockenen ZJahren ſehr uͤppig und wegen der ſaftreichen Krauͤter 
zur Viehhzucht geeignet. 

Die friſche Nehrung, eine Inſel, im Oſten von Danzig ge: 
legen, iſt 14 Meilen [ang und eirca 4 Meile breit. Die Oſtſee, die 
Weichſel und das friſche Haff umſchließen dieſe flache Ebene, welche 
aber an ihrer noͤrdlichen Seite laͤngs der Oſtſee von hohen und brei 
ten Duͤnen (aus angeſchwemmtem fliegenden Seeſande beſtehend) um: 
faßt wird. Sur Schützung des fruchtbaren Bodens der ſuͤdlichen 
Seite find die Duͤnen gum Theil mit Kiefernhelz bewachſen, zum 
Theil mit Sandriedgras (carex arenaria) bepflanzt. Die tiefe, an 
der ſuͤdlichen Seite der Duͤnen gelegene Fläche enthält den fruchtbar 





ſtten Lehmboden, welcher zur Abwäaſſerung ebenfalls uͤberall mit Ab⸗ 


zugsgraͤben durchſchnitten iſt und meiſtens ju Acker⸗ und Gartenland, 
beſonders aber zu Wieſen benutzt wird. Baumgaͤrten giebt es zwar, 
indeſſen wird hier, wie im Werder, mit Ausnahme der Weiden, auf 
die Baumzucht keine beſonders große Kultur verwandt. Auch hier iſt 
die Vegetation ſehr uͤppig und für die Viehzucht beſonders gedeih⸗ 
lich. — Wegen der tiefen Lage des Bodens werden Nebel und auf: 
ſteigende Duͤnſte beſonders bemerkt. 

Werder und Nehrung, beide den Ueberſchwemmungen der Weich⸗ 
ſel Bei ſtarken Œisgängen ausgeſetzt, ſind mit hohen Daͤmmen oder 
Deichen eingefaßt. An einer Stelle der Nehrung, an der ſogenann 
ten Œlbinger Weichſel, fehlt der Damm, damit das Waſſer, falls es 
au hoch fieigt, von hier durch einen Theil der Nehrung in das friſche 
Haff abfließen kann. — Die letzte große Uberſaweramune ereignen 
ſich im Jahre 1829. 








Meditai⸗ topographiſche enge vom Dangiger Laudkreiſe. 433 


Die Hoͤhe, im Suͤdweſten, Weſten nnd Nordweſten von Dan: 
sig gelegen, iſt Aberafl bergigt. Der Boden beſteht aus einer durch 
das Waſſer herbeigefuͤhrten Schuttmaſſe aus Kies, Sand, Nagel⸗ 
flube und Kalktuf mit Lehm vermengt. In einer Tiefe von 20 . 
ſinden ſich mitunter Lagen von Mergel mit grob⸗ und kleinkoͤrnigem 
Kies und Rollgeſchiebe. In derſelben Tiefe befindet ſich auch Quels 
waſſer. Die hoͤchſte Bergſpitze iſt gegen 400 F. uͤber die Oſtſee ere 
haben. Der Boden iſt nicht feuͤcht aber oft ſehr kalt und Bei ſeiner 
ſonſtigen Beſchaffenheit nur mittelmaͤßig fruchtbar. Uebrigens iſt er 
einer hoͤhern, wiewohl mühſamen Kultur faͤhig, und wird groͤßten⸗ 
theils zum Aer, Wieſen⸗, Wald⸗ und Weideland (beſonders fuͤr 
veredelte Schaafe) benutzt. 

Die Bewäſſerung des Kreiſes iſt beſonders im Werder und 
der Nehrung durch die Weichſel bedeuͤtend. Im Werder find anßer⸗ 
bem noch die Mottlau und die alte Radaune, welche dazu beitragen. 
Das Trinkwaſſer iſt hier jedoch ſchlecht. Wiewohl die Hoͤhe durch 
mehre kleine Quellen, durch die Kladau und die alte Radaune mit 
Waſſer verſorgt wird, fo iſt dies doch nicht hinreichend, daher in tros , 
nen, Jahren leicht Mißwachs entſteht. Das Trinkwaſſer iſt dagegen 
in diaͤtetiſcher Hinſicht vortrefflich. Nehrung und Werder haben mebre 
kleine Teiche, die Überreſte alter und neuͤer Durchbruͤche der Weichſel, 
welche tief und ſiſchreich ſind. Auf der Hoͤhe giebt es nicht nur Teiche 
in Menge, ſondern auch ein paar kleine Landſeen. — Waldungen fins 
det man in der Nehrung und der Hoͤhe. Letztere ſind von Be⸗ 
deuͤtung. 

Haupterzeuͤgniſſe find uͤberhaupt: Dols und Torf in nicht unbe⸗ 
deuͤtender Quantität, Wildprett aller Art, Pferde, Rinder, Borſten⸗ 
vieh, Schaafe, Fiſche, Getreide aller Art, in beinahe gleicher Quafts 
taͤt und Quantitaͤt, Rapps⸗ und Ruͤbſaamen und Gemuͤſe aller Art, 
Flachs, Taback, Klee, Heuͤfutter und Obſt. — An der Seekuͤſte wird 
der Bernſtein, beſonders bei Stürmen von Nord und Nordoſten, 
ausgeworfen. Jedoch graͤbt man ihn auch ſowohl in der Nehrung, 
ais im Werder und auf de Hoͤhe. Hier findet er ſich alsdann in 
mehr oder weniger großen Lagen und Schichten. — Dei der Dans 
faltigkeit des Bodens und der uͤppigen Vegetation iſt eine ſehr reiche 
Flora an wildwachſenden Pflanzen erklaͤrbar. — Am Schluſſe des 
Jahres 1884 befanden ſich ‘im Kreiſe 11,817 Pferde und Fuͤllen, 
16,415 Hauͤpter Rind⸗ und Jungvieh, 38,231 Schaafe (darunter 
20,864 veredelte) und 12,820 Schweine. Der Vergleich der letzten 
Zaͤhlung tm Jahre 1831 ergiebt fuͤr dieſe 3 Jahre einen Zuwachs ven 
1408 Pferden, 2726 Hauͤptern Rindvieh, 7601 Schaafen, und 1044 
Schweinen. 
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4860 Annalen, Februar 1838, — Laͤnder⸗ und Voltkerkunde. 


Die eigentliche Luftbeſchaffenheit iſt keineswegs als geſund zu be⸗ 
trachten, da die Witterung faſt den groͤßten Theil des Zahres rauh, 
feuͤcht und veraͤnderlich iſt. Weil jeboch das ſchnelle und hauſige Eins 
treten von Witterungsveraͤnderungen im Allgemeinen nicht erlaubt, 
daß die Bewohner ſich dagegen vollkommen ſchuͤtzen, ſo gewoͤhnt ſich 
der Organismus mehr oder weniger an dieſe Einfluͤſſe, welche ſonſt 
unter andern Umſtänden viel nachtheiliger auf die Geſundheit einwir⸗ 
ken wuͤrden. Indeß wird die Ausduͤnſtung unverkennbar hauͤfig ges 
nug geſtoͤrt und unterdruͤckt. Daraus entſtehen denn, bei vorhandener 
katharrhaliſcher, rheuͤmatiſcher und gichtiſcher Anlage, die voͤllige Aus: 
bildung dieſer oder anderer conſenſuell oder metaſtatiſch damit verbun⸗ 
dener Krankheiten. 

Nach den allergenauſten 18jaͤhrigen Beobachtungen des Herrn 
Regierungsraths Dr. Kleefeldt hieſelbſt iſt der Weſtwind der vorberr: 
ſchende; dieſem folgen Suͤd-⸗, Nord: und Oſtwind. — Der mittiere 
Barometerſtand ift nach demfelben bei einer mittfern Temperatur der 
Luft von 12° M. gleit 28 3. 2,02 L Dar. — Der mittiere 
Stand des Thermometers im Schatten ift gleich 4 6°, 23. R. 

In Bezug auf die Lebensverbältniffe der Einwohner ift ju 6e 
merken, daß nad dem Reſultat der am Schluß des Jahres 1834 er: 
folgten Zählung der Kreis überhaupt 52,726 Einwohner enthält, welche 
in 243 Ortſchaften und in 5638 Privatgebaüden wohnen. Hievon ge— 
hoͤren 26,535 Individuen dem maͤnnlichen und 26,191dem weiblichen 
Geſchlechte an. Aus dem Vergleiche mit der am Schluſſe des af; 
res 1831 vorhandenen Volkszahl von 50,063 Seelen ergiebt ſich alſo 
für bdieje Sabre ein Zuwachs von 2661. Von biefen kommt jedod 
nur ein Überſchuß der Geborenen über die Geftorbenen von 6729, fo 


daß alfo 1982 neuͤe Anfledler find. — Mad Religionsverhättniffen je: 


fällt die Anzahl in 33,429 evangelifhe,, 18,768 fatholifhe, in 1 grie 
chiſches, in 504 mennonitifhe und 21 jüdifhe Individuen. Es tâmen 
mithin auf die Geviertmeile 2850 Einwohner. 

Geboren wurden im Sabre 1834 2312 Rinber, von benen 
1194 Rnaben und 1118 Maͤdchen und uͤberhaupt 39 Zwillinge rar 
ren. Am Schluſſe deffelben Jahres beftanden 8606 ben und 511 wur— 
den neuͤ geſchloſſen. Es fommen alfo auf 1000 £Lebende 9 — 10 
nede Œben und von 1000 Derfonen leben 163 — 164 Paare in 
der Ehe. 

Es ffarben im Sabre 1834 aberhaupt 1679 Perſonen und zwat 
877 maͤnnlichen und 802 weiblichen Geſchlechts. Folglich ſind 630 
Individuen mehr geboren als geftorben, und auf 1000 Lebende find 
. bemnad nur 32 Tobte, dagegen beinabe 44 Geborene ju zaͤhlen. Un 
ter den Geborenen deffelben Jahres befiden ſich 220 unebelihe Ain 
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der, mithin iſt beinahe bas elfte Kind ein unebelies, Mon biefen 
flarben im erften Lebensjabre 84, alfo mebe als ein Drittheil, waͤh⸗ 
rend von 2092 ehelichen Geburten im gleichen Alter 459, folglich nue 
etmas wehr alé ein Sünftheil geftorben find. Bon den Geftorbenen 
waren (incl. der Tobtgcbornen) 929 Kinder unter 14 Sabren, 
478 Perſonen in einem Alter gmifhen 14 — 60 Sabren, 144 zwi⸗ 
ffjen 60 — 80 Sabren, 24 zwiſchen 80 — 85 Jahren, 16 zwiſchen 
85 — 90 Jahren und enbdlit 9 Perfonen zwiſchen 90 — 100 Jah⸗ 
ren; — 3 Merfonen waren Selbſtmoͤrder und 31 verloren ihr Leben 

dur Befondere Ungluͤcksfälle. | 

Der Verwaltung des Rreifes fiebt die landraͤthliche Behoͤrde vor, 
welcher, in Medicinal⸗Angelegenheiten, alé Sachverſtaͤndige ein Kreis⸗ 
phyſikus und ein Kreischirurgus coordinirt ſind. Ärztliche Perſonen, 
welche auf dem Lande ihren Wohnſitz haben, ſi nd der Kreischirutgus 
und 34 a4approbirte Hebammen. Sn Krankheitsfaͤllen wenden ſich die 
Bewohner nach Danzig oder nach andern nahe gelegenen Staͤdten. 
Im Falle, daß arme Kranke einer beſondern Pflege beduͤrfen, werden 
fie, weil es an einem eigenen Kreislazareth mangelt, in die Kranken- 
heilanſtalt nach Danzig geſendet, wo für aͤrztliche Behandlung und 
Verpflegung pro Kopf und Tag 8 ſgr. berechnet werden. 

In Bezug auf Gewerbe vague der Kreis 40 Baͤcker, 23 Gleifher, 
3 Gerber, 151 Schuhmacher, 1 Kuͤrſchner, 20 Riemer, 8 Seiler, 
113 Schneider, 19. Zimmerleüte, 19 Boͤttcher, 2 Drebéler, 2 Korb⸗ 
mader, 16 Maurer, 7 Tôpfer, 10 Glafer, 1 Maler, 130 Schloſſer 
und Schmiede, 2 Klempner, 1 Ubrmacher, 13 Sicgeleien, 2 Kalkbren⸗ 
nereien, 6. Branntiweinbrennereien, 8 DBrauercien, 22 Waſſer⸗, 28 
Binb:, 24 Roß⸗, Getreides und Gruͤtzmuͤhlen, 1 Dimüble, 1 Walk⸗ 
müble, 3 Sägemuͤhlen, 3 Papiermuͤhlen, 18 Eiſenhaͤmmer, 1 Schleif⸗ 
und Bohrmuͤhle und Eiſengießerei, 1 Kupferhammer, 99 Leineweber, 
1 Wollweber, 230 ftehende und 66 herumziehende Haͤndler, und ends 
lit 211 Kruͤge, Gaſt⸗, Speiſe- und Schankwirthſchaften. 

Der Koͤrperbau der Bewohner iſt gewoͤhnlich normal und einer 
langen Lebensdauer entſprechend. Schoͤne Bildungen ſieht man nur 
in der Nehrung und zwar beim maͤnnlichen Geſchlechte; ſeltener ſind 
ſie im Werder und auf der Hoͤhe. Die Sinnorgane ſind vollkommen 
und Schwerhoͤrigkeit ſelten. Augen und Haare haben gewoͤhnlich eine 
dunkele Farbe. Verkruͤppelungen kamen im Allgemeinen nicht beſon⸗ 
ders hauͤfig vor und es iſt auch keine beſondere Meigung sum Gett: 
werden vorhanden. — Beſchwerden und. Anſtrengungen werden eben 
fo leicht, wie die Œinflüffe des unbeſtaͤndigen Klimas, ertragen. Die 
Aufklaͤrung macht zwar uͤberall Fortſchritte, iſt indeſſen noch lange 
nicht weit genug vorgerückt, um den wahren Segen herbeizufuͤhren. 
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Daber finden denn aud in aͤrztlicher Hinſicht Pfuſcher und Quacſal— 
ber ihr zahlreiches Publikum. | 

Das Temperament der Nehrunger und der Werderiſchen Vaners 
iſt mehr phlegmatifher Natur, dagegen find die Bewohner der Hoͤhe 
mehr ſanguiniſch-choleriſch. Jene lieben darum auch vorjugémeife 
gutes Eſſen und halten ſich an den Genuß der fetten ſchweren Fleiſch 
und Mehlſpeiſen, wogegen letztere mehr Dflangentoft genießen. De 
Branntwein iſt faſt uͤberall als bas summum bonum anerkannt, und 
wenn auch hie und da Maͤßigkeitsvereine dagegen angeprieſen werden, 
fo ſcheinen dies doch nur pia desideria ju fein, uͤber welche, bei ten 
Mmandfaltigen Intereſſen, der Sieg unzweifelhaft erfheint. 

Die allerhauͤfigſte Urſache zu den Krankheiten der Einwohner it 
Die Erkaͤltung und die dadurch bewirkte Stoͤrung der Ausduͤnſtung 
Daber entſtehen denn Katarrhe aller Art, Zahn⸗ und Gliederſchmen 
den, rheuͤmatiſche Fieber und Entzuͤndungen, welche meiſtens eine 
ſchweißtreibende und ableitende Behandlung erheiſchen. 

Im Winter und Fruͤhlinge find es beſonders Affeftionen der Druf 
und der Refpirationsorgane, afute Rheuͤmatismen und Entjuͤndungen 
u. ſ. w, welche vorfommen. Alle ju bdiefer Zeit erſcheinende Entzuͤndun 
gen machen Blutentziehungen mehr oder weniger nothwendig. Dis 
beſtaͤtigte ſich auch bei der ju Anfange dieſes Sabres vorkommen 

den epidemiſchen Pneuͤmonie (Grippe), wenn gleich auch hier din 
diaphoretiſch⸗ derivatoriſche Heilungsweiſe gleichzeitig verfolgt wer 
den mußte. | 
(LC. Im Sommer und Herbfte werden die Unterleibseingeweide weht 
ergriffen. Daher ſehen mie denn hauͤfig gaftrifh und gaftrifésneroil 
Bieber, welche oft mit afuten Exanthemen verknuͤpft find. - Außerden 
fommen rheumatiſch⸗krampfhafte Grfretionen zu Tage. 
Det naffe und raube Spaͤtherbſt und Winteranfang Éringm ge 
woͤhnlich fieberhafte metaſtatiſch, inflamatorifhe, rheñmatife, artèr 
tiſche und haͤmorridaliſche Auftände, fo. mie uͤberhaupt gefäbrlice Ré 
fâlle shronifher Rranfheiten bervor. 
Unter den chroniféen Rranfheiten ſtehen Wurmleiden, veraltri 
chronifte Rheümatismen, chronifée Fußgeſchwuͤre oben an. T4 
biefen folgen, beſonders bei den Bewohnern der Hoͤhe, der Mridfé 
zopf, und außerdem faft uͤberall gleichmaͤßig Kadialgien, Magentrh 
Drufts und Gebaͤrmutterkrebs, Gebientuberfel, Melanofe, Balai 
mit und obne Spilepfie, chronifhe Leberleiden, Amenorrhoe, chronifét 
Lungenfatarrbe und daber entipringende Lungen⸗ und Luftrsprenféwi 
fubt. Nicht feiten And Brufts und Bauchwaſſerſucht, Aſthma, Gi 
Knochenfraß, chronife Gelenkentzundungen aller Art. Unter den che 
niſchen Hautkrankheiten kommt ſeit einigen Zahren die rise an W 


⸗ 











Mediziniſch⸗ topographiſche Stize vor Danjiger Landkreiſe. 420 


fofes ver. Diefer ſoigen Ropfstind, Pieriaſia, -Ghbyma-Dabse 
mpetigo, Lupus, Ekzama u. ſ. w. Die Syphilis bemerft man im 
Allgemeinen nur felten. Desgleichen gehoͤren chronifhe Augenfrants 
heiten ju den feltenern Griheinungen. In den letzten 8 Zahren ers 
ſchienen folgende durchgreifende Epidemien: Wechſelfieber, gaſtriſch ners 
voͤſe Fieber, Cholera (1831 und 1837), Scharlachfieber, die Grippe 
(1832 und 1837), Doden und Mafern. — Schwere Geburten find 
nidt ſelten Gegenftand der maͤnnlichen Geburtshüife. , 


1 
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trhfaigen SDousmflane-Gersadijen find; ſonſt iſ· der · Qſtenſaumauch 
zeitig mit Mimoſengeſtraüch und Schneitgras bemadfen, und am 
Meeresufer ſelbſt ſtehen vereingelt Gebüfbgruppen der gränglängenden 
Avicennia and des blaͤtterloſen Tarfa⸗Strauchs (Tamarir). 

Beim Herannahen der Kuͤſte erſtaunt der ſeefahrende Reiſende 
uͤber die impoſante Hoͤhe der vor ihm ſich enthuͤllenden Gebirgskette, 
die nur durch einige parallel laufende Vorthaͤler von der Uferfläche 
geſchieden, ziemlich ſteil in kaum zehnſtuͤndiger Entfernung von ihr 
eine Hoͤhe von 9000 franzoͤſiſche Fuß aͤbers Deer erteicht. Der Haupt⸗ 
gebirgszug beſteht aps:@réicfer and Gigeiéfeéés. an denſelben lehnt 
ſich im Weſten eine mellenférmige, zuweilen wild gerriffene meite 

Strecke von wagtechtem Sandſteinfels au, die eine mittiere Erhebung 
von 6000 Gus bat. Es wird demnach leicht begreiflich, welchen auft 
fallenden Wechſel in Temperatur und Vegetation der Reiſende ver⸗ 
ſpürt, wenn er von dem, durch Sotitcugiuichausgedorrten Kuͤſten ⸗ 
ſaume heß⸗ die abyſſiniſchen Gränggeblrge aͤberſchreitet. Der Oſtab⸗ 
hang verſelben iſt Durbgebends in ben nieSérn Segiorien mit item 
:Geftrañde bewachſen, und beſitzt nar in ben Thalſchluchten bis zur 
Balben Bergbôbe, da, wo fliegendes Waſſer ſich zeigt, hochſtammige 
VBauwgruppen, moruntet’ fid die Sykomor / Feigenbaume aubzeichnen; 
in groͤßerer Hoͤhe findet man dichtſtehende koloſſale Kronenleuͤchter⸗ 
Œüyborbien und alosartige Pflanzen; ihnen folgt dorniges, rankiges 
Geſtrauͤch, und auf der Gebirgehoͤhe ſelbſt, ſteht eine Art von lichtem 
Wald von großen Juniperus ⸗VBauͤmen, deren Stamm an der Baſis 

zur chmeſſer bat, pnd an denen alle Zweige 
—— —2** 
die dieſe Dafime. als Cedern. 
ein pptherfſchende Regelmaͤligkein der pe: 
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richtung der Sarg'ent tn Huificht ‘due Soſetze Aber CPE und Ehe⸗ 
ſcheidung weicht es naturlich von ben franzoͤſiſchen ad. Jeboch iſt die 
Civil ⸗ Drauung noch eben : fo: wie in Frankreich geſetzmaͤßig; und uns 
beſchadet der durch das Tridentiniſche Concilium eingeſetzten firchlichen 
Ceremomen que ·vblligen Legitimation der Kmder erforderlich.“ | 

In der Form unterfdeibe fé auch not bas biefige Geſetzbuch 
vom Cobex Napoleon daß es alle Theile einer vollſtaͤnigen 
Geſetzgebung in ſich faßt, die zwar abgeſondert, aber in ein Ganges 
vereinigt werden, waͤhrend das franbfifhe Geſctzbuch in ſo viele Go 
dices zerfuͤllt, als es verſchiedene Zweige der Geſetzgebung giebt. | 

Dei der Prozeßſuͤhruag findet folgendes Verfahren Statt. Die 
Berathſchlagungen unter den Richtern ſelbſt, geſchehen dei den ver⸗ 
ſchiedenen Rechtshaͤndeln in geheimer Gitzung und dieſe heißen: Be⸗ 
rathſchlagungen in der Kammer des Konſeils, Deliberatione in Ca- 
mera di Consiglie. Aber dieſen Verhandlungen gehen oͤffentliche 
Audienzen oder Diskuſſionen voran, in welchen die Patrocinatori, 
Avonés bei ben Franzoſen, — die Advokaten und die Agenten des 
éffentiiden Gerichts, — dort les agens du Ministère public, - vor 
ben Richtern in éffentiiher. Rede in den betteſſenden Reqhtehandeln 
fuͤr oder wider ſprechen. 

Nach dieſen allgemeinen Zagen Der hieſigen Rechtepfleg⸗ zu dem 
der Organiſation der verſchiedenen Tribunaͤle und zu dem -Gaftangsds 
Zuge uͤbergehend, welcher bei ben verſchiedenen Gerichtshoͤſen, ſowshl 
im buͤrgerlichen alé peinlichen Verfahren Satt findet, iſt es noͤthig, auf 
das allgemeine Geſetzbuch zuruͤckukommen und zu bemerfen; daß bag 
ſelbe in 5 Theile zerfaͤllt. , ni 

1) Civil: Gefege, Leggi Civiki; 

2) StrafsGBGeſetze, Leggi Penali: : 
3) Gefege, welde die Drocebur bei der Civil⸗-Gerichtsbarkeit 
téfiimmen, Leggi de precedura ne Giudieli civili; . 
4) Geſetze der Procedur bei der Kriminal⸗ Grridrsbantek, Lesgi 
de procedura ni Giudicii penali; . 
D) Ausnahm⸗Geſetze fuͤr die kommerziellen Gegenſtaͤnde, —2 
di eccessione per gli aſſari di Commercio. 

Es beziehen ſich alſo No. 1. und 3. anf ben perſoͤnlichen buͤrger⸗ 
lichen Stand und das Eigenthum der Perſonen, No. 2. und 4. auf 
die Beſtrafung der Verbrecher, und Mo. 5. auf die Beduͤrfniſſe des 
Handels in Rechtsſachen, unD daraus ergeben ſich aux wieder Die Drei 
| verſchledenen Mſſſen von Tribunaͤlen, naͤmlich: 

I. Civit⸗Tribunäle, Tribunali Civili, wo nach der betreffenden | 
Drocebur die aus den éürgertien Oefegen derrargdenden 
Loue avastanbels werden. 


. _Æ-.Oh:-CnmimisGrtiénuele, Tribunali::penali,. #0: m6 ds 

1 :  SafliisOrbtauns Det ncinfkbes:Merfabrene uͤbher Verbrochen, 

*  … Die a ben Criminab Geſetzen porausgeſehen worden, geuttheilt 
und bis Qtrafen beſtigumt werder. | 

BL. Comme: Cribunale, Tribpneli di Commoreia, in welen 

die Rechtehaͤndel, die von Auenahme⸗Geſetzen, Leggi di ee 
cosione, ihren Urſprung herleiten, abgehandelt werden. 
BDies if in Allgemtinen die Verfaſſung der: Tribun⸗le und bei 
derſelbes etwa Zalgendes zu beiarken. | 

Bei ben Civil: und Commerr⸗Tribuudlen fin ME. Gaubiaiuns | 
der Ouitis mehrere Staats⸗Anwälte, oder ein oͤffenzliches Dinifte 

xrinm, Fiseale, angewendet, naͤmlich: 
a) J. Cossiliatori, (welches man mit driedens⸗ Richter aͤber 
ſetzen koͤn oͤnnte); a 
b) J. Regj Gindici del Cirsondario, die Koͤniglichen Bezirk⸗ 
Richter; | 
: ©) J. Tribansli Civil, die Sivit: Tribunes 
: * 4). Le Gran Corti Civili, die grofen Civil⸗Gerichtshoͤfe; 
: . e). La Corte suprema di Gineticis, der hoͤchſte Gerichtshof, di 
was in Frankreich la cour de cassation iſt. 

J. Consiliateri, bie Sermittier, haben vorzuͤglich die Beſtimmung 
| Ginbféaften au ſchlichten, und auf vorgaͤngige Derufung ouf fk 
Despefle die entſtehen fônnten, oder auch fon wirklich vorhanden 
fab, tn vergleichen. Sie find zugleich beſtimmt, um in Perſonab— 
Rechtehaͤndeln uoͤber bewegliche Guͤter bis zum Werth yon 6 Ducati 
C7 Rihlr.) ohne weitere Appellation abjuurthein, 

J. Regj Giudici del Circondario, find bis. sum Werth von 300 
Ducaten competent, und zwar ohne Apellation big qu 20 Ducaten. 
Wyon da an, bis zum Maximum ihrer Competenz, kaun von ihren 
Urtheilſpruͤchen appellirt werden, mit dem Unterſchiede, daß die Apel 
latien ste Devolslio if, bas heißt das Berfabren nidt aufhalten 
wenn es fib nue um 100 Ducaten oder weniger handelt: daß es aber 
Sespensio if, bas heißt den Rechtshandel ſiſtirt, ſobald der Gegenſiand 
mehr denn 100 Ducati betraͤgt. 
3IJ. Tribanali Civili. Sie erkennen weder aber die Haͤndel de 
zur Compcteng der Conciliatori gehoͤren, noch über. ſolche, welche die 


7 Giudici Regi ohne Appel abmachen fünnen. Alle. andern Recht— 


handel, der betreffende Werth [ei welcher ex wolle, Fônnen vor di 
Tribunaͤle sur erfien Unterfudung, primo esame, d heißt in erſter 
Inſtanz gebracht rwerben. Sie ſprechen aber aud ais Apellations 
Tribunal aͤber alle die Urtheilsſpruͤche der Koͤriglichen Richter, bi 
das Mittel der Apellation zulaſſen, ab. Aue dieſem Grunde, weil fi 
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afinlié auch zuwetlen Apelatien· Urtheile ausſorechen, Eat mai dieſe 
Tribunule nicht, wie in Frankerich. Tribrnale der erſten Suftenr 
ten ſchlechtweg nennen wollen. 

Ihre Urtheujeſpruͤche heißen Dentenze. 

Die Commers: Dribumale urtheilen in erſter Inſtanz be de 
Rechts⸗Angelegenheiten in Handelsſachen. 


J. Gran Corte Civili. Dieſe Gerichtthofe urcheln aͤber die Xp 


fationen, ble gegen die Urtheilsſpruͤche, Sentenze, der Gbili und 
Commerzs Tribemble cingelegt werden. bre Urtheilsſpruͤche rise 
Decisione — Entſcheidungen. — 

Corte -suproma di Giusticia. Dieſer hoͤchſte Gerichtshof zerfaut 
in zwei Kammern, cine für die Civil⸗ Die andere fuͤr die Criminal⸗ 
Sachen. Der Zwack ihrer Juſtitution iſt, über die. genaue Besbach⸗ 
tung der Geſetze zu wachen und darauf zu ſehen, daß die Richter ſich 
bei ihren Urtheilen nicht davon entfernen. 

Vor dieſen Gerichtshof werden alle Sentenge und Deciſtoni (fete 
oben) gebracht, gegen welche nicht die gembbniide Beſchwerde; 
gravame ordinario (die Oache ſetbſt betreffend, — defaut de fond}, 
die ju den Apellationen bei den andern Tribunaͤlen hinreiche, ſtats 
findet; ſondern gegen welche der zunehmende Nekurs, ‘(pour defaut 
de formo) zur Annullirung, aunullamente, eingereicht wird. Der 
höchſtte Gerichtshof kaſſirt die angefochtenen Sentenze und Decifiont, 
ſobald er eine Beſtimmung des Geſetzes verletzt ſindet, verſegt Le 
Sachen in denſelben Zuſtand, in welchem Ke ſich vor der Apellatieng 
befauden und verweiſet ſie an ein anderes Tribunal von demſelben 
Range, um aufs Neuͤe unterſucht zu werden. 

Wenn aber keine Verletzung der Form des Geſetzes ſeettgefunden 
bat, fo wird bee Ackurs verworſen. 

Man behauptet, dieſer Magiſtratur, welche dem framoiſaen Cafs 
fationss Dofe gans gleich ift, Dier einen angemeffinen Namen gegeben 
au haben, weil dieſelbe nidt immer die angefochtenen Sentenzen und 
Decifionen faffirt, ober den Recurs verwirft; fonbern auch vermége 
ibree fouverainen Attributionen in der Hauptſache ſelbſt erkennen kaun, 
wenn es in gewiſſen Faͤllen die ace dazu angethan findet. 

Fuͤr die Strafſachen ſind die Tribunali penali, Eriminals Ré 
bunaͤle: 

a) Gindici Regj, die Kiniglichen Richter, 

b) Le Gran Corte Criminali. bie großen Eriminal: ere 

Hoͤfe, 

c) La Corte suprema di Giuctisia, der hochſte Gerichtchoſ. 

nach ben verſchiedenen Inſtanzen mit der peinlichen Berigostarteit 


t 


bekleidet. 
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, De Gindici Regj. ſind: diſeiben Siifile, oder Megiſtrats Her 
ſenen, von welchen bel deu. Civile Teibundlen die Rede geweſen if 
Außer den Funkzionen, die ſie bei der. Civil⸗Gerichtabarkeit ausuͤben, 


haben ſie auch noch die. Befimmunsg als Unterrichter der ſtrafenden 


Gerichtebarkeit FSber die polijzeilichen: Verbrechen und Vergehungen, 
Delitti Contravencioni de. polisia, abzuurthein. Ihre Gerichte— 
GSoprücht heißen korrektiqnelle Urtheile: corezzionali. — 
J. Grau Corte Criminali. Große Criminal: Gerichtahoͤfe. Sie 
ſend eingeſetzt, um Über wirkliche Sriminal:Berbreden einer hoͤheren 
Ordnung, misfatti, zu urtheilen und ihre Gerichtsſpruͤche heißen: cb 
minefle, criminaki. Sie find auch bas Apellations⸗Tribunal für die 
correftionellen @enteujen, sentenze carezzionelli Sn beiden Säle 
beigen die Nefultate der Verathſchlagungen dieſer Hoͤfe Entſcheidun⸗ 
gen, decisiani. 
! Suprema Corte de Giustisis. Hoͤchſter Gerichtehof. In We 
Abcheilung Camera, für die peinliche Juſtiz dieſes Gerichtshofes, ur: 

theilt ex über Die Rekurſe der, ſowohl von den correktionellen alé von 
pen Criminal: Richtern in ihrem Bereich zur Strafe verurtheillen 
Veibrecher. 
1. Bon der Erneunung der Richter. 

Die Daisies und Municipal: Richter werden in einem Concurs 
ornannt, der gewoͤhnlich gmeimal im Sabre fattfinbet, némlid im 
Monat Mai und im Oeptember. Ju dieſem Zweck wird von ben 
ZJuſtiz⸗Miniſter eine Commiffion, beſtehend aus Magiſtrats-Perſonen, 
angeordnet; der Concurs dauert zwei Tage. Am erſteren muͤſſen die 
ſich Bewerbenden vier Elementar-Fragen (quesiti) beantworten, aus 
aften Theilen des Codex oder Geſetzbuchs für bas Koͤnigreich beidet 
Sicilien, mit Ausnahme des Theils, welcher ſich vorzugsweiſe auf 
Dandels⸗Geſchaͤfte bezieht. An dieſem erſten Tage iſt der Gebrauch 
der Buͤcher nicht erlaubt. Am zweiten Tage werden ihnen vier an 
dere Fragen (questioni) vorgelegt, wobei die Candidaten den bloßen 
Text oder Die oſſizielle Ausgabe des Geſetzbuchs benutzen fônnen. 
Dowohl die Beantwortung der Elementar⸗-Fragen (quesiti), als der 
anderen (questioni) werden dem Juſtiz-Miniſter eingereicht. Unter 
questione verſteht man eine Frage, welche mit ja oder nein ju beant 
worten iſt, waͤhrend quesito eine Frage bedeutet, welche eine weit 
laüftigere Auseinanderſetzung erheiſcht. 3. D. Was iſt ein Teftament’ 

Für die Koöonigl. Richter wird ein Alter von vollzaͤhligen 25 Je: 
ten erforbert. Dieſe geben alsdann im Wege der Befoͤrderung zu 

Richtern des Civil: Tribunals uͤber. 
In der Hauptſtadt befindet ſich cine Bildungs⸗ Schule fuͤr Rechto 
wiſſenſchaft. Die Plaͤtze in dieſer werden ebenfalls im Wege cinté 


Que Verfuſſung im Korgreich beider Gicillèn.  . 4 
Eoneurfes geſucht, welcher auf vôen die Art, wie Dei den Kdniglichen 
Richtern gehalten wird. Die Zoͤglinge dieſer Anſtalt find verpflichtet, waͤh⸗ 
rend dreier Sabre unentgeldlich Dienſte bei Den Koͤniglichen Procuras 
toren unb Generals Procuratoren der Gerichtshoͤfe zu leiften. Mach 
bem Verlauf von drei Jahren werden ſie zu Richtern der Civil: Tris 
bunaͤle befoͤrdert. Waͤhrend der drei Sabre, die ſie in dieſem Inſti⸗ 
tut zubringen, find fie gehalten, eine Aufweiſung in Form einer Cau⸗ 
tion von dem Betrage eines Kapitals von namentlich 20 Ducaten In⸗ 


tereſſen in einer Inſeription auf das große Buch auszuſtellen. Wenn 


fe ju Richtern der Civil⸗Tribunaͤle befoͤrdert werden, muͤſſen fe eben⸗ 


falls eine ſolche Anweiſung oder Caution, die monatlich 40 Ducati 


Intereſſen betraͤgt und in das große Buch eingetragen iſt, geben, und 
dieſe Anweiſungen muͤſſen auf Lebenzeit ausgeſtellt ſein. Die Zoͤglinge 
muͤſſen bei ihrem Eintritt bas 21ſte Jahr zuruͤckgelegt haben. Die 
Advokaten koͤnnen ju Richtern, beſonders aber ju Koͤniglichen Procu⸗ 
ratoren und General⸗Procuratoren ernaunt werden. Niemand kann 
ſich um ein Richteramt bewerben, welcher nicht vorher alle academi⸗ 


ſchen Grade der Kouiglichen Univerfitit von Neapel mit Den se. | 


Diplomen derſelben erhalten bat. 


IL Namen der jetzt lebenden berühmteſten Juriſten in 
Neapel. 


Zu den beruͤhmteſten Rechtsgelehrten die jetzt in Neapel leben, 


gehoͤrt zuvoͤrderſt der erſt kuͤrzlich zum Zuſtiz- Miniſter ernannte 
Dr. Nicola Parifio; ferner die Consultori di stato (Staatsraͤthe) 


Eapone, Canofori und Criteni; der Koͤnigl. Peneral: Procurator : 


beim oberften Gerichtshof Letigia; die Raͤthe dieſes Gerichtshofes 
Tavañfi und Navarro; der Drûfibent des grofen Civil: Geridrss 


bofes Montone; Der General: Procurator Bei dieſem Geridtshof 
Agreftis der Richter bei demſelben Cacace, und. der Ridter beim . 


grofen Criminal-Gerichtshof Magliano. Mon ben Abvolaten bei 


—f 


den Civil-Tribunaͤlen haben den meiſten Ruf der Baron David 


Winspeare (Abkoͤmmling einer Engliſchen Samilie),/ Dr. Pass 


quate, Dorelfi, Dr. Dominico Caſſini und Avellino., 


Bei den Criminal Tribundten Dr. Franc. Lombarbi, Dr. Agagio 


— 


Ciancio, Dr. Dom. Fortaglia, und Dr. Pasquale Montone. 
Nicolini iſt Advokat bei beiden Tribunälen. Mod baben die Ads 


vofaten Sreppa und Catalona vielen Ruf und große Praris, vors 
süglid unter den Fremden. 


HILL Bon der freimilligen Gerichtsbatkeit. 


Die Berwaltung der freiwilligen Gerichtsbarkeit gehoͤrt ausſchließ⸗ 
lich für bte Civil⸗Tribunaͤle, und ble dort abgehaltenen Rechts-Sachen 


t 


lé mai, VFibeaar 18 ii Olninte : 
verden freimiiitée Sûffen; espelimentt volemtai genanut. Difi 
deziehen fl auf Ernennung, Adminiſtration und Abſetzung der Dar 
mander, auf die Anerkennung oder Billigung (omologazione) der Ge 
milien Raͤtche, auf die Berechtigungen der verbeiratheten Frauen, ouf 
de Beſtimmungen der Heirathsguͤter oder Mitgift, auf die Ernen 
mung der Curatoren und Conſulenten ꝛc. Datjenige,: was durqh bas 
Geſetz zur unfreiwilligen ober nothwendigen und ſtreitigen (vetentisfen) 
Gerichtsbarkeit geſchlagen iſt, kann durch Übereinſtimmung der Pen 

teien vor die freiwillige Gerichtsbarkeit gebracht werden, nid durch 
Wahl von Schiedsrichtern, welche mette, einen Compromiß ju 
Stande zu bringen. 


IV. Bon. bem Notariat. 


Die Zahl der Notarien richtet ſich in jeder Gemeine (Commune) 
mad der Bedoͤlkerung derſelben. In jeder Provinz iſt eine Notarlats— 
Kammer. Dieſe eroͤffnet einen Concurs, ſobald der Poſten irgend di 
nes Notars in der Provinz erledigt wird. Das gefetzmaͤßige Ar 
- gum dieſem Amte iſt 25 Jahr, und es iſt dazu das erſte Diplom der 
Koͤnigl. Univerſitaͤt erforderlich. Bei den Contracten, deren Gegen⸗ 
ſtand nicht 500 Ducaten uͤberſteigt, koͤnnen fie die Verhandlungen 
im Concepte ausfertigen, wovon fie keine Abſchrift behalten. Dé 
allen andern aber muß bas Concept bei den Notariats-Acten bleiben, 
indem die erſte Abſchrift (prima editione) zum Behuf und mit der 
Form der executiven Clauſel ausgehaͤndigt wird. Die Notare muͤſ 
ſen immer von mindeſtens 2 Zeugen aſſiſtirt werden, außer menn dl 
ſich um bloße Erklaͤrungen (dichiarazioni) handelt. Wird ein ande 
ver Notar zugezogen/, fo gilt er für 2 Zeuͤgen. Sie halten ein Ver 
zeichniß obér Regiſter (repertorio), morin auszüglich alle von ihnen 
ſtipulirten Verhandlungen ‘eingetragen werden müffen. 


V. Von dem Vormundſchafts-Weſen. 


| Es werden vier verfhiedbene Arten der Vormundſchaft anertannt 
1) die natuͤrliche, die dem uͤberlebenden Gatten nach dem Tode dd 
Andern gehoͤrt; 2) die geſetzliche, legitima, die bei Ermangelung M 
AÄltern oder Verwandten in aufſteigender Linie, ascendenti, zuerkannt 


| . wird; 3) die tefflamentarifhe, bdie von dem Bater, der nad feimt 


Gattin ſtirbt, beftimmt wird. Iſt beim Tode des Maters die Muttet 
noch am Leben, fo kann er einen Mitvormund ernennen, da die Mub 
ter de jure Vormuͤnderin iſt; endlich 4) die verliehene, dativa, welch 
der Familien:Rath, der vou bem Civil: Tribunal anerkannt oder ge 
billigt werden (omologato) ertheilt. Der Zamiliens Mach beſteht auf 

A bis 8 der aachten VBerwandten des Winorenvnen, wenn namlich W 








Sur afii in Malgreich ide: Chien. at 
mn ſo véis surhaëten fut. Der Vormund Mt gehalten, uit bemfell 
ben Racſorache zu mbmen, In ſtreitigen daͤllen entſcheidet das 
Cvwil⸗Aibunal. Det Vornwnd iſt verpflichtet, die Angelegenheites 
des Dates put ju verwalten, und fr deſſen Perſon zu ſorgen; 
fo tie er allch verbunden ift, nach geendigter Vormundſchaft Rechnung 
abzulegen. Der Vormund kann auch gehalten ſein, in einer zu be 
ſtimmenden Zeit eine vom Familien Rath feſtgeſezte Summe anzulegen, 
wenn die Einkuͤnfte des Muͤndels, die zu ſeinem Unterhafte und fe 
ne Emiehung nétbigen Koſten überſteigen. 


VI. Vom Hypotheken⸗Weſen. 


Om jeder Provinz giebt es einen Verwahrer (conservatore) der 
Hypotheken. Er haͤlt 2 Regiſter, das eine zu den Einſchreibungen 
(iscrisioni), das andere ju den Umſchreibungen (traserizioni). Die 
Einſchreibung kann durch eine Sentenz geſchehen, und dann heißt fé 
gerichtlich, oder kraft eines authentiſchen Titels, und dann heißt fe 
conbencionale. GEin feber bat das Recht, von dem Conſervatore ſich 
den Beſtand der Seſcreibungen und Umſchreibungen eines andern 
verabreichen ju laſſen. 


VIL Von den Fremden. 


Die Fremden ſind von dem Genuß der politiféen Rechte anses 
féloffen, aufer wenn Der Souverain fie ibnen aus Gnade ertheilt 
Gie find sum Genuß der Civilrechte in 2 Faͤllen zugelaſſen, 1) went 
fe auterifirt worden find (vom Gouvernement) ibren Wobnfig im 
Koͤnigreich beider Sicilben aufzuſchlagen; 2) für fothe Rechte, welche 
die Nation, der fie angehoͤren, ben Neapolitiſchen Unterthanen ges 
mébrt. Der Fremde, wenn er auch nicht im Lanbe wobnt, fant 
dod vor die einbrimif@en Tribunaͤle gezogen merden, megen Erfüflung 
von Verbindlichkeiten, Die er im Koͤnigreiche eingegangen Bat, fo wie 
füe außerhalb eingegangene Verbindlichkeiten, wenn die dem Urtheils 
ſpruch unterliegenden Effekten im Koͤnigreiche exigibel ſind. Auf gleiche 
Weiſe kann der Fremde den Inheimiſchen vor den Neapolitaniſchen 
Tribunaͤlen belangen, für Verbindlichkeſten, die Letzterer im fremden 
Lande kontrahirt bar. Dev fremde Klaͤger ſtellt Caution für die Ve 
zahlung der Koſten, Verluſte und Intereſſen, die aus bent Prozeß 
hervorgehen kuͤnnen; außer wenn es Handels⸗Angelegenheiten betriffe, 
oder wenn er im Lande immobilia beſitzt von hinreichendem Werthe, 
um die Zahlungen zu decken. Jedes Erkenntniß gegen einen Fremden, 
der nicht im Koͤnigreiche wohnt, kann doch daſelbſt auch durch ſeine 
perſoͤnliche Verhaftung vollfuͤhrt werden; der Praͤſident des Civil⸗ 
Tribunals der Provinz, mo der Fremde ſich befindet, kann auch veu 
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ben Onrud der ibn: verurtheilt, jetnd erſt mat: bem Nerfall der 
Schuld, und wenh Ke vollig erigibel if, oder bei Zuſammenmirken 
hinlaͤnglicher Bewegungsgruͤnde den Arreſt anorduen. Jedoch kann 
dieſe Maaßregel nicht ſtattfinden, wenn der Fremde im Koͤnigreich ein 
Danblungs: Etabliſſement, oder Immobiliar beſitzt, bas hinlaͤnglich hier 
die Schuld deckt, oder wenn im Lande anſaͤßige Perſonen fuͤr ihn 
Cantion ſtellen; Fremde, die die Civilrechte genießen, koͤnnen erben, 
ba: die Queccefſion ein Civilrecht iſt. Alle Urkunden, die vor Gericht 
eingereicht werden, muͤſſen, wenn fle von einer fremden Mutoritât bers 
ruͤhren, von dem Agenten der betreffenden fremden Macht, der im 
Konigreiche reſidirt, anerkannt und beglaubigt werden. Der Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten muß die Unterſchrift des Agenten 
durch die Seinige beglaubigen. Nachdem dies geſchehen, wird das 
Document dem Koͤniglichen Procurator beim Civils Tribunal der Pros 
vinz eingereidt, und biefer verordnet die Annabme deſſelben. Im 
Auslande gefällte Urtbeile gegen einen Fremden, welcher ſich im Rés 
nigreihe Neapel aufhäit, werden gegen benfelben, ſelbſt wenn von 
der Regierung, deren Untertfan er ift, dareuf angetragen wird, nidt 
volſtreckt. Das hieſige Gouvernement will ſich nicht allein die Über⸗ 
zeügung ſchaffen, daß der Urtheilsſpruch nach den in dem betreffenden 
Auslande beſtehenden rechtlichen Formen erfolgt iſt; ſondern auch wiſ⸗ 
ſen, ob nach Neapolitaniſchen Geſetzen ein gleicher ausgeſprochen wor⸗ 
den waͤre. Zu dem Ende iſt ein gerichtliches Verfahren nothwendig, 
um einen im Auslande gegen einen ſich hier aufhaltenden Auslaͤnder 
erlaſſenen Urtheilsſpruch exequirt zu ſehen. Ein ſolches gerichtliches 
Verfahren, bel welchem der Klaͤger durch einen hieſigen Advokaten re 
praͤſentirt ſein muß, unterſcheidet ſich von dem gewoͤhnlichen durch 
nichts weiter, als dadurch, daß den im Auslande vorgenommenen 
Zeuͤgen⸗Verhoͤren, eidlichen Erhaͤrtungen u. ſ. w. unbedingter Glaube 
geſchenkt wird. Jedoch darf allen hierauf ſich beziehenden Aften die 
serge Legitimation nicht fehlen. 


VIII. Bon Siecilien. 


Die Inſel Sicillen wird durch dieſelben Geſetze regiert, die im 
abmigi« Neapel gelten, deswegen heißt bas Geſetzbuch der Ceder 
fuͤr das Koͤnigreich beider Sicilien. Es giebt jedoch einige wenige 
beſondere und Local⸗Geſetze für die Bewohner dieſer Inſel. 
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Demerfuugen Aber den Handel der Lander am Indus x. 449 


Bemerkungen uͤber ben Handel der Laͤnder am Indus und 
der oͤſtichen Landſchaſten von Vorder⸗Aſien. 





Ungeachtet bec Unterhandlungen, welche der Oberſt Pottin ges 
angeknuͤpft, mar. doch eigentlid bis sum J. 1835 fein entſcheidender 
Schritt geſchehen, um den Englaͤndern den Indus zu eroͤffnen: ſeit 
dieſer Zeit ſind indeß mehrere Schritte gethan worden, welche wohl 
dazu führen duͤrften, den Verzug bei der Beſitznahme dieſes großen 
und natuͤrlichen Waſſerweges zu dem wichtigen Handel des innern 
Aſiens, hinwegzurauͤmen. Die Lieut. Carleß und Wood, von der 
indiſchen Marine, haben die Muͤndungen des Fluſſes aufgenommen, 
und außer den letzteren hat der bekannte Kapt. Burnes den Indus 
nicht allein erforſcht, ſondern ſogar mit den Emiren von @cind Un⸗ 
terhandlungen angeknuͤpft. Hr. Maſſon, der engliſche Reſident in 
Kabul, hat einen ſehr brauchbaren Bericht Über den zunehmenden Sans 
del mit Afghaniſtaͤn abgeſtattet, ſo wie man, aus andern Quellen, 
die genaueſten Nachrichten uͤber dieſen Gegenſtand einzuziehen geſucht 
hat. Durch die Auffindung der Steinkohlen bei Bidſcheghur und 
Haſartbagh, welche beſſer ſind, als die Kohlen von Burdwan, wird 
die Dampfſchifffahrt auf bem Ganges und Dſchumna bedelitend bes. 
fôvbert, und namentlih aud die auf dem Indus binunter. Für Engs 
fand iſt es von grofer Wichtigkeit, mit den Staͤmmen und Gtaaten, 
nördlich vom Indus, bis Kabul und Bokhara, in naͤhere Verbin⸗ 
dung zu treten, und die Sendung des Kapt. Burnes nach dieſer Ge— 
gend, ſteht mit dieſen Plaͤnen in genauer Verbindung. Burnes hat 
mehrere Ingenieure und andere Offiziere mitgenommen, um in allen 
Ländern, durch welche er kommt, ſogleich Aufnahmen zu veranſtal⸗ 
ten, und die indiſche Regierung hat namentlich ihr Augenmerk darauf 
gerichtet, eine vollſtaͤndige Aufnahme und Karte des ganzen Indus, 
ſo weit er ſchiffbar iſt, zu erhalten. Einer der Haupt-Gegenſtaͤnde 
der Sendung des Kapt. Burnes iſt noch der, zu ſehen, ob es moͤg⸗ 
lich ſein duͤrfte, an den Ufern des Indus große Meſſen oder Maͤrkte, 
wie die Leipziger oder der von Nowgorod, zu begruͤnden, um auf dieſe 
Weiſe den engliſchen Manufaktur-Erzeuͤgniſſen dahin einen Abfatz zu 
verſchaffen. — Namentlich hat man die Lage von Mithunkot als 
ſehr vortheilhaft angeſehen, indem dieſer Ort von Bokhara nur halb 
ſo weit, als etwa Nowgorod von Bokhara liegt, durch welches Land 
eine große Menge der Kaufleuͤte. von Kaſchgar und aus den ſuͤdlichen 
und den ſuͤdoͤſtlichen Gegenden von Aſien, nach Mithunkot gehen. 

Annalen 1e. Ste Reihe, V. Band. 29 


| A5 Annalen, Februar 1838, — Staatenkunde. 


Auch ſcheint dieſer Plan ſonſt ausfuͤhrbar, da Maͤrkte jener Art ſchr 
im Geiſte des aſiatiſchen Handelsverkehrs Keptn. 

Alles, was gegenwaͤrtig Noth thut, iſt, ein einziges Dampfboot 
von maͤßiger Groͤße zu haben, das man verſuchsweiſe entweder zum 
Schleppen anderer Schiffe, oder afs Transportſchiff, brauchen koͤnnte, 
und der Preis eines ſolchen Bootes wuͤrde etwa 5 — 6000 
Pfd. Sterl. fein. — In ben J. 1832 und 1834 waren bereits mit 
ben Regierungen von Hyderabad und Khyrpur (Multän), von Seiten 
der Englaͤnder, Sanbdels: Berträge. abgefhioffen worden, und Bei bles 
fer Gelegenbeit batte man fit aud eine genauere Kenntniß von 
Scind verfhafft. Die Emire befigen am redten Indus: Ufer, vom 
Meer bis Mithunkot, ein Gebiet von 552 (engl.) Meilen; auf dem 
breiten Ufer iſt es 27 Meilen fleiner, da von Bukkhur bis Subjuf: 
fote (wo Buhawel Khan's Gebiet beginnt) nur 180 (engl.) Meilen 
find. Der Suftand der Ufer {ft der Befte Beweis für den wenigen 
Verkehr, welcher auf dem Fluſſe berrfht. Sie find, an den meiften 
Stellen, bis gum Waſſerrande, mit diem Gebuͤſch und Bañmen be 
Det, fo daß bas Schiffsziehen an mehreren Stellen nicht allein ſchwer, 
fondern fogar unimôglid iſt; eine aufgeflärte Megierung wuͤrde aljo 
(was mit geringen Roften ju bewerkſtelligen fein Diürfte) einen 20 — 


50 Fuß breiten Pfad, nad der Natur des Bodens, an beiden Ufern 
des Fluſſes, ausbauen laffen. Hierdurch mürden auf einmal die Haͤlſte | 


der natuͤrlichen Hinderniſſe, bei der Schifffahrt ſtromauf, befeitigt mer: 
den; mas die Schifffahrt ftromab betrifft, fo ift dieſe ganz unabbän: 


gig von dem Suftande der Ufer, indem man teiter nichts ju thun 


braudit; als die Schiffe in dem ſtaͤrkſten Zuge des Stroms zu erbal 
ten, was ſehr leicht ju bewerkſtelligen ift, indem man gelegentlid bie 
Ruder braudt, oder ein Raa⸗Segel an einem fleinen Maſt im Bor: 
dertheil des Schiffes aufzieht. 

UÜlberhaupt feint man über ben Handel auf dem Indus noch 
ſehr im Unklaren zu ſeyn. Bis itzt iſt der ganze Handel, ein Handel 
am und hidt auf dem Indus, ein Tranſito⸗Handel nad dem weſt 
- tien und mittleren Aſien jedoch ein Aug, melber an die Stelle dei: 
fen über Sommeani nach Randabar, und über Baunuggur nad Palli 
und Ober-Indien, treten ſollte. In Scind ſelbſt moͤchte der Abſatz 
fuͤr engliſche Waaren nicht ſehr groß ſeyn, denn der groͤßere Theil 
der Bewohner iſt zu arm, um ju kaufen. Die ganze Bevoͤlkerung 
von Seind mag ſich etwa auf 1 Mill. belaufen. Der groͤßere Theil 
derſelben iſt nomadiſch, und der großen Orte giebt es niqi viele; 
Schikarpur iſt der bedeuͤtendſte darunter: er bat etwa 25,000 Des 
wobner, und alfo mebr, als die neûe Sauptftabt, Hyderabad. Tatta, 
die alte Hauptſtadt, zaͤhlt kaum 15,000 Seelen. Die uͤbrigen bedeuͤ 
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tenden Orte find: Suboſchul, Khyrpur, Ladhkani (Larkhanu), 
Bukkhur (mit Mori und Sukker, oder Gukor), Sihwun, 
Hala und Tſchuratſchi (Kuratſchi), welcher letztere Ort ein See⸗ 
hafen, und Der einzige iſt, mo die inheimiſchen Schiffe anlegen koͤn⸗ 
nen. Die Bewohner von Seind, find meiſtens Mohammedaner, und 
nur ein Viertheil der Bevoͤlkerung mag aus Hindus beſtehen. Voͤlker 
von anderen Stämmen oder anderem Glaubensbekenntniß giebt es 
hier nicht, wenn man etwa einige wenige Seikhs aus dem Pund⸗ 
ſchab, Lobani⸗Seikhs genannt, ausnimmt. Die Mohammedaner find 
ſaͤmmtlich große, wohlgebaute Leute, und haben eine ſehr dunkele Ge⸗ 
ſichtsfarbe. Bekanntlich ſcheeren ſich alle Mohammedaner den Kopf 
glatt, die Seindier behalten indeß ihr Haar, was ihnen ein, von afs 
len andern Aſiaten ganz abweichendes, Anſehen giebt: and tragen fe 
ſtatt der Turbane Muͤtzen. Sindi if der allgemeine Name für die, 
welche in Doͤrfern wohnen. Dieſe find meiſtens die Urbewohner, 
die gum Islam bekehrt worden ſind, und ſich nachher mit ben Er⸗ 
obern vermiſcht haben. Es giebt Mohammedaner in Scind und 
Hindus in Kutſch, die von ein em Stamme ihren Urſprung herleiten. 
Die Hindus unterſcheiden ſich von denen in Indien nicht; fie haben 
eine hellere Geſichtsſarbe, als die Mohammedaner. Die meiſten bas 
von gehoͤren zu ben Lohanu⸗ und Bhatta⸗Staͤmmen, ſie treiben nue 
Handel, werden nicht mehr bedruͤckt, als in andern mohammedani⸗ 
ſchen Laͤndern, oft zu ſehr vertrauten Ämtern gebraucht, fammein be⸗ 
deuͤtende Reichthuͤmer, verbergen dieſe aber, und wollen immer nuc 
als arm angefeben feyn. 

Die Dewobner befinden fid in eine febe traurigen Suftanbe: 
es giebt feine Rlaffe, welche zwiſchen dem Beherrſcher, den Begins 
ftigten Schuds und dem gemeinen Volke mitten inneftinde. Œinige 
Hindus ſi ind, wie geſagt, reich, die meiſten aber arm. Ihre Kleidung, 
ihr kriechendes Weſen, und vor allem Andern ihr Schmutz, ſind Be⸗ 
weiſe davon. Sie erhalten keine Erziehung: nur Wenige unter ihnen 
koͤnnen leſen, noch Wenigere ſchreiben. Ihre phyſiſche Form ſcheint 
ſie zur Thätigkeit beſtimmt zu haben, allein ihr moratifher Karakter 
zeigt ganz das Gegentheil davon: ihre geiſtigen Faͤhigkeiten ſcheinen 
vollfommen erſtarrt zu ſeyn. Sowohl die Hindus, als die Moham⸗ 
medaner, haben eine große Neigung zum Genuſſe des Bang, eines 
aus Hanf bereiteten berauſchenden Getraͤnkes, auch genießen ſie ein 
anderes geiſtiges, aus Reis und Datteln bereitetes, Getraͤnk. Ein 
zuͤgelloſes Leben iſt hier allgemein, und die Maͤnner ſind oft ſchon in 
der fruͤhen Zugend entnervt, mie fie denn uͤberhaupt nur nach gros 
ben und ſinnlichen Vergnuͤgungen ſtreben. Nur die Graͤber der Hei⸗ 
igen und großer Maͤnner werden beſucht, da man pren te Kraft jus 
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ſchreibt, ble geſchwaͤchten koͤrperlichen Faͤhigkeiten, wie die der Seele, 
wiederherzuſtellen. Die Hindus haben einige geſellige Eigenſchaften, 
und beobachten ſelbſt im gewoͤhnlichen Leben ſehr viel auͤßere Cere⸗ 
monie. Unter den Landleuͤten giebt es durchaus keine koͤrperliche, die 
Geſundheit befoͤrdernden ͤbungen: ſowohl fie, als die Großen des 
Landes, führen ein muͤßiges Leben, und ſtark zu ſein, wird fuͤr eine 
große Auszeichnung gehalten. Eine beſſere Regierung wuͤrde aller⸗ 
dings ſehr viel dazu beitragen, den Zuſtand des Volks zu heben, und 
ohne dieſe werden die Scindier und ihr Land noch lange in dem 
traurigen Zuſtande bleiben, in welchem wir ſie jetzt ſehen. 

Kabul, die Hauptſtadt eines großen Koͤnigreichs, iſt nicht allein 
der Mittelpunkt eines ausgedehnten Handels, ſondern muͤßte, feiner 
vortrefflichen Lage wegen, eigentlich den ganzen Handel zwiſchen In⸗ 
bien und Turkeſtaͤn in ſeinen Haͤnden haben. Zwiſchen Indien und 
Afghaniſtaͤn bat, von ewigen Zeiten her, ein Handels-Verhaͤltniß be— 
ſtanden, indem das letztere Land aus dem erſteren eine Menge von 
Gegenſtänden bezieht, welche ſein eigener Boden, ſein Klima und ſeine 
Manufakturen nicht erzeügen koͤnnen, waͤhrend es ſelbſt, außer ſeinen 
natuͤrlichen Fruͤchten, nichts dagegen geben kann. Afghaniſtan haͤngt 
von Indien, wegen einiger, zur Behaglichkeit ſeiner Einwohner uns 
entbehrlichen, Gegenſtände ab, fo tie hinſichtlich der Erhaltung ſeiner 
wenigen Manufakturen von feinen Kattunen, des Verbrauchs des In⸗ 
digo, der Gewuͤrze, Arzeneiſtoffe u. ſ. w. In der neïeften Zeit bat die 
Einfuhr britiſcher Manufaktur-Waaren, z. D. von feinen Kattu⸗ 
nen, Muſſelinen, Zitzen u. ſ. w., eine ganz neuͤe Geſtalt in dieſen 
Handel gebracht, und zum Theil die ſchlechten Waaren aus Indien 
uud Die fofibareren aus Kaſchmir verdrängt. Der Verkauf dieſer 
Manufakturwaaren in Kabul wird indeß, fo fehr er auch jetzt zunimmt, 
doch endlich, aus mehreren Gruͤnden, ſeine Graͤnzen haben, doch kann 
man nicht genau ſagen, bis zu welcher Ausdehnung ſie auf die Maͤrkte 
von Turkeſtaͤn, kommen werden. Während indeß die britiſchen 
Manufakturwaaren ſich einen Weg nach Kabul gebahnt haben, iſt dies 
auch bei den ruſſiſchen geſchehen, und das Sonderbarſte iſt, daß 
man in Rabul ſogar engliſche Waaren findet, die über Bokhara 
eingebracht worden ſind. — Wenn man das Verzeichniß der Waaren 
uͤberſieht, welche aus England und aus Rußland kommen, fo bemerkt 
man leicht, daß viele der ruſſiſchen Manufakturwaaren, die, in gros 
ßen Maſſen, uͤber Bokhara, nach Kabul kommen, wohl durch andere, 
aͤhnliche aus Bombay erſetzt werden koͤnnten. Von Orenburg, 
dem Punkte, von wo aus der Handel zwiſchen Rußland und Bokhara 
am thaͤtigſten betrieben wird, rechnet man 62 Rameel: oder Kafila⸗ 
(Raravan:) Maͤrſche, und von Bokhara nach Kabul 35, fo daß man 
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alſo, die Halte ungerechnet, zuſammen 97 Maͤrſche zaͤhlt. Auf dieſem 
Wege werden in Khiva, Bokhara, Balkh, Muzzar, Khulam, Hey⸗ 
buf, Qundus, Kahmerd, Soghan, Damian und Kabul Zolle erhoben. 
Daß die Zufuhren von Bombay nach Kabul bis jetzt nicht ausgereicht 
haben, liegt groͤßtentheils in der Nachlaͤſſigkeit der afghaniſchen Kauf⸗ 
leuͤte, und Dieſem wuͤrde die Eroͤffnung der Schifffahrt auf dem 
Indus, wie die Gruͤndung eines Marktes in Mithankot auf das 
Beſte entgegenwirken. 

Thee wird, in großen Maſſen, aus Rußland nach Bokhara 
eingefuͤhrt, und zwar eine Sorte, die man dort Rhüfd fui nennt. 
Diefe Gattung Thee kommt felten nad Kabul, dagegen fuͤhrt man 
dort eine grofe Menge gembbnliher Sorten ſchwarzen und grünen 

Thees aus Bokhara ein, Die, Über Khokan und Yarkand, aus China 
au fommen feinen. Œine beffere Ait Thee, Bankah genannt, fann 
man ſich zuweilen in Kabul anfhaffen, aber nidt als Handels-Artikel. 
Der Bertauf des Thees wird mit der Seit in Kabul febr bedeñtend 
werden, da der Gebrauch, Thee zu trinfen, immer mehr zunimmt. 
Sn Sanbahar herrſcht dieſer Gebraud) nicht, weswegen auch ſelten 
oder nie Thee zum Verkauf dahin kommt. Als Getraͤnk iſt er auch 
in Belhudſchiſtaͤn und Seind ganz unbekannt. In Kabul haͤlt man 
es fuͤr wohlfeil, wenn man ben Tſcharrik, oder 4 Sir (16 Loth) 
mit 9 Rupis (6 Thlrn.) bezahlt. Honig und Wachs, bas in großen 
Quantitaͤten von Rußland nach Bokhara geht, komme nicht nach Ras 
buf, das mit vortrefflichen Erzeügniſſen der Art von ſeinen inlaͤndi⸗ 
fhen Higelin, 3. D. von bdenen von Bunguſch, Khonur und der Rette 
des Sufftd Khoh Cd. h. des weißen Berges) verfehen wird. Der Sans 
del zwiſchen Rußland und Bokhara gewaͤhrt ber letztern Regierung 
eine Einnahme von 40,000 Tillahs, welche von ben hin⸗ und her⸗ 
ziehenden Karawanen erhoben wird. Da ein Kharadſch oder eine 
Steuͤer, von 2}: pC. vom Werth erhoben wird, fo muß der ganze 
Handel einen nicht geringeren Werth als 1 Mill. 600,000 Tillahs, 
oder ungefähr 12 Mill. 500,000 Rupies (8 Mill. 333,000 Thlr.) bas : 
ben, affo bedeuͤtend mehr, als der Handel zwiſchen Kabul und Bokhara, 
der nur ungefaͤhr 2 Mill. 500,000 R. betraͤgt. Die Kaufleuͤte von 
Kabut ſtehen sum Theil in unmittelbarer Verbindung mit Ruß⸗ 
land ſelbſt und ihre Kommiſſionaͤre, oder Gomaſchtahs, wohnen in 
Orenburg oder Aſtrakan, wogegen ihr Verkehr mit Indien mehr aus 
Nothwendigkeit denn aus Wahl zu beſtehen ſcheint, Der Verkehr 
zwiſchen Kabul und Indien wuͤrde indeß ſehr gewinnen, wenn man 
die alte frühere Heerſtraße von Kabul nach Multaͤn u. ſ. w. uͤber 
Bunguſch und Banu wieder eroͤffnen koͤnnte. Dieſe Straße iſt be: 
deuͤtend kuͤrzer, fübrt faft nur durch ein ebenes, fruchtbares und wohl⸗ 
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bevdlkertes Land, if ju allen Jahreszeiten brauchbar, und wuͤrde ges 
wiß ganz ſicher ſeyn, wenn die Regierungen der Laͤnder am Indus 
„und die von Kabul zuſammenwirken wollten. 


———— —— 


Einiges zur Statiſtik von Norwegen. 





Von den 44 Voigteien, in welche Norwegen eingetheilt iſt, ſind 
in 25, waͤhrend der letzten ſechs Sabre, 11723 Tonnen Landes für 
den Ackerbau gewonnen worden, auf welchen man ſich, ſelbſt im ties 
fen Norden, trotz der hauͤfigen Mißaͤrnten, mit beſonderer Vorliebe 
legt. Die jaͤhrliche Ausſaat rechnet man zu 410,650 Tonnen Getreide, 
305,911 Tonnen Kartoffeln und 7251 Tonnen Erbſen. 

Nur die ſuͤdoͤſtlichen Gegenden, naͤmlich die JÎmter Aggershus 
und Smalehnen, erzeuͤgen nicht nur hinlänglich zum eigenen Bedarf, 
ſondern auch zur Ausfuhr. Dies laͤßt ſich von den Ämtern Hedemar⸗ 
ken, Romsdal, Suͤdtrondijem und Stavanger nicht ſagen, und das 
Land im Ganzen ernaͤhrt aus ſeinen eigenen Mitteln nur ein Zehn⸗ 
theil der Inwohner und dedarf einer jaͤhrlichen Zufuhr von 8 bis 
800,000 Tonnen. 

Das Jungvieh abgerebnet, beſitzt Norwegen zu Ende des Jah—⸗ 
res 1837 an Pferden 113,097, an Ochſen und Kuͤhen 646,315, an 
Schaafen 1,034,289, an Biegen 185,554, an Schweinen 79,813, an 
Rennthieren 98,321 Gti. 

Die jaͤhrliche Ausſuhr von gefhnittenen Brettern, Maſten u. f. 
w., betraͤgt durchſchnittlich uͤber 193,000 Laſten, beſonders nach 
Zrankreich. 

Dem Mangel an Holz in den Nordlanden und Finnmarken hel⸗ 
fen reiche Torflager ab. 

Es werden 5 Kupferbergwerke, 16 Eiſenwerke und 1 Kobaltwerk 
im Ganzen mit Vortheil betrieben. 

Mad einer Mittelzahl wurden in den letzten drei Jahren aus⸗ 
geführt: 
105,872 Schiffspfund getrocknete und gerañderte diſche; 
47,112 3 Klippfiſche; 

358,926 Tonnen Haͤring und Anſchovis; 
21,142 ⸗8Viiſchroggen; 

37,137 s  Tbran; 

1,318,103 Stück Hummern. 
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Es Uisfen waͤhrend dieſer Zeit alljiahrlich 3451 norweniſche Sans 
delsſchiffe, von 125,229 Kommerzlaſten, nach fremden Haͤfen aus, 
und 2447 fremde Schiffe von 62,072 Kommerzlaſten in die norwegi⸗ 
ſchen Haͤfen ein. Der Schiffbau iſt, inſonderheit in Bergen ſehr in 
Aufſchwung, wobei man ſich hauptſaͤchlich nach nordamerikaniſchen 
Modellen richtete. | 

Das Silberbergwerk Rongsberg bat im Vabre 1837 einen Er⸗ 
trag von 24,970 Mart 85 Lot} feines Silber geliefert. 


La 
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Daher finden denn auch in atztlicher Hinficht Pfuſcher und Quacſal⸗ 
ber ihr zahlreiches Publikum. 
Das Temperament der Nehrunger und der Werderiſchen Bauern 


iſt mehr phlegmatiſcher Natur, dagegen ſind die Bewohner der Hoͤhe 


mehr ſanguiniſch-choleriſch. Jene lieben darum auch vorzugsweiſe 
gutes Eſſen und halten ſich an den Genuß der fetten ſchweren Fleiſch⸗ 
und Mehlſpeiſen, wogegen letztere mehr Pflanzenkoft genießen. Der 
Branntwein iſt faſt Aberall als das summum bonum anerkannt, und 
wenn aud) Die und da Maͤßigkeitsvereine dagegen angepriejen werden, 
fo feinen dies dod nur pia desideria ju fein, uͤber welche, bei den 
Mandfaltigen Intereſſen, der Sieg unzweifelhaſt erfheint. 

Die allerhaͤͤfigſte Urſache zu den Krankheiten der Einwohner if 


Die Erkaͤltung und die dadurch bewirkte Stoͤrung der Ausduͤnſtung. 


Daher entſtehen denn Katarrhe aller Art, Zahn⸗ und Gliederſchmer: 
zen, rheuͤmatiſche Fieber und Entzuͤndungen, welche meiſtens eine 


ſchweißtreibende und ableitende Behandlung erheiſchen. 


Im Winter und Fruͤhlinge find es beſonders Affektionen der Bruſt 
und der Reſpirationsorgane, akute Rheuͤmatismen und Entzuͤndungen 
u. ſ. w, welche vorfommen. Alle zu dieſer Zeit erſcheinende Entzuͤndun⸗ 
gen machen Blutentziehungen mehr oder weniger nothwendig. Dies 
beſtaͤtigte ſich auch bei der zu Anfange dieſes Jahres vorkommen 


den epidemiſchen Pneuͤmonie (Grippe), wenn gleich auch hier eine 
diaphoretiſch⸗ derivatoriſche Heilungsweiſe gleichzeitig verfolgt wer⸗ 


den mußte. 


Im Sommer und Herbſte werden die Unterleibseingeweide mehr 


ergriffen. Daher ſehen wir denn haͤuͤfig gaſtriſch und gaſtriſch⸗nervoͤſe 
Fieber, welche oft mit akuten Exanthemen verfnüpft ſind. Außerden 
kommen rheumatiſch⸗krampfhafte Exkretionen ju Tage. 

Der naſſe und rauhe Spaͤtherbſt und Winteranfang bringen ge⸗ 
woͤhnlich fieberhafte metaſtatiſch, inflamatoriſche, rheuͤmatiſche, arthri⸗ 


tiſche und haͤmorridaliſche Zuſtände, ſo wie uͤberhaupt gefaͤhruche Duc: 


fâlle chroniſcher Rranfheiteh hervor. 
Unter ben chronifen Krankheiten fteben Waurmleiden, veraltet⸗ 


chroniſche Rheuͤmatismen, chroniſche Fußgeſchwuͤre oben an. Naqh 


dieſen folgen, beſonders bei den Bewohnern der Hoͤhe, der Weichſel⸗ 
zopf, und auß erdem faſt uͤberall gleichmaͤßig Kadialgien, Magentrebs, 
Drufts und Gebaͤrmutterkrebs, Gehientuberkel, Melanoſe, Wahnſinn 
mit und ohne Epilepſie, chroniſche Leberleiden, Amenorrhoe, chroniſche 
Lungenkatarrhe und daher entſpringende Lungen⸗ und Luftroͤhrenſchwind 
ſucht. Nicht ſelten find Drufts und Bauchwaſſerſucht, Aſthma, Gide 
Knochenfraß, chronifhe Gelenkentziundungen aller Art. Unter den chre 


niſchen Hautkrankheiten kommt ſeit einigen Jahren die Kraͤtze am Dab 
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Die Wiederentdeckung der Oſtkuͤſte Groͤnlandse, unternommen auf 
Veranſtaltung der daͤniſchen Regierung durch den Kaptain-Lieuͤtenant 
der daͤniſchen Flotte W. À. Graah, bat die allgemeine Aufmerkſam— 
keit aufs Neuͤe auf die Spuren und Überbleibſel hingeleitet, welche 
noch von der alten euͤropaͤiſch-ſtandinaviſchen Anſiedelung in Groͤn⸗ 
land vorhanden ſeyn moͤchten. Denkmaͤler und Inſchriften, vor Rurr 
sem im Lande felbft entdeckt, bezeuͤgen, daß der Altnordwohner See⸗ 
fabrt und Anſiedelung ſich von der füdlihen Spitze des Lanbes bis 
qu den noͤrdlichſt belegenen Rüften und Inſeln erſtreckt baben, ja teis 

ter gen Norden als neue Œtabliffements der Daͤnen in unfern Tagen 
haben gegründet werden koͤnnen. Man bat begonnen Suͤdgroͤnlands 
zahlreiche Altruinen su unterfuden und aufiubellen, und die Geſell— 
fhaft bat feit 1831 bie genauere Unterfudung, Abzeichnung und Be⸗ 
ſchreibung an Ort und Stelle veranlaßt. Geräthfhaften und Meifes 
bedarf fin in die unwirthliche Gegend bingefandt, um Specialkarten 
aufjunebmen, in den Ruinen nachzugraben, Ultmäbler und Inſchrif—⸗ 
ten abzuzeichnen, und Ales, was zur vollſtaͤndigern Aufhellung der 
Vorzeit dieſes fernen Polarlandes dienen kann, auszufuͤhren. Die im 
Lande wohnenden Beamten haben dieſen fortdauernden Unterſuchun— 
gen bereitwilligſten Beiſtand geſchenkt und fernerhin zugeſagt. Man 
hofft, ſowohl durch die in den Altſchriften enthaltenen Aufklaͤrungen, 
als durch jene Nachforſchungen uͤber die lange beſtrittene Lage der ſo⸗ 
genannten Oſtbygd und des Biſchofſitzes Gardar, sur Gewißheit zu 
kommen, ſo auch manche andere bisher entbehrte Aufhellungen ans 
Licht zu bringen. Das Werk wird aus drei Haupttheilen beſtehen. 

Die erſte Abtheilung wird alte originale, meiſt isfindifhe, oder 
in der gemeinfamen Nordſprache verfaßte Schriften und Schriftbruch— 
ſtuͤcke, betreffend Groͤnlands altere Gefhidte, enthalten, nebſt 
beſondern Einleitungen mit beigefuͤgten daͤniſchen Liberfegungen und 


erklaͤrenden Anmerkungen. Beigegeben find a) genealogiſche Tabellen, 


zum Theil fortgeſetzt bis auf die jetzige Zeit. b) Kronologiſche Auf⸗ 
zeichnungen mit vollſtaͤndigern Liſten von den Biſchoͤfen Groͤnlands 
und den Officialen allda, als man bisher gehabt hat. c) Mehrere 
zum Theil neuͤentdeckte und bisher nicht herausgegebene originale Dis 
plome mit zugehoͤrigen Überſetzungen. Dieſe Nachrichten und Akten⸗ 
ſtuͤcke beginnen ungefaͤhr mit dem Sabre 900, und reichen bis in die 
Mitte des 18ten Jahrhunderts. Zugleich find andere, weniger ſichere 
Nachrichten geſammelt, nach welchen die alte Kolonie noch bis zum 
Anfang des 16ten Jahrhunderts beſtanden hat. d) Auszuͤge aus der 
Rechtsgeſchichte und aus dem aälteſten Geſetzbuch des islaͤndiſchen Frei⸗ 
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Dritter Band. 1) Biogtaphiſche Nachrichten uͤber Arne 
Magnusſen von John Olafſen von Grunnovik, nebſt Einleitung, 
Anmerkungen und Zuſaͤtzen von E. C. Werlauff. 2) Muſpilli, Bruch 
ſtuͤcke eines alt-hochdeuͤtſchen alliterirten Gedichts vom Weltende; nach 
einer Handſchrift auf der Koͤnigl. Bibliothek zu Muͤnchen, herausge— 
geben von J. À. Schmeller, mitgetheilt nach dieſer Ausgabe, mit dé 
niſcher Überſetzung und Anmerkungen von N. M. Peterſen. 3) Nach— 
richt von den Burgruinen Himmelſtruphuus (Ämeltorphuus) auf is 
nen, von L. S. Vedel-Simonſen, mit Grundriß. 4) Von den dite 
ſten Karten von Grôniand, von J. H. Brebsdorf. 5) Von dem af 
ten Kloſtey, welches Bei Elvedgaard auf Fuͤhnen gelegen haben ſoll, 
mit Karte, von L. S. Vedel-Simonſen. 6) Bon der Verehrung Et. 
Knuds in Rom, von D. W. Becker. 7) Über bdie Ginfargung und 
Verehrung inlaͤndiſcher Heiligen im Norden im Mittelalter, von dinn 
Magnuſen. 8) Von Altmaͤhlern im Stifte Bergen in Norwegen, von 
J. Neuͤmann. 9) Vergleichende Unterſuchung von heidniſchen Alter⸗ 
thümern, gefunden bei Gristhorpe in Dorffbire und bei Bjolderup in 
der Naͤhe von Hadersleben, m. K. 10) Richtigere Beſtimmung eini 
ger Broncefiguren, gefunden in Daͤnemark, Schweden und England, 
m. K. 11) Bortfegung der Nachrichten von antiquariſchen Unterſu— 
chungen auf Groͤnland, redigirt von C. Pingel. 12) Antiquariſche 
Nachrichten aus Daͤnemark, Schleswig und Island. 

Augßer einigen Meſſing- und Holzradirungen im Texte, gehoͤren 


Q groͤßere, in Kupfer geſtochene, Tafeln ju dieſer Sammlung, welche 


mit Regiſter, insbeſondere antiquariſchen Inhalts, verſehen iſt, und 
ein geſchloſſenes Ganzes ausmacht. 





Foigende Schriften het die Geſellſchaft beſchloſſen, in 
der zunächſtfolgenden Zeit herausgeben zu wollen: 


ANTIQUITATES AMERICANAE 
sive - 
SCRIPTORES SEPTENTRIONALES v 
RERUM ANTE-COLUMBIANARUM 
IN AMERICA. 

d. 6. Urkunden-Sammlung aus altnordifen biftorifen Quelle 
ſchriften zur Geſchichte des transatidntifhen Welttheils im Ibten, 
fiten, IQten, 13ten und läten Sabrhunbdert. 

Alexander von Humboldt, von bem ſowohl die phyſiſche De 
ſchaffenheit Amerika's, als auch die älteſte Geſchichte deſſelben und dé 
ſen allgemeine Entdeckung bis jetzt am meiſten aufgeklaͤrt worden if 
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hat es anerfannt, daß ble ſkandinaviſchen Norbbewohner unwiderleg⸗ 
bar die erſten jetzt bekannten Entdecker der neuͤen Welt geweſen ſind, 
welches jedoch mehrere neuͤere angeſehene Verfaſſer entweder ſchlecht⸗ 
weg geleuͤgnet oder doch in Zweifel gezogen haben. Doch hat der 
erſtgenannte große Forſcher zugleich geauͤßert, daß die Nachrichten und 
Unterſuchungen, welche man bisher aus jener merkwuͤrdigen Epoche 
im Mittelalter gehabt hat, unvollſtaͤndig ſind, und zugleich gewuͤnſcht, 
es moͤchten nordiſche Gelehrte alle dahingehoͤrige alte Berichte ſam— 
meln und herausgeben. Die Geſellſchaft hat geglaubt, ſowohl zur 
Aufklärung der Geſchichte und aͤltern Erdbeſchreibung, als auch um 
das Andenken der Voreltern zu erhalten, und denſelben die ihnen in 
der Geſchichte der Welt, der Wiſſenſchaften, der Seefahrt und des 
Handels gebuͤhrende Ehrenſtelle zuzuſichern, dieſem Wunſche moͤglichſt 
bald entgegenkommen zu müſſen. Dies ſchien der Geſellſchaft um ſo 
nothwendiger, als die neüeſten Unterſuchungen es ju einem hohen 
Grade von Wahrſcheinlichkeit gebracht haben, daß die aͤltere Entdek⸗ 
kung von Amerika durch die Skandinavier und die, in Island aufs 
bewahrte, dem Columbus, als er im Jahre 1477 dieſe Inſel bez 
fubte, mitgetheilte Senntnif davon Giner, und star Œiner der aller: 
trifftigften Gruͤnde getvefen fei, welche bdiefen groBen Mann, bdeffen 
Rubm die âltere That nicht ſchmälern fann, zu dem bewundernswuͤr⸗ 
digften, allen Schwierigkeiten trotzenden Eifer bewog, womit er die 
Wiederentdeckung der neüen Welt vollfuͤhrte, unter ſolchen Umſtänden 
und Verhaͤltniſſen, welche die unmittelbare, ſeither nie unterbrochene, 
vielmehr immer zunehmende Beſetzung und Benutzung derſelben von 
den maͤchtigen und kenntnißreichen Voͤlkern Euͤropa's hervorrufen 
mußten. Unverwelklich bleibt gewiß ſein Gedaͤchtniß auf immer den 
Bewohnern der Erde; aber dennoch muͤſſen wie Nordbemobner ſeiner 
wuͤrdigen Vorgaͤnger, unſerer eigenen Vorfahren, nicht uneingedenk 
ſein, die ihrerſeits nicht wenigere Hinderniſſe zu uͤberwinden hatten, 
da ſie, in Ermangelung des Kompaſſes, der Seekarten und beſonderer 
mathematiſcher Kenntniſſe, es dennoch wagten, das große Weltmeer zu 
beſchiffen, und ſodann im Aten Jahrhundert Island, im 10ten Groͤn⸗ 
land und endlich zu Ende des 10Oten und zu Anfang des 1lten vers 
ſchiedene Inſeln und Kuͤſten von Amerika entdeckten und zum Theil 
beſetzten. | | LR 
Es ift dieſe legte, in der Weltgeſchichte hoͤchſt merkwuͤrdige, aber 
lange nicht hinlaͤnglich bekannte Epoche, welche der Gegenftand des 
hiedurch angekuͤndigten Werkes ſein wird. Dis dahin hatte man biers 
uͤber keine beſondere Schrift, die, im Sabre 1703 herausgegebene 
kleine, fon jetzt auͤßerſt ſeltene Vinlandia des Torfauͤs ausgenom— 
men, welche aber bei ſehr wenigen und duͤrftigen Nachrichten gar keine 
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ætiginelle enthaͤlt, auf die ſich die Unterſuchung gruͤnden koͤnnte. Hier 
erſcheint alſo sum erſten Male dieſe Sammlung moͤglichſt vollſtaͤndig, 
nach allen vorhandenen, zahlreichen und zum Theil trefflichen Sand: 
ſchriften bearbeitet, von einer daͤniſchen, fo wie auch von einer voll⸗ 
ſtaͤndigen latein iſchen Überſetzung begleitet, und mit archaͤologiſchen 
und geographiſchen Unterſuchungen, und uͤbrigem kritiſchen Apparate 
im lateiniſcher Sprache begleitet. Liber den Inhalt erwarte man 
hier nur eine gedraͤngte Uberſicht und die Angabe der wichtigſten Ab⸗ 
ſchnitte. Als ſolche find zuerſt zu nennen die hiſtoriſchen Erzaͤhlungen 
von Erich dem Rothen und den Groͤnlaͤndern, aus dem bekannten 
Flateyarbuch entnommen und zum erſten Dale mit Genauigkeit her: 
ausgegeben, beſonders in Betreff der erften Entdeckung der Inſeln 
und Kuͤſten Amerika's durch Bjarne Herjulfſon und Leif Erich— 
ſon, und der zu wiederholten Malen unternommenen Reiſen der Ge— 
ſchwiſter Leifs. Dann die Saga von Thorfinn Thordſon, ge— 
nannt Karlsefne, von irſchen, ſchottſchen, norwegiſchen, ſchwediſchen 
und daͤniſchen Vorfahren, au Theil Koͤniglichen Geſchlechtern abftams 
mend, vorzuͤglich nach zwei alten, bis dahin unbenutzten, ja nicht ein⸗ 
mal von den Literatoren gekannten Membrdnen, Deren eine, mie man 
au glauben Grund bat, von dem, als Berfaffer einer der Kecenfionen 
Landnama's beruͤhmten, islänbifhen Lagmann Hauk Erlendſon groͤß⸗ 
tentheils eigenhaͤndig geſchrieben iſt. Dieſe überaus merkwuͤrdige Saga 
enthält ausfuͤhrliche Nachrichten von Torfinn Karlsefnes und ſeiner 
Gefaͤhrten Reiſen und Aufenthalt in Amerika, wodurch ſich uͤber dis 
ſen bisher fo wenig bekannten Gegenſtand ein ganz neuͤes Licht ver: 
breitet. Dem Torfauͤs war dieſe Saga, welche er fuͤr verloren hielt, 
nue bekannt durch einige, von Abſchreibern verſtümmelte Auszüge in 
ben, die Geſchichte des alten Gtoͤnlands betreffenden, Aufzeichnungen, 
welche der islaͤndiſche Bauer Bjoͤrn Johnſon aus Skardsau binters 
laſſen bat. Jetzt wird fie zum erſten Male der leſenden Welt vols 
ſtaͤndig vorgelegt. | 

Auferdem enthält bas bier angezeidte Werk Ales, was Die Ge 
fellſchaft hinſichtlich der Vorfahren Kunde von der neuͤen Welt na 
den aͤltern Entdeckungen und Erfahrungen der Nordbewohner uͤbrigens 
bat auffinden und ſammeln koͤnnen. Hievon nennen wir: a) Adams. 
von Bremen, im AUlten Jahrhunderte geſchriebene, Nachrichten von 
Vinland in Amerika, eigentlich von dem daͤniſchen Rônig Svend 
Eſtridſon mitgetheilt, und uͤbrigens auf zuverlaͤſſige, ihm von Daͤnen 
gegebene Nachrichten gebaut, gegenwärtig nach bem trefflichen Codex 
in der Kaiſerlichen Hofbibliothek ju Wien, wovon der Chef der Biblio: 
thet, Graf Dierrichſtein, der Geſellſchaft ein Facſimile mitgetheilt Bat, 
gum erſten Male berausgegeben; b} Are des Gelebrten Nachrich 
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den von Vinland, in naͤmlichen oder im nädbftfolgmben Jahrhunderte 
gefbrieben; c) beffefben Nachrichten von bem angefehenen islaͤndiſchen 
Hauͤptlinge Are Marfon, einem feiner eignen Stammvaͤter, der im 
Sabre 983 nad einem Lanbe in Amerifa verſchlagen wurde, welhes 
in der Naͤhe von Vinland lag und damals Svitramannaland 
(Land der weißen Männer) oder das grofe Irland bief, und deß— 
fen Einwohner ibn binberten zuruͤckzukehren, aber ibn doch hochachte⸗ 
ten; d) andre afte Nachrichten von dem isländifhen Selben Bjoͤrn 
Asbrandſon, zu feiner Seit einer der Helden von Gomsborg in 
Wenden, unter Palnatofe, und Theilnehmer an der Schlacht bei Fy⸗ 
risvalle in Schweden; aud er fubr im Sabre 999 nad einem der 
Süftenfande Amerifa’s, wo er gleichfalls von den Œingebornen zuruͤck⸗ 
gebalten wurde, aber etwa 30 Sabre fang als ihr Hauͤptling daſelbſt 
verlebte; e) von einem ſeefahrenden Islaͤnder Gudleif Gudlaug— 
ſon, der ums Jahr 1027 nach derſelben Kuͤſte verſchlagen, und durch 
ſeinen eben genannten Landsmann vom Tode oder der Gefangenſchaft 


gerettet wurde; f) Auszuͤge aus ben islaͤndiſchen Annalen des Mittel⸗ 


alters, in ſo fern ſie Amerika betreffen, beſonders Biſchof Erichs 
Reiſe nach Vinland 1121; neñe Entdeckungen der Islaͤnder im mefts 
lichen Ocean 1285 und Nachforſchungen von Norwegen und Island 


aus in den Jahren 1289 — 1290, und Sanbdeldreifen von der. aîten Ro: 


lonie in Grônland nach Markland in Amerifa 1347, von Zeitge⸗ 
noffen aufgezeichnet; g) alte Nachrichten von den noͤrdlichſten Gegen⸗ 
den Groͤnlands und Amerika's, beſonders beſucht von Nordbewohnern, 


um Jagd und Fiſcherei zu treiben; darunter ein hoͤchſt bemerkenswer⸗ 


ther Bericht uͤber eine, von einigen Prieſtern im Jahre 1266 von 
dem Biſchofsfitze Gardar in Groͤnland aus unternommene Entdek— 
kungsreiſe durch ben Lancaſter-Sund und die Barrow: 
ſtraße nad Gegenden, bie erft in jehigen Zeiten durch vifrige Ans 
ftrengungen Parry's, John und Games Roß's und mebrerer Brittifher 


Seefahrer redt befannt morden find; h) Ausjüge aus bent alten ges . 


graphiſchen Schriften der Islaͤnder, nebft einem Riſſe aus dem I2ten 
und 13ten Jahrhundert, welcher die Erde in 4 bemobnten Haupt⸗ 
theilen darſtellt; i) ein altes fardiſches Kvaͤji, worin Vinland ge 
nannt wird. 

Hiezu kommen A. Beſchreibungen mit Abbildungen, zum Theil 
Proſpekten verſchiedener Denkmaͤler, vorzuͤglich Inſchriften aus dem 
Mittelalter, ſowohl in Groͤnland, als in ben Staaten Maſſachu⸗ 
ſetts und Rhode⸗Island in Nordamerika, welche die Berichte 
der Sagaen eines Theils beſtaͤtigen, und andren Theils durch dieſel⸗ 


ben felbft: beleüchtet werden. B. Ausfuͤhrliche geographiſche ins 


terſuchungen, jetzt auf Veranſtalten der Geſellſchaft unternommen, 
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wodurch ble Lage der, in ben Sagaen und alten Annalen genannen, 
Lämber und. Staͤdte ermittelt und erwieſen werden mit den Namen, 
unter welchen fle jetzt befannt finb, namentlich Newfoundland, 
die St. Laurenzbucht, Nova Scotia und inſonderheit die Staa 
ten Maſſachuſetts und Rhode⸗Island, und noch ſuͤdlichere Ge 
Wgenden, muthmaßlich in Virginien, Nord⸗Carolina und Glos 
rida, welches für bas ſuͤdlichſte, in den glaubhafteſten Sagaen «rs 
waͤhnte, Land gilt, obgleich gewiſſe nordiſche Geographen des Mittel 
alters auf die Ausdehnung der Nordküſte Suͤdamerika's nach Oſten 
hinzudeuͤten ſcheinen koͤnnten. Sie ſind beſonders auf die Berichte 
der Alterthumsſchriften gegruͤndet, und auf die Erklärung der in de 
felben enthaltenen afirvonomifhen, nautifhen und geograpbi: 
fhen Angaben, welche jugleit von Gelebrten in Amerika felbft auf 
bas entfhiedenfie Bbeftätigt werden, mit denen fid die Geſellſchaft in 
Berbindung gefegt bat, und die, nad mebreren zu dem Enbe in 
Maſſachuſetts und Rhode: Vsland unternommenen Meifen, uͤber die 
DBefhaffenbeit, das Rlima, die Thiere, Probufte u. f. w. des Lande 
genaue Aufklaͤrungen mitgetheilt, und die Gefellféaft ſowohl mit Be 
ſchreibungen, als aud mit Abbildungen dort aufgefundener Mon 
mente des Alterthums verfehen haben. C. genealogife Tafeln, 
welche die Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe der wichtigſten nordiſchen Ent 
decker Amerika's ausweiſen, und bis auf unfere Tage fortgeſetzt ſind, 
wodurch es dargethan wird, daß viele noch in Island, Norwegen uni 
Daͤnemark Lebende, wie auch der berühmte Bildhauer Thorwaldſen in 
Rom, von denſelben abſtammen, namentlich von Maͤnnern, welche 
Hauͤptlinge der amerikaniſchen Eingebornen waren, oder vor mehr als 
800 Jahren in Amerika ſelbſt geboren ſind. 
| Das Bert, auf Imperial-Papier gedruckt, 65 Bogen ftarf, ent 
bâit 18 grôfere Gravüren, nämlich 8 Facſimilien, welche sum 
Theil gange Seiten Der beften sum Grunde liegenden Membranen 
darftellen, um von ibrer Beſchaffenheit einen deuͤtlichen und voliftän: 
digen Degriff su geben; mit vieler Sorgfalt ift es gelungen, denſel 
ben eine grofe Genauigfeit zu geben, ſowohl hinſichtlich der Schrift⸗ 
züge, die oft febr verwiſcht und unfdeinbar waren, als aud binfidt 
lich der Farben Der verſchiedenen Membranen; ferner 4 Rarten, 
nämlich a) Eine, und zwar die erſte, welche man bisher gehabt hat, 
über das alte Island nach ſeiner alten republikaniſchen Eintheilung 
um das Jahr 1000, von dem islaͤndiſchen Geographen Bjoͤrn Gunn⸗ 
laugſon in Verbindung mit Finn Magnuſen und mehreren eingebor 
nen Gelehrten. b) Eine, auch in neuͤgeographiſcher Hinſicht wichtige 
Specialkarte von dem Julianehaabs Diſtrikte in Groͤnland, 
wahrſcheinlich die ſogenannte Eyſtribygd begreifend, von dem Kapitain 
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der Mnifien: Flotte W. A. Goanh nach foinen:hh Lande AIS où 
madten. Obfervationen und Anſmeſſungen, und uͤbrigen vorhandenen 
Huͤlfsmitteln für die Geſellſchaft verfaßt; in, bicfer Karte find. die zahl⸗ 
reichen Rudera der Kirchen und Hoͤfe aus den Zeiten der alten Kolo— 
niſten angezeichnet, in fo. fern fie jetzt bekannt ſind. c) Eine Ges 
neralkarte über die Kuͤſtenlande des urdlichen Eismeers 

und des atlantiſchen Oceans, zum Veranſchaulichen bec: Entdek⸗ 
kungsreiſen; dieſe enthaͤlt den. oͤſtlichen Theil von Mordamerika mit 
den alten Benennungen der Lande, Staͤdte, Vorgebirge, Buchten, 
Inſeln und Ortſchaften, von dem Lancaſterſunde bis nach Flarida. 
d) Eine Specialkarte von Vinland, ebenfalls mit den ehe⸗ 
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tafeln mit Abbildungen, und gum Theil Drofpeften, der im Werke 
erwaͤhnten grôüntänbdifhen und : amerifanifhen YMonumente aus bem - 
Mittelaiter, darunter verfhiedene hoͤchſt merkwuͤrdige, Bis dahin 
groͤßtentheils unbekannte Inſchriftenſteine in Maſſachuſetts und 
Rhode⸗Island, welche den im Werke enthaltenen Unterſuchungen 
nach zum Theil die Beſtimmung gehabt zu haben ſcheinen, die Landnam 
oder die Beſitznahme des Landes von den alten Nordbewohnern ans 
zudeuͤten und ju bezeichnen. 

Die. Geſellſchaft bat das hier angekuͤndigte Werk für die Welt⸗ 
gefbibte im Aligemeinen ſowohl, als aud fie die des alten Nordens 
ins Defondere für fo wichtig und beleuͤchtend angefehen, daß ſelbiges, 
auch als ein von ben Borfabreñ bob verdientes Ehrendenkmal, ſowohl 
in DBetreff des Drudes, als aud der Abbildungen u. ſ. w., fo gut 
und zierlich auszuſtatten fei, als es bie Umſtände nur immer eclaus 
ben wuͤrden. 


| ISLENDINGA SÜÔGUR 
b. h. islaͤndiſche Quellenſchriften zur Geſchichte des „ordlichen Euͤ⸗ 
ropa's und Amerika's, vom Jten bis an bas lAte Jahrhundert 
Es iſt der betraͤchtlichſte Cycelus von Gagaen, und in mehreren 
Hinſt ichten von beſonderer Wichtigkeit, daher die Geſellſchaft die Her⸗ 
ausgebung deſſelben als einen Hauptzweck ihrer künftigen Thätigkeit 
betrachtet. Dieſes Werk iſt beſtimmt, ſaͤmmtliche Sagaen dieſer Klaſſe 
zu umfaſſen, ſowohl die bisher nicht erſchienenen, als auch die vorher 
herausgegebenen, von welchen jedoch die wichtigſten bereits pérgrifs 
fen find, die Ausgaben dabei grôBtentheils nue nach einzelnen “Gand 
fhviften beforgt und nidt vollftändig bearbeitet durch Collation der 
febe betraͤchtlichen Menge Handſchriften, welche in ben Sammlungen 
vorzufinden find. Dieſes gilt beſonders von den aͤlteſten und vorzuͤg⸗ 
lichſten dieſer Sagaen, welche zu den féigtarten Herd btingungen 
Annalen 1e, Ste Reibe, V. Band, 
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der lEnbiiééh Merntur gehltren ab: diff re bebhaften Sichlidernn⸗ 
gun. oué der ſfruͤhern Œntviletungiperiode Der Menſchheit die Aufmerl⸗ 
ſamkeit der Leſer auch bei entfernten Boͤlkern auf ſich ziehen werden, 
als die einzigen hiſtoriſchen Denkmaͤler von einem heroiſchen Zeitab 
ter, weiche uns die Weltgeſchichte aufbewahrt bat. Wir beſchraͤnken 
un6, vorzugsſweiſe hier ju nennen: 

Are robes Aufzeichnungen, betreffend die älteſte Geſchichte 
Aelands; “bas wichtige Landnémabôék, fo bearbeitet, daß das eigent 
liche Landnñma und Das fogenannte "Hauksbôk jebes für ſich mitge 
theilt und von ben neñeren Recenfionen getrennt wird; ferner Njila 
oder die Gaga von Mjal Thorgeirfon und feinen Soͤhnen; Floamanna 
Gaga, bic Erzaͤhlung von Difofre, Kjalneſinga Saga, die Saga von 
Höord und ben Solmverjer, die Haͤnsna⸗Thorers Saga, die Gunns 
{aug Ormstunga Saga, Eigla oder die Gaga von Egil Sfallagrins 
fon, bie Gaga von Djôrn Hitdaelakappi, Laxdæla oder die Geſchichte 
* ber Laxdoͤlen, Eyrbyggja, die Saga von Thorgrim Prude and Viglund, 
Thorſkſirdinga Saga, bdie Gisle Surfons Saga, Isſfirdinga Gaga, 
die Zoſtbraedra Saga, die Oaga von Rafn Sveinbjoͤrnſon, die Aron 
Hjoͤrleifſons Saga, die Bandamanna Oaga, die Kormaks Gaga, bic 
Saga des Binnboge des Starken, die Saga Halfred Vandraͤdaſtalds, 
Grettla oder die Saga von Gretter dem @tarfen, Vatnsdæla, die 
Gaga von Rafnkel Freysgode, bie Erzaͤhlung von Dranbfrosfe, die 
Bopnfiroinga Saga, Fliétsdæla oder die Saga von ben Soͤhnen 
Droplaugs; die Erzaͤhlungen von Thorftein dem Weißen, von Thor: 


frein Auftficbife, von Thorftein Stangarhégg, von Gunnar Ebibdran | 


dabane; Sturlénga oder die große Geſchichte der Islaͤnder; die Kriſtni⸗ 
Saga; Erzaͤhlungen vom Biſchof Isleif, Hüngrvaka oder die Lebens⸗ 
geſchichte der fuͤnf erſten Biſchoͤfe von Skalholt, die Pauls Saga, die 
Saga des Biſchofs Jon OÖgmundſon des Heiligen; die Saga vom 
Biſchofe Thorlak dem Heiligen, die Saga vom Biſchofe Gudmund 
dem Guten, die Saga von Laurentius, dem Biſchofe von Holum. 

Man hofft, den erſten Band dieſes Werkes im Jahre 1839 liefern 
| zu koͤnnen, und die uͤbrigen in Zwiſchenraumen von einem bis zwei 
Jahren nachfolgen zu laſſen. 


HISTORISKE FORTÆLLINGER 
. OM ISLAENDERNES FAERD HJEMME OG UDE 
d. h. hiſtoriſche Cridbiungen ven dem Thun und Treiben der Islaͤnder 
babeim und in der Fremde. 
| Unter dieſem Titel mird bie Geſellſchaft burd ben Regiſtrator 
St. M. Deterfen eine daͤniſche Bearbeitung ebengenannter Sagaen 
ausgeben, die: Das Wichtigſte unb Sntereffantefte enthalten wird, 


| 








[or Sie _.… . : a4607 
welchea fé auf bis Geſchichte des Jotindeſchen Freiſtaates im Allge 
meinen bezieht, oder die Verſaſſuns und Sitten des Volkes inebeſon⸗ 
dere ſchildert. 

| NORGES KONÜNGA SÛGUR 

___‘ AF SNORRA STURLUSYNI. 

Den bat bemerkt, daß feine der vorhandenen Auésaen von 
Snorre's unfterblitem Werke, fonft aud Heimskringla genannt, wenn 
gleich jede für ibre Seit verbienfivoll genannt werden fann, had des 
vorhandenen Dergamentsbüdern mit Genauigfeit beforgt if. Die 
Alterthumsgeſchichte des Nordens Bat gerehte Anſpruͤche, daß jegt 
Ales gefhehe, was nur moͤglich iſt, um biefe fiaffife Schrift in 
ibrer mwabren und eigentliden Geftalt ofne neïere und unuvertäffige 
Bufige, tele dem Verfaſſer faͤlſchlich aufgebuͤrdet werden fônnten, : 
dem Auge bder Welt darzulegen. Die Geſellſchaft bat daher bes 
fhloffen, eine neñe, den gerechten Anſpruͤchen unferer Zeit omahe— 
Ausgabe derſelben zu veranſtalten. 


NORGES KONGE. SAGAER 
| AF SNORRE SFURLASON, 
anthaltend eine daͤniſche Überſetzung des nordiſchen Mationalwerkes 
Snorre's, welche einen mit der alten Sprache und mit der vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte gleich vertrauten norwegiſchen Geleheten, Lector 
P. A A. Munch, zum Bearbeiter haben wird. 


ANNALEN UND MEMOIRES DER GESELLSCHAFT, 


Die Geſellſchaft geht jetzt nach Beendigung der erſtern an die 
Herausgebung einer zweiten Reihefolge der Alterthumsſchriften des 
Nordens, fo wie fie im Ganzen eine neuͤe und vermehrte Thaͤtigkeit 
ins Leben treten laͤßt. In Betracht des lebbaften Intereſſes fuͤr nor⸗ 
diſche Alterthumsforſchung, welches jetzt in den nordiſchen Laͤnbern 
angeregt und thaͤtig geworden iſt, und nicht weniger im Auslande, 
beſonders in Deuͤtſchland und andern Laͤndern, mo die deuͤtſche 
Sprache geſchaͤtzt, geleſen und getrieben wird, bat die Geſellſchaft ben 
Entſchluß gefaßt, in der Folge ihre Memoires und Unterſuchungen 
der aͤlteren Geſchichte und der Alterthuͤmer des noͤrdlichen Euüropa's 
und Amerika's, in zwei neben einander erſcheinenden periodiſchen 
Schriften, ANNALEN und MÉMOIRES oder Denkſchriften, Bees 
ausaugeben, wodurch fie hofft, ibre wichtigſten Forſchungen and bem 
zroͤßeren Publifum aufer dem Norden Eüropa's leichter zugaͤnglich 
u machen. Dieſe Schriften find vornehmlich beſtimmt au enthaiten: 

1) Beleüchtung der alten Literatur des Nordens im Allgemeinen 
bec einzelner Theile derſelben insbeſondere, zum var einer allge⸗ 
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ſtaats, Groͤnland betreffend, mit Bemerkungen über die Mechterer⸗ 
faſſung daſelbſt. 

Zweite Abtheilung: Sammlung alter Berichtse, betreffend Groͤn⸗ 
lande geographiſche und phyſiſche Beſchreibung, mit befons 
dern Ginlcitungen, begleitenden bänifen Überſetzungen und aufhel⸗ 
Lenden Anmerkungen. Deigefügt find andere Mittheilungen und Aus: 
zuͤge von vorgeblien, doch meift fpâtern Reiſen von Staliänern und 
andern, nad Groͤnland; unter biefen die Reifen der Zenonen mit bei 
folgenden fritifhen und geographifhen Unterſuchungen. 

Dritte Abtheilung: Neuͤere Berichte und Unterfubungen, mit be 
ſonderer Beruͤckſichtigung der Denkmaͤler der Vorzeit Groͤn— 
lands, ſeiner Alterthuͤmer und aͤltern Geſchichte, unter andern: 
a) Überſicht der neñern Literatur, betreffend dieſes Land. b) Wieder— 
entdeckung der Weſtkuͤſte Groͤnlands und deren nelern Koloniſation, 
nebſt kurzem Überblick der wichtigſten in dieſer Veranlaſſung vorgenom⸗ 
menen Reiſen, unter Mittheilung betreffender, bisher unbekannter Do⸗ 
kumente. o) Topographiſche Beſchreibung Weſtgroͤnlands (nach den 
Egeden, Cranz, Thorhalleſen, Dalager, Bruhn, Arctander, Mork, 
Saabye, Collin, Wormſkiold, Kragh, Graah y. m.) beſonders mit 
Bezug auf Spuren und Überbleibſel der Kirchen und Wohnungen der 

alten Koloniſten, und andern Gedenkzeichen und. Alterthuͤmern aus 
ihren Zeiten, als Steine mit Inſchriften u. ſ. w. Dieſer Abſchnitt 
wird Auszuͤge aus aͤltern, gedruckten, jetzt ſeltenen, und ungedruckten 
Schriften enthalten, auch ausfuͤhrliche Mittheilung der Nachforſchun⸗ 
gen, welche die Geſellſchaft vornehmen laͤßt, nebſt dem Reſultat der⸗ 
ſelben. d) Neuͤere Berichte des Scoresby und anderer, zum Theil 
nach Ausſagen eingeborner Groͤnlaͤnder uͤber die Oſtkuͤſte und deren 
Bewohner, uͤber Schiffbrüche, Untergang oder Rettung däniſcher oder 
anderer Seefahrer, bis zur Reiſe des Kapitains Graah. e) Bemer⸗ 
kungen uͤber die wichtigſten Reſultate der Reiſeberichte Graah's, be⸗ 
ſonders hinſichtlich ſeiner Wiederentdeckung von Gunnbjarnarſker und 
der Kross⸗Eilande. f) Geographiſche Unterſuchungen, betreffend die 
Lage der in den Altſchriften genannten Fiorde und Orte. 

Das Werk wird erklärende Karten enthalten, fo mie auch Grund⸗ 
zeichnungen von Ruinen und Abbildungen von andern auf Groͤnland 
gefundenen Altmaͤhlern, als Inſchriften u. ſ. w. Es iſt groͤßten⸗ 
theils fertig und bereits ſeit laͤngerer Zeit unter der Preſſe, ſo daß 
man erwarten darf, daß die Herausgabe ſofort im Jahre 1838 ihren 
Anfang nehmen wird 











Es bot die Geſellſchaft ferner die Herausgobe hiſtoriſcher und 
antiquariſcher Unterſuchungen begonnen, und es ſind bereuc 
unter dem Namen 

NORDISK TIDSSKRIFT FOR OLDKYNDIGHED 
d. h. Nordiſche Zeitſchrift für Alterthumskunde, drei Bände, mit fol⸗ 
gendem Inhalt, erſchienen: 

Erſter Band. 1) Über die Entſtehung der islaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung, ihren Flor und Untergang, von D. €. Miller, 
2) Demerfungen, betreffend die Quellen der daͤniſchen Geſchichte aͤl 
tefter Seit und deren Bearbeitung, von N. M. Peterfen. 3) Über 
einige meniger befannte Ruinen auf der Weſtkuͤſte Groͤnlands, von 
€. Pingel. 4) Über das alt: islaͤndiſche Rechts⸗ und Geſetzbuch Grâ- 
gâs (Graugané), von: %. 8. W. Schlegel. D) Unterfudung der Kir⸗ 
enruinen ju Kakortok in Grônland, von W. À. Graah. 6) Islands 
Entdedung und erfte Bebauung, von N. M. DPeterfen. 7) Bei⸗ 
trâge zur Geſchichte der Sprache auf der jütfhen Halbinfel, von €. 
DPaulfen. 8) Ole Worms Berdienfte um die nordifhe Altforſchung, 
von €. €. Werlauff. 9) Über fteinerne Alterthuͤmer aus der heidni⸗ 
fhen, norbifhen Vorzeit, mit geſtochenen Abbildungen. 10) Nos 
richten von gefundenen norbdifhen Alterthuͤmern und von grôfern 
Denfmälern aus der Vorzeit und dem Mittelalter Dänemarts (u. 
a. betreffend einige zu Môllemofegaard auf Sübnen gefunbdene DBronces 
fahen m. K.), aud Schleswigs, Holſteins, der Faͤroͤer, Islands, Groͤn⸗ 
lands, Schwedens und Norwegens. 

Zweiter Band. 1) Beminerkungen, betreffend die den Vene⸗ 
tianern Zeni beigemeſſenen Reiſen im Norden, von €. €. Zahrtmann. 
2) Entſtehung und Erklaͤrung daͤniſcher und norwegiſcher Ortsnamen, 
von M. M. Peterſen. 3) Bon dem Handel und der Fahrt der Engs 
laͤnder nad Island im 15ten Jahrhundert, insbefondere von der Reiſe 
des Columbus babin im Sabre 1477, von Ginn Magnuſen. 4) Über 
den Fund der Meliquien Knuds des Heiligen in Odenfe, von C. Pas 
ludan⸗Muͤller. D} Bemerkungen Über Orténamen in der Normandie, 
von N. M. Peterfen, veranlaßt bdurd eine Borfrage des Mug.-le 
Drevoft in Rouen bei- der Geſellſchaft. 6) der Runenſtein ju Egaa, 
von E. €. Werlauff. 7) Antiquarifhe Nachrichten von Dänemark 
(u. a. von Golbbrafteaten und andern Goldfaden, melhe bei Bros 
bolm auf Fuͤhnen gefunden worden, m. K.), Sweden, den Faͤrdern, 
Island, Groͤnland, Ratzeburg, Delgien. 8) Kürzere Deitrâge a) vom 
Gabefeiñer und bden jütfhen Worten Gadebasfe, Gabinde, Gadelam 
und Gadelamsgilde, von H. €. Lyngbye. b) Wann war die Dravals 
leſchlacht? von J. D. Bredsdorff. c) Fernere Bemerkungen über die 
wiederaufgefundenen St. Raudss Reliquien in Odenſe, m. A. 
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Dritter Band. 1) Biogtaphiſche Nachrichten uͤber Arne 

Magnusſen von John Olafſen von Grunnovik, nebſt Einleitung, 
Anmerkungen und Zuſaͤtzen von E. C. Werlauff. 2) Muſpilli, Bruch 
ſtuͤcke eines alt-hochdeuͤtſchen alliterirten Gedichts vom Weltende; nach 
einer Handſchrift auf der Koͤnigl. Bibliothek zu München, herausge— 
geben von J. A. Schmeller, mitgetheilt nach dieſer Ausgabe, mit daͤ⸗ 
niſcher Uberſetzung und Anmerkungen von N. M. Peterfen. 3) Mad: 
richt von den Burgruinen Himmelſtruphuus (Ämeltorphuus) auf Sübs 
nen, von ©. S. Vebel:Simonfen, mit Grundrif. 4) Bon den älte: 
ften Rarten von Groͤnland, von J. D. Brebsdorf. 5) Bon dem af 
ten Kloſtey, meldes Bei Elvedgaard auf Fuͤhnen gelegen haben ſoll, 
mit arte, von L. S. Bedel: Simonfen. 6) Bon der Berehrung St. 
Knuds in Rom, von P. W. Beer. 7) Über bdie Ginfargung und 
Verehrung inlaͤndiſcher Heiligen im Norden im Mittelalter, von Finn 
Magnuſen. 8) Von Altmaͤhlern im Stifte Bergen in Norwegen, von 
J. Neuͤmann. 9) Vergleichende Unterſuchung von heidniſchen After: 
thuͤmern, gefunden bei Gristhorpe in Yorkſhire und bei Bjolderup in 
der Naͤhe von Hadersleben, m. K. 10) Richtigere Beſtimmung eini⸗ 
ger Bronceſtguren, gefunden in Daͤnemark, Schweden und England, 
m. K. 11) Fortſetzung der Nachrichten von antiquariſchen Unterſu— 
chungen auf Groͤnland, redigirt von C. Pingel. 12) Antiquariſche 
Nachrichten aus Daͤnemark, Schleswig und Island. 
Augßer einigen Meſſing- und Holzradirungen im Texte, gehoͤren 
9 groͤßere, in Kupfer geſtochene, Tafeln zu dieſer Sammlung, welche 
mit Regiſter, insbeſondere antiquariſchen Inhalts, verſehen iſt, und 
ein geſchloſſenes Ganzes ausmacht. 





Fotgende Schriften hat die Geſellſchaft beſchloſſen, in 
der zunächſtfolgenden Zeit herausgeben zu wollen: 


ANTIQUITATES AMERICANAE 
sive * 
SCRIPTORES SEPTENTRIONALES v 
RERUM ANTE-COLUMBIANARUM 
| IN AMERICA. 

d. 6. Urkunden-Sammlung aus altnordifen Biftorifhen Quellen: 
ſchriften zur Geſchichte des transatidntifhen Welttheils im 1Oten, 
Jiten, Iîten, 13ten und 1aten Jahrhundert. | 
Alexander von Humboldt, von dem ſowohl die phyſiſche Be⸗ 
ſchaffenheit Amerika's, als auch die älteſte Geſchichte deſſelben und deſ⸗ 
ſen allgemeine Entdeckung Dis jetzt am meiſten aufgeklaͤrt worden iſt, 
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hat es anerkannt, daß die ffanbinaviféen Nordbewohner unwiderleg⸗ 
bar die erſten jetzt bekannten Entdecker der neuͤen Welt geweſen ſind, 
welches jedoch mehrere neuͤere angeſehene Verfaſſer entweder ſchlecht⸗ 
weg geleuͤgnet oder doch in Zweifel gezogen haben. Doch hat der 
erſtgenannte große Forſcher zugleich geauͤßert, daß die Nachrichten und 
Unterſuchungen, welche man bisher aus jener merkwuͤrdigen Epoche 
im Mittelalter gehabt hat, unvollſtaͤndig ſind, und zugleich gewuͤnſcht, 
es moͤchten nordiſche Gelehrte alle dahingehoͤrige alte Berichte fams 
meln und herausgeben. Die Geſellſchaft hat geglaubt, ſowohl zur 
Aufklaͤrung der Geſchichte und aͤltern Erdbeſchreibung, als auch um 
das Andenken der Voreltern zu erhalten, und denſelben die ihnen in 
der Geſchichte der Welt, der Wiſſenſchaften, der Seefahrt und des 
Handels gebuͤhrende Ehrenſtelle zuzuſichern, dieſem Wunſche moͤglichſt 
bald entgegenkommen ju müffen. Dies ſchien der Geſellſchaft um fo 
nothwendiger, als Die neüeſten Unterfuhungen es ju einem hohen 
Grade von Wahrſcheinlichkeit gebraht haben, daß die âltere Entdefs 
fung von Amerika dur die Skandinavier und die, in. Island aufs 
bemabrte, dem Columbus, als er im Sabre 1477 biefe Inſel be: 
fubte, mitgetheilte Senntnif davon Giner, und mar Einer der aller: 
trifftigften Gruͤnde geweſen fei, welche Diefen grofen Mann, bdeffen 
Ruhm die âltere That nicht fhmälern Fann, ju dem bewundernswuͤr⸗ 
digſten, allen Schwierigkeiten trogenden Eifer bewog, womit er bie 
Wiederentdeckung der neüen Welt vollfuͤhrte, unter ſolchen Umſtänden 
und Verhaͤltniſſen, welche die unmittelbare, ſeither nie unterbrochene, 
bdielmehr immer zunehmende Beſetzung und Benutzung derſelben von 
den maͤchtigen und kenntnißreichen Voͤlkern Euͤropa's hervorrufen 
mußten. Unverwelklich bleibt gewiß ſein Gedächtniß auf immer den 
Bewohnern der Erde; aber dennoch muͤſſen wir Nordbewohner ſeiner 
wuͤrdigen Vorgaͤnger, unſerer eigenen Vorfahren, nicht uneingedenk 
ſein, die ihrerſeits nicht wenigere Hinderniſſe zu uͤberwinden hatten, 
da ſie, in Ermangelung des Kompaſſes, der Seekarten und beſonderer 


mathematiſcher Kenntniſſe, es dennoch wagten, das große Weltmeer zu 


beſchiffen, und ſodann im Jten Jahrhundert Island, im 10Oten Groͤn⸗ 
land und endlich ju Ende des 1IOten und zu Anfang des Ilten vers 
fhiedene Inſeln und Kuͤſten von Amerifa entdeckten un) sum Theil 
befegten. | | 
Es ift dieſe letzte, in der Weltgeſchichte hoͤchſt merkwuͤrdige, aber 
lange nicht hinlaͤnglich bekannte Epoche, welche der Gegenſtand des 
hiedurch angekuͤndigten Werkes ſein wird. Dis dahin hatte man biers 
uͤber keine beſondere Schrift, die, im Jahre 1705 herausgegebene 
kleine, ſchon jetzt auͤßerſt ſeltene Vinlandia des Torfauͤs ausgenom— 
men, welche aber bei ſehr wenigen und duͤrftigen Nachrichten gar keine 


éé& : Annalen, Februar 1836 — Miszellen. 


wodurch bie Lage der, in Den Dagaen und alten Annalen genannten, 
Laͤnder und. Staͤdte ermittelt und erwieſen werden mit den Namen, 
unter welchen ſie jetzt bekannt ſind, namentlich Newfoundland, 
die St. Laurenzbucht, Nova Scotia und inſonderheit die Staa⸗ 
ten Maffabufetts und Rhode⸗Island, und no füblihere Ge⸗ 
genden, mutbmaflié in Birginien, Jorbd-Earolina und Glos 
vida, welches für das füblihfte, in ben glaubhañfteften Sagaen ers 
waͤhnte, Land gift, obgleich gewiſſe norbifhe Geographen des Mittel⸗ 
alters auf die Ausdehnung der Nordküſte Suͤdamerika's nad Oſten 
binjudeñten fdeinen fônnten. Sie find Befonders auf die Berichte 
der Alterthumsſchriften gegrünbdet, und auf die Erklärung der in dens 
felben enthaltenen aflronomifhen, nautifen und geographis 
fhen Angaben, melde jugleit von Gelebrten in Amerika felbft auf 
bag entſchiedenſte beſtaͤtigt werden, mit denen fid die Geſellſchaft in 
Verbindung gefegt bat, und die, nad mebreren zu dem Ende in 
Maſſachuſetts und Rhode-Island unternommenen Meifen, uͤber : die 
DBefhaffenbeit, das Klima, die Thiere, Probufte u. f. 10. des Landes 
genaue Aufklaͤrungen mitgetheilt, und die Geſellſchaft ſowohl mit Be 
ſchreibungen, als auch mit Abbildungen dort aufgefundener Monu⸗ 
mente des Alterthums verſehen haben. C. genealogiſche Tafeln, 
welche die Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe der wichtigſten nordiſchen Ent⸗ 
decker Amerika's ausweiſen, und bis auf unſere Tage fortgeſetzt ſind, 
wodurch es dargethan wird, daß viele noch in Island, Norwegen und 
Daͤnemark Lebende, wie auch der berühmte Bildhauer Thorwaldſen in 
Rom, von denſelben abſtammen, namentlich von Maͤnnern, welche 
Hauͤptlinge der amerikaniſchen Eingebornen waren, oder vor mehr als 
800 Jahren in Amerika ſelbſt geboren ſind. 
| Das Werk, auf Imperial-Papier gedruckt, 65 Bogen ſtark, ent 
haͤlt 18 groͤßere Gravüren, nämlich 8 Facſimilien, welche zum 
Theil ganze Seiten der beſten zum Grunde liegenden Membranen 
darſtellen, um von ihrer Beſchaffenheit einen deuͤtlichen und vollſtaͤn⸗ 
digen Begriff au geben; mit vieler Sorgfalt iſt es gelungen, denſelt 
ben eine große Genauigkeit zu geben, ſowohl hinſichtlich der Schrift⸗ 
züge, die oft ſehr verwiſcht und unſcheinbar waren, als auch hinſicht 
lich der Farben der verſchiedenen Membranen; ferner 4 Karten, 
nämlich a) Eine, und zwar die erſte, welche man bisher gehabt hat, 
über das alte Island nach ſeiner alten republifanifhen Eintheilung 
um bas Jahr 1000, von dem islaͤndiſchen Geographen Bjoͤrn Gunn: 
laugſon in Verbindung mit Finn Magnuſen und mehreren eingebor— 
nen Gelehrten. b) Eine, auch in neuͤgeographiſcher Hinſicht wichtige 
Specialkarte von dem Julianehaabs Diſtrikte in Groͤnland, 
wahrſcheinlich die ſogenannte Eyſtribygd begreifend, von dem Kapitain 
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der niſchen Flotte W. A. Goranh -nad: ſeinen im Lande NÉE où 
machten Obfervationen und Anſmeſſungen, und uͤbrigen vorhandenen 
Huͤlfsmitteln fuͤr die Geſellſchaft verfaßt; int, biefer Karte find. die zahl⸗ 
reichen Rudera der Kirchen und Hoͤfe aus ben Zeiten der alten Keid— 
niſten angezeichnet, in fo. fern ſie jetzt bekannt find. c) Eine Ges 
neralkarte über die Kuͤſtenlande des urdlichen Eismeers 

und des atlantiſchen Oceans, zum Veranſchaulichen der Entdek⸗ 
kungsreiſen; dieſe enthaͤlt den. oͤſtlichen Theil von Mordamerika mit 
den alten Benennungen der Lande, Staͤdte, Vorgebirge, Buchten, 
Inſeln und Ortſchaften, von dem Lancaſterſunde bis nach Flarida. 
d) Eine Specialkarte von Vinland, ebenfalls mit den ehe⸗ 
maligen Benennungen der alten Nordbewohner. Endlich 6 Kupfer⸗ 
tafeln mit Abbildungen, und zum Theil Proſpekten, der im Werke 
erwaͤhnten groͤnlaͤndiſchen und amerikaniſchen Monumente aus dem 
Mittelalter, darunter verſchiedene hoͤchſt merkwuͤrdige, bis dahin 
groͤßtentheils unbekannte Inſchriftenſteine in Maſſachuſetts und 
Rhode-⸗Island, welche den im Werke enthaltenen Unterſuchungen 
nach zum Theil die Beſtimmung gehabt zu haben ſcheinen, die Landnam 
oder die Beſitznahme des Landes von den alten Nordbewohnern an⸗ 
zudeuͤten und zu bezeichnen. | 
Die. Geſellſchaft bat das Dier angefünbdigte Werk für die Welt⸗ 
gefhidte im Allgemeinen ſowohl, als aud fuͤr Die des alten Nordens 
ins Defondere für fo wichtig und beleuͤchtend angefeben, daß ſelbiges, 
auch als ein von den Borfubreñ bob verbdientes Ehrendenkmal, ſowohl 
in Detref des Drudes, alé aud der Abbildungen u. ſ. w., fo gut 
und zierlich auszuſtatten M, als es bie Umſtände nur immer erlau⸗ 


ben wuͤrden. 


| ISLENDINGA SÛGUR 
d. h. islaͤndiſche Quellenſchriften zur Geſchichte des noͤrdlichen eu | 
ropa's und Amerifa’s, vom Jten bis an das 14te Jahrhundert 
Es ift der betraͤchtlichſte Cyclus von Sagaen, und in mehreren 
Hinſi ichten von beſonderer Wichtigkeit, daher die Geſellſchaft die Her⸗ 
ausgebung deſſelben als einen Hauptzweck ihrer künftigen Thätigkeit 
betrachtet. Dieſes Werk iſt beſtimmt, ſaͤmmtliche Sagaen dieſer Klaſſe 
zu umfaſſen, ſowohl die bisher nicht erſchienenen, als auch die vorher 
herausgegebenen, von welchen jedoch die wichtigſten bereits vergrif⸗ 
fen ſind, die Ausgaben dabei groͤßtentheils nur nach einzelnen Hand⸗ 
ſchriften beſorgt und nicht vollſtaͤndig bearbeitet durch Collation der 
ſehr betraͤchtlichen Menge Handſchriften, welche in den Sammlungen 
vorzufinden find. Dieſes gilt beſonders von, den aͤlteſten und vorzuͤg⸗ 
lichſten dieſer Sagaen, welche zu den ſcigöaiſen Herr orbeingungen 
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der alaqhen Merutur gehleen nb: ducch re bebhaften Dchitherus⸗ 
gen. aue der fruͤhern Œntvifelunaiperiote Der Menſchheit die Aufmerh⸗ 
ſamkeit der Leſer auch bei. entfernten Voͤlkern auf ſich ziehen werden, 
ais die einzigen hiſtoriſchen Denkmaͤler von einem heroiſchen Zeitab 
ter, weiche uns die Weltgeſchichte aufbewahrt bat Mir beſchraͤnken 
uné, vorgtgémeife bier zu nennen: 

: ‘ Are Frode's Aufzeichnungen, betreffend die aͤlteſte Geſchichte 
Aelands; das wichtige Landnémabôk, fo bearbeitet, daß das eigent 
tie Landnéma und das ſogenannte "Hauksbôk jebes fuͤr fit mitge: 
theilt und von ben neuͤeren Recenfionen getrennt wird; ferner Njäla 
oder die Gaga von Njal Thorgeirſon und feinen Soͤhnen; Floamanna 
Gaga, die Erzaͤhlung von Difofre, Kjalneſinga Saga, die Gaga von 
Hord und ben Dolmoerjer, ble Haͤnsna⸗Thorers Saga, die Gunn⸗ 
{aug Ormstunga Saga, Eigla oder die @aga von Egil Skallagrim⸗ 
fon, bie Saga von Djôrn Hitbaclafappi, Laxdæla odet die Geſchichte 
bder Laxdoͤlen, Eyrbyggja, dle Saga von Thorgrim Prube und Viglund, 
Thorſkſirdinga Saga, die Gisle Surfons Saga, Isſirdinga Gaga, 
die Zoſtbraedra Saga, ble Gaga von Rafn Sveinbjoͤrnſon, die Avon 
Hjoͤrleifſons Saga, die Bandamanna Oaga, die Rormafs Gaga, die 
Gaga des Binnboge des Starken, die Saga Halfred Vandraͤdaſtalds, 
Grettla oder Die @aga von Gretter bem @tarfen, Vatnsdæla, bie 
Gaga von Rafnkel Freysgode, bie Erzaͤhlung von Brandkrosſe, bie 
Bopnfirbinga Saga, Fljétsdæla oder die @aga von den Soͤhnen 


Droplaugs; die Erzaͤhlungen von Tborftein dem Weißen, von Thor 


ſtein Auſtfirdſke, von Thorftein Stangarhoͤgg, von Gunnar Thidran: 
dabane; Sturlénga oder bie grofe Geſchichte der Islaͤnder; die Kriſtni⸗ 
Gaga; Erzaͤhlungen vom Biſchof Isleif, Hüngrvaka oder die Lebens⸗ 
gefhidte der fünf erften Difhôfe von Skalholt, die Pauls Saga, bie 
Gaga des Difhofs Jon Ögmundſon des Heiligen; die Saga vom 
Difhofe Thorlak dem Heiligen, die Saga vom Biſchofe Gudmund 
bem Guten, die Saga von Laurentius, dem Difhofe von Holum. 
Man hofft, den erften Band bdiefes Werkes im Fabre 1839 liefern 


zu koͤnnen, und bis übrigen in Zwiſchenraumen von einem bis awei | 


Jahren nadfolgen zu laffen. 
HISTORISKE FORTÆLLINGER 
OM ISLAENDERNES FAERD HJEMME OG UDE 
v. h. hiſtoriſche Erzaͤhlungen von dem Thun und Treiben der Islaͤnder 
daheim und in der Fremde. 
- Unter dieſem Titel wird die Geſellſchaft durch ben Regiſtrator 


Bt. M. Peterſen eine daͤniſche Bearbeitung ebengenannter Sagaen 


ausgeben, die das Wichtigſte und Intereſſanteſte enthalten wird, 
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welches ſich auf bis Geſchichee des Jelandaſchen Freiſtaates tre Age 
meinen bezieht, oder die Verfaſſung und Sitten des Volkes ine beſon⸗ 

 NORGES KONÜNGA SÜGUR L 
7 2 : AF SNORRA STURLUSYNI. | . 
Man Bat bemerkt, daß feine der vorhandenen Ausgaben von 
Snorre's unſterblichem Werke, ſonſt auch Heiïmskringla genannt, wenn 
gleich jede für ihre Zeit verdienſtvoll genannt werden kann, had den 
vorhandenen Pergamentsbuͤchern mit Genauigkeit beſorgt iſt. Die 
Alterthumsgeſchichte des Nordens hat gerechte Anſpruͤche, daß jegt | 
Ales geſchehe, mas nur môglid ift, um biefe klaſſiſche Schrift in 
ihrer wahren und eigentlichen Geſtalt ohne neuͤere und unzuverlaͤſſige 
Zuſätze, welche dem Verfaſſer faͤlſchlich aufgebuͤrdet werden koͤhnten, 
dem Auge der Welt darzulegen. Die Geſellſchaft hat daher he⸗ 
ſchloſſen, eine neüe, den gerechten Anſpruͤchen unſerer Zeit gamoͤße, 
Ausgabe derſelben zu veranſtalten. . 


NORGES KONGE-SAGAER Ta 

Ar SNORRE STURLASON, . | 
enthaltenb eine daͤniſche Überſetzung des nordiſchen Nativnalwerkes 

Snorre's, welche einen mit der alten Sprache und mit der vater⸗ 

laͤndiſchen Geſchichte gleich vertrauten norwegiſchen Gelehrten, Lector 


D. À. Munch, gum Dearbeiter haben wird. 


ANNALEN UND MEMOIRES DER GESELLSCHAFT, 

Die Geſellſchaft gebt jegt nach Beendigung der erſtern an ble 
Serausgebung einer zweiten Reihefolge der Alterthumefhriften deg 
Nordens, fo wie fle im Ganzen eine neûe und vermebrte Thaͤtigkeit 
ins Leben treten laͤßt. In Betracht des lebhaften Intereſſes far nor⸗ 
diſche Alterthumsforſchung, welches jetzt in den nordiſchen Landern 
angeregt und thaͤtig geworden iſt, und nicht weniger im Auslande, 
beſonders in Deuͤtſchland und andern Laͤndern, wo die beñtfhe 
Sprache geſchaätzt, geleſen und getrieben wird, bat die Geſellſchaft den 
Entſchluß gefaßt, in der Folge ihre Memoires und Unterſuchungen 
der aͤlteren Geſchichte und der Alterthuͤmer des noͤrdlichen Ettopa’s 
und Amerika's, in zwei neben einander. erſcheinenden periodiſchen 
Schriften, ANNALEN und MÉMOIRES oder Denkſchriften, bers 
auszugeben, wodurch fie hofft, ire wichtigſten Forſchungen ant bem 
groͤßeren Publikum außer dem Norden Eüropa's leichter zugaͤnglich 
zu machen. Dieſe Schriften ſind vornehmlich beſtimmt zu enthalten 

1) Beleüchtung der alten Literatur des Nordens im Allgemeinen 
der einzelner Theile derſelben insbeſondere, zum sante einer. allge⸗ 
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weinern Verbreitung beſſerer Kenntniß und richigerer wardigung der 
Sacqhadse dieſer Ateratur. 

2) Abhandlungen, welche die alte Geſchichte des noͤrdlichen Eu 
ropa's und Amerika's im Allgemeinen, oder einzelne Begebenheiten 
insbeſondere, und die Verfaſſung, Sitten und Gebraͤuͤche dec Voͤlker 
ſchaften aufklaͤren und erhellen. 

3) Abhandlungen und Notizen über die Alterthamer und alten 
Denkmaͤhler, ſowohl alé auch Bemerkungen, wodurch dieſes oder je 
nes Dunkel in der alten nordiſchen Sprache gelichtet wird. 

A) Bearbeitungen altnordiſcher Dichtung oder Proſa, von denen 
es ſich ſonſt nicht hoffen laͤßt, daß ſie in den von der Geſellſchaft be 
ſorgten Schriften einen Platz finden moͤchten, und welche dem Uns 
fange nach fuͤr die Zeitſchrift geeignet ſind. 

5) Ankuͤndigungen und Auszuͤge neuͤlich erſchienener hiſtoriſcher 
und antiquariſcher Schriften, vorzuͤglich ſolcher, welche ſich auf das 
Alterthum des Nordens beziehen. 

3) Nachrichten von ben wichtigſten der aufgefundenen Alterthuͤ 
mer, vom Entſtehen, Gedeihen und Vermehren antiquariſcher Tu: 
ſeen, ſowohl im Norden, als auch in andern Laͤndern, in fo fern fi 
die nordiſchen in Etwas beruͤhren oder auffiären. 

Überficht der Sortfbritte und Erweiterungen der Alterthumi⸗ 
kunde, in ſo fern ſie in irgend einer Hinſicht mit dem Alterthume des 
Nordens in Verbindung ſtehen. 

In die Annalen werden Beitraͤge von oben genanntem Jr 
halte in daͤniſcher und ſchwediſcher (bisweilen auch in islänbifée) 
Sprache aufgenommen, und, wo es sur Erlauͤterung und Belehrung 
fuͤr wünſchenswerth erachtet wird, mit Rarten und beſonders mit 
Abbildungen der Alterthumsſtuͤcke und Altmaͤhler verſehen. 
Die mit den Annalen untrennbar verbundenen Mémoires oder Denkt 
ſchriften werden aͤhnliche Beitraͤge enthalten, entweder im Deuͤtſchen 
abgefaßt oder ins Deuͤtſche uͤberſetzt (jedoch auch franzoͤſiſche oder 
engliſche, aber: dennoch immer fo, daß die betraͤchtlichſten Mittheilun 
gen im Deuͤtſchen geliefert werden). Es werden hierin mitgetheilt 
werden, Verdeuͤtſchungen der wichtigſten durch die Geſellſchaft veran 
ſtalteten Forſchungen, von welchen es ſich annehmen laͤßt, daß fi 
deütſchen Leſern von Intereſſe ſeyn koͤnnen; ferner auch erluuͤternde 
Erklaͤrungen der den Annalen beigefuͤgten Abbildungen antiquaté 
ſcher Gegenſtaͤnde; übrigens aber auch originelle Beitraͤge, die ſonſt in 
Ven Schrtiften der Geſellſchaft nirgends geliefert find. 

Hier werden auch ſuccesſive mitgetheilt werden: die Reſultate der 
fortgeſetzten Forſchungen der Comitéen der Gefelifhaft für 
Groͤniands hiſtoriſche Denkmähler und für Amerifa’s vor 
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columéifde Gefſchichte, welche Ré dazu eignen, aber die alten 
Berichte, die in den beiden von der Geſellſchaft herausgegebenen 
oben angekuͤndigten Werken enthalten find, ein groͤßeres Licht J ver⸗ 
breiten. 

Von den Annalen denkt man (von 1836 an) alle Jahre ein efé | 
10 bis 12 Bogen ftarf, gr. 8., und von ben Mémoires oder Denk 
fériften alle zwei Jahre ein Heft von eben derſelben Groͤße zu 
liefern. 
In jeder Reihenfolge machen je pwei Hefte immer einen | 
Band aus. 

Bon den Annalen fi nd die beiden erften Heſte Gerelts erſchle⸗ 
nen und von den Mémoires hofft man im Sommer 1838 das erſte 
Heft herauszugeben. 


Inhalt der zwei erſten Jahrgaͤnge der Annalen— 


1) Uberſicht über die älteſten Zuge vom Norden aus nach Irland 
mit einer Karte, von N. M. Peterſen. 2) Liber die Bekanntſchaft 
der alten Nordbewohner mit der pyrendiſchen Halbinſel, von E. C. 
Werlauff. 3) Über die Lage des alten Groͤnlands, von D. A. Munch. 
4) Ausſicht uͤber das Leben der norwegiſchen Koͤnigin Gunhilda, von 
N. M. Peterſen. 5) Chemiſche Unterſuchung des Metalls einiger 
Alterthumsſtuͤcke, vom Freiherrn Jacob Berzelius. 6) Über Riofters 
ſagen, von L. S. Vedel⸗Simonſen. 7) Antiquariſche Nachrichten 
von Groͤnland; redigirt von €. Pingel. 8) Beſchreibung zweier Junde 
in Ringerige in Norwegen, enthaltend Alterthuͤmer aus der letzten 
Periode des Heidenthums m. K., von R. Keyſer. 9) Bemerkungen, 
ʒetreffend den Fund eines umienahalichen weiblichen Leichnams in 
inem Moore bei Haraldskjaer in Juͤtland, wahrſcheinlich der Koͤrper 
er norwegiſchen Koͤniginn Gunhilda, welche von dem daͤniſchen Koͤ⸗ 
nig Harald Blauzahn, unter dem Scheine eines Eheantrags nach 
Daͤnemark gelockt, aber durch Verſenken in ein Moor ums Leben ges 
rat wurde. Abbildungen ihrer, fo wie auch des Vergleiches halber, 
inderswo gefundener Kleidungéſtuͤcke und der Haken, mittelſt welcher 
er Leichnam feſt gehalten wurde; von dem Comité fuͤr Alterthuͤmer. 
0) Zuͤge der Daͤnen nach Wenden, eine hiſtoriſche Darſtellung nebſt 
iner Karte, von N. M. Peterſen. Erſter Abſchnitt: Die wendiſchen 
Bôlfer. Zweiter Abſchnitt: Wendiſche Ortſchaften. (Die Fortſetzung 
ieſer Darſtellung, die ins Deuͤtſche ſchon uͤberſetzt iſt, um in das 
rfſte Heft der Denkſchriften aufgenommen ju werden, wird in ei— 
em. der kuͤnftigen Jahrgaͤnge nadgeliefert). 11) Über den Obeliſtk 
n Ruthwell und Über die angelſaͤchſiſchen Runen, von Finn Magnus 
en. 12) Beſchreibungen einiger kleinerer Funde merkwuͤrdiger Alter⸗ 
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thâmer m. À. von bem Comité für Alterthaͤmer: a) Rindsknochen, 
chemals in Hoelland und im Norden zu Schlittſchuhen gebraucht. b) 
Ein Bronce-⸗Inſtrument, auf Irland gefunden. e) Ein mertlider 
Fund groͤßtentheils von Bronce-Sachen, ausgegraben Bei Catbatinen 
hof in Lieflaud. q) Eine Fibula, auf welcher eine Inſchrift mit ans 
gelſaͤchſtſchen Runen, gefunden in einem Grabhuͤgel bei Himlingdie in 
Seeland. e) Ein Paar Ohrgehaͤnge von Bronce, aufgefunden bei 
timtoft in soient. 


\ 


4% Alle für die Geſellſchaft beftimmte Driefe und anbre Sen⸗ | 
bungen werden an ben @ecretair bderfelben, den Profeffor €. €. Rafn, 
Ropenbagen, Rronprinsenftrafe Nr. 40, gerichtet. ; 


W Ueberſicht 
des Handels von Tripoli und Bengaſi im Sabre 1836. 
L ®éimrapet, Ginfubr und Ausfubr von Tripoli 
im Sabre 1836. 


| 9m Jahre 1836 ſind in Tripoli 145 Schiffe mit einem Gehalte 
von 11,346 Tonnen angefommeu und zwar aus folgenden Ländern: 


1. Schifffahrt. 


Schiffe. Ton. Schiffe. Ton. 
Agypten 15 997 Regentſchaft Tunis 19 148 
Adriatiſches Meer 1 326 Toskana 4 3% 
Griechenland u. Ardipel 7 547 Tuͤrkei 28 2907 
Malta 39 2327 | "145 11% 
Marſeille 3 253 


Regentſchaft Tripoli . 29 2109 | 
Abgegangen find im Jahre 1836 von Tripoli 144 Schiffe mit 
einem Gebalte von 11520 Tonnen und zwar nach folgenden Ländern: 


| Sbiffe. Son. Schiffe. Son. 
Agypten | 3 376 Œunis 26 1834 
Griedentand u. Arhipel. 2 247 Sardinien 1 là 
Kandia 2 119 Toskana 3 281 
Malta 40 2917 Tuͤrkei 20 2748 
Marſeille 1 100 —B 


Regentſchaft Tripoli 40 2755 








... .... 2 Einfuhr. 


Der Werth der Einfuͤhr im Tripoli’ tnt Jahre 1836 betrug 
1,390,336 Franken. Davon kamen auf die Sinfubr aus 


Alexandrien . 46,850 Gr. Malta333,618 Ge 
Archipel 24,607 =:  Marfeille 50,336 s 

Bengaſi 155,656 =: Morea 27,159 ⸗ 

Randia 55,825 s @myrna + 21,915 ⸗ 

Sonftantinopel 212,877 : Tunis __ . 64,827 +, 
Levante 60,555 ⸗ 1,300,330 Br. 
fivorno 134,112 ⸗ 


Dieſe Summe ift folgentermangen unter die verſchiedenen Ein⸗ 
fubrs Artikel' vertheilt: 


Ochſen und Schaafe, 76,751 Fr. Seife 3,060 Ir. 
Roggen und Gerſie 521681 s: . Queer. : 20,954 : 
Laffee 26,719 s Seidenwaaren 5,049 5: 
Dronntivein 8,349 s  Sanfsu. Leinentwaaren 3,678 5. 
Stahl und Gifen 1 15,311 s Baumwollenwaaren 114,908 5 - 
Bohnen 108,535 +: Wein 22896 : 
Role 82,257 s  Berjh. Artifel 393,506 1 
Ochſenhaüte, Schaaf⸗ — — 

und Ziegenfelle 6,307 ⸗ . 
Quincaillerieen 20,289 s 

3. Ausfuhr. 


Die. Ausfubr betrug im Sabre 1836 in Tripoli 130,567 Sranfen; 
davon gingen nad) 


Alexandrien 1,925 %r. Smyrna 2,233 Gr. 
Dengafif 62,385 s ‘Tunis _.  À,840 5, 
Livorno . 2,717 5 Ro HOT 8e. 
Malta 56,467 5 


Diefe Summe war foigendermaagen. unter die verſchiedenen 
Ausfuhr⸗ Artitel vertheilt: 





Alizaris 12,232 Gr. Natron 621 gr. 
Daracans . 57,090 s- Gafrat,: 4070 ⸗ 
Ochſen 3,938 s SGennes-Blaͤtter 7903 s 
Pottafhe 550 s  Berfh. Artitel 18,119 5; 
DE 9,383 5 : 130,567 &r. 
Rolle _ 8,837 $ | 


Dbfenbañte, Schaaf⸗ 
und Ziegenfelle 10,813 ⸗ 
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originelle enthaͤlt, auf die ſich die Unterſuchung gruͤnden koͤnnte. Hier 
erſcheint alſo sum erſten Male dieſe Sammlung moͤglichſt vollſtaͤndig, 
nach allen vorhandenen, zahlreichen und zum Theil trefflichen Sant: 
ſchriften bearbeitet, von einer daͤniſchen, ſo wie auch von einer voll⸗ 
ſtaͤndigen latein iſchen Überſetzung begleitet, und mit archaͤologiſchen 
und geographiſchen Unterſuchungen, und uͤbrigem kritiſchen Apparate 
in lateiniſcher Sprache begleitet. Liber ben Inhalt erwarte man 
hier nur eine gebrängte Überſicht und die Angabe der wichtigſten Ab⸗ 
ſchnitte. Als ſolche find zuerſt zu nennen die hiſtoriſchen Erzaͤhlungen 
von Erich dem Rothen und den Groͤnlaͤndern, aus dem bekannten 
Flateyarbuch entnommen und zum erſten Male mit Genauigkeit her⸗ 
ausgegeben, beſonders in Betreff der erſten Entdeckung der Inſeln 
und Kuͤſten Amerika's durch Bjarne Herjulfſon und Leif Erich— 
fon, und der zu wiederholten Malen unternommenen Reiſen der Ge— 
ſchwiſter Leifs. Dann die Saga von Thorfinn Thordſon, ge 
nannt Karlsefne, von irſchen, ſchottſchen, norwegiſchen, ſchwediſchen 
und daͤniſchen Vorfahren, zu Theil Koͤniglichen Geſchlechtern abſtam⸗ 
mend, vorzuͤglich nach zwei alten, bis dahin unbenutzten, ja nicht ein: 
mal von den Literatoren gekannten Dembranen, deren eine, tie man 
zu glauben Grund bat, von dem, als Berfaffer einer der Recenfionen 
Landnama's berübmten, islaͤndiſchen Lagmann Sauf Erlendſon grôf: 
tentheils eigenhaͤndig geſchrieben iſt. Dieſe überaus merkwuͤrdige Saga 


enthält ausfuͤhrliche Nachrichten von Torfinn Karlsefnes und ſeiner 


Gefäbrten Reiſen und Aufenthalt in Amerika, wodurch ſich uͤber die 


ſen bisher fo wenig bekannten Gegenſtand ein ganz neuͤes Licht ver: | 


breitet. Dem Torfañs mar dieſe Saga, melhe er für verforen hielt, 
nut befannt burd) einige, von Abſchreibern vetftümmelte Auszüge in 
ben, die Gefhichte bes alten Gtoͤnlands betreffenden, Aufzeichnungen, 
welche ber'isländifhe Bauer Bjoͤrn Johnſon aus Skardsau Binters 
faffen bat. Jetzt wird fie gum erften Male der lefenden Welt vois 
ſtaͤndig vorgelegt. | 
Außerdem enthâlt das bier angezeidte Werk Ales, was die Ge 
ſellſchaft Ginfibtiid der Borfabren Kunde don der neuͤen Welt nad 
den dftern Entdeckungen und Erfahrungen der Nordbewohner übrigens 
bat auffinden und fammeln fônnen. Hievon nennen wir: a) Adams 
von Bremen, im Ilten Sabrhunderte gefhriebene, Nachrichten von 
Vinland in Amerika, eigentlih von dem daͤniſchen Rônig Ovend 
Eſtridſon mitgetheilt, und Übrigens auf guverläffige, ibm von Dänen 
gegebene Nachrichten gebaut, gegenmärtig nad dem treffliten Code 
in der Raiferlihen Hofbibliothek zu Wien, wovon der Chef der Biblie⸗ 
thek, Graf Diexrichſtein, der Geſellſchaft ein Facſimile mitgetheilt bar 
gum erſten Dale herausgegeben; b) Are des Gelehrten Nachrich 
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den von Vinland, im naͤmlichen ober im ndchttfelgenden Jahrhunderte 
geſchrieben; c) deſſelben Nachrichten von bem angeſehenen islaͤndiſchen 
Hauptlinge Are Marſon, einem ſeiner eignen Stammvater, der im 
Jahre 983 nach einem Lanbe in Amerika verſchlagen wurde, welches 
in der Naͤhe von Vinland lag und damals Hvitramannaland 
(Land der weißen Maͤnner) oder das große Irland hieß, und deß 
ſen Einwohner ibn hinderten zuruͤckzukehren, aber ibn doch hochachte⸗— 
ten; d) andre alte Nachrichten von dem islaͤndiſchen Helden Bjoͤrn 
Asbrandſon, zu ſeiner Zeit einer der Helden von Jomsborg in 
Wenden, unter Palnatoke, und Theilnehmer an der Schlacht bei Bys 
visvalle in Schweden; aud er fubr im Sabre 999 nad einem der 
Kuͤſtenlande Amerifa’s, wo er gleichfalls von den Eingebornen zurüuͤck— 
gebalten murbe, aber etwa 30 Sabre lang afs ihr Hauͤptling daſelbſt 
verlebte; e) von einem feefabrenden Islaͤnder Gubieif Gublangs. 
fon, ber ums Jahr 1027 nach bderfelben Kuͤſte verſchlagen, und durch 
ſeinen eben genannten Landsmann vom Tode oder der Gefangenfhaft 
gerettet wurde; f) Auszuͤge aus den islaͤndiſchen Annalen des Mittel⸗ 
alters, in ſo fern ſie Amerika betreffen, beſonders Biſchof Erichs 
Reiſe nach Vinland 1121; neuͤe Entdeckungen der Islaͤnder im weſt— 
lichen Ocean 1285 und Nachforſchungen von Norwegen und Island 
aus in den Jahren 1289 — 1290, und Handelsreiſen von der alten Ko⸗ 
lonie in Groͤnland nach Markland in Amerifa 1347, von Zeitge— 
noffen aufgegeihnet; g) alte Nachrichten von den noͤrdlichſten Gegen: 
den Groͤnlands und Amerifa’s, befonbders befucht von Nordbewohnern, 
um Jagd und Fifherei ju treiben; darunter ein hoͤchſt bemerkenswer⸗ 
ther Bericht uͤber eine, von einigen Prieſtern im Jahre 1266 von 
bem Biſchofsfitze Gardar in Groͤnland aus unternommene Entdek—⸗ 
kungsreiſe durch den Lancaſter-Sund und die Barrow: 
ſtraße nach Gegenden, die erſt in jetzigen Zeiten durch vifrige Ans 
ſtrengungen Parry's, John und James Roß's und mehrerer brittiſcher 
Seefahrer recht bekannt worden ſind; h) Auszuͤge aus ben alten ges . 


graphiſchen Schriften der Islaͤnder, nebſt einem Riſſe aus dem 12ten oo 


und 13ten Sabrhunbdert, melher die Erde in 4 bewobnten Haupt⸗ 
theilen darſtellt; i) ein altes fardiſches Kvaͤji, worin Vinland ge⸗ 
nannt wird. 

Hiezu kommen A. Veſchreibungen mit Abbildungen, zum Theil 
Proſpekten verſchiedener Denkmaͤler, vorzuͤglich Inſchriften aus dem 
Mittelalter, ſowohl in Groͤnland, als in den Staaten Maſſachu⸗ 
ſetts und Rhode⸗Islhand in Nordamerika, welche die Berichte 
der Sagaen eines Theils beſtaͤtigen, und andren Theils durch bdiefef 
ben ſelbſt beleüchtet werden. B. Ausfuͤhrliche geographiſche ins 
terſuchungen, jetzt auf Veranſtalten der Geſellſchaft unternommen, 


X/ 
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wodurch bie Sage der, in Den Sagaen und aîten Annalen genannten, 
Laͤnder und. Staͤdte ermittelt und errviefen werden mit den Namen, 
unter welchen fle jetzt bekannt finb, namentlich Newfoundland, 
die St. Laurenzbucht, Nova Scotia und inſonderheit die Staa⸗ 
ten Maſſachuſetts und Rhode⸗Island, und noch ſuͤdlichere Ge⸗ 
genden, muthmaßlich in Virginien, Nord-⸗Carolina und Flo⸗ 
rida, welches für bas ſuͤdlichſte, in den glaubhafteſten Sagaen ers 
waͤhnte, Land gilt, obgleich gewiſſe nordiſche Geographen des Mittel⸗ 
alters auf die Ausdehnung der Nordküſte Suͤdamerika's nach Oſten 
hinzudeuͤten ſcheinen koͤnnten. Sie ſind beſonders auf die Berichte 
der Alterthumsſchriften gegruͤndet, und auf die Erklärung der in den⸗ 
ſelben enthaltenen aſtronomiſchen, nautiſchen und geographi— 
ſchen Angaben, welche zugleich von Gelehrten in Amerika ſelbſt auf 
das entſchiedenſte beſtaͤtigt werden, mit denen ſich die Geſellſchaft in 
Verbindung geſetzt hat, und die, nach mehreren zu dem Ende in 
Maſſachuſetts und Rhode-Island unternommenen Reiſen, uͤber die 
Beſchaffenheit, das Klima, die Thiere, Produkte u. ſ. w. des Landes 
genaue Aufklaͤrungen mitgetheilt, und die Geſellſchaft ſowohl mit Be 
ſchreibungen, als auch mit Abbildungen dort aufgefundener Monu: 
mente des Alterthums verſehen haben. C. genealogiſche Tafeln, 
welche die Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe der wichtigſten nordiſchen Ent—⸗ 
decker Amerika's ausweiſen, und bis auf unſere Tage fortgeſetzt ſind, 
wodurch es dargethan wird, daß viele noch in Island, Norwegen und 
Daͤnemark Lebende, wie auch der berühmte Bildhauer Thorwaldſen in 
Rom, von denſelben abſtammen, namentlich von Maͤnnern, welche 
Hauͤptlinge der amerikaniſchen Eingebornen waren, oder vor mehr als 
800 Jahren in Amerika ſelbſt geboren ſind. 
Das Bert, auf Imperial-Papier gedruckt, 65 Bogen ſtark, ents 
haͤlt 18 groͤßere Gravüren, nâmlit 8 Sacfimilien, melde sum 


Theil gange Seiten Der beften sum Grunde liegenden Membranen 


darftellen, um von ibrer Beſchaffenheit einen deuͤtlichen und voliftän: 


digen Degriff au geben; mit vieler Sorgfalt ift es gelungen, denfek 


ben eine grofe Genauigfeit zu geben, ſowohl binfibtlid der Schrift⸗ 
züge, die oft febr vermift und unfheinbar maren, als aud binfiéts 
li ber Farben Der verfhiedenen Membranen; ferner 4 Rarten, 
nämlid a) Œine, und zwar bie erfte, welche man bisher gehabt bat, 
über das alte Island nad feiner aften republifanifhen Œintheilung 
um das Jahr 1000, von dem isländifhen Geographen Bjoͤrn Gunn: 
laugfon in Berbindung mit Ginn Magnufen und mebreren eingebors 
nen Gelebrten. b) Cine, auch in neñgeographifder Hinſicht wichtige 
Opecialfarte von dem Julianehaabs Diftrifte in Grônlant, 
wahrſcheinlich die fogenannte Eyſtribygd begreifend, von dem Kapitain 
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der Mniféen. Flotte W. A. Graah -nad: ſeinen im Sande AIS ge 
machten, Obfervationen und Ausmeſſungen, und uͤbrigen vorhandenen 
Huͤlfsmitteln fuͤr die Geſellſchaft verfaßtz in, dießer Karte ſind die zahl⸗ 
reichen Rudera der. Kirchen und Hoͤfe aus den Zeiten der alten Rolos 
niſten angezeichnet, in fo. fern fie jetzt bekannt find. c) Cine Ges. 
nevalfarte Über die Rüftenfande des uôrdlidgen Eismeers 
und des atlantiſchen Oceans, zum Berauſchaulichen der Œhtbefs 
kungsreiſen; dieſe enthaͤlt den. oͤſtlichen Theil von Nordamerika mit 
den alter Benennungen der Lande, Staͤdte, Vorgebirge, Buchten, 
Inſeln und Ortſchaften, von dem Lancaſterſunde bis nach Florida. 
d) Eine Specialkarte von Vinland, ebenfalls mit den ebe 
maligen Benennungen der alten Nordbewohner. Endlich 6 Kupfer⸗ 
tafeln mit Abbildungen, und zum Theil Proſpekten, der im Werke 
erwaͤhnten groͤnlaͤndiſchen und amerikaniſchen Monumente aus dem 
Mittelalter, darunter verſchiedene hoͤchſt merkwuͤrdige, bis dahin 
groͤßtentheils unbekannte Inſchriftenſteine in Maſſachuſetts und 
Rhode⸗Island, welche den im Werke enthaltenen Unterſuchungen 
nach zum Theil die Beſtimmung gehabt zu haben ſcheinen, die Landnam 
oder die Beſitzuahme des Landes von den alten Nordbewohnern an⸗ 
zudeuͤten und zu bezeichnen. na 
Die Geſellſchaft hat das hier angekuͤndigte Werk fuͤr die Welt⸗ 
geſchichte im Allgemeinen ſowohl, als auch fuͤr die des alten Nordens 
ins Beſondere fuͤr ſo wichtig und beleuͤchtend angeſehen, daß ſelbiges, 
auch als ein von ben Vorfahren bob verdientes Ehrendenkmal, ſowohl 
in Betreff des Druckes, als auch der Abbildungen u. ſ. w., ſo gut 
und zierlich auszuſtatten ſel, als es die Umſtände nur immer eclaus 


ben wuͤrden. 


ISLENDINGA SòGUR | 
d. h. islaͤndiſche Quellenſchriften zur Geſchichte des noͤrdlichen Eu⸗ 
ropa's und Amerika's, vom Jten bis an das late Jahrhundert 
Es iſt der betraͤchtlichſte Cyclus von Sagaen, und in mehreren 
Hinſi ichten von beſonderer Wichtigkeit, daher die Geſellſchaft die Her⸗ 
ausgebung deſſelben als einen Hauptzweck ihrer künftigen Thätigkeit 
betrachtet. Dieſes Werk iſt beſtimmt, ſaͤmmtliche Sagaen dieſer Klaſſe 
zu umfaſſen, ſowohl die bisher nicht erſchienenen, als auch die vorher 
herausgegebenen, von welchen jedoch die wichtigſten bereits pérgrifs 
fen find, die Ausgaben dabei grôGtentheils nue nad einzelnen Hand⸗ | 
ſchriften beforgt und nidt vollſtaͤndig bearbeitet durch Collation der 
ſehr betraͤchtlichen Menge Handſchriften, welche in den Sammlungen 
vorzufinden ſind. Dieſes gilt beſonders von den aͤlteſten und vorzuͤg⸗ 
lichſten dieſer Sagaen, welche zu den ſchabiathen Herd grbringungen 
Annalen ꝛc., Ste Reihe, V. Band, 30 
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der Adlénbihéh Sheranir! gehbren nat: but thre kebhaften Schliderun: 
gen aus ter fruͤhern Œnervidelungiperiote Der Menſchheit Die Aufinerts 
famfeit der Leſer auch bel. entfernten Voͤlkern auf fit sieben werden, 
ais die einzigen hiſtoriſchen Denkmaͤler von einem heroiſchen Geitak 
ter, welche uns die Weltgeſchichte aufbewahrt bat. Wir beſchraͤnken 
Wa vorzugẽeweiſe biere zu nennen: 

Are Srobe’s Aufzeichnungen, betreffend die Altefte Geſchichte 
Dante, ‘vas widtige Landnämabék, fo beñrbeitet, daß das eigent 
fie Landnéma und Das fogenannte "Hauksbék jebes für ſich mitge 
thellt und von den neñeren Mecenfionen getrennt wird; ferner Njéla 
oder die Gaga von Njal Eborgeirfon und feinen Soͤhnen; Floamanna 


| Saga, bie Erzaͤhlung von Hitofre, Kjalneſinga Saga, die Gaga von 


_ 


Hord und ben Holmverjer, die Haͤnsna⸗Thorers Saga, die Gunns 
laug Ormstunga Saga, Eigla oder die Gaga von Egil Skallagrim 
fon, die Saga von Djôrn Hitbaclafappi, Laxdæla oder die Geſchichte 


der Lapbôlen, Eyrbyggja, die Saga von Thorgrim Prude und Biglund, 


Œberfffirbinga Baga, bdie Gisle Surfons Saga, Isſirdinga Gaga, 


die Zoſtibraedra Saga, die Saga von Rafn Smeinbjérnfon, die Aron 


Hjoͤrleifſons Saga, die Bandamanna Saga, die Rormafs Gaga, die 
Gaga des Binnboge des Starfen, die Saga Halfred Vandraͤbaſtalds, 
Grettla oder Die Saga von Gretter dem Starken, Vatnsdæla, bit 
Gaga von Rafnkel Freysgode, die Erzaͤhlung von Brandkrosſe, die 
Bopnficoinga Saga, Fljotsdæla oder die Saga von den Soͤhnen 
Droplaugs; die Erzaͤhlungen von Thorftein dem Weißen, von Thor⸗ 
ſtein Auſtfirdſke, von Thorſtein Stangarhoͤgg, von Gunnar Thidran 
dabane; Sturlénga oder die große Geſchichte der Islaͤnder; die Rriftni 
Gaga; Erzaͤhlungen vom Biſchof Isleif, Hüngrvaka oder die Lebens⸗ 
geſchichte der fuͤnf erſten Biſchoͤfe von Skalholt, die Pauls Saga, die 
Saga des Biſchofs Jon Ögmundſon des Heiligen; die Saga vom 
Biſchofe Thorlak dem Heiligen, die Saga vom Biſchofe Gudmund 
dem Guten, die Saga von Laurentius, dem Biſchofe von Holum. 
Man hofft, den erſten Band dieſes Werkes im Jahre 1839 liefern 


ze koͤnnen, und die dérigen in Zwiſchenraumen von einem dis jé 


Jahren nachfolgen zu laffen. 
HISTORISKE FORTAÆLLINGER 
n OM ISLAENDERNES FAERD HJEMME OG UDE 
+ h. hiſtoriſche Erzaͤhlungen von bem Thun und Tieiben der Islaͤnder 
dabeim und in der Frembe. 
Unter dieſem Titel wird die Geſellſchaft burd ben Negiftrator 


N. M. Peterſen eine bânifte Dearbeitung ebengenannter Sagaen 


ausgeben, die: das Wichtigſte unb Intereſſanteſte enthalten wird, 











welches fé auf Me Geſchichte des Jetindiſchen Freiſtaates im Allge⸗ 
meinen bezieht, vder die Verſaſſung und Sitten des Volkes intbeſoen⸗ 
dere ſchildart. 


| NORGES KONÜNGA SÜGUR 
. . : AF SNORRA STURLUSYNI. | 
Dan bat bemerkt, daß keine der vorhandenen Auegaben von 
Snorre's unſterblichem Werke, ſonſt auch Heimskringla genannt, wenn 
gleich jede für ihre Zeit verdienſtvoll genannt werden kann, nach den 
vorhandenen Pergamentsbuͤchern mit Genauigkeit beſorgt iſt. Die 
Alterthumsgeſchichte des Nordens hat gerechte Anſpruͤche, daß jegt | 
Ales gefhebe, mas nur moͤglich iſt, um biefe klaſſiſche Schrift in 
ihrer wahren und eigentlichen Geſtalt ohne neuͤere und unzuverlaͤſſige 
Zuſaͤtze, welche dem Verfaſſer faͤlſchlich aufgebuͤrdet werden koͤnnten, 
dem Auge der Welt darzulegen. Die Geſellſchaft bat daher bee 
ſchloſſen, eine neüe, den gerechten Anſpruͤchen unſerer Zeit oemaße 
Ausgabe derſelben zu veranſtalten. 


NORGES KONGE. SAGAER 
AF SNORRE STURLASON, | 
enthaltend eine daͤniſche Überſetzung des nordiſchen Natlonalwerkes 
Snorre's, welche einen mit der alten Sprache und mit der vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte gleich vertrauten norwegiſchen Gelehrten Lector | 
P. A. Mund, jum Bearbeiter baben wird. 


ANNALEN UND MEMOIRES DER GESELLSCHAFT, 

Die Geſellſchaft geht jetzt nad Beendigung der erſtern an ble 
Serausgebung einer zweiten Reihefolge der Alterthumsſchriften des 
Nordens, fo mie fie im Ganzen cine neuͤe und vermehrte Thaͤtigkett 
ing Leben treten läßt. Sn Betracht des lebhaften Intereſſes fâr nor⸗ 
diſche Alterthumeforſchung, welches jetzt in den nordiſchen Laͤndern 
angeregt und thaͤtig geworden iſt, und nicht weniger im Auslande, 
beſonders in Deuͤtſchland und andern Laͤndern, mo die deuͤtſche 
Sprache geſchaͤtzt, geleſen und getrieben wird, hat die Geſellſchaft den 
Entſchluß gefaßt, in der Folge ihre Memoires und Unterſuchungen 
der aͤlteren Geſchichte und der Alterthuͤmer des noͤrdlichen Œfropa’s 
und Amerika's, in zwei neben einander erſcheinenden periodiſchen 
Schriften, ANNALEN und MÉMOIRES oder Denkſchriften, her⸗ 
auszugeben, woburd fie bofft, ibre wichtigſten Forſchungen and) bem 
grôferen DPublifum aufer dem Norden Eüropa's leichter zugaͤnglich 
su machen. Dieſe Schriften find vornehmlich beſtimmt ju enthaiten: 

1) Beleüchtung der alten Literatur des Nordens im Allgemeinen 
der einzelner Theile derſelben insbeſondere, zum vas einer allges 
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meinern Verbreitung Befferer Kenntniß und tichtigerer Wardigung der 
Sdhatze dieſer Ateratur. 

2) Abhandlungen, welche die alte Geſchichte des noͤrdlichen Euͤ⸗ 
ropa's und Amerika's im Allgemeinen, oder einzelne Begebenheiten 
insbeſondere, und die Verfaſſung, Sitten und Gebrauͤche der Voͤlker⸗ 
ſchaften auftiären und erhellen. 

3) Abhandlungen und Notizen aber die Alterchamer und alten 
Denkmaͤhler, ſowohl als auch Bemerkungen, wodurch dieſes oder je 
nes Dunkel in der alten nordiſchen Sprache gelichtet wird. 

4) Bearbeitungen altnordiſcher Dichtung oder Proſa, von denen 
es ſich ſonſt nicht hoffen laͤßt, daß ſie in den von der Geſellſchaft bes 
ſorgten Schriften einen Platz finden moͤchten, und welche dem Um⸗ 
fange nach fuͤr die Zeitſchrift geeignet ſind. 

5) Ankuͤndigungen und Auszuͤge neulich erfchienener hiſtoriſcher 
and antiquariſcher Schriften, vorzuͤglich ſolcher, welche ſich auf das 
Alterthum des Nordens bejiehen. 

3) Nachrichten von ben wichtigſten der aufgefundenen Alterthuͤ⸗ 
mer, vom Entſtehen, Gedeihen und Vermehren antiquariſcher Du: 
ſeen, ſowohl im Norden, als auch in andern Laͤndern, in fo fern fie 
die nordiſchen in Etwas beruͤhren oder aufklaͤren. 

Üüberſicht der Fortſchritte und Erweiterungen der Alterthume⸗ 
kunde, in ſo fern ſie in irgend einer Hinſicht mit dem Alterthume des 
Nordens in Verbindung ſtehen. 

In die Annalen werden Beitraͤge von oben genanntem Sn: 
halte in daͤniſcher und ſchwediſcher (bisweilen auch in islaͤndiſcher) 
Sprache aufgenommen, und, wo es zur Erlaͤterung und Belehrung 
fuͤr wuͤnſchenswerth erachtet wird, mit Rarten und beſonders mit 
Abbildungen der Alterthumsſtuͤcke und Altmaͤhler verſehen. 
Die mit ben Annalen unteennbar verbundenen Mémoires oder Dents 
ſchriften werden aͤhnliche Beitraͤge enthalten, entiweder im Deutſchen 
abgefaßt oder ins Deuͤtſche uͤberſetzt (jedoch aud franzoͤſiſche ober 
engliſche, aber dennoch immer fo, daß die betraͤchtlichſten Mittheituns 
gen im Deuͤtſchen geliefert werden). Es werden hierin mitgetheilt 

werden, Verdeuͤtſchungen der wichtigſten durch die Geſellſchaft verau 
ſtalteten Forſchungen, von welchen es ſich annehmen laͤßt, daß ſie 
deütſchen Leſern von Intereſſe ſeyn koͤnnen; ferner auch erlauͤternde 
Erklaͤrungen der den Annalen beigefuͤgten Abbildungen antiquari⸗ 
ſcher Gegenſtaͤnde; übrigens aber auch originelle Beitraͤge, die ſonſt in 
Den Schriften der Geſellſchaft nirgends geliefert find. 

Hier werden auch ſuccesſive mitgetheilt werden: die Reſultate der 
fortgeſetzten Forſchungen der Comitéen der Geſellfſchaft für 
Groͤnlands hiſtoriſche Denkmähler und für Amerika's vor 
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—lambifche Geſchicte⸗, welche ſich dazu eignen, Aber die alten 
Berichte, die in ben beiden von der Geſellſchaft herausgegebenen 
oben angekuͤndigten Werken enthalten ſind, ein groͤßeres Licht zu vers 
breiten. | 

Bon den Annalen denkt re (von 1836 an) alle Sabre din Her | 
10 bis 12 Bogen ftarf, gr. 8., und von den Mémoires oder Denk 
fériften alle zwei Sabre ein Heft von che derſelben Groͤße zu 
liefern. v 
In jeder Reihenfolge machen je noei Hefte immer einen | 
Bond aus. 

Bon den Annalen fi nd die beiden erften Hefte Gerets erſchie⸗ 
nn und von den Mémoires hofft man im Sommer 1838 Das erſte 
Heft herauszugeben. 


Inhalt der zwei erſten Jahrgaͤnge der Annalen: 


1) Überſicht über die Alteften Zuge vom Norden aus nach Irland 
mit einer Karte, von N. M. Peierſen. 2) Über die Bekanntſchaft 
der alten Nordbewohner mit der pyrendiſchen Halbinſel, von E. C. 
Werlauff. 3) Über die Lage des alten Groͤnlands, von D. A. Munch. 
4) Ausſicht uͤber das Leben der norwegiſchen Koͤnigin Gunhilda, von 
N. M. Peterſen. 5) Chemiſche Unterſuchung des Metalls einiger 
Alterthumsſtuͤcke, vom Freiherrn Jacob Berzelius. 6) Über Kloſter⸗ 
ſagen, von L. S. Vedel/Simonſen. 7) Antiquariſche Nachrichten 
von Groͤnland; redigirt von €. Pingel. 8) Befhreibung zweier Funde 
in Ringerige in Norwegen, enthaltend Alterthuͤmer aus der legteri 
Periodbe des Heidenthums m. &., von À. Revfer. 9) Bemerfungen, 
betreffend ben Fund eines mumiendéntiden - -weiblihen Leidnams in 
tinem Moore bei Haraldskjaer in Juͤtland, wahrſcheinlich der Koͤrver 
der norwegiſchen Koͤniginn Gunhilda, welche von dem daͤniſchen Koͤ⸗ 
nig Harald Blauzahn, unter dem Scheine eines Eheantrags nach 
Daͤnemark gelockt, aber durch Verſenken in ein Moor ums Leben ges 
hracht wurde. Abbildungen ihrer, fo wie auch des Vergleiches halder, 
inderswo gefundener Kleidungsſtuͤcke und der Haken, mittelſt welcher 
ee Leichnam feſt gehalten wurde; von dem Comité für Alterthuͤmer. 
10) Zuͤge der Daͤnen nach Wenden, eine hiſtoriſche Darſtellung nebſt 
iner Karte, von N. M. Peterſen. Erſter Abſchnitt: Die wendiſchen 
Loͤlker. Zweiter Abſchnitt: Wendiſche Ortſchaften. (Die Fortſetzung 
ieſer Darſtellung, die ins Deuͤtſche ſchon uͤberſetzt iſt, um in das 
rſte Heft der Denkſchriften aufgenommen ju werden, wird in eis 
ſem der kuͤnftigen Jahrgaͤnge nachgeliefert). 11) Über den Obeliſk 
nRuthwell und über die angelſaͤchſiſchen Runen, von Finn Magnus 
n. 12) Beſchreibungen einiger kleinerer Funde merkwuͤrdiger Alter⸗ 
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cthamer m. À, vor bem Comité fuͤr Alterthämer: a) Rindsknochen, 
chemals in Hoefland und im Norden ju Schlittſchuhen gebraudt. b) 
Ein DroncesSnftrument, auf Irland gefunden. e) Ein merite 
Zund grôftentheils von Bronce-Sachen, ausgegraben Bei Catharinen 
hof in Lieflaud. q) Eine Fibula, auf welcher eine Inſchrift mit an 
gelſaͤchſiſchen Runen, gefunden in einem Grabhuͤgel bei Himlingdie in 
Seeland. e) Gin Paar Ohrgehaͤnge von Bronce, aufgefunden bi 
timtoft in ! Shane. 





\ 


4% Alle für die Geſellſchaft beftimmte Briefe und andre er: 
bungen Werden an den Secretair derfelben, den Profeſſor €. €. Rafn, 
Ropenbagen, Rronpringenfirafe 9 Nr. AO, gerichtet. 


ueberſicht 
bes Handels bon Tripoli und Bengaſi im Jahre 1856 
J. egiftlehet, Einfuhr und Ausfuhr von Tripoli 
im Sabre 1836. 


Im Sabre 1836 find in Tripoli 145 Schiffe mit einem Gebalte 
von 11,346 Tonnen angetommeu und zwar aus folgenden Laͤndern: 


1. Scifffahrt. 


Schiffe. Ton. „Schiffe. Ton. 
Agypten 15 997 Regentſchaft Tunis 19 14 
Adriatiſches Mer 1 326 Tosfana | 4 3 
Griechenland u. Archipel 7 547 Tuͤrkei 28 207 

: Malta 39 2327 745 113% 
Marſeille 3 253 


Regentfbaft Tripoli  . 29 2109 


Ahgegangen find im Jahre 1836 von Tripoli 144 Schiffe mit 
einem Gehalte von.11520 Tonnen und zwar nad folgenden Ländern: 


Schiff. Son. Schiffe. 201. 
Sgvpten | 8 376 Œunis. | 26 184 
Griechenland u. Arhipel. 2 247 Sardinien | 1 14 
Kandia 2 119 Toskana 3 * 
Malta 40 2017 Tuͤrkei .. % 7 
Marſeille 1 100 | TA 1059 


Regentſchaft Tripoli 40 2755 - 
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.B.Einfuhr. 


Der Werth Det Einfuhr in Tripoli im Jahre 1836 betrug 
1,390,336 Franken. Davon kamen auf die Einfuhr aus 


Alexandrien 46,850 Gr. alta .. : 535,615 Ge 

Arhipel 24,607 =:  Marfeille 50,336 5 

Bengaſi 155,636 ⸗ Morea 27,159 ⸗ 

Randia 55,825 s Smyrna . 21918 ⸗ 

Sonftantinopel 212,877 s Tunis 64,827 s, 

Levante 60,555 ⸗ ——— 
8 


Livorno 134,112 


Dieſe Summe iſt ſahendemaahen unter die verſchiedenen Ein⸗ 
ſahr⸗Artikel vertheilt: 
Ochſen und Schaafe, 76,751 Fr. Seife I 3,080 ge. 
Roggen und Gerſte 521,681 Buder. . : 20,954 : 


# 
Kaffee 26,719 s Seidenwaaren .:5)049 5: 
Branntiwein 8,349 =  Sanfsu. Leinenmwaaren 3,678 5 
Stahl und Œifen ! 15,311 : Baumwollenwaaren 114,908 : : 
Bohnen | 108,535 =:  Mxin 22,806 : 
Bolle 82,257 s Bevid. Artikel 393,506 1 
Obfenbañte, Schaaf⸗ ° —— 
und Ziegenfelle 6,307 ⸗ ri oo 
Quincaillerieen 20,289 s 
3 Auéfubr. ot à? 


Die. Ausfubr betrug int Sabre 1836 in Tripoli 150, 567 Granfen; 
davon gingen nad 


Alexandrien 1,925 zr. Omyma 2,233 Gr. 
Dengafit 62,385 s ‘Tunis _.  À,840 5. 
Livorno . 278 — 
Malta 56,467 #. , 


Diefe Summe war folgendermaogen. unter die verſchiedenen 
Ausfuhr⸗Artitel vertheilt: 


Alizaris 12,232 Gr. MNatron 821 fr. 

Baracans B387,0900 5 Gafran,: 4070 5. 
Ochſen 3,938 s Sennes-⸗Blaͤtter 790033 

Pottaſche 8580 ⸗ Verſch. Artikel 18,119 5; 

DE 9,383 5 : "130,567 $r. 
Wolle 5837⸗ | 
Ochſenhauͤte, Sdaafs , 


und Slegenfele : 10,813 : 
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Die Einfuhr betrug... ....... 1390,336 Ge. 
Die Ausfuhr betrug ..... 0 130,567 : 
Folglich dberfiieg die Cinfubr die Ausfubr um - . 1,259,769 Fr. 


H. Schifffahrt, Cinfubr und Ausfubr von Bengaſi im 


Sabre 1836. 


1. Sdiffabrt 


non 4,242 Tonnen angefommen und zwar aus folgenden Laͤndern: 


| Schiffe. Ton. Schiffe. Ton. 
Aghpten 7 480 Levante 18 9 
Barbarei 3 150 Malta 23 2361 
Griedenland 3 118 — 
Dénrifhe Inſeln 2 . 159 


Abgegangen find im Jahre 1836 von Bengaf 54 Sqiffe zuſam 
men von 4,492 Tonnen und zwar nach folgenden Laͤndern: 


Schiffe. Ton. Schiffte. ou 
Asvoten 7 462 Leæante 18 3% 
Barbarei 1 60Malta 233 241 
Frankreich 1 120 Dfterreih 2 # 
Sriechenland 1 77. A 3341) 

Doniſche Inſeln 1 61 
2. Ein fu br. 


Der Werth der Einfuhr in Bengaſi im Jahre 1836 betrus 
26,296 Gr. Davon kamen auf die Einfuhr aus: 


Agypten 15,480 Gr. Levante . JA 
Darbaret 148,820 5 "266206 
Grofbritannien 58,254 ⸗ 


Diefe Summe ift folgendermafen unter die verſchledenen Einfuhr 
Artikel vertheilt: 


Baracan 114,060 Ir. Seife L 4,680 1 
Weizen/ Bohnen, Leinwand aus Malta 
Gerſte 42,800 oder Levante 39,460 : 
Droguerieen 3,640 s Wein, Branntwein u. 
Rridre 3,150 s Hum —2 
{ # 7,720 s  Berfdiedene Artifer 28,220 1 
Wolle 6,960 5 | .  266,2% $r 
Matten 1,4% : 
Bretter 9,280⸗ 





2) Dieſe Lingabe ſtimmt nicht mit bec obenſtehenden Aberein, es läßt F 
indeß wnicht ermittela, worin dieſe Abweichung liegt. R. 


Im Qabre 1836 find in Bengaſi 56 Schiffe mit einem Gehalte | 





M 2 item |, ‘4m 
3. Ausfubr. | 


Im Jahre 1836 Betrug die Ausfubr von Bengaſ 292,278 ren 
ten: davon gingen nach 


Agypten 28,240 Fr. Hſterreich 6,976. ⸗ 
Griechenland 5,052 s Raſtoni 97,466 :. 
Joniſche Inſeli 1,200 . 292,278 $r, 
Levante 37,020 5 ' D ' 
Data H6,324 : | 


Diefe Summe tar folgendermaaßen unter die verſchiedenen Aus⸗ 
fuhr⸗Artikel vertheilt: | 
Ochſen und Schaafe 80,890 Fr. Leinwand aus Malta 


Gefalgene Butter 43,000 : und der Levante 3,180 Gr. 
Weizen und Gerſte 17,640 ⸗ Verſchiedene Arukel 14,140 : 
Baracans 18,9603 | 292,278 $e 
Rolle l 108,418 :  . 
Ziegenfelle | 2,110 5 
Dbfenbañteu. Shaafs 

felle 6,340 : 


Die Ausfuhr betrug . . ...,. nouer. 292,278 Gr. 

Die Einfubr betrug .......,.....,.,.. 266,296 s 

sons aberſties die Autfuhe die Einfuhr um ... 25,982 Ir. 
(Le Commerce.) 





Die Schifffahrt auf der Lena. 


Die großen Fluͤſſe Sibiriens, in dem groͤßten Theile ihres Lau 
fes ſchiffbar, ſind für bas Land von nicht zu berechnender Wichtigkeit, 
obgleich ſie wenig die Verbindung dieſer weiten Provinzen mit Euͤropa 
erleichtern. Alle dieſe Fluͤſſe entſpringen am Fuße des Altai, ſtroͤmen 
von Suͤden nach Norden und ergießen ſich in das Eismeer. Der 
groͤßte Theil der Bevoͤlkerung, insbeſondere die ruſſiſche, die allein 
direkten Verkehr mit Eüropa unterhaͤlt, befindet ſich im ſuͤdlichen 

Theile des Landes, nahe bei den Quellen der Fluͤſſe. Die Schifffahrt 
iſt hier waͤrend 7 Monate im Jahre durch bas Zufrieren der Fluͤſſe 
unterbrochen; es iſt daher natuͤrlich, daß die Waaren, die nach Euͤ⸗ 
ropa ausgefuͤhrt werden, und die, welche man dagegen erhaͤlt, zum 
groͤßten Theil su Lande von Sibirien nach Mosfau, oder von den 
Ufern der Wolga an die Rüften des Daifals gelangen. Die Pres . 
dukte Chinas kommen uns zwar auf der elenga und dem O6, welche 
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von Oſten nach Weſten fitefen, zu, allein dieſe Fluͤſſe fênnen niét 


dum Ærapéport von Waaren dienen, die mas von Eüropa an di 


Graͤnzen von China fendet, da man gegen den Strom fegein muüfte, 
Dagegen bilden der O6, Jeniſei und. die: Lena die Hauptverbindungs 
wege zwifchen dem an Getreibe, Früchten und Gemuͤſe ergiebigen 
Motiden Stbirien und ben. weiten noͤrdlichen Gegenden, die unbebaut 
find und von Jaͤgern bewohnt merdeu, und deren Reichthum nur in 
koſtbarem Pelzwerke beftebt. Obgleich dieſes ungeheuͤre Land nur me 
nig bevoͤlkert iſt, jo iſt doch ſein Verkehr mit den Staͤdten des Suͤ 
dens hauͤfiger, der Handel und die Schifffahrt auf ben Fluͤſſen vie 
bedeuͤtender als man glauben ſollte, und namentlich iſt die Lena, die 
fo weit von den Graͤnzen Euͤropas entfernt iſt, im Sommer mit cè 


ner großen Anzahl von Schiffen und Fahrzeuͤgen bedeckt. 
Diefer ˖majeſtaͤtiſche Fluß, der mitten in den Felſen entſpringt, 


welche ben Baikalſee an der Nordweſtſeite einfaſſen, fließt durch bus 
Gouvernement Irkutſk und durch die Provinz Jakutſtk und ergießt 


ſich unter dem 72ſten Breitengrade in das Eismeer, nachdem er einen 


/ 


Weg von 4,000 Werſt zuruͤckgelegt hat. Oberbalb der Stadt Kirenſt 
iſt ſein Bett nidt tief, fo daß an einigen Stellen das Waſſer in der 
Mitte des Sommers nur rſchin tief ift. Unterhalb Kirenſt aber 
iſt ſeine Tiefe an keiner Sien⸗ deringer als 1 Faden und betraͤgt oft 
fogar 10. Zwei bis drei Werſt breit flieft die Lena zwiſchen zwei fie 
len Ufern, die ſich bis zu einer Hoͤhe von 20, ja ſogar von 40 abs 
erheben. Diefe Ufer, bie aus Kalk⸗ und Sandſteinfelſen befteben, bilden 
beinahe perpenbdifuläre Waͤnde und endigen in Spigen, die oft, men 
die Abenddaͤmmerung oder Mondſchein die Umriffe ungewif mat, 
bem gerañfhten Auge ein altes Schloß oder die Kuppeln und Minc 
rets einer Moſchee darbieten. Dieſe Felfen find groͤßtentheils mit un 


| durchdringlichen Waldungen bedeckt, welche Üherfluß an Wild haben. 


Seiter Din bildet der Fluß, Der, vergroͤßert durch die Gewäſſer dd 


Bitims und Des Olekma, immer breiter wird, zahlreiche Snfain, deren 


Boden cine uͤppige Vegetation erzeuͤgt und von denen mehrere von jo 
kutiſchen und tunguſiſchen Familien bewohnt ſind. In der Naͤhe der 
Stadt Jafutft ft die Lena nicht weniger als 10 Werſt breit, und 


weiterhin wird ſie noch breiter und die Felſen erheben ſich weniger 


fiber ihre Ufer; zuletzt verlieren ſie ſich ganz und der Fluß ſtroͤm 
durch einfoͤrmige mit Moos bedeckte Suͤmpfe. Nahe bei ſeiner Mix 
dung theilt er ſich in ſehr viele Arme, die durch ſumpfige Inſeln von 
rinander getrennt find. Da wo dieſer Fluß ſich in bas Meer ergiebt, 


betraͤgt die Entfernung der beiden auherſtene Arme von einander meht 


ss 200 M 
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De Fluß wird gewöhulich tm: Monat Mal vom Elfe vefreit; 
dann erhebt er ſich durch das Schmelzen bed Schnees auf 2 oder 8 
Faden uͤber ſein gewoͤhnliches Nivean. Indem er ungeheuͤre Eisſchel⸗ 
len mit ſich fuͤhrt, uͤberſchwemmt er oft die Inſeln, fo mie die LIfer, . 
welche frinen Wellen Peine Klippen entgegenjegen. Oft werden bieft 
Uberſchwemmungen fuͤr die Zakuten verderblich, indem ihre Hutten 
zerſtoͤrt und ihre Heerden, welche den einzigen Reichthum dieſes Voß 
fes bilden, weggeſchwemmt werden; manchmal verſchwinden auch A 
ſeln und neuͤe entſtehen. Aber kaum find die Gewaͤſſer zurückgetreten, 
fo bemerkt man eine neüe Thaätigkeit an ben Stellen, weiche die Tite 
tefpunfre des Handels biefer Gegenden gemorden find. : Sobald: die 
Sommunifation Dergeftellt if, bringen bie irfutffifhen Saufleute dis 
füv den Markt von Jakutſk beſtimmten Waaren ju Lande an be 
katſchugskajiſche Anfubrt, auf. dem rechten Ufer der Lena, 220 Werſt 
von ihrer Stadt. Diefe Waaren find einige Stoffe, die aus dem 


euͤro paiſchen Rußland in biefe entfernten Provinzen gefénbdet werden, 


eine bedeuͤtende Quantität Mebl und Branntwein aus Irkutſt, Eiſen 
aus ben Minen des Urals und Thee von den Graͤnzen Ebinas. Alle 
diefe Waaren, die man au einer Million Rubel im Werthe ſchaͤtzen 
fann, werden nun auf Barken mit flahem Boden geladen, von denen 
bie grôften 10 bis 15 Baden (ang, 2 bis 4 Faden breit und 2 bis 3 
Arſchin tief ſindz fe fônnen eine Ladung von 10,000 Pub tragen und 
baben einen Daft und fünf Paar Ruder. Der Strom fübrt fie mit 
groBer Schnelligkeit fort, und uͤberdies bietet die gange Ausdehnung 
des Sluffes, fo weit fie zur Schifffahrt benugt wird, weder Gefhbren 
nod @dwierigfeiten dar. Das als, welches man aus den Salz⸗ 
feen der kirgiſiſchen Steppen geminnt, wird' zu Lande zu der uſtkuts—⸗ 
kajiſchen Anfuhrt gebracht, die weiter abwaͤrts und 360 Werſt von 
der erſten liegt — Nachdem man nun den kleinen Flecken Olekminſt, 
der einen ſehr bedeuͤtenden Pelzhandel treibt, ob er gleich kaum sinige 
hundert Einwohner zaͤhlt, beruͤhrt hat, jo fommt man in. der. Mittte 
des Monats Julius in Jakutſk an. Dieſe Stadt, deren Bevoͤlkerung 
fi auf 300 Seelen belauͤft, und die mehrere Kirchen, ein altes hoͤß 
zernes Fort und einen ſchoͤnen ſteinernen Bazar beſitzt, iſt der Mib 
telpunkt der Handelsverbindungen in dieſem entlegenen Theile von 
Sibirien gemorden. Die Zakuten und Tunguſen verkaufen hier die 
Beuͤte, die ſie auf der Jagd machen. Die mit Pelzwerk, Mammuths⸗ 
und Elephantenzaͤhnen beladenen Barken, welche von der untern Lens 
oder von den ihr zuſtroͤmenden Fluͤſſen, von der Aldane und dem 
Wilni kommen, gehen den Fluß hinauf bis zu dem Hafen dieſer 
Stadt. Die Delse, die von Amerika Über das Meer nach Ochotſk 
gelangen, werden ju Lande von dieſer Seeſtadt nach Jakutſk gebracht, 


: 
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Ms Annalen, Februar 1835 — Mitzellen. 


po die amerifaniſche Kompagnie ein Komptoir errichtet hat und von 
den Ufern der Lenn wird ebenfalls ju Lande Proviſion für die ruſſi 
ſchen Niederlaſſungen in Amerika verſendet. Die mit ben Dreobuften 
des Oubdens beladenen Fahrzeuͤge, meide ſtromabwaͤrts bis nach Ja⸗ 
futfé kommen, machen gewoͤhnlich nur eine Reiſe; man verkauft fie 
in Jakutſt, mit Ausnahme einiger Barken vor groͤßerer Art. Cine 
kleme Anzahl Fahrzeuͤge reicht hin, um die von den irkuzkiſchen Kauf⸗ 
éûten erhandelten Gegenſtaͤnde nach Irkutſk ju bringen. 

Der. Werth des jaͤhrlich von Jakutſk an die Ufer der obern Lena 
ausgefuͤhrten Pelzwerkes uͤberſteigt 3,000,000 Rub. Ein Theil deſſel⸗ 
den, deſſen Werth man auf 300,000 Rub. ſchaͤtzen kann, iſt zur Aus: 
Hehr nach Euͤropa beſtimmt und wird nur bis zur uftfutifajifhen Ans 


| . fubrt zu Waſſer gebradt; von da fübrt man dieſe Waaren ju Lande 


im bie Ufer der Angara, auf mwelder fie nad Jeniſeiſk gelangen. 
Ales uͤbrige Pelzwerk gebt von Jakutſt uͤber die katſchugſtajiſche An 
fubrt nach Srfutff, um in Kjachta gegen chineſiſche Produkte ver⸗ 


tauft zu werden. 
W (St. Petereburg. Handelszeitung.) 





Eniges uͤber ble Gefchâfte der ruffi fé -amerifaniféen 
Kompagnie. 


Noch den vom Oberdirektor der Kolonien, Flottkapitain erſten 
Nanges von der. Gardeequipage, Kuprejanow, vom 3. Dai und 14. 
Innius eingegangenen Berichten, befanden fi alle Solonien im gu- 
ten Zuſtande, die Berbindungen für den Handel mit den benachbarten 
Boͤlkerſchaften und in Kalifornien wurden ungehindert fortgeſetzt, wie 
fruͤher. In Betreff der Geſchaͤfte in den Kolonien, ſind folgende die 
bedeuͤtendſten geweſen· 

19) BVahrt der Sloop Sitcha nach den mexikaniſchen 
Kuͤſten. Die Sioop Sitcha ſegelte von Neuͤarchangelsk unter dem 
Beſehl des Kapitainlieuͤtenants der Flotte Mitkow im November 1835 
ab, ſetzte im mexilaniſchen Hafen San Blas den geweſenen Oberdirek⸗ 
tor, der Koloͤnien, Flottkapitain des erſten Ranges — jetzt Kontre⸗ 
admiral — von Wrangel, ans Land, verließ am 11. Januar 1836 
den Hafen Sanblas und richtete ihren Lauf nach dem Meerbuſen von 
Kalifornien. Am J. Februar erreichte fie den Hafen Gaimas, wo die 
in Sitcha geladenen Balken und Bretter Ris wurden und dafür 
tard ein Quantum Weizenmehl — an 1,700 Pud — angekauft. Die 
Clos verueß den Hafen Gaimas und ſegelte nach dem Hafen Loretto, 





5 7 - Sijcien. aTt 
nn ſich ble Elaubniß aucawitken, zur Lans tes ae. Gais 
aus ben een auf der Inſel Del Carmen zu brechen. Mad bas eri 
haltener Erlaubniß feselte Mitkow von Loretto ab, gelangte am 24 
Gebruar nad der genannten Inſel und anferte in dem bequemen und 
ſichern Hafen Escogido. Das Brechen und der Transport des Sal 
zes ward fogleid begonnen. Mitkow beſichtigte felbft die Drtiibfeitens 
and fand, daß der Salzſee eine Lânge von 25 und cine Dreite voi 
13 Werſt bat; und daß auf bdiefer ganjen Ausdehnung die Dide der 
Salzſchicht faft uͤberall gleich ift, nâmlih 64 Zoll. Das Salz ift vou 


auͤßerſt guter Qualität, rein, weiß und kraͤftig zum Gebrauch Ds 


auf der Oberflaͤche des Sees damals derade fein Waſſer ſtand, fe 
bildete der Platz ein blendendes Weiß. Der Sec liegt 339 Faden von 
der Kuͤſte, und der Transport des Salzes auf einem ebenen und 
feſten Wege war keinesweges beſchwerlich. Das Quantum des veut 
ladenen Salzes betrug an 10,000 Pud. Am 2. April veriieg die 
Sloop ˖ ben Meerbuſen, hatte auf der ganzen Fahrt widrige Winde, 
und kam am 5. Junius gluͤcklich in Sitcha an. 

2») Die Expedition nad Chili. Da zwei Jahre⸗ lang in 
Kalifornien Mißwachs an Weizen ſtattgefunden hatte, ſo beſchloß der 
Oberdirektor der Kolonien, das Schiff Helena nach Chili abzufertigen, 





um Weizen anzukaufen. Das Schiff nahm als Ladung, sum Ver⸗ 


ſuche, 30,000 Fuß Bretter und anderes Holz ein. Der Gehülfe des Obers 
direktors, der Kapitainlieuͤtenant der Flotte, Etholin, uͤbernahm die 
Expedition und ſegelte von Neuͤarchangelsk am 3. November 1836, 
und nach einer Gabrt von 85 Tagen langte er am.27. Januar 1837 
gluͤcklich im Hafen von Balparaifo an. Alle Holzwaare aus. dem 
Schiffe Helena fand Abſatz, jedoch mit. maͤßigem Bortheil. Es wur⸗ 
den 17,200 Pud Weizen und Mehl eingekauft, allein ungleich wolfei⸗ 
ler gegen die Preiſe, die man in Kalifornien bezahlt hatte. Von Bat 
paraiſo ſegelte das Schiff Helena am 19. Maͤrz ab und kam am 
8. Junius gluͤcklich in Sitcha nach einer Fahrt von 92 Tagen an. 

3) Gemaͤß den Lokalerforderniſſen in den Kolonien waren vom 
Oberdirektor, im Verlauf des Sommers, Schiffe nach den Stand⸗ 
kommandos abgefertigt worden, um dieſelben mit Waaren und De 
viſion zu verſehen und die Pelzwaaren von daher eingunchmen. Alle 
dieſe Fahrzeuͤge waren gluͤcklich nach Neüarchangelsk zuruͤckgekehrt. 
Die Brigg Polyphem, unter dem Befehl des Unterlieuͤtenants vom 
Steuͤermannskorps Tſchernow, lieferte Vorraͤthe nach den Inſeln Atcha, 
Unalaſchka, Paul und Georg und nach der Redute Michael, die an 
der Kuͤſte des noͤrdlichen Amerika angelegt iſt. Von da ſegelte ſie 
nach dem metſchigmenskiſchen Golf, um mit den Tſchuktſchen Handel 
zu treiben. Der Schooner Kwichpak, unter dem Befehl des Faͤhm 


\ 
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piée vom @iteienmannéletps; Raléewaren, beſuchte die Iufeln Unz⸗, 
Unalaſchka, Paul und Georg, legte in Nuſchagak und bei der Rebuts 
Michael an. Die Sirop Sitcha und die Briggs Polyphem und 
Baikal unterbielten de Berbinpungen mit Ralifornien und mit der 
Jeſtung Roß. Auf benfelben wurde ein hinreichender Vorrath Be 
gen und andere Drovifionen angebradt, dergeſtalt, daß die Rolenin 
damit für laͤnger als zwei Jahre verſehen ſind. Der Schooner 
Tſchilchat und die Brigg Tſchitſchago w wurden wechſelsweiſe 
zum Kreuͤzen in den Golfs der Koloſchen gebraucht, und zur Beſchuͤ⸗ 
ning der Redute Dionys, welche unlaͤngſt am gluſſe Stachin ans 
gzelegt iſt. 

4) Der Handelsverkehr mit Kalifornien iſt im Jahre 
1836 nicht ganz vortheilhaft geweſen, ſowol wegen der dortigen mans 
gelhaften Weizenerndte, als auch wegen des Aufftandes einiger Gin 
wohner von Kalifornien gegen die mexikaniſche Regierung. Die Auf⸗ 
ruͤhrer waren Offiziere und Sergeanten aug dem mexikaniſchen Mili— 
tair. Nachdem ſie einen Haufen von etwa 120 Mann verſamwelt 
mad einige Landlauͤfer an ſich gezogen hatten, zwangen fie den Son 
mandanten von Monterey ſich zu ergeben und ſchickten ihn nebſt den 
andern Mexikanern, etwa 0 Familien, nach den ſuͤdlichen Graͤnzen 
Kaliforniens und ſetzten ſie auf dem Vorgebirge San Lukas ans Land. 
Hiereuf erließen die Aufruͤhrer einige Dekrete und ernannten unter 
ſich einen Generalintendanten, Präfibenten, Gouverneur und einige 

Obriſten, und viele der untern Grade zu Offizieren. 

Dieſe Umwaͤlzung erfolgte im Oktober 1836. Indeſſen erlitten 
waͤrend derſelben unſere Schiffe, welche des Handels wegen in den 
bertigen Häfen lagen, keine Art Beſchwerde, und die Befehlshaber 
derſelben, die ſich vorſichtig benahmen, miſchten ſich auf keine Weiſe 
in die oͤrtlichen Angelegenheiten, daher blieben die Verbindungen mit 
den Kaliforniern ungeſtoͤrt. Der Aufruhr entſtand in Oberkalifornien, 
in ben Haͤfen Monterey und San Franzisko und in den dazu gehoͤren 
‘ Den Dôrfern. Aber die Bewohner Mieberfaliforniens und der Haͤfen 
Santa Barbara und San Diego, obgleich aud fie fit entſchloſſen bats 
ten, die Mutorität der mexikaniſchen Republik nicht anguerfennen, tros 
ten in feine Gemeinfhaft mit den erftern Aufrührern, und nach den 
letzten Nachtichten waren zwiſchen ibuen Feindſeligkeiten ausgebrochen. 
Der Ausgang derſelben iſt nicht bekannt. | 

5)' Bon der Defdreibung der Südkuͤſte der Halbinſel 
Aljaska. Der Oberdireltor der Rolonien fand es thunlid, eine 
Offister aur: Aufnabme bdes nod) nidt beſchriebenen Theils der Gal: 
inſel Aljaska abgufertigen unb übertrug die Ausfuͤhrung bem Lieuͤte 
nant des Steuͤermannskorps der Marine, Woronowsky, welcher am 
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6. Maͤrz 1836 von. Nesurchangeiet auf: einem Deansportſchiffe nach 
Kadjak abſegelte. Nachdem er in Kadjak die unter ſeinen Befehl ge⸗ 
ſtellten für die Œrpebition beſtimmten Baidaren und Aleuten in Em⸗ 
pfang genommen hatte, ſegelte er bis zum Rap Kumljuk, bts au def 
dem Punkt der Lieuͤtenant des Stedermannskorps Waſitjew im Jahre 
1832. feine Beſchreibung gefuͤhrt hatte. Bon dieſem Punkte aus ſetzer 
Woronowsky ſeine Aufnahme der Halbinſel bis zum Kap Chitkak in 
einer. Ausdehnung von 200 italiaͤniſchen Meilen fort und verband 
ſeine Arbeit mit der von der Sloop Moller angefertigten Aufnahme. 
Unterwegs beſchrieb et auch die Gruppe der ſchumaginskiſchen Inſein 
und den Hafen Unga. Nach Beendigung dieſes Geſchaͤfts kehrte Wo⸗ 
ronowsky am 30. Auguſt nach Neüarchangelks zuruͤck. Dtie von ihm 
entworfene Karte iſt der oberſten Behoͤrde zugeſtellt. | 

Woronowsky erlitt auf feiner Reiſe zwei Mal in den Baidaren Une 
gluͤcks falle. Beim erſten wurden ſeine Baidaren durch Wellenſchlag 
umgeworfen, als er ſich mit dem Meſſen der Tiefe und mit Beobacht 
tungen beſchaͤftigte. Durch Geiſtesgegenwart erhielt er ſich über dem 
Waſſer, und faßte mit den Zaͤhnen den Kronometer ſo lange, bis auf 
ſeinen Hülferuf ziemlich entfernte Baidaren, in welchen die Aleuten 
Fiſche ausweideten, hinzueilen konnten. Er ward gerettet, aber zwei 
Aleuten, ſeine Ruderer, konnten die Kaͤlte nicht ertragen und ſtarben. 
Das zweite Mal, als er von einem abgeſondert im Meere liegenden 
Stein Beobachtungen anſtellte, ward er von einer Welle aͤberſpuͤlt 
und ins Meer geſchleuͤdert. Auch dann verlor er die Geiſtesgegen⸗ 
wart nicht, rettete ſich und gelangte an die Kuͤſte, und hatte zugleich 
die Inſtrumente, welche er bei ſich fuͤhrte, gluͤcklich erhalten. 

Bevoͤlkerung in den Rolonten. Mad dem vom Komptoir 
zu Neuͤarchangelsk eingegangenen Verzeichniß, beſtand dieſelbe om 1. 
Januar 1837 aus Ruffen, männlichen Geſchlechts 647, weiblichen 
83; Kredlen, maͤnnlichen 608, weiblichen 534; Ateuten, manne 
liben 4,463, weiblichen 4,619; Rurilen, männfiden 43, weiblichen 
56; déerbaupt aué 11,053 Individuen. Die verſchiebenen Volks ⸗ 
ſtaͤmme, welche innerhalb des ruſſiſchen Kolonialgebiets leben, und von 
welchen keine Verzeichniſſe in den Kolonien ſind, werden auf 50,000 
Individuen angeſchlagen. | 

Im Laufe des Sabres 1835 hatten ſich unter ben Koloſchenſtaͤm⸗ 
men die Windpocken gezeigt und wuͤtheten ſo ſtark an einigen Orten, 
daß der vierte Theil der Inwohner ausſtarb. Allein im Jahre 1836 
nahm die Krankheit allmaͤlig ab. Im Oktober und November 1836 
brach auf der Inſel Kadjak eine Katarrhalepidemie aus, woran ge⸗ 
gen 30 Kadjaker beiderlei Geſchlechts, meiſtens bejahrte Leuͤte, ſtar⸗ 
ben. Aber in einigen Doͤrfern auf der Inſel erſchien die Krank⸗ 
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heit gar nicht und fie hoͤrte mit bem Anfange des Jahrs 1837 voͤl⸗ 
lig auf. 

Stand der Witterung in den Kolonien. Der Sommer 
des Jahres 1836 war ſo regnigt, daß er die Heuͤerndte in Neuͤarchan⸗ 
geisk und in Kadjak verhinderte. Aber den Gartengemuͤſen widerfuhr 
kein Schade. Kartoffeln, Kohl und Ruͤben wuchſen nicht ſchlechter als 
in fruͤhern Jahren. Auch der Herbſt hatte regnigtes Wetter und Ne— 
bel. Der Winter war gang ohne Schnee und fo gelinde, daß es nur 
an 4 Tagen fror, jedoch weniger als 10° Reaumuͤr. Starke Stürme 
welche gewoͤhnlich in ben Äquinoxien wehen, gab es nicht. Der Fruͤh 
ling ſtellte ſich fruͤh ein mit warmer und heiterer Witterung. Der 
Fiſchfang wätend des Sommers war faſt uͤberall ſchlecht. 

Von ungewoͤhnlichen Naturerſcheinungen. ſind die 
merkwuͤrdigſten geweſen: 

1) Auf der Inſel Sitcha war im Anfang des Aprils ein befti 
ges Donnerwetter, dergleichen dort gewoͤhnlich im November und Des 
zember, niemals aber zu einer andern Sabreszeit vorfommt. Daber 
war biefe Erſcheinung, ſelbſt den dortigen aiten Leüten, febr auffallend. 

. 2) Vom 20. September bis jum 10. Oftober mar die gange At 
mosphâre von Sitcha und den Umgebungen von einem bien na 
Theer riehenden Maud erfülit. Man fonnte waͤrend dieſer Zeit mit 
blofen Mugen in bdie Sonne feben, melde als eine gluͤhende Kugel 
von Durpurfarbe erfhien. Dieſe Erſcheinung wurde in tweiten Ent 
fernungen in den Meerengen bemerft und einige bunbdert Meilen von 
Sitha, auf dem Ogean, batten die Schiffe der ruſſiſch⸗ amerikaniſchen 
Rompagnie, auf ibren Fabrten nach Ralifornien und von daher nad 
Sitga, gleichfalls dieſelbe wahrgenommen. 

3) Am Zien April ward auf der Inſel Sankt Paul ein ſtarkes 
Grtôfe vernommen und. ein Œrbbeben verfpürt, dergeſtalt, baf man 
ſich nidt auf den Fuͤßen balten fonnte. Auf der Inſel barften und 
zertruͤmmerten fi Die Gebirgafelfen. Die rollende Demegung ging 
in ber Ridtung von Often na Weſten. Auch im Auguſt fodrte man 

ein Getôfe, aber ein geringes und dumpfes. 
| (St. Petersburger Handelszeitung No. 9. 1838.) 
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unterſuchungen uͤber die geographiſche Lage von Centro⸗ 


Amerika und einigen Inſel⸗Gẽuppen ini Großen Ocean: 
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Belin, ben 3L Narj 1838. Heft 6. 
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Die Rate von Coentro⸗Amerika im Phyſſkaliſchen Atlas, auf der 


ess verſucht worden if, die gtographifée Verbreitung und Lage der Vul⸗ 
kanreihe von Guatemala darjuſtellen, und die zugleich zur Uberfit der 
Landengen dienen ſoll, welche zur Verbindung der beiden Meere vermdge 


eines künſtlichen Waſſerweges in Vorſchlag gebracht worden ſind, weicht 


in mancher Hinſicht fo ſehr von allen fruͤheren Karten dieſer Gegenden 


ab, daß es nicht ganz unangemeſſen, ja nothwendig ſein wird, die Gründe 


amugeben, marin und auf welche Autoritdt dieſe Abweichungen vorge⸗ 
nommen worden ſind. Wir kennen von dieſem Lande nur erſt die Kuͤften⸗ 
umriſſe, und fetbit dieſe noch nicht vollſtaͤndig. So find an dem, 


meſſung der weſtamerikaniſchen Rüften, nordwaͤrts des Aquators, beſchaͤf— 


tigten Kapitain Beecheh, von der britiſchen Marine, auf's Volififndigfte : 


unterſucht werden. Ich merde in meiner Analyſe zuerſt die Weſtküſte, 
und dann das atlantiſche Geſtade vornehmen, und mich auf die Haupt⸗ 
ſachen beſchraͤnken. 


Weſtküſte von Centro⸗Amerika. 


Die geographiſche Renntuif dieſer Seite gründet ſich auf die hydro⸗ 
graphiſche Expedition der ſpaniſchen Korvetten Descubierta und Atrevida, 


welche, unter dem Befehle Don Aleſſandro Malaspina's, in den Jahren 
1790 und 1791 dieſe Gegenden der Neüen Welt aſtronomiſch und nau⸗ 


tiſch unterſuchte. Zwiſchen Panama und Acapulco, wo Firſtern⸗Be⸗ 
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den Stillen Oeean geridteten Geftade nod viele Stellen zu erledigen, 


die ohne Zwiifel bon Dem, gegenwärtig mit der hydrographiſchen Ver⸗ 
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deckungen zur Längenbeftimmung beobaiftet wurden, iſt nur an emem 
einzigen Punkte, in Realejo nämlich, die Verfinſterung der Jupiters⸗ 
Trabanten zu Rathe gezogen worden, waͤrend alle andere Längen dieſes 
Littorals auf Zeitübertragung ſich gründen, die auch ſelbſt bei jenen drii 
Hauptpunkten in Anwendung kommen muß. 

Panama, die Kathedrale. Am 3. December 1700 wurde die Be⸗ 
deckung von À Virg. mit febr großer Genauigkeit beobachtet, und an 
7 26. November und 7. December die Berfinfterung (Immerſion) des er: 
fien Subiter:-Ærabanten. Cépinofa, einer der Offisicre von Malaspina's 
Geſchwader, findet die Laͤnge von Panama aus der Sternbedeckung 
81° 46 3! W. Paris, und aus den Œrabanten : Yerfinfterungen 
81° 46’ 33 DB. 1) Don Felipe Bauja, ein. anderer Theilnehmer der 
Malaspina’fhen Expedition, bat in fhétern Jahren bdie in Rede feienden 
aſtronomiſchen Beobachtungen neů beredriet, eben fo Oltmanns, der Ve 
redner von A. von Humboldt's aſtronomiſch-barometriſchen Meſſangen 
in der Neüen Welt. Bride haben hierbei auf verbeſſerte Mon de drtet 
Rüuͤckſicht genommen, weshalb dieſe nelie Rechnugg mehr Vertrauen vers 


dient. 


Sie macht die Länge von Panama etwas größer, als Eſpinoſa 


urſprünglich gefunden hatte. Nach Bauza iſt fie 810 50’ 20; Dit: 
manns bat 14 weniger 2). Nimmt man aus beiden Reſultaten die 
Mittel, fo findet ſich die éénge der Kathedrale von Panama in Zeit 
ausgedrückt: 
IJ 1) Nach abſoluten wWerbochtengen esters... 3h 27 1813 
Auf. der Malaspina’fhen. Srhedition fand ſich, nad:menig. Tagen 
UÜberfahrt, der Längenunterſchied zwiſchen Guahaquiß und Panama 19 1⸗ 
‘im Bogen *). Die. Länge des zuerſt genannten Hafens .ift aber, mi 
ch in den Bergen à que 1e Hodrographie à der Bret À Steaue oerigt babe, 
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1) Memorias sobre ls observaciones astronomiess. bechag por los 
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navegantes españoles en distinctos lugares del Glbo, las quales 
han servido de fundamento para ln Tormacion de las cartes de 
marear püblicadas por la Direccion dé trabäjos hidrograſicos 


de Madrid: Ordenadas por Don Josef de Espinosa y Tello, gele 


de Esquadra de la Real Armada; 5 Priiner ‘Director de dico 


establecimiento: Madrid 1809. Memoria I". p. 50, 51. — Et 


noſg's Längen⸗Angaben zählen vom Cadizer Meridian (Real Obserra: 
torio antiguo) den id 34 31,3 in Brit, cder 89 37° 50’ im Bogen 
weftlid von Paris annebmé (Hertha XL Pp. 543.). 

Musjige aus Brieſen bés ſpaniſchen Sciffetapitainé Don Felipe Sans 
ou den Greiberen %. von Humboldt und Profeffor Dlmanné, aus Êow 
bon vom Sabre 1827. (Mic) 

Eepinoſa a. à D. 
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pu 82° 12! 50 W. angunebmen !}, mithin ft die Linge von Panama : 
nad der erſten Zeituͤbertragung 5h 27° 95/2 in Ait. (a). —. Vom 
21. November bis 3. December. 1790 madte tin andere von Malas⸗ 
vina's Offizieren, der Fregatten⸗Kapitain Den Juan Vernati, einen Abr 
ſiecher von Panama über den Iſihmus nach Chagres am Caraibiſchen 
Meere. Durch Zeitübertragung fand er den kLaͤngenunterſchied zwiſchen 


der Kathedrale von Panama und dem ECaſtillo de San Lorenge de Cha- 


gres 28: 284 im Bogen. Cine ans 25. November korreſponditend bebbs 
adtete Berfinflerung bdes erfien Jupiter⸗Trabanten gab den: Meribians 
Abſtand 33 17%). Mod eine dritte Beſtimmung findet ſich für dieſen 
Meridian : Unterfied, die geodaͤtiſche nâmlid, melde aus den Operatios | 
nen bervorgebt, welche Blond in den Sabren 1828 und 1829 auf dem 
Iſthmus ausgefübrt bat *); diefe Beſtimmung ſetzt Panama 30’ 3% im 
Bogen Bfilit von Chagres. Nimmt man ah6: dieſen drei Reſultaten 
bas Mittel, fo folgt Panama 212/,4 in Brit bfiid von Caſtell S. Bb: 
renzo von ˖ Chagres. Nach Kopitain Henrhy Fofter liegt aber dieſes Caflell 
sh 297 10,3 W. bon Paris), demnach Länge von Panama Gb 27 74,0 
in Zeit (b). — Aus Lloyd's Operationen fotst. aber au dé daß Pardma 
10 40’ im Bogen oͤſtlich von Porto Bello liegt, und ba bicfér Hafen 
von SGofier it Long. 5h 27’ 47,33 niedergelept worden ift, ſo ergiebe 
fit fdr Panama eine boitte relative Beſtimmung mit 5% 27 443 (ce). 
Diefes “britte Reſultat weicht zwar um 30 Zeitſekunden von dem erſten 
ab, doch ſcheint es nidt: unangemeſſen zu ſein, allen drei Beſtimmungen 
gleichen Werch beijulegen; dann wird die von Guhzaquil, Chagres und 
Porto Bello übertragene Linge von Panama 

2) Nach Kronemeter⸗ und geodaͤtiſchen Meſſungen si 27 1549 
die von der erfien Beſtimmung, nad) unmittelbaren aſtronomiſchen Beob⸗ 
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1) Geographiſcher Almanach auf das Jahr 1837: ; p. 248. | Die Beotade 
tungen des Rapitain Bit Rob beflütigen dieſe Linge, Der Tender beé . 
Beagle fand i. J. 1836 Guayiquif Où 32’ A8" 9%. Balparaifo (Journ: 
of the Roy. Geogr. Soc, VI. p. 339.); baburd kommt Guayaquil 
im Bogen 82° 130 40 ju liegen. 

3) Espinoſa a. a. D. “+ 

2) Plan of that part of the leihmus of Panama, eligible for efreting 

* a communication between the Atlantic and Pacific, from Obser- 
vations and surveys performed in_the years 1828 and 1829 by 
I. À. Lloyd. 

#) Narrative of a Voyage to the Soathern Atlantic Ocean in the 
Jears 1828, 29, 30 —A in H. M. Sloop Chantieleer. Lon- 
don 1834. Vol. EL p. 254: 

° 31 * 
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aqhtuugen, aur 23. Sekunden in Zeit verſchieden if Man wird deher 
unbedenklich die Kathedrale von Panama in Long. 81° 49’ 15 W. 
Pais fegen koͤnnen, wenigfiens ſo lange alé Rapitain Beechey Hein be: 
ſeres Reſultat gefunden babes wird. Eſpinoſa's urſpruͤngliche Berechnung 
aller auf Panama fit bejiehenden Beobachtungen der Malaspina’iden 
Expedition giebt die Linge: zwar um ungefäbr cite Raumminüite gerin: 
ger; in feiner Dofitionen-Tafel hat aber der fpanifche Admiral faft genau 
daſſelbe Mefultat angenommed 1), welches ich hier nach theilweiſe ganj 
neden- Daten, ermittelt babe. - 

Realejo: Die an Bord der De eubierta und Ytresiba befindlichen 
drei Zeithalter haben die Meridiandifferenz zwiſchen dieſem Hafen und 
Panama 70 38° 2 gegeben, mithin iſt de Eange von Realejo zufolge 
Rronometer: Meffung 89027 177 JB. Zwei Immerſiobnen de erſten 
Jupiters⸗Trabanten, welche am 24. und 26... Japuar 4791 beobachtet 
wurden, machen didieæ: Neſultat etwas kleitter, nm) 890 24! RO; dem⸗ 
nach Setraͤgt die Laͤnge von Realejo im: Mittémerthe 890 25 48 W. 
Espinoſa giebt jmei Lesarten *), deren arithmetiſches Mittel nur um eine 
gam gtringe. ieinigkeit vder dem hier gefundenen Reſultate abweicht. 

.. Acapuleo léegt zwar außerhalb des Rahmens unſerer Karte; ins 
deffen. wird es: nothwendig, die Luͤnge dieſes Hafens anzufuͤhren, weil fie | 
für die Ortentirung der ganzen Küſte von Reclejo her von Wichtigkeit 
iſt. Esſpinoſa bat, nach ben Beobachtungen der. Malaspina'ſchen Eppe⸗ 
dirion, Acapulco in Long. 102° 20: 504 W. geſetzt?) und danach die 
Kronometetlinie zwiſchen Realejo und Acapuico ferrignts wenn fit alfo 
jene Länge verändert, fo muf au die Länge der Zwiſchenpunkte einer 
verhãltnißmaͤßigen Arnderung und Korrektion unterworfen werden. Dit: 
manns findet die Laͤnge son Acapulco nach deu voi. A. bon Humboldt 
am 27. und 28. Maͤrz 1803 beobachteten Mondsabſtänden, 6: 48 25,9, 
nach zwei Occultationen aber, welche von den ſpaniſchen Offizieren am 
18. Februar und 15. April 1791 beobachtet worden find, 6h 48’ 50, 95. «). 
Dé Malaspina'ſchen Rionometer: Meſſungen haben gegeben: Acapulco 
12° 547 59! JB. Mealejo, demuad 6h 49 23 als erſte Kronometer— 
Beſtimmung (a). A. von Gumboldt, Bat den Meridian-Unterſchied 
zwiſchen Guahaquil und Atapulto lu 19° 274,1 in Zeit gefunden), 





1) Espindſa a. a. D. p. 154 

3) A. a. D. p. 55 und 154. 

#) % a. D. p. 156. | 

*) Unterfudjungen über bie or des NRelen Kontineuts. Pari⸗ 
1810. So. IL, p. 803—312. 

5) Oltmanns a. a. 9. p. 296. | 
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mitbin kommt Der mejifanifhe Hafen in Long. 6» 48 18,3 ju lie⸗ 


gen (b). San Blas iſt nach den vom Kapt. Beecheh auf ſeiner erſten 


Reiſe beobachteten Mondsſternen ünd. Diſtanzen 1070 35’ 48 JB. 
Paris2), Acapulco liegt aber oſtlich von San Blas, den Kronometer⸗ 


Meſſungen zufolge von Malaspina .5° 214.44, pom Kapt. Baſil Hall 


5° 240 A0! vom Kapt. Brown 50 260 26, woxaus denn Felipe Bauza, 


mit Übergehung der erſten Beſtimmung, den Mittelwerth der, beiden 


lezten Reſultate = 5° 250 33 nimmt 2), folglich dritter KRronometers 
Werth der Länge von Acapulco 6h 48’ 41 (0o). Von dieſen drei kro⸗ 
nometriſchen Beſtimmungen weicht die Malaspina'ſche nicht unbedeütend 
von dem Reſultat der Sternbedeckungen ab, noch mehr die Humboldt'ſche. 
Das Mittel aus allen drei Meſſungen kommt ihm aber mit 6b 48’ 474 
bis auf viertebalb. Beitfefunden nabe. Wir werden daher die Länge von 
Acapulto, nat den Sternbededungen und den Zeitübertragungen von 
Realejo, Guayaquil und San Blas ſetzen founen: 102° 12: 12/ I, 
Paris. Dies weicht um 8 38 im Bogen von Eſpinoſa's Mugabe ab; 


eine Differenʒ „welche auf dem Raume von Realejo bis Acapulco ver: 


theilt werden muͤßte, wenn nicht zwiſchen beiden Punkten noch ein Punkt 
waͤre, der in neürer Zeit ebenfalls durch abſolute Beobachtungs⸗Metho⸗ 
den feſtgelegt worden iſt. Dieſer Punkt iſt 


Tehuantepec, welches, nach der ſo eben erwaͤhnten Korrektion der 


Kronometer⸗Meſſung von Realejo aus, in Long. 6h 30/ 40/, nach der 
son- Acapulco aus in 6h SE 10/8, oder im Mittel aus beiden Beſtim⸗ 
mungen von Malaspina, in Long. 6h 39° 55,4 W. Paris zu liegen 
fommt, Den Jupiters-Trabanten Berfinflerungen jufolge, welche der 
mejifanifdhe General Don Joſe Orbegoſo bei Gelegenheit der Unterſuchung 
des Iſthmus von Goazacoalco, hu Jahre 1825, in Tehuantepec beobach⸗ 
ichtet bat, iſt die Länge dieſes Punktes Gh 29’ A8/, 9, oder im Bogen 
Ne 27 134,85 W. Paris *). Daher beſteht zwiſchen dieſer abſoluen 


ind jener kronometriſch übertragenen Beſtimmung ein Unterſchied von 


nehr als einer Zeitminute, oder 16’ 37 im Bogen, und dieſer Werth 
ſt es nun eigentlich, welcher auf die Zwiſchenpunkte der Malaspina'ſchen 


Srpebition, die innerhalb der Linie von Realejo und Tehuantepec fallen, 


zertheilt werden muß, um möglichſt wahre Längen zu erhalten. Dies iſt 
n der weiter unten folgenden Poſitionen⸗Dafel geſchehen. 


æ 





1) Ich muß Dauſſy's Poſitionen⸗Verzeichniß in der Connaissance des 
tems, 1836, citiren, weil mic meine Œrcerpte aus Beecdep'é Reiſe⸗ 
bericht eben nicht zur Sand find. 

2) Auézuge aus Britfen ꝛc. ( Mſc.. 

2) Hertha. IX. Bd., S. 25. | 
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Wir überſchreiten den Iſihmus von Tehuantepec˖ und Goqzacoalco, 
deſſen phyfikaliſche Geſtaltung durch die Erpedition des Generals Orbe⸗ 
goſo vollfiaͤndig bekannt geworden iſt, um die geographiſchen Grundlagen 
für die andere Seite des Lundes kennen ju lernen, mo wir zjunaͤchſt ben 
Dunft am Meerbuſen bon Mejico su erwählen baben, welcher innerhalb 
des Rahmens unſerer Karte faͤllt. Dieſer Punkt iſt die 

Muündung des Goñsacoalco (Guazacoaleos, Huaſacualco), deſſen 
Lage im Jahre 1806 von dem Schiffskapitain Don Ciriaco de Cevallos, 
bei Gelegenheit einer nautiſch⸗ hydrographiſchen Unterſuchung der Rüfe 
von Vera⸗Cruz und Tabasco, ‘mit großer Genauigkeit beflimmt worden 
if. Damals fland an der Muͤndung des Fluſſes ein Fort, in welchem 
Cevallos fn Obfervatorinm am 9. Mai 1806 aufſchlug; jetzt féeint es 
nicht mebr vorfjanden ju fein, mindeſtens gedenft feiner nidt der General 
Orbegofo in feinem Bericht fiber Die Erpedition nad der Landenge. 
Gevallos grünbdet feine fronometrifche Linie auf die Länge von Bera: Crus, 
die er, uͤbereinftimmend mit Oftmanns, 98° 29 0/‘ bis 19/98. Paris fest ! ). 
Dies ift das Mefuitat der von Ferrer im Vabr 1795 beobachteten Of: 

kultation des Sterns oT, fo wie mehrerer Berfinfierungen der Supiteré: 
Œrabanten und endlid ber von A. von Humboldt gemeffenen Gôbens 
und Azimuthal-Winkel, ein Mefultat, welches durch Zeitübertragung ven 
der Habana, Portorico und Rap François auf St. Domingo, befiétigt 
wird. Auch flimmen damit tie neuern Beobachtungen des britifhe 
Schiffskapitains, jesigen Contre Momiral John Madellar, welcher auf 
dem Schiff Pique, im Sabre 1817 in Vera⸗Cruz mar. Cr fintet die Laͤnge 
durd Rronometer-Deffungen von Samaica aus 98° 30’ 45° und Mrd 
Mondabfiände 98° 28’ 454, alfo im Mittel aus beiden Beobachtungen 
080 29: 45. W. Paris 2). Gevallos bat den Langen⸗Unterſchied zwiſchen 
Vera-⸗-Cruz und dem Kaſtell an der Mindung des Mio de Goajacoalcos 
1° 45° 52/21 gefunden *); die fpanifhen Seekarten der hiydrographiſchen 
Direktion 24 u Madrid ſetzen dieſe Mündung in Long. 96° 3Y’ 13: W.“) 
Wiivercinnt end mit Espinoſo' urſprünglicher Angade s). 





1) Espinosa, Memoris IV. p.118. Dltmanns Unterfudungen, H. pe 364. 

2) The West India Directory. Compiled. from Documents in the 
. Hydrographical Office. London 1829. Vol. I. P 260. 

) Espinosa, Memoria IV. p. 252. 

*) Carta esferica, que comprehende todas las costas del Seno Mexi- 
cano, Golfo de Honduras, Islas de Cuba, S. Domingo, Jamaica 
y Lucayas. Madrid 1813, 1814. und Carta particular de la parte 
sur del Seno Mexicano, que comprebende les Costas de Yucata 
ÿ sonda de Campeche, las de Tabasco, Veracruz y Nuevo Rey 
de Santander, Madrid ‘1808; neüe Uuflage 1814. 

#) Espinosa, Memoria IV. p. 58. 
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tr, Ofitdfte von Centrals Amerita. 


Dieſes Geflade it von der ſpaniſchen Marine nie regelmaͤßig auf⸗ 


genommen worden. Cevallos ging nicht über den Mejikaniſchen Meer⸗ 
bufen hinaus, er ſchloß ſeine Vermeſſung bei der Punta Brava, die einen 
balben Grad ſüdlich vom Rap Catoche liegt, und des Brigatiers Fidalgo 
und anderer Offuiere Unterfudung der Terra firme bôrte bei Chagres, 
an Der Canbenge von Panama auf. Zwiſchen dieſen Endpunkten der 
regefmäfigen Aufnahme iſt eine Strede von 12° Vreitens und 7° Lâns 


gen⸗Ansdehnung, welche die drei Geſtade von Beragua und Coflarica, . 


die Mosquitofiifie und die Küſte von Honduras urd Yucatan enthält. 
Die Rarten von dem Antillen: Meere und der Terra firme, melbe von 
der Direccion bidrografico ju Mabrid berausgegeben worden find, ents 
halten zwaͤr eine febr ausführliche Darſtellung von dem im Rede ſeienden 


Küftengebiet, gegründet auf vereinzelte Unterſuchungen, die mit großer 


Umſicht ansgeführt worden ſind, wodurch dieſe Darſtellung ſogar ein 
ſcheinbares Anſehen von Genauigkeit erlangt hat, das ihr bei naͤherer An⸗ 
ſicht nicht gebührt. Denn jene Spezial-⸗Aufnahmen waren nicht durch 
eine zuſammenhangende Kronometer⸗Linie in Verbindung gebracht wor⸗ 
denz man hatte ſich mit Kombinationen begnügen muͤſſen, die fuͤr die 


wahrſcheinlichſten gehalten wurden; und daher iſt es gekommen, daß die 


ſpaniſchen Seekarten — mithin alle übrigen, welche dieſe Originalblätter 


nur kopiren fonnten, — hinſichts der wahren Lage jener Kuͤſte, im Ve 
ſondern der Mosquitoküſte, ſehr mangelhaft und unſicher ſind. Dies gilt 
namentlich von der Lüngen: Beflimmung. Aber auch die Breiten find 


zuweilen äußerſt irrig. So findet ſich der Hintergrund des Golfs von 


Honduras, an der Muͤndung des Rio Dulce, in Lat. 15° 18/ M. ans 
gegeben?), während die wahre Breite dieſes Punktes 15° 49’ beträgt. 
Hier im Meridian des Golfs bon Hondutas muß die Breite der Land⸗ 
enge, gegen alle bisberigen Karten um 10 deütſche Meilen vergrôgert 
werden. 


Die britiſche Admiralitaͤt , den Mangel der hydrograbhiſchen Kennt⸗ 


niſſe über dieſes Littoral lebhaft fühlend, beſchloß ihm abzuhelfen. Kapt. 


Richard Owen, auf dem Schiff Thunder, und Lieut. Bernett, auf der 
Sloop Jatkdraw, haben in den Jahren 1830— 1833 die Vermeſſung 
der üfle, von Rap Catode bis zur Mjinbung dès Mio San Juan de 
Dicaragua, ausgefibrt. Das Crgebnf bider wichtigen Unterſuchung 
ift theils in mehreten Spezial⸗Karten, theils aber aud, und zwar fe 


1)” Carta esferica del Mar de lys Antillas y de las Costes de Tierra 
© firme, desde ‘la Isla de Trinidad hasta el Golfo de Honduras. 
Madrid 1809. 
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weit le im Sabre 1832 gediehen war, wo Kapt. Owen den Parallel 
von 13° M. erreichte, in einer neücen Ausgabe der Admiralitäts⸗Karte 
von Weſltindien publicirt worden ). 

Kapt. Owen bat es beñätigt gefunden, daß der Meridian, untet 
welchen die Mosquitos Rüfie auf den ſpaniſchen Seekarten niedergelegt 
worden iſt, um 2 bis beinahe 1° in weſtlicher Richtung verſchoben wer⸗ 
den müſſe. Ich ſage, daß er dieſe Korrektion „beſtaͤtigt gefunden babe’, 
weil ſie ſchon aus einer viel ältern Beobachtung hergenommen merde 
konnte, eine Beobachtung, die aber, meines Wiſſens, im Jahre 1829 
zum erſten Mal bekannt wurde, mithin bon der hydrographiſchen Direk⸗ 
tion zu Madrid, bei Konſtrultion ihrer Karten im Jahre 1809 unbenutzt 
bleiben mußte. 

Als naͤmlich in den Jahren 1786 und 1787 der engliſche Sie. 
fapitain Counteß, auf der Kriegsſloop Porcupine, in den Gewäſſern der 
Mosquitos Rüfle freigte, ging er bei der Véla de Mangle grande 
(Große Korn⸗Inſel), in einer auf der Südweſtſeite des Eilands gelege 
- nen Dai, in Lat. 12° 13’ I., vor Anker. Er beobachtete bier eine 

Mondfinfiernif, vermbge deren die Länge des Ankerplatzes 82° 55 W. 
Green. gefunden morden ift2), bd. i. 85° 15° 15° W. Paris. Die 
ſpaniſchen Seefahrer ſetzen dagegen die Nordſpitze der Inſel, welche mit 
der genannten Bucht nahe unter einerlei Meridian liegt, 75° 53 13 W. 
Cadig), oder 84° 31° W. Paris; mithin geben ſie dem Meridian von 
Mangle grande eine Laͤnge, welche um 44 154 ju klein if Cine ans 
dere Thatſache sur Beſtaͤtigung biefer Rotrettion liefert Codnor, der Acting 
Maſter des engliſchen Kriegsſchiffs Cruizer. Diefe Thatſache bezieht ſich auf die 
Isgstla San Andres, die nur einen, aber ſehr guten Hafen be 
ſitzt, die Weſibai henannt. Codnor ſetzt dieſen Hafen durch Zeitübertra⸗ 
gung von Chagres in Long. 840 4’ 45 W. Paris +). Mad den An: 
gaben der Spanier bat das Nordende der Inſel, welches auch mit 
„jener Bai faft unter demfelben Meridian gelegen ift, eine Läânge von 
83° 18 50/%8.5), mitbin Rorreftion des Meridians 45/55 gegen Weſten?). 


1), À general chart of the West-Indies and Golf of Mexico etc.; 
dravyn chiefly from the surveys of Mr. A. De Maine, R. N. Lon- 
don 1824. Corrected to 1832. } 
- 3): The West-India Directory, Vol. I. p. 208. 
2) Espinoss, Memoria IV. p. 89. 
*) Nautical Magazine Vol. IV. p. 200. 
5) Cépinofa, à. a. D. 
. +) Außer den angeffibrten Beftimmungen find mir noch zwei anbere Bt: 
kannt, bie ebenfalls von britifhen Secoffigiren herrühren. Kapitain 
Nicholls, auf bem Schiff Sberrmater, beftimmte im Jahre 1819 bit 
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In ee Nahe von⸗San Aaudres liegra io Gefnhren, ſegenannte 
Cajos (der Spanier) oder Rens (der Engländer), welche nach der Rich⸗ 
tung, in der ſie pon der Inſel liegen SSW. Rens (bei den Spaniern 
Albuquerque) und OSO. René (Cajos del CRE.) genannt werden. 
Die zuletzt angeführte Gefahr, ein fleines faum über den Waſſerſpiegel 
bervorragendes Korallen⸗Eiland, ift auf: der fpanifhen Karte vom Antil⸗ 
lens Meer in Long. 82° 39’ EU! W. :niebergelegt,. Als Codnor bei die⸗ 
fun Eiland vorüberfufr, und es ihm gerade gegen Suden lag, geigten 
fine Rronometer: eine Laͤnge von 83° 49/ 154 W., folglich ift bite die 
Differens. 49 25, . 

San Juan hel- Porte, oder S. Juan de Nicaragua an der 
Mündung des Mio S. Juan, vermittelſt deſſen die Laguna de Nicaragua: : 


in das Garaibifhe Meer ſich ergießt, liegt nach den Angaben der ſpani⸗ 


ſchen Seeoffigiere in Long. 85° 3! 20/ W. 1). Kapt. Owen bat aber 
ditfen Punft genau unter dem Meridian von 86° W. gefunbden ?). Difs 
ferens 56 40%, Dies iſt der groͤßte Unterſchied, — *— wiſchen den 
Angaben der Spanier und Den nedern Beobachtungen obwaltet.⸗Er iſt 
aber ſo anſehnlich, daß, mit Anwendung der Laͤugenbeſtimmung des 
Kapt. Owen, die Geſtalt von Mittel⸗ Amerika, in Verhaͤltniß ju allen 
zeitherigen Karten, ein ganz anderes Auſehen alt. Dies nimmt noch 





Mitte der Inſel in Long. 83° 333, alſo and weſtlicher als die Spas 
nier (Purdy, Memoirs to accompany the new chart of the Atlan- 
tic Ocean; 7. Ed. London 1835. p. 75). H. Mapleton, Acting 
Mafter des Kriegeſchiffse Arachne, fanb, im Jahre 1833, bas Centrans 
ber Juſel in Song. 83° 50° 19° W., allein dieſe Beobachtung ift nue 
eine ungefäbre, wie er felbit fagt (Nautice Magazine Vol. LIL p. 389). 
Die Weſtbai liegt 2—3 Meilen bon der Südſpitze bee Vufel, die übers 
haupt 13-—14 Meilen {ang ift, und an ber breiteſten Stelle 3 Meilen 
mift. San Unbres gehört que Republik Mells Granada. Die Regie⸗ 
rung hält Dier cinige Civil: Beamten uub eine fleine Garnifon vou 
12 Mann, bie unter einem Hauptmann ftebt, Die JInſel, melhe als 
cine Crfrifbungs s Station für die Padetboote von Jamaica nach Cha⸗ 
gres von Wichtigkeit iſt, wird von 1050 Menfhen bewohnt, barunter 
fidÿ 800 Reger befinben. MR Lropenfrhdte gebeiben hier aufs Sreffs 
lichſte und Federvieh giebt e8 in Menge Die mittlere Temperatur 
ton San Ynbres wirb ju 71° 3. ober 21°,6 C. angegeben. Krankbeiten 
finb auferorbentiih felten (Nautical Magazine Vol. LIT. p. 423). 
1) Espinosa, Memoria IV. p. 86. | 


2) Sketch of the State of Costarica in Central- America by Colo- 
- nel Juan Galindo; London 1836; in melcher Ets à Owen'é Se 
fimmung jum Grunde gelegf worden if. 


* 
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dadurch p mi, —8 bei der: nordlichtien kandſyive der Moruin-Nan⸗ die 


Abweichung geringer iſtz derin das 
Kap Gracias a Dios Uegt nach bee annchen Annahme in 
Long. 85° 30 20 W. 2); Dwen bat aber dafür 85° 30’ AS gefun⸗ 
den 2); daher Differenj 25/1; mworaus folgt, daß Die Mosquito: Rüfte, 
weiche mix mit einer oͤſtlichen Ablenkung vom Meridian qu ſehen ges 
wohnt geweſen find, gerade das entgtgengefebte Rzimuth darbietet; uud 
baÿ "die Breiten⸗Ausdehnung von Centrab⸗Amerika, zwiſchen San Juan 
det Norte und dem Golf von Popagayo, die biéher 202 eines groͤßten 
Kreiſes au betragen ſchien, auf 2°1 beſchränkt wird, oder mit ‘andern 
Werten, daß fe 7£ deütſche Meilen kuͤrzer iſt, als man dafür angenom⸗ 
men bat. root 5 

An der Küſte von Honduras wird der Unterſchied zwiſchen ben 
Längen-Beſtimmungen der Spanier und der Cngländer kleiner; aber 
bier liegt er nicht auf der Weſt⸗ ſondern auf der Oſtſeite. Jene geben 
der Stadt Trurillo, nach Kronometer-Meſſungen, die Länge 880 214B. 
Paris +), Kapt. Owen aber bat-88° 16: 25 gefunden *); mithin Difs 
frrcng 4 394, Das Cabo de Honduras, and Punta Gaftilla und 
Cabo Delgado genannt, liegt nad der fpanifden Meffuñg in Long. 
880127 34 JB., Owen dagegen madt biefe Laͤnge um 8’ 344 fleiner. 

Die grofen Differengen in der Beſtimmung des mabren Meridians 
der Mosquitos Rüfte wuͤrden ohne Zweifel ſchon feit bem Sabre 1804 
befeitigt worden fein, menn der Pilot Don Miguel Datino, der von. dem 


Brigadier Fidalgo in dem genannten Jahre von Cartagena de Indias 


zur Unterſuchung jener Küſte abgefertigt wurde, im Stande geweſen 


wuaͤre, ſeinen Auftrag zu erledigen. Dies war aber nicht der Fall. Man 
bat von ibm. nur die Beſtimmung einiger Riffe und anderer Gefahren, 


melche am weiteſten von der Kuͤſte entfernt liegen, nämlich Roncador, 
Serrana, Serranilla und Bajo nuevo. Serranilla iſt auch neuerdings 
von Kapt. Owens Vermeſſungs-Geſchwader unterſucht worden. Dieſes 
bat die gebgraphiſche Lage und die Ausdehnung des Riffs, bis auf eine 
bodft unbedeütende Kleinigkeit eben fo gefunden, mie der fpanife Pilot; 


woraus man zu ſchließen beredtigt iſt, daß er aud die Lage der übrigen 


Gefahren richtig getroffen bat, und er die Mosquitos Rüfte mit gleider 
Genauigkeit niedergelegt haben würde wenn er bis ju ihr gelangt waͤre. 





1) Espinoſa, a. a. O. p. 87. 
2) Generel chart of the West Indies. 
*) Espinoſa, a. à ©. . | 
) General chart of-the West-Indies, und Purdy Memoir, p. 75. 
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Da Patino's Langen durch Zeitübertragung ‘von Tartagena deftimmi 
worden find, fo muͤſſen ſie ſammtlich auf den Meridlan dieſer Stadt re 
bujirt=imerden, der 77° 507 0 vom Parifer Mittagskreiſe entfernt If. 
Dies ift das Enbdrefuitat von Oltmanne’ Bexechnung der in Cartagena 
dur Seuillée und Herrera (1704 — 1738), Don Forge Juan und on 
Antonio de Ulloa (1735), M. ven Humboldt (1801), Noguera (1801 —2) 
und Fidalgo (1801— 1802) beobachteten Jupiters⸗ Trabanten;· Berſinſterun⸗ 
gen, Mondfinſterniſſe, Sternbedeckungen, Kronometer⸗Meſſungen ). 
Mit dieſem Reſultate kommt auch dasjenige ganz nahe jufammen, wel⸗ 
ches Espinoſa aus einer etwas andern Reihe von Beobachtungen herge⸗ 
leitet bat 2); und es iſt darum nicht aAbpufehen, weshalb Purdtz rin ont 
fo forgfältig fammelnder Hydrograph, die Länge von Cartagena um 74 
dergrogert bat *); ja biefer Srrtbum fteigt über 9’, menn man erwägt, 
daß fit Purdy's Angade auf die Rapelle La Popa beziehr, die 13 Mei⸗ 
len int Often der Stadt liegt ). Dabei ift es bemertenémerth, daß der 
bollänbifhe Rapitain: Lieutenant Shrôbder, melber als Befehlshaber der 
Rorvette Fendragt, in den Jahren 1823 und 1824 längere Bcit im den 
weflindifhen Gewaͤſſern verweilte, die Linge von Cartagena ebenfalls 
bergrôfert, bdenn er fand fle 690 21’ W. Gabij oder 77° 58/- SON JB. | 
Paris, wahrſcheinlich durch Acitübertragung von der Inſel Aruba, deren 


1) Tableau des positions géographiques du Nouv. Continent, déter. 
minées par les observations astron. de Mr, de Humboldt, p. 6. 

+. Dltmanns Untafudungen, IL. p. 13 — 46. 

2) Eeſpinoſa giebt nämlidy in bem Memoria AV. p. 26—832, folgenbe 
Darſtellung vou der Länge Cariagena 6, Weſt von Cadiz, altes Dbfers 


vatorium: | 
1) Raÿ ten Seeubren ven Sibalgo soso o⸗ 20: 30" 
2) Sad ber € Binfiernif vom 11: December 1704 ' 


und 21 Zrabanten : Serfinfterungen im Januar 
1705, bon Feuilléee beobadtet. . .......,.. 69 14 45 
3) Pad ben A Trabantens Berfinfterungen, welche 
Sibalgo in ten Jahren 1801 unb 1802 beobadÿs 
tet bat ...,. "ee... . ....60 17 23 
4) Bedeckung von + TP am 23. Mär - 1802, bes 
obachtet son Gibalgo . ....,. 0 0. ++ 69 09 07 
5) O SGinfterniÿ am 21. Gebruer 1803, von Don 
Juan de Tiscar becbadtet. . , .......... 69 14 2 
Dittiere SAnge von Cartagena de Jabisé, W. von va Œabi, ü9 14 Uv 
#) Purdy, Memoir, p. 74. 


*) The West-India Directory; Vol. L p. 181. . 
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eZange er durch Kronometer⸗ Meſſungen ſowohl, alé durch jahlreich beob⸗ 


achtete Wpha 
. Mofitionens 


flänbe des von der. O beſtimmt Bat 1). In der folgenden 
belle gebe id) nur bie Beſtimmung der wichtigften Punlte. 


| fataiog ber geographiſchen Ortsbeſtimmungen von Central⸗ 
| Amerika und der angrängenben Laͤnder. 





ae mn se mm ee — — 


ne 
| Ramen 
tr 


der definmien Vunkte. 


er 


Breite 
N. 


Lange 
B. Paris. 


Autoritäten. 





LA 


Mitos de San Frans 
ciéco Solano.. . 
Punta Barihine. . .. 


Jola be La Galera, Dfis |. 


| pnbe. ...... 
| las bel Rep, Pas te 
| Coces . DEEE 
Jelote Gamste pe. 
%sla San Vofe, MD 
bite. ..... 
Joela bel Ney, hĩchſier 
Berg ....... 
Islote Œiefante .:... 
JIela Pebro Gonzalej, 
NW. Ede ...... 
Los Pajores, Norbende 
Jela Chapera, Norb⸗ 
fpise 
Jelote Manjue 
Tigre 
Jelote Pelado..... 


——— 
oder 








Bai von Panama. | 


6° 49: 

8 07 80 
8 11 81 
8 13  |91: 
8 17 81 
8 17 81 
8 23 81 
8 24 81 
8 2% |s1 
8 32. |s0 
8 36 81 
8 38  |s0 
8 80 


39 
O1 


06 
03 


19 


79° 52’ 30’! (Außerhalb ber Karte.) 


Sanmmtliche in der Bai 


von Panama feſtgelegten 
Punkte, ſo wie auch die an 
der Weſtküſte von Pas 
nama bis Tebnantepec be⸗ 
findlichen Poſitionen, ſind 
bas Reſultat der Malas⸗ 
pina ſchen Expedition, bon 
Realejo an mit der im 
Obigen als erforderlich 

ewieſenen Korrektion 
der Kronometerlinie. 












) Sehröder's Berigten en Verbandelingen, V. Deel, 2 Stuk p. 92, 

108. Die Lânge ber SW. Spitze von Drua ober Aruba fand opt. 
Bieutenant Schroder nad Beobachtungen, welche at unb vierzig 

Gage angeftellt wurben 72° 28’ 15’ W. Paris. Im Vabre 1819 be 
ſtimmte der Lieutenant Byl be Broe, auf ber Niederländiſchen Brigg Mers 

fuur, bie Länge beffelben Pnuftes 72° 27° 13° W. Paris (Schrôders 

.‘,  ‘Berigten, enz. II. Deel, p. 383) unb Fidalgo bat fie 72° 28’ 21” 
gefunben (Espinosa, Memoria IV, p. 89). Man ſieht, daß dieſer 


Meridian Abereinftimmend uicbergelegt iſt. 








{ 


Beographaſche unaſuchume— Abe Semto⸗ Amerita, PE 48. 


N amen  . | Vwit Rkige.” .snpn 
der beflimmten Panfte.| : R. W. Pig, | 5 - Fr as 





Isla Pacheca, M. Enbe | 8° 40° 30" 812 19 DOME... © 1: ‘|: 
Isla Ebepilo ...:.| 8 87 29 481 230 À . Cri 

Méta Taboga, Hochſter ET 

Puntt ......:.,.1 8 47 81 . 80-35 RE PAT 
JIsla Dtoque, besgl. ... | 8 35 30 81 52 50 DT 4 
Vetote Ebint. . . ..…..| 8 20 -. :24 ‘30 EE 

Jela Iguana., +.» . 7 38 82 18 20 


Die mefetfe,tven Paname vie Zebnantepec. 


\ 


B°37/16,5[81° 40° 15] . | 
8 »710 81 49 02 |: 

8 «630 [S 05 2 | 

8 38 40 81 58 50 |! 


Panama, ble Raifee] 

brafé . 
— Caſtillo be Cpitiqui 
{Rio Turequete, Mind. 
Punta be Chañe ... 








Punta Ebira.”..:.] 8 16 40 [82 36 50 | Die Beſtimmungen der |E 
Punta Mala. ....1 7 2530 182 19 50 |[Malaépina’fhen Erpebi; | 
Los Frayles, ffiblide | | tion ſind entlebnt auclk J 
Klippe..... el 7 19.29. 482. 23 20Eſpinoſa's Memoria ae- 
Morro de Puercos . .| 7 1300 82 42 30 gunda, Be A2 15%. : | 
Séla Cebaco, Sudſpitze 7 2000 83 32 5 Ji ges een J 
Punta Mariato .....| 7 1330 [sk Q2 3% | un tes | 
Jela de Duibo, Norte | D . o - 
fige .........17 4100 Isa 63 5% À one 
Jelas Duicara, bf{einfte | 7 1100  [S& Où. 5p ii eut | 
Isla Montuoſa, höoͤch⸗ Ur os Pan Ci ge y 
ſter Punkt — 7 29 15 | 84 37. 50. — 
Jelotes Sabrones, die À NTI ET e J 
Mine ........ .7 5100 84 58 il... so. v 
Punta Burica .. .., .1,8 0120 |S5 14 50, PRE — — 
Punta Gorda .....s 2315 [sb 38 50 | , :..., …. 
Punta fa = 2 2! 8 4800 Ï|86 10.05. \ i 4 
Morro Sermofo . .. . 110 1100 187 355 50. 55. y, 
Realejo, bas Obferv. |12 29 50 [89 25 48 |: ti 5 
Punta de los Ufferabores |12 36 15 |S9 37. 00.1. —W 
Meſa be Roldan ... 12 49 13 80 39 27 | . 9 
Punta de la Coſiguina [12 57 30 80 56 00 | 
Punta bel Canbadiflo . [13 17 15 190 17 00 W 
Punta be los Remedios 13 31 20 [91 59 18 
Batra te Mocquitos . [15 10 00 195 12 55 | ci 
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Linge 


| EE ! | 
m. Varie. patois | 


Barra be Tonala . . . 118%: 
Boca Barrd . ....116 :13-. 
Santa: Maria bel Mar 16 13 43 


Santa Mateo bel Par |1B ‘22. 49 


[ésbnantepee, diet: : 


State secs. LE 2: ‘20 ad 27 13 


| 1. Fraſu obér Bolcan 
| ‘ be Gartago . . .. 
{' 2. Turialba. . .... 
J 3. Gbirripo. . . . .. 
| 4. Barba. ..,... 
! 5, @rrabura. .. ,.. 
l 6. Bolcanbelos Votos 
J 7. B. be [os Ahogadas 
| 8. Œerro Pelas.... 
9. Tenorio . . 
10. Miraballes 
11. B. bel Rincon be 
{a Vieja. .. 
12. ODOroſt.... ... 
“H13. Ometepe...... 
14 Mombacho .... 


. 2 0 C 





LC 
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6 80’ 





j ⸗ 


nm . 
È L 
Sr sm 





96° 84 40 


An Efpinofa’s £ifie ia 
dée Barre von Æonala in 
Rat. 16° 18’ gefetzt. Die 
2ange wird nach Aubrin⸗ 
4guog be Korrettion 97° 
13.45 W. In dieſer Ve⸗ 
ſtimmung maltet offenbar 
ein Fehler ob. Orbegoſo's 
Ungabt iſt aus ſeiner ne | 





nufcripts Rarte entiebnt. 

| Die Puntte von Tonala 
an. find bon der Roumifs| 

ſion que Unterſuchung ber 

Landenge pou Tebuante⸗ 
pec, unter Leitung des Ge⸗ 

nerals Orbegoſo, deflimmt 

(deriha, IX. 5— 25). 





wi⸗ —R bon Büatimata +): 


| Die Lage ber ſechs erften 
86° 11° Bulkane if aus Don Yuan 
86 "05" Galindo’s arte von Co. 


* 86 07 ftarica entlebnit. 
| °s6 23 Die Rage ber Bulfane 
86 37 ]7-—16 ift grôfitentheite 
186 .30 na ben Mannjcript: 
86 52 |Racteri ber Laguna bei: 
387 11. {caragua v. Maeſtre, Yiafi 
87 20 jund Alejandro, und be la 
87 27 ccerda, mit Benutzung der 
, . JOdinbofben Karte für 
87 40  Jbie Sullane 8, 10—13. 
-87 92. JOet brtijehnte liegt im Sec 
88 O0 pon Nicaragua auf ber 

88 25 [nfel Ometepe. 





1) Wegen ber Synenymen wehrerer Vulkane dieſer. Reihe verweiſe ich 
auf meine Allgemeine Ränbec s nnd Volderlinde, II. Bd. p. 760 —767. 
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| .Mamen Breite | RAnge, ve ce 
J * UT " Mütor . 
der veſticunn Min. M. W. Paris. taten 





er ce — -- 


Fo à ‘: 


15. Maſaya +. .,° 
16. Momotombo .. 


10 33 880.32 . “De Rultan. b be,  jafosea | 
: 12 28 : 88 AB, dif —— mad. be | 
17. Aſoſoeca .4412 32 : 88 02 Beſchreduvg feiuer Logs 

18. Œelica . .. 3 ... . 12 35 I80 05 Die Gbrigen find auf der. 
19. #8. bel Birjo . .. | Rate von der Dinegcioy 
20. olotepec ss. —— co angtgebtu, I. 
21. Cofeguina . .... . lalaspina’s , 1 Seine À 
22, Guanacaure . . . 4 Jung, , mit Lœidriguer 

23. San Miguel. . . … Rânge, für die Bullanr, 
24. Sacate Colica’ . » | bi, 23, 24 19 o4 jr5e $ 


















2* 


13 33 40 91 7. 4. 
2». San Salvador * 13 ÿ0. : 9— Nr. W, 26 à. 2, 6 | 
26. Véalco ....... 13 48 91 55 Galindo é arte vom iſu⸗ 
27. Paneca ......| 13 49 30 'Ÿ 9t ‘59 45: wafinta. 








28. Pacopa . ....| 24:19". c|'02 48 [Ar 2 nad Malaspina"é| 
ss | \ Beobacht. Sfingeturtigiét. 
20. Bofcon. de Mgne. | "5 US NE ET Se ÉBotéirle ve: Mihai 
we. de Bug» te in 28 30 a 27:30 yat: der DE Futego of! 
| Cu | [ban die ét bc 
zi. Actenango⸗ 4 37. ©1908" 48 Siadt Guatimala.“ Der | 
32. Goliman . .....|"14 46 ‘© | 93 #0 * Kekerbets wvutde von ta: | 
33. Aüitlau.......| 183 ſſaspind bbffimmé. : ‘| 
ER Sojemulco, . .. 1 K 45. |94 OP |: Die-Lage von SE 35 | 
35, @apotitlan . ...|. 14 7 J4: 07 ‘lift unficher. 
1136. Dfilidier Meilpa ‘| 15 4 50 94 11 39 | Siebéibin Buffüne te 
1137. Meflihes Amilpa- 18: © 54° | Où! 23 55 {6 Amilpas ſcheinen die⸗J 
er anus et Ajenigen ju ‘fé, ere | 
2 CS | | Aapi. Baſil Pa gemeſ⸗ 
CRE J 6. si fem bat (Voy. au Chili. 
RES à U ‘au Perou ét au Mexfque. 
É DUR ‘ tt (TE p. 178). 
38. Svpconnsée {+1 15 54 30 | 95 56 0 JDer Sconases nach 


ARE 


. 0 D - 
vanderge bon Tebuantepec unb Goajacoatee, und bis üſt ſ 
. am Mexikaniſchen Maerbuſen. — 







Tuchitan + [169 22 53. | Nach ben Beobadtungen 
#ibuctan ss 16 33 54 ° des Generals Orbegoſo bei 
Beuta de Chicapa . .116 35 15 5 sn , |Grelégeubeit der, von der 

San Piguet, Ebimatäpa 1 42 421. | . mejikaniſchen Bundes⸗Re⸗ 

ienda fa Ebtbita” . 43 00 [978 09, 50‘“{gierung augeordneten Uus 

Petapa . ........ 16 A9 30 | terſuchung des Iſtbhmus im | 

| - 





pl + 


Kb - : Lo Mian 1838. — = Étude. | 


— tenace mm trs ous ° v "-. 


Ram en | Srelie Linge morue 
: bec beſtimmten Punfte. | pt. S: Paris. Matoritäten. 





Sabre 1825 Die Line 






Sania Mtatis Chlmalapa 16° 52° 31”196° 56’ 30‘ 

Pafo be Serabéo . . . [17 11 A6 gen gründen ſich auf ben 

Boca de Bomacoäles is 6 40 Méribian von Mejito 
* 000 254). 






Caſtillo be Goaz a⸗ nr te “'T Vom Caſtillo be Goux 

coafco .. Dr ‘lis 8 27 |06 43 08 coalco au, nûd ben Be: 
Sa Barila ...‘:...118 9 39 |96 “56 07 lobadtungen bec Kapt. 
Stfo Eulpica/ Munduugus 25 25 [95 46 26 |Don Ciriaco be Cevallos, 
las bos Boccs ... Le 18 © 35 195 30 37 lim Jahre 1806; bie Lan⸗ 
] Barre be Ebttirbeque ÿ 18/25 28 |95 > 51 [gèn vou Betacruÿ kro⸗ 


|18 34 16: 195 00° 15 nomeiriſch Gbectragen. 


| ré de Sübaste. : 

Satuge : bon Mittel⸗Amerika, .. 

9 —W sit ben: borliggenben Juſeln und Geſahren I 

| ! et. Cengre Bai; An⸗ | | de Veſtimmungen dieſer 

——xXRC 17° 33° "doc 22 152| tige is Sam Suan-Wil 

"28: Mi [Porte ſind aus ben Beob 

adtungen und Aufnahmen 
A: des Kapt. Sid. Owen, 
1. | 1820—1833 hervorgegan- 
. À. | gen. Die Léngen gründen 

B [fi ſehr wabrſcheinlich auf 
à: 
R 
00 


Balises Sort: George | 14: 2%: 2 | 
Salfmaou Riff, Leücht⸗ 
| thurm . .,e se 7 18: 11 : 
| Glebers Riff, SW. Enbe |16 A: 30 
GCabo tres Punias. ..|15 5x. 30: 
À QMOR su» ue «cure 15 46, Aù 
HTrufitlo . ee o 1 55, 39 
1 — {uad.Ropt. van de p 2 
Bebe). + se à o 0 0 re 1%, 54. où 
Cabo, be Sonburas . 116 O1 30 
Jila de Guanaja, ND. | 
pige. .....,...116 30 30 
ICaba Camaton. . ...116 00 00 
Cabo Graciaé à Dios. [15 00 00 
. M Œouo be Navios (Man |. + 
of War Keys) ,..113 00 00 
San Juan bel erte.|10 356 00 
— {ha 'v.“d. Velbeyſ | 
Bojo Nuevo, kl. Gilanb |15 :52 20 
Serranilla, Ofifpite . . [13 A5 20 
Serrana, Morbs und | 
Dfts Gite ie... 114 28 46 || 









Rronometer s Meffungen 
«+ [bon Jamaika Ber, nnt. auf 
abſolute - Secbadtangm 
ja Balize. 
Die Inſel Guanaja oder 
: 15 [PBonacca iſt auch von bem 
15 IRapt. Bm. Johnſon Capes 
43 beftimmnt (Purdy Men. 
tt p 75). Die sweat Be: 
45 |flimmung von Trujillo if 
00 von bem Sollänb. Sapt. 
12 [van be Belbe 1). 
58 À Die vier Gefabren Bajo 
20 
03 



































Mugbo bis Roncabor nach 
den Beobachtungen von 
Doniguel Patino, 1808, 
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N en | Breite Li 
Ram uge Autoritäten. 


der beſtimmten Punkbkte. N. W. Paris. 





VERS 
Roncador, Nordſpitze [13° 35° 07 82° 36’ 03“ gegrlinbet auf ben Meri⸗ 


0 bian von Cartagena be 

| Indias (Derrotero de 

Santa Catalina unb ! las Islas Antillas. Madr: 
Provibencia (Old Pros 1820. Ed. segunda). 


83 46 12 | Kapt. b. b. Belbe, 1828. 
12 30 00 184 0% 45 | Cobnor, 1833 (?). 
Cajos bel ESE. . 83 A9 13.| Derjelbe. 
Isla be Mangle granbe 12 13 00 85 15 15 | Countef, 1786 
Véla be Mangle cico [12 24 00 [85 11 39 | Derfelbe. 


San Andres, Befita 


Nordküſte bon Panama unb Darien. 
Isla bel Escubo . . . |” [83° A9! 15] Rapt. Vobn George Bras 
1) i | … [Bam, auf ber Sloop Ycas 
tus, 1824 Kronomie⸗ 
[trifd mit 2 Ubren. 


vidence. ....... 13 22 00 83 46 15 Maſter Nicholls, 1819. 
i 


— (v. d. Belbe.) . 82 18 12.Kapt. Henry Foſter, Ex⸗ 
Porto Belo, Fort ʒe⸗ pedition des Chanticleer. 
ronimo ........ 
Punta San Sia⸗ 


x 


\ 
32 90 |S1 54 20 
81 21 12 | Dicie Drtébeftimmungen 
Punta Braba . ....| 9 20 80 27 12 lan ber Nordküſte von 
Yéla de Pinos .... 04 80 06 12 |Darien finb nad ben 
%. be Dro, ob. be San Beobachtungen von is 
Auguñin ...,...| 8 33 80 O4: balgo und anberer fpani: 
&ort San Sernanbo be fer Seeoffiziere in ben 


© © © © 
ce 
© 


Cbagres, Caſtillo S. 
Lorenzo........90 18, 38182 17 34 
{a Rarolina..,...[ 8 51 80 O4 37 |Sabren 1801 und 1802, 
Cabo Tiburon .....| 8 A2 79 :52 10 gegründet huf bie Länge 
Babia be [a Canbelaria, lvon Cartagena be Snbias. 
| Münd. bes Rio Atrato | 8 8 47 |79 21 22 (Espinosa, Mem. IV 
{Punta be Uraba . . | 8 25 [79 10 40 pe 85, 86)- 
À Punta Mrenas bel Norte | S 35 79 20 0 


à , 
— — — — — 











1) Der Archipelagus und ble Laguna be Chiriqui, ſind ſehr unvollſtändig 

bekannt. Es herrſcht hier eine große Verwirrung in der Zahl, Lage 

und den Namen der Inſeln. Ich bin der Galindo'ſchen Karte gefolgt, 

die aber ihrerſeits für dieſe Gegend nur eine Kopie der ältern Karten 

der Direccion bydrografico au Madrid au ſein ſcheint, mit einigen Aus, 
Annalen ꝛc. Ste Reihe, V. Band. 32 





4128 Annalen, Mir; 1938. — Erdkunde. 


"Das find die hauptſächlichſten unter den Dofitionen, welche beim 
Entwurf meiner Karte sum Grunde gelegt worden find. GS bleibt mir 
nun noch übrig, einige Worte über die graphiſchen Duellen und Hülfs⸗ 
mittel zu ſagen. Außer den ſchon angeführten Karten wurden benutzt: 

Galindo's Karte vom Lauf des Uſumaſinta 2). Sie enthaͤlt den 
weſilichen Theil von Central⸗-Amerika zwiſchen den Parallelen von 
Lat. 13° und 20° N., und zwiſchen den Meridian von Long. 88° und 
03° W. Grw.; jener entfpridt ungefaͤhr dem Meridian von Balijze, die⸗ 
ſer dem von S. Juan Bautiſta— im mejikaniſchen Staat Tabasco. Der 
Maaßſtab dieſer Karte iſt 2558000 der natuürlichen Länge. 

Die Karte deſſelben Verfaſſers vom Staate Coſtarica (Coſtarrica 
ſchreibt Galindo), deren Titel bereits oben erwähnt worden iſt, umfaßt 
ben ganzen füdôfilihen Æbeil der. Bundesſtaaten von Centro-Amerika, 
vom Südufer der Laguna de Nicaragua bis zur Gränze von Neü-Gra⸗ 








nada. Ihr Maaßſtab iſt etwas groͤßer als Loos. Sie giebt unſtrei⸗ 


tig das erſte, richtige Bild von dieſen Gegenden, das in der 


Karte von Nicaragua und Coſtarica, von den Franzoſen Rouhaud | 


und Dumartrat ?), als durchaus verzerrt betradhtet merden muß. Außer— 
dem, daß bie beiden Staaten nidt gang auf derſelben befindlich find, if 
die Orientiruhg gang falſch; Realejo 3. B. iſt um 53’ im Bogen ju 
weit gegen Weſten gefest, und San Juan del Norte um ˖ 40 ju weit 
gegen Ofien; Central: Amerifa bat Biernad eine Ausdehnung von W. 


nad O., melde um beiläufig 20 D. Meilen ju grof ift. Ja aud in der 


Breite kommen Differengen vor, welche bis auf 17/ und 20° fieigen, fo 


bei Realejo, meldjes die Verfaſſer der Karte in 12° 12 ſetzen; fo beiur 


Cabo Blanco, das bei Galindo in Lat. 9° 30’ N., bei Rouhaud und 
Dumartrat aber in Sat. 9° 10/ fiegt. Der Ausdruck „levée“ im Titel 





fâten. Man mird fi aus biefem Wirrwarr nicht eber heraͤuswickeln 
fonnen, bis Kapt. Owen feine Vermefung bis babin auggebebnt haben 
wird. Als Varianten gebe id folgende Beftimmungen ber Längen: — 
Punta Valencia ober Baliente 83° 54° 50’ nad fpanijher Yngabe 
(Espinosa, Mem. IV. p. 86), 84° 18’ 15 nat Sapt. Douglas 
Cor, auf tem Schiff Sheerwater, 1819 (The West-India Direc- 
tory, Vol, I. p. 199). Derfelbe Offijier fegt bie Minbung bes Rio 


Chrico⸗ (ober Grace) Mola in 84° 14’ 33, während fe bei Galinto : 


in 84° 50! liegt. Hier findet offenbar eine Verwechſelung der Fluß⸗ 
nomen Statt. ‘ 

1) Sketch of the Course of the Usumasinta, Central America. 
London 1833. 

2) Carte des Etats Nicaragua et Costarica, faisant: partie de la 
République de l'Amérique centrale; levée en 1828 et 1829 par 
MM. Rouhand et Dumartray. Paris 1832. 
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ihrer Rarte kann nut von gang alfgemeinen Rekognoscirungen gelten, bei 
denen nidt einmal von Malaspina's Küſten-Vermeſſung ausgegangen ift. 
Trotz bdiejer grofen Maͤngel ift die Rarte nichts deſto meniger wibtig 
wegen der Orténamen und der Profile, die file von der Ronfiguration : . 
des Plateaus von San Joſe und Cartago enthält, menn gleich aud bei 
ibnen nur Shägungen sum Grunde ju liegen fheinen. Der Maaßſtab 
der Rarte ift etwas. groöͤßer als ʒvo F& der natuͤrlichen Längen-Aus— 
dehnung. 

Die Darſtellung des Sees von Nicaragua (Gran Lago de Nica- 
ragua), des fleinern @ees von Managua (Laguna de Managua 6, 
Matiare 6 Leon), und ibres Ausmündungs⸗Fluſſes San Juan, ſo wie 
der Umgebungen gründet ſich auf die Karte, welche bei Gelegenheit der 
von dem Madrider Hofe in ben achtziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts anbefohlenen Unterſuchung dieſer Gegenden: aufgenommen worden 
ift'). Dieſe Karte iſt im Maaßſtabe von s55505 entworfen. Zu 
Rathe gezogen wurde eine zweite Karte vom Nicaragua See und dem 
Mio San Juan ?}, welche minder genau, als die vorige, ſchätzbares Des 
tail enthält. Beide Blätter, für deren Mittheilung ich Hrn. A. v. Hum⸗ 
boldt dankbar verpflichtet bin, ſind für die Kenntniß der Zahl und Lage 
der zehn Vulkane, welche in dem Volcan˖de los Ahagodos und den 
Volcan de Momotombo ihre Endpunkte haben, ſehr wichtig. Die erſte 
dieſer Karten giebt auf der im großen See liegenden Inſel Ometepe den 
wohlbekannten Vülkan an, der von der zweiten Karte auf die Inſel 
Sapaloca gebracht wird. Nach Juarros und Galindo iſt dies ein 
Irrthum; denn ſie ſagen ausdrücklich, Ometepe ſei die einzige Inſel im 
See, welche einen Vulkan trage *). | 

Bei der Darftellung des nordlichen Theils vom Staate Nicaragua, 
fo mie des Innern bon Honduras und eines Tbeils von San Salvador 
bin it, mas das Flußnet und die Ortslagen betrifft, der von A. Arrow⸗ 





1) Diseño en que se manifestan el reconocimiento practicado de 
Superior orden por el comandanie de Omoa Don Ygracio 
Maestre, y los Capitanos de Yngenieros Don Joaquin Ysasi ) 
Don Jose Alejandre , afin de averiguar si tenia, d podia 
tener. comunicacione el Lago de Nicaragua con el Mar del 
Sur; etc. etc. (Msc.). 

3) Pläno ideal, lo mas aprosimado 4 las indicaciones dadas por 

: Don Manuel Antonio de la Cerda, Alcalde de perroto de la ciu- 
dad de Granada. (Mſc.) Diefer Plan iſt vom Sabre 1825. U 

3) Journ. of the Roy. Geogr. Society of London, 1836, Vol. VI. 
pe 123. Don Dominge Juarros, compendio de la historia de 
Guatemala, T. L p. 51. 

32" 





500 Arnnalen, Marz 1838, — Erdkunde. 


fmith Gerausgegebenen Karte von Guatimala gefolgt, Die eine Reduktion 
ift von ber in den Landes: Ariven befindliden Aufnabme!). Es muß 
dieſe Rarte mit groger Borfidt gebraudt merden, da fie, mas die Kuͤſten⸗ 
umriſſe anbelangt, mit argen Irrthümern bebaftet iſt?). Ihr Maaßſtab 
ft sastoo0 der wahren Länge. 

| Die Landenge von Æchuantepec' und Goazacoalco iſt nach der Ver⸗ 
meſſungskarte des Generais Orbegoſo eingetragen worden, von der A. von 


Gumboldt eine verkleinerte Ropie befannt gemadt bat *). Das Origi 


nal ift im Maafitabe von 55h55 gezeichnet. 
Die Darftellung des Iſthmus von Panama gründet fid auf Lloyd's 
Vermeſſung; hier ift der Maum eines Dreiecks zu verſtehen, meldes am 





Caribiſchen Meere zwiſchen Porto Belo und Chagres feine Grundlinie, | 


und in Panama fine Spitze bat. Lloyd bat feine Bermefung im 
Maaßſtabe bon 535680 Publicitt. Jener Raum ift verhältnißmäßig nur 
flein. Alles Librige. der tandenge von Panama und Darien iſt nad 
der grogen Karte von der Terra firma eingetragen, welche die hydro⸗ 
graphiſche Direction qu Madrid nad Fidalgo's Beobachtungen heraus⸗ 
gegeben *) und von der A. Arrowſmith einen Auszug befannt gemadt 
bats), Sie iſt im Maaßſtabe don 5555 gezeichnet. ” Die Karte 
begeht jedoch den Irrthum, daß ſie die Küſte der Bai von Panama um 
10 im Bogen ju weit gegen Oſten ſchiebt. 

Die Stellen im Iſthmus von Darien und Panama, auf welche 
A. v. Humboldt die Aufmerkſamkeit gelenkt, und zur Unterſuchung Be 
hufs einer Kanal-Verbindung beider Oceane empfohlen bat e), find: 
1) Die Landenge von Cupica, zwiſchen der Küſie der Südſee und dem 
Zuſammenfluß des Rio Naipi oder Naipipi mit dem Rio Atrato; — 
2) Zwiſchen der Enſenada de Anichucuna und dem Rio Chuchunque, 
der ſich, mit bem Mio Tubra vereinigend, in den Golf von San Miguel 
oder Darien del Sur, ergießt; — 3) Zwiſchen dem Mio Mandinga, de 
in den Golf von San Blas fällt, und dem Mio de Juan Diag, dem 


1) Map of Guatemala. Reduced from the Survey in the Archives 
of that Country. 1826. Published by A. Arrowsmith. 


3) Krit. Wegw. im Gebiete der Lanbfartenfunde, Bb. IL. p. 92— 95. 
3) El Ystmo de Tehuantepec, in ber Hertha, IX. Band, 1827. 


*) Carta esferica de las Costas de Tierra firme. Madrid 1816. In 
vier Blättern, bon denen bas vierte ben Iſthmus enthält. 


5) Outlines of the World. No. 43: Darien. London 182% 


*) Voyage aux regions équinoxiales du nouveau Continent, Ed. 8. 
T. IX p. 350, 
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nach der Mio Ebepa oder Bayano Bimugeftigt werden kann; — À) Zwiſchen 
der Venta de Cruces, oder vielmehr zwiſchen dem Indier Dorfe Gorgona 
und den Hafen Panama; und — 5) Zwiſchen dent Rio Trinidad, der 


ſich mit dem Chagres vereinigt, und dem Rio del Cahmito, der in die 


kleine Bai von Chorrera fuaͤllt. 

Von dieſen fünf Stellen iſt die vierte durch Lloyd unterfucht worden, 
und auf dieſe und ihre Umgebungen bezieht ſich deſſen Karte. Was die 
Landenge von Cupica betrifft, ſo iſt man über deren Lage uneins. Die 
Mündung des Naipi, auch Naixo genannt, liegt auf der Karte von der 
Provinz Cartagena, welche Don Vicente Talledo im Jahre 1816 zu 
London herausgegeben bat, in Lat. 6° 40 M. 1), ſicherer aber ift gewiß 
die Angabe von Don J. Manuel Reſtrepo, der dieſe Mündung in 
Lat. 7° 25! MN: Long. 79° 33’ M. ſetzt?). Wenn man ſechs und 
breigig Stunden den Naipipi aufwärts fährt, fo kommt man an ben 


Fuß der Gorbillere, melde die Landenge bildet; in vier Stunden ift man , 


jenfeits im Hafen von, Gupica, am Stillen Ocean. Mad suverläffigen 
Beobadtungen liegt bdiefes Dorf in Lat. 7° 15’ N., Long. 80° 6: 3 W. 
Paris *). Die Corbilfere ift aber kein Hochgebirg, fondern beſteht nur 
aus Hüugeln, von Benen jedoch brei Retten zwiſchen der Küſte der Süd⸗ 
fee und dem Naipipi überſchritten werden müſſen. Demnaͤchſt ift auch 
der Lauf des Fluſſes von Klippen und Stromſchnellen unterbrochen, ſo 
daß eine Waſſerverbindung nur durch Anlage eines Seitenkanals mog⸗ 
lich ſein wuͤrde ). 

Auf dem Iſthmus von Panama erhebt ſich der Scheitelpunkt, die 
Altos de Maria Henrique nur 99 (genau 633,32 engliſche Fuß) über 
den @piegel der Südſee nach Lloyd's Meffungen ‘). 

Die Landenge von Nicaragua zwiſchen dem See bei der Siadt 
dieſes Namens und dem Stillen Oeean iſt nur etwas über drei deütſche 
Meilen breit (32,687 Varas), und der Scheitelpunkt erhebt ſich nur 
22t über den Ocean, waͤhrend der Waſſerſpiegel des Gran Lago de Ni⸗ 
caragua 19,46 über demfelben Niveau ftebt. Dieſe Maafe folgen aus 





. pp. 

4) Hamboldt, Essai politique sur fa nouv. Espagne, 2. édit. T. I. 
p. 232. Rel. hist. T. IX. p. 338. 

3) Semanario de Bogota, T. II. p. 96. Sertha, Bb. IT. p. 469. 

3) Reſtrepo, a. a. D. p. 461. . 

*) Journal of a residence and travels in Colombia during the years 

\ 1823 und 1824, by Capt. Charles Stuart Cocbrane, Vol. IL. p. 448. 

s) Section of.the Country passing over ÿn ascertaining the diffe- 
rence of level between the Pacific and Atlantic Ocean, 
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bem Nivellement, meldes der Sngenieur Galiſteo im Jahre 1781 ausge⸗ 
fübrt hat 1). Hier ift alfo bon feinem Gebirge die Mede, und nur eine 
ganz unbedeütende Schwelle legt ſich zwiſchen den Ocean und den See, 

Hoͤher als der Scheitelpunkt der Landenge von Panama erhebt ſich 
die Scheideck im Iſthmus von Tebuantepec und Goazacoalco. Aber die 
Rieſenhoͤhe des Plateaus von Mejiko iſt tief herabgeſunken ju ſehr nie⸗ 
drigen Bergen, denn Orbegoſo bat ben höchſten Punke, einen kahlen 
Berggipfel (Cerro pelado) zwiſchen Santa Maria Chimalapa, das an 
einem Zufluß des Goazacoalco liegt, und San Miguel Chimalapa, am 
Mio Chicapa, der in die Südſee fließt, nur 315t,7 (736,1 Varas) hoch 
gefunden ). (Geſchrieben am 23. December 1837.) 

° & & 


Am erflen Tage des Jahres 1838 empfing id. durch die wohlwol⸗ 
lende Mittheilung des Serrn Profeſſors Shrôder in Utrecht, Präfiden: 
ten der Graminations: Rommifflon der Niederländiſchen Marine: Offigiere, 
die neñeften Stüde ſeiner hydrographiſchen Abhandlungen, von denen er, 
nachdem die Herausgabe ſeit dem Jahre 1828 unterbrochen geweſen iſt, 
gegenwärtig eine neüe Folge begonnen hat). Ich finde darin zwei Be 
richte von holländiſchen Seeoffizieren, die auf die Längenbeſtimmung der 
Moéquitos und Honduras-Küſte Bezug haben, den erſten von dem Ras 
pitain⸗Lieutenaut van Es, welcher im Jahre 1827 auf der Brigg de 


Valk eine Reiſe von Curaçao nach Trujillo und Vera⸗Cruz gemacht hat, 


und ben zweiten Bericht, der uns hier beſonders intereſſirt, von dem Ra: 
pitain⸗Lieutenant van de Velde, einen Auszug enthaltend aus dem Jour⸗ 
nal der Korvette Dallas, auf ihrer Reiſe von Trujillo nach Curacao, im 
Jahre 1828. . 

Es ift nidt unmidtig, biefe Jahreszahlen feſtzuftellen, indem ſie den 
Beweis liefern, daß die holländiſchen Seefahrer früher als die britiſchen, 
mit Ausnahme der Kapitains Counteß und Nicholls, die Berichtigung 
des Meridians der Mosquito⸗Küuͤſte gekannt haben. 


Wir haben oben geſehen, das Kapt. Richard Owen die Laͤnge von | 


Trujillo etwas öͤſtlicher fegt als Eſpinoſa, Kapt. ban de Velde bringt 
dieſen Hafen noch weiter gegen Weſten, als die Spanier, denn er hat 





— 


1) Hamboldt, Rel. hist. Ed. in Ato. T. III. p. 320. Thompson's 
Official Visit to Guatemala, p. 512 Annalen der Erdkunde, So. III. 
p. 460. : 

2)  Gumbolbt, in der Hertha Bd. IX. pe? 

3) Berigten en Verhandelingen over onderwerpen. der Zeevaart 
kunde. Nieuwe Volgorde. Erste Deel, Erste Stuk, Amster- 
dem 1837. | 
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fuͤr benfelben 889.254 3/ W. Paris gefunden 2); jq Kapf. van Es bringt 
die Œuüdmeftfpige der Inſel Bonacca, welche nach den ſpaniſchen Raw 
der hydrographiſchen Direction und nach Owens Verneſſung faſt genau 
unter dem Meridian von Trujillo liegt, in Long. 880 30:52 . 
Paris ?). Hiernach würde die Jordoftfpige, deren Laͤnge ‘in van Es 
Bericht durch einen Schreibfehler entſtellt iſt, in 880 23° 224 W. lies 
gen, waͤhrend ihre Lage nach Owen 88° 7 15‘ W. iſt, womit die frü⸗ 
here Veſtimmung des engliſchen Kauffahrtei-Kapitains Wim. Johnſon 
Capes vollkommen harmonirt). Wir haben nun für Trujillo drei Läu⸗ 
genbeſtimmungen, die alte ſpaniſche, die bollänbifhe und die britiſche; 
die beiden letztern weichen um ungefähr 9’ im Bogen von einander. ab, 
und bie fpanifhe liegt faft genau in der Mitte. 

Ich babe oben die Länge von Santa Catalina und Provideneia 
(Old Providence der britiſchen Seefahrer) nach den Beobachtungen des 
Maſter Nicholls, auf der engliſchen Kriegs-Sloop Sheerwater, zu 
83° 46/ 15‘ angenommen +). Geht man tom Meridian von San An— 
dres aus, fo wird, mit bem von Eſpinoſa angegebenen Meridianunters 
fhiedbe von 19‘ im Vogen ‘), bdie Länge von. Drovidencia 83° 45 45“, 
mitbin bis auf eine Kleinigkeit genau fo, wie ſie Nicholls beftimmt bat. 
Rapt. van de Velde bat dagegen 83: 56/ 50 gefunden ). Hier iſt 
alfo zwiſchen feinen Beobachtungen und den Babrnebmungen der eng: 
lifhen Seeoffiziere, ein Unterſchied bon 10’ 50//, denn nad) Rapt. van 
de Velde's Rronometern liegt diefer Punkt auf Long. 86° 11 500 9.7 
Erwägt man, daß die Differeng fid ziemlich nabe gleid bleibt, und daß 
die Laͤngen⸗Beſtimmung von Provibencia und San Andres, durch God: 
nor und Nicholls, ganz unabbängig ift von den Oberationen:des Rapt. 
Richard Owen, fo fbeint es, daß Kapt. van de Velde die Länge von 
Œrujillo au weſtlich gefest bat, mas natirlider Weiſe auf die übrigen 
Dunfte von Ginfluf gemefen ift, da er bei allen Längen: Seflimmungen 
die, vom Meridian von Trujillo, mittelft feiner Kronometer tibertragene 
Zeit, zum Grunde fegte. Wird biefes berückſichtigt, fo flimmen feine An⸗ 
gaben ſehr nahe mit den Angaben der britiſchen Offiziere uͤberein. 





— 


1) A. à. O. p. 154. | 
. +) A. a. D. p.134 . ’ 
3) Purdy Memoir 7. Ed. p. 75. | 
#) Purby, a. a. D. p. 78. 
5) Espinosa, Mem. IV. p. 89. ee * 
#) Schrôder’s Berigten, a. à. D. p. 160, ee - 
*) Schroͤder, a. a. D. p. 169. Re __ 
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Iſt es geſtattet, aus ben obigen drei Differenzen ble arithmetiſche 
Mittelzahl ju nehmen, fo findet ſich die Korrektion des Meridians — 


10’ 25 im Bogen. Wird dieſe Verbeſſerung auf die Laͤnge von San 


Lorenzo de Chagres in Anwendung gebracht, welche Kapt. van de Velde 
820 28/ 50 W. beſtimmt Bat ), fo weicht ſſe nur 50 im Bogen von 
dem Reſfultate der ſiebenzehn Kronometer ab, mit denen Kapt. Henry 
Foſter, anf dam Chanticleer, ſeine große Erpedition im Atlantiſchen Ocean 
volifůhrte. Dieſe ſehr nahe Übereinſtimmung moͤchte mich vermuthen 
laſſen, daß Kapt. van de Velde ſich täuſchte, indem er annahm, die am 
Bord der Pallas befindlichen Zeithalter hätten auf der ganzen Fahrt 
von Trujillo nach @anta: Marta ble tägliche Voreilung von etwa 
3 Sekunde gehabt, welche in Den zuletzt genannten Hafen beobachtet 
wurde. Auf Grund dieſer Annahme bat der Praͤſident Schroͤder, mit 
der, ibm eigenthümlichen Gruͤndlichkeit, eine Korrektion der van de 
Belde ſchen Meſſungen vorgeſchlagen?), die mit verlaͤngerter Reiſe nas 
turlicher Weiſe immer groͤßer wird, fo daß ſie bei Chagres 4° 524 im 
Bogen beträgt. Ich glaube indeſſen, die Abweichung, in der irrigen Se 
fimmung der Länge des Abfahrtspunktes, Trujillo, ſuchen zu müſſen, 
von der Kapt. van de Velde leider nicht beſtimmt ſagt, wie er ſie ge⸗ 
funden hat. Im Mittel aus allen vier Vergleichungen nehme ich die 
Verbeſſerung ſeines Meridians ju — 10’ 38/ im Bogen an, und dieſe 
iſt es, welche den Angaben, die id in der Poſitionen⸗Tafel noch nachzu⸗ 
tragen im Stande war, zum Grunde liegt. (Geſchrieben am 9. Jan. 1838.) 
Die Galapagos. 

Die aͤlteſte Karte von dieſem Archipelagus (ſprich: Galaäpagös, d. h. 
Schildkroten) iſt die vom Kapt. Cowley, im vierten Bande der Dam: 
pier'ſchen Reiſen. Sie ſtammt aus dem Jahre 1684. Ein Jahrhun⸗ 
dert ſpaͤter, 1794, hat der Kapt. Colnett, von der britiſchen Marine, der 
ſeine hydrographiſchen Lehrjahre unter den Augen des großen Cook ver⸗ 
lebt hatte, die Galapagos erforſcht und die Lage mehrerer ihrer Inſeln 
durch aſtronomiſche Beobachtungen beſtimmt, die ſeiner Karte zur Grund⸗ 
lage gedient haben. In den Jahren 1813 und 1815 trug ber: ameris 
kaniſche Kapt. Porter, auf der Unions-Fregatte Eſſer, zur Erweiterung 
der geographiſchen Kenntniſſe über dieſe Inſeln Einiges bei; eben ſo, faſt 


gleichzeitig, 1814 und 1815, die Kapts. Pipon und Fyffe, von der bri⸗ 


tiſchen Marine. Ihr Kamerad, der (auch durch ſeine romantiſchen Reiſe⸗ 
beſchreibungen, voratiglid aber durch ſeine Erweiterungen der Hydrographie 





+) Sdrôber, a. a. D. p. 172. É 
3) Schroͤder, a. d. O. PP: 184— 186. : 
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und Schifffahrtskunde berühmt gewordene) Kapt. Baſil Hall, auf dem 
Conwah, beſuchte den Archipelagus der Balapagos im Januar 1822, 
um daſelbſt Beobachtungen über die Linge des Sundenpendels anzu⸗ 
fiellen, und gugleid Beiträge sur genauern Beftimmung der geographi⸗ 
ſchen Lage ju fammeiln. Die Bierauf bezůglichen Beobachtungen ſind 
von dem nachmaligen Kapt. Henry Foſter, welcher als Maſter auf den. 
Conwayh biente. 

Mad alien dieſen Unterſuchungen bat Admiral von Kruſenſtern ſeine 
Karte von den Galapagos entworfen :}, indem er dabei in der Haupt⸗ 
ſache Colnett's Karte zum Grunde legte, demnaͤchſt aber auch die Karten 
von Pipon, Fyjffe und Hall, welche ibm von der byitifdyen Admiralitaͤt 
in Abſchrift mitgetheilt worden waren, benutzte. 

Die von mir gegebene Darſtellung dieſer vulkaniſchen Inſelgruppe 
iſt eine verkleinerte Kopie der Kruſenſtern'ſchen Karte, bei der ich jedoch 
einige Veraͤnderungen vorgenommen habe, über die ich jetzt Rechenſchaft 
geben muß. | 

Kruſenſtern Bat die Sage der Galapagos durchaus nach ben geo: 
graphiſchen Ortsbeſtimmungen des Kapt. Henry Gofter orientirt 2), die 
ben Archipelagus um 14 bis 27/ der amerikaniſchen Küſte naͤher brins 
gen, alé die Beobachtungen non Colnett und Vancouver. 

Softer's Laͤngen⸗Angaben gründen fit fémmtlih auf Zeitübertra⸗ 
gung von Balparaifo, mobei die Linge dieſes Abfahrtspunktes, nad zwei, 
von Foſter bafelbft beobachteten, Sternbedeckungen, su 71° 31 0’ W. 
Grew. angenommen worden ift*). Veraͤndert fit bieje LAnge, fo vers 
Andert fit natürlier Weiſe aud) der Meridian der Galapagos. 

NMun aber babe id nach einer Rombination son abfoluten und Pros 
nometriſchen Beobachtungen, welche letztere ausſchließlich auf den Meri⸗ 
dian vom Callao de Lima ſich gründen, gezeigt, daß die Länge des Forts 
San Antonio, Valparaiſo, 710 41, 35 W. Grw. betrage ). 





Atlas de l'Océan pacifique No. XIX. Zweite Ausgabe, verbeſſert bis 
zum Ware 1835. Dem frelinbfchaftlihen Wohlwollen bes Verfaffers . 
verdanke id die Mittheilung eines Exemplars auch biefer gmeiten Ausgabe. 

2) Recueil de Mémoires hydrographiques pour servir d'Analyse et 
d'Explication à l'Atlas de pacifique, IT. p. 387. 

3) Mémoire nautique sur la Navigation de la station américaine du 
Sud, p. 51; ein Anbang zu B. Hall, Voyage au Chili, au Pérou 
et au Mexique pendant les années 1820, 1821 et 1822, Paris, 
1825. 2 Tomes, übefſetzung des engliſchen Originals.) 


+) Geographiſcher Almanach auf bas Jahr 1837, pp: 237, 239. 
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Kapt. Sig Mon, auf feiner großen Rronometers Crpebdition rund um 
den Erdball in ben Jahren 1825— 1836, wobei nicht meniger denn zwei 
und zwanzig Zeithalter an Bord des Vermeſſungs⸗Geſchwaders mwaren, 
bat daſſelbe Fort definitib in 4h 46’ 45‘ nicdergelegt 5), d. i. : 710 Al 15‘ 
im Bogen. 

Überraſchend iſt dieſes Reſultat für mich, weil es den Beweis lie⸗ 
fert, daß meine Erdrterungen richtig geweſen find. Wir ſehen aber auch, 
bag unter allen Kronometer⸗Meſſungen, welche zwiſchen Valparaiſo und 
Callao von ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, britiſchen und preuͤßiſchen Seefah⸗ 
rern ausgeführt worden ſind, die der beiden zuletzt genannten am beſten 
mit Fitz Non ſtimmen. Fitz Mon ſelbſt bat den Mittags⸗Unterſchied 
beider Punkte On 22° 9 gefunden, Usborne aber, der ein Schiff des 


Bermeſſungs⸗Geſchwaders 1836 befebligte Oh 22’ 8/3; dagegen Bojter, 


waͤhrend Baſil Hall's Erpedition und auf fünf Reiſen Oh 22,8 und 
Rapt. Harmßen, auf dem preuͤßiſchen Seehandlungsſchiff Prinzeß Louife, 
im Sabre 1827, auf zwei Reiſen und mit zwei Kronometern Oh 22/ 4//6. 
Ad fann dieſen Thatſachen nod bingufügen, daß auf der dritten Erd⸗ 
umſchiffung der Prinzeß Louife, unter Rommando des Kapt. Wendt, der 
Zeitunterſchied zwiſchen Balparaifo und Gallas, im Mai und Juni 1833, 


nach viergebntägiger Babrt, auf der das Schiff ben Safen von Arica 


berdbrte, Où 22 8" gefunden worden ift. . Auf diefer Meife mar, aufer 
dem Heron'ſchen Rronometer aud ein Keſſels'ſches an Bord. 
7. Diefe Bufammenfiellungen deüten mol zur Gendige die Bortreff: 
lichkeit der nautiſchen Mefultate der preüßiſchen Seefabrer 
an. Malaspina, auf der großen hydrographiſchen Expedition der Kor⸗ 
verten Descubierta und Atrevida im Jahre 1790, weicht von den oben 
gegebenen uͤbereinſtimmenden Reſultaten faſt um 6 Bogen⸗-Minuten ab. 
Im Mittel aus Fitz Roy's Beobachtungen und meinen Kombinatio⸗ 
nen, ſetze ich Valparaiſo, Sort San Antonio, in Long. 71° 41/25 W. Grw., 
oder 74° 1/40/ W. Paris; und es ergiebt fit mitbin, daß Foſter's Laͤn⸗ 
gen⸗ Beſtimmung der Galapagos mit 4 10/ 250 ktorrigirt werden muß. 
Doch genügt dieſe Verbeſſerung noch nicht. Au den wichtigen Ar: 


beiten des Kapt. Bis Mob in der Südſee gehoͤrt auch eine gang forg- 


fäitige Aufnabme der Galapagos, die, wenn fie erft gang volifiändig er: 


ſchienen fein mird, in der Geo⸗ und Hydrographie dieſes Archipelagus 


keinren Punkt unerdrtert ju laſſen verſpricht. In dem Auszuge, welchen 
Fitz Roh von ſeinen Operationen bisber bekannt gemacht bat, kommen 
vier geographiſche Ortsbeſtimmungen der Galapagos vor. Foſter hat in 
ſeiner Liſte fünf Punkte, deren Laͤnge beobachtet worden iſt, aber nur 


—1 
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1) Journal of the Royal Geographical Society, IV. p. 337. 
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einer berfelber faͤllt mit Sig Mons Dbfervationen zuſammen. Es ift die 
Poſt Office Ban auf der Inſel Ring Charles. 
fibertragung 18° 35 35% W. Balparaifo. Der Ankerplatz liegt aber, 
Kruſenſtern's Rarte zufolge, 2’ mweftlid von der Suͤdoſtecke der Bai, daher 
dieſe Ecke 18° 33 35’ W. Valperaifo, oder in Long, W. Paris 92° 33 154 
Mad Kapt. Fitz Mot dagegen (mit mindeſtens 12 Rronom,) 92 51 45 
Folglich ift Foſter's Meridian zu verbefern mit . , . . .... + 16 30 
Foſter's urfprünglite Angabe der abfoluten Laͤnge dieſes Punktes 
(920 24 50) zeigt gegen Bis, Mob eine Differenz van 27, in runder 
Zahl, und dieſer Unterſchied iſt in Kruſenſtern's Karte übergegangen. 
Es iſt durchaus nicht zu erfennen, worin der Irrthum der Foſter'ſchen 
Längen⸗Beftimmung ſeinen Grund bat. Aber id glaube nicht zu fehlen, 
wenn id ble gefundene Differenz auf alle übrige Laͤngen, die mäbrend 





der Hall'ſchen Erpedition gemeſſen worden ſind, anwende, um den tabs: - 


ren Meridian zu erhalten. Die Menge der Kronometer, die außerordent⸗ 
liche Sorgfalt, mit der beobachtet wurde, die geringe Abweichung, welche 
bei Vollendung der Uhr-Linie rund um die Erde ſich zu erkennen gab, 
alles dieſes ſpricht unwiderleglich für die Grundlichkeit und Genauigkeit 
der Operationen des Kapt. Fitz Roy !). 

Ich muß bemerken, daß Pipon die SO. Ecke der Poft Office Bas. 
in Song. 920.58 fegt 2); Kapt. Allen, von der britiſchen Marine, hat 
dagegen 92° 32/ W. gefunden *). Dieſe Angabe nähert ſich der Fofter ſchen, 
jene der Fitz Roy'ſchen Beſtimmung, der auch die urſprünglichen Längen 


von Colnett uud Vancouver an einigen Punkten ziemlich nahe, an ans 


dern volltommen gleich kommen. 





1) Er ſetzt Callao 5h 8’ 34 W. Grw. Jour. of tbe R. Geogr: Soe., | 


VL p. 338); id babe nur, nach abfoluten Beobachtungen, 5h 8 53,3 
geſunden, unb in biefer Mittelzahl befindet ſich das Reſultat der von 
Sumbolbt's Beobachtung des Merkur⸗-Vorübergangs in Jahre 1802 
mit 5h 8’ 56” (Geographiſcher Almanach, 1837. p. 238). Fitz Roy 
nimmt in der Südſee zwei Puntte an, deren Länge er, in Folge der 
Erdumſchiffung, von Weſten und von Oſten her beſtimmt. Dieſe Punkte 
ſind die Inſel-Bai von Neulſeeland, und die Venusſpitze auf Tahiti. 
Dort iſt der Unterſchied — 33“, hier — 33“, im Mittel — — 0. Bel 
der' Vemueſpitze iſt die Differenz, verglichen mit Preüß. Okkultations⸗ 
Beobachtungen bon 1824 nur 395 im Bogen. Gewiß ein bewun⸗ 
drungswürdiges Reſultat. 


2) Uuited Service Journal, 1834, Krusenstern, Recueil de Mém, 
Supplémens, p. 1355. s 


| 3) Nautical Magazine, V. pe 67. 


Foſter ſetzt den Ankerplatz in dieſer Bucht, durch kronometriſche Zeit⸗ 


A 





ni 


Annalen, Mrs 1838. — Crblunbe. 
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Latitudo. Long. W. Par. 


Gardner Inſel, bie Mitte. . . .. 102222 ©.| 920 45’ 42/ | Foſter. 
Ring Ebarles %., Sabble Point . |1 20 40 | 92 57 41 — 


—, poſt Office Bai 
15 25 92 51 45 |3ié Mob. 


enbefatigabe J., Norbende. 33 36 Foſter. 


Island, Sugar Roof | ! 
18 00 15 38 — 
Abingdon %., Ankerpl. bes Fenwab 8221 R. | — 
— — SW. Spitze der Inſel 32 19 07 49 — 
Chatham J., SW. Spitze von 
Stephens Bai... 30 00, S. 57 00 
Albemarle J. Iguana Cote ... 39 00 52 30 
— — Tagus Cove . .. . [0 15 5 47 00 


Gaft im Meridian der Südweſtſpitze von der Stephens Bai liegt 
der Felſen Kiker, ben Golnett in Long. 91° 58’ niedergelegt Bat. Di 
ftimmt vollkommen mit Bis Mon. Ich babe daher feinen Mnftand ge 
nommen, die Inſel Good nat Colnett einzutragen; er febt fie in Lat. 
1° 18’ @., Long. 91° 50! 45 WW. 

Die Inſeln Ring Charles, Albemarle und Narborough ſind, nach 
is Roh's und Fofler's Längen⸗Beſtimmungen orientirt, ganz in den 
Formen wiederholt worden, welche ihnen Kruſenſtern's ſachverſtaͤndigfie 
Diskuſſion der Arbeiten von Cowley, Colnett und Hall gegeben bat. 
Narborough und Albemarle haben eine ſehr große Ähnlichkeit mit Sans 
torin und Theraſia, nur daß hier, in ben Galapagos, die Erſcheinung 
des Erhebungskraters in koloſſalerm Maaßſtab auftritt. 

Auch die Geſtalt von: Abingdon iſt ganz die der Kruſenſtern'ſchen 
Karte. Bindloe's und Eüro's Lage babe id nach der Lage von Abing⸗ 
don orientirt. Zweifelhaft iſt es übrigens, ob Eüro in dieſer Poſition 
exiſtirt. Die Inſel kommt unter dieſem Namen nur bei Cowley vor, 
der auch eine Inſel Daſſigay hat, welche er ſüdweſtlich von Eüro, genau 
unter den Aquator, ſetzt. Kapt. Porter führt auf, ſeiner Karte eine In⸗ 
ſel an, welche amerikaniſche Wallfiſchfänger geſehen haben wollen, und 
die, wenn ſie wirklich exiſtirt, mit Eüro korreſpondiren muß. 

Wenman und Culpepper babe id nach Colnett's urſprůnglicher Be 
fliimmung eingetragen: Wenman in Lat 1° 23! N., Long. 940 # W., 


Culpepper in Lat. 1° 42’ N., Long. 940 22 W. Rechnet man mit 


der Meridians Differenx, welche dide beiden noͤrdlichſten Cilande des Ar⸗ 
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dipelagus. auf Rrufenftern’s Rarte mit Ubingbon bilben, und gebt man 
von Foſter's forrigirter Länge der Landſpitze Chalmers aus, fo fällt 
dieſe zweite Beſtimmung mit der Colnett'ſchen genau zuſammen. 

Die Inſel James iſt wiederum ganz aus Kruſenſtern entlehnt, nach⸗ 
bem ihre Lage durch Foſter's Beobachtungen am zuckerhutformigen Berge 
(Sugar Loaf) orientirt mar. Colnett bat dieſen Berg in Long. 93° 243W. 
angegeben, und es iſt nod ſehr die Grage, ob dieſe Dofition nicht den 
Vorzug verdiene. 

Ich muß geſtehen, daß ich mit des gelehrten ruſſiſchen Admirals 
Meinung, der zufolge die, von Colnett genannten Inſeln Jervis und 
Duncan nur Eine Inſel ſein ſollen, beſtehend aus zwei Bergen, welche 
dur einen niedrigen Iſthmus mit einander verbunden ſeien x), nicht wol 
einverſtanden ſein kann. Duncan iſt ſpaͤter vom Kapt. Fyffe Indefati⸗ 
gable Island getauft worden (nach dem Namen ſeines Schiffs), und 
der amerikaniſche Kapitain bat ihr ſeinen eigenen Namen, Porter, beiges 
legt. Dazu kommt noch der Name Norfolk, den Cowley einer, oͤſtlich 
von James liegenden Inſel gab, von der Kruſenſtern vermuthet, daß ſie 
gar nicht exiſtire, weil von keinem neüern Seefahrer, öͤſtlich von Names 
Land geſehen worden ſei. Kapt. Allen iſt im November 1834 bei Dun⸗ 
fan vor Anker gegangen, und er paſſirte Jervis auf der @übdfeite, fo 
bag fein Zweifel über die Verſchiedenheit der Inſeln, oder über die Tren⸗ 
nung der beiden Berge von Rrufenftern’s Inſel Norfolk obwalten dürfte. 
Jervis liegt, nad Allen, 3 bis 4 Meilen ſüdlich von James und ift uns 
gefähr 4 Meilen lang ?). 

Die Lage von Duncan babe id nat. Rapt. Poriers Beſlimmun⸗ 
gen eingetragen: Nordoſiſpitze in Lat. 0° 31! S., Long. 92° 33! W., 
Nordweſtſpitze in Lat. 0° 42’ S., Long. 920 474 MB. Die Jocbofts 
foite ift derjenige Punkt, melder in Foſter's Lifte unter dem Jamen 
Mordfpite von Indefatigable eingetragen ift. Ob übrigens die Form der 
ſüdöſtlichen Seite dieſer Inſel richtig von mir gezeichnet worden, muß 
ich dahin geſtellt ſein laſſen. 

Die Inſel Croſſman ſetzt Kruſenſiern faſt unter den Parallel von 
von 10 S.; ja er fügt neüerdings hinzu; aus Foſter's Memoir gehe 
hervor, daß fie gar nicht eriftire *). Dennoch bat fie Kapt. Allen ges 
feben und gemeffen. Dieſe Inſel, bemerft er, liegt auf Colnett's Rarte 
nidt ribtigs ibr Suüdende liegt in Lat. 0° 37’ S., und fie ift ungefäbr 
8 Meilen lang. Mas aber Allen über die relative Lage au Duncan be 


1) Recueil de Mémoires hydrogr., IL. p. 394. 
3) Nautical Magazine, V. P. 68. | 
*) Supplémens au Rec. de: Mémoires. 1835. p. 156, 


» 
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merkt, laͤßt ſich mit Porters Veſtimmungen der zuletzt genannten Inſel 
nicht wol vereinigen. Etwa 6 oder 7 Meilen, von Croſſman liegt ein 
ſich auszeichnender Felſen, Namens Bewel Rod, von 150 Fuß Sübe :), 
beffen Sage im Verhäaͤltniß qu Duncan mit Porter's Angaben ebenfalls 
unvereinbar iſt. 

Dem, hoͤchſten Berge der Galapagos legt Fitz Roy eine Hoͤhe von 
4000 engl. Fuß bei. Ich babe dieſe Zahl auf ben Vulkan von Nar⸗ 
borough bezogen. Die kleine Kolonie, welche ſeit einigen Jahren auf 
dieſem bisher unbewohnten Archipelagus entſtanden iſt, befindet ſich auf 

der Inſel King Charles. Dort ſteht die Niederlaſſung auf einem kleinen 
Plateau, in einer Hoͤhe von 1000 engl. Fuß über dem Meere. 


Mendaña’s Arhipelagus. . 

Diefer, aus zwei Gruppen, der ſüdoſtlichen, oder Marqueſas de 
Mendoza Inſeln, und der nordweſtlichen, oder Waſhington Inſeln beſte⸗ 
ſtehende Archipelagus hat muthmaßlich einen trachytiſchen Central⸗Vul⸗ 
fan, und einen Krater, auf der, zur erſten Gruppe gebôrigen Hauptinſel 
Ohiwahoa (La Dominica). Man fann ibm vielleibt eine Sôbe von 
1300 beilegen, den R. Gorfter fagt,.indem er von der Hoͤhe des Piks 


von Tahiti fpribt: auf allen übrigen Snfeln des Südmeeres zwiſchen den | 


Wendekreiſen feien die Berge von mäßiger Höhe und meuigfiens um ein 
Drittel niedriger als in Tobreonu (Tabiti) +). . Gorfter fannte damals 
nod nidt die Sbbe der Berge auf Hawaii. Georg Forſter, der Sohn, 
beſchreibt die Inſel ſo, daß man nothwendiger Weiſe ſchließen muß, ſie 
fei von gewaltigen Erſchütterungen und Erplofionen heimgeſucht worden?). 
Die geographiſche Laͤnge dieſes Archipelagus iſt um 18’ im Bogen zwei⸗ 
felhaft. So groß iſt die Differenz, welche zwiſchen Cook's Beſtimmun⸗ 
gen der fſüdöſtlichen Gruppe und Kruſenſtern's Beobachtungen auf Nu: 
kahiwa beſteht. Der gelehrte ruſſiſche Admiral bat das Reſultat der von 
ihm und Horner angeſtellten Beobachtungen als richtig angenommen, 
wozu er um ſo mehr Grund hatte, als damit die Wahrnehmungen des 
Aſtronomen Gooch, der mit dem Lieutenant Hergeſt die Reiſe auf dem 
Dãdalus machte, bis auf eine Bogenminute ſtimmen. 
Goot’s Ufironomen, Wales und Bahley, haben die Laͤnge von 
Mendaña's Hafen, Madre de Dios oder Reſolution⸗Bai, wie ibn Cook 
nannte, nicht unmittelbar beſtimmt; ſondern file haben die Abſtaͤnde des 


4) Allen, im Nantic. Magaz, a. a. D. p. 67. 

2) Phyſikaliſche Bemerkungen auf einer Reiſe cum die Welt. Wien, 
1787. p. 25. 

2) George Forster's Voyage round the World. Lond. 1777. IL. p. 6 
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C von ber ©, welche fie vor Ankunft in dem Safen und nad der Ab⸗ 
reiſe aus bdemfelben gemeffen baben, vermittelft der Seeuhr auf Reſolu⸗ 
tion Bai reducirt?). Auf diefe Weiſe ergab ſich die Länge 141° 28/55 W. 
Paris. Die Breite des Hafens, melhe am 9. und 10. April mit Hülfe 
eines kuünſtlichen Horizontes gemeſſen wurde, beträgt im Mittel 9° 53’ 30/ ©. 
(Die erfle Reihe von Mittagshoͤhen der O gab 15/, die zweite 45). 
Marchand, der dieſe Laͤngenbeſtimmung bei feinem Rurfe sum Grunde 


legte, maaf am 22. Suni 1791, als er ſich im Angefiht der Inſel 


Uaroa befand, ſechs Reihen von Ahſtaͤnden des @ von der ©) und zwei 
Reihen Diftangen des Ç vom Stern « im Adler, morauf die Länge der 
Bucht, welhe er Baie de Bon-accueil nennt, 142° 22! folgt ?). Sets 
geft, 17992, feut fie dagegen in Long. 142° 3 W.; bei ibm Beift fle : 
Griendln Ban, und die Inſel Travenion *), wärend Gleurieu ibr den 
Namen Marchand und der gangen nordweſtlichen Gruppe des. Mendaña 
Archipelagus den Namen Iles de la Revolution gegeben bat. 

Die Wahrnehmungen, welche Sergeft und Good im Hafen Anne 
Maria der Inſel Nukahiwa (von Hergeſt Sir Henry Martyn's Island, 
von Fleurieu J. Baur genannt) anſtellten, geben für die Länge 142° 
1 W. Zwei und vierzig Reihen Monddiſtanzen, welche von Kruſenſtern 
und Horner, wärend des Aufenthalts der Nadeſchda vom 29. April bis 
4. Mai 1804 und dann auf der fernern Reiſe vom 4. — 7. Mai ge 
meſſem wurden, ſetzen den Hafen in Long. 142’ 0‘ 0 W. +), und noch 
neũerli (1835) ſagte Kruſenſtern: „D'après nos observations sur la 
Na.jds: la longitude de ces iles est 18’ plus orientale que d’après 
les observations de Cook. Depuis l’époque de mon voyage nous 
ne possedons pas d’autres observations qui puissent tendre à déci- 
der de quel côté se trouve l'erreur. Jusques-là je ne changerai 
pas notre longitude, qui, d’ailleurs, . s'accorde parfaitement avec 
celle de l’Astronome Gooch.‘ 5) 

Seitdem Rrufenftern dieſes fbrieb, find die Beobachtungen von zwei 
tübtigen Seeoffizieren befannt gemorden, von denen der cine die Beſtim⸗ 





1) The original astronomical observations made in a Voyage to the 
South Pole, pp. 81, 82, 322, 323. 


2) Voyage —F du Monde par Et. ‘Marchand; pabie par Fleurieu, 
IL, pp" 54, 278; Atlas Tafel VI. | 


1, 2) Vancouver —— II., 94. 


2). Kruſenſterns Meife um die Welt; und Recueil de Mémoires, II., 
pe 256. | 


5) Suppl. au Recueïl, p. 58 | | | 9 
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-mungen von Gooch⸗Hergeſt und Kruſenſtern⸗Horner vollkommen be 
ftâtigt, der andere aber, nach feiner eigenen Meinung, die Sache nod 
unentſchieden läßt; id glaube indeſſen geigen au Éônnen, daß aud feine 
Beobachtungen der Beſtimmung des Ruſſiſchen Admirals das Wort reden. 

Der Maſter G. Biddlecombe, von der engliſchen Marine, iſt es, 
welcher den Beobachtungen des Ruſſiſchen Admirals, ohne daß er ſie zu 
kennen ſcheint, beipflihtet. Cr bat für den Hafen Madre de Dios auf 
Motane oder Sta. GCriftina, dieſelbe Breite gefunden als die Afirono: 
men der Cookſchen Grpebdition, dagegen für die Länge nad den Rrono: 
metern 4h 28’ 46‘ W. Salparaifo, d. i. Long. 141° 13‘ 10‘ W. Po 
ris, unb aus Monbabftänden 141°.11/ 0-SS. Cr fügt bingu: „The 
whole of the Marquesas are laid down in the charts about fifteen 
miles west of their true position.‘ '} us biefer Bemerkung erbel: 
let, daß Biddlecombe Rrufenfierns Atlas vom Stillen Ocean nicht fennt, 
und daß ex nur englifhe Seekarten an Bord batte, welche die Wahr⸗ 
nebmungen des erſten ruſſiſchen Erdumſeglers, nach dreißig Jahren, noch 
ignoriren. 

Der zweite Seefahrer neürer Zeit, welcher einen Beitrag sur Läaͤn⸗ 
genbeſtimmung des Mendaña Archipelagus geliefert bat, iſt ein Gollün: 
der. Kapt. C. van Eeg, auf der koͤnigl. Korvette Pollux, ſegelte am 
10. April 1825 aus der Bai von Chorillos, und mar am 13. Mai im 
Aungeſicht der füdôfiliten Gruppe von Mendaña's AUrbipelagus. Von 
der Laͤnge von Cborillos ausgehend findet er durd Zeitübertragung ben 
Hafen Unna Maria auf Nufabima in Long. 142° 11‘ 19“ W. Paris?)}, 
mas alſo von Rrufenfierns Beſtimmung um 11’ 19/ abweicht; ja dieſe 
Differens wird noch größer, weil Kapt. Eeg eine ivrige Länge von Cho: 
rillos zum Grunde gelegt bat, Gr fest den Ankerplatz in diefer Bai in 
Long. 76° 58’ W. Grw.; berfelbe liegt aber in Long. 77° 7’ 30’ W., 
denn fein Meridian-Unterſchied mit Callao Caſtell beträgt 5° 50% im 
Bogen bftliÿ *), und Callao bat Long. 77° 13 20/ I. Grw.“) So 





.1) Nauntical Magazine, Enlarged Series, 1837, IL, Pr 785. 

2) Schréder's Berigten en Verhandelingen over onderwerpen der 
Zeevartkunde. Nieuwe Volgorde Erste Deel, eerste Stuck, 
Amsterd. 1837, pp. 197, 201. 

3) Chart of the Coast of Peru between Lat, 9° and 14° S., sur- 
veyed by the order of Pezuela, former Vice-King, but never 
published; corrected by Capt William Skiddy, during dife- 
rent voyages; 1825 (Mft.) 


+) Geographiſcher Almanach auf 1837, pe 238 


— 





Geographttche Underfuchnngen Mer Genres Minerita, x, = B1é 
ftellt ſich zwiſchen Eeges und Kruſenſtern's Sângétbethmnmungen ein Umn 
derſchleb von 20% 49/ heraus, der mithin noch bedeütenber iſt als nach 
Cooks Wahrnehmungen. Der hollandiſche Kapitain bat auf ſeiner Fahrt 
bon der Amerikaniſchen Küfte nach dem Mendafßia LArchipelagus (und 
auch ſpater auf der Winterreife) ſehr fleißig Mondabſtände gemeſſen und 
die Reſultate dieſer Meſſungen mit ben Kronometer⸗Angaben verglichen. 
Dieſe Vetgleichungen gaben ſehr unregelmaͤßige Unterſchiede, fie find bafb 
mp, vald — und ſteigen auf bem Kurſe von Chorillos in einem Falle 
bis auf 4 Grad. Cine Beobachtung ift aber darunter, ble vollkommen 
geeignet ſcheint, die Laͤnge von Anna Maria eben fo zu geben, mie fie 
aus Goods und Kruſenſtern⸗Horner's Beobachtungen bervorgebt. 

Ich Babe oben · gezeigt, daß Kapt. van Eeg ſich in der Linge fees 
Abfahrtspunktes, Chorilloo, um 9 30% geirrt hat. Wird dieſe Korrek⸗ 
tion angebracht, fo finden wir Folgendes: — 1825, Mai 13., kurz zu⸗ 
vor che: man die Juſel Fetugu erblickte, wurden an Bord des Pollur 
Mondubſtände gemeſſen, melde die Laͤnge der Korvette 140° 14 15992 
gaben; in benifetben Moment war die korrigirte Kronometer⸗ Linge 140? 
24! A0, hier iſt zwiſchen ( O und Kronometer mithin ein Unterſchiech 
von 10 Be⸗r und wird dieſe Differenz, unter Vorausſetzung, duß de Mond. 
diſtanzen ble wahre Laͤnge ausdrücken, auf die Kronamceter⸗Beſtimmung 
von Anna Mark -andemandt;:fo findet fi) dieſer Hufen in: Long. 1420 6 
544. W., mithin genau fo, wie die Englaͤnder end Nuſſen. 1J 

Bei fo vielen Beſtaͤtigungen unterliegt es krinem Zweifel mehr, bg 
der Meridian, unter welchem Admiral Krufenftern den Mendoñs idée | 
pelagus niedergelegt bat, der richtige ſei. no ei W 

BSocietats⸗ der Geſellſchafts⸗Inſeln. | 

Der Rarte von dieſem Archipelagus liegt in der Hauptfache bie ſchone 
hydrographiſche Unterſuchung sum Grunde, welche Kapt. Duperrey in 
Jahre 1823 ausgeführt hat. Alle Längenmeſſungen ſtehen im innigfſten 
Zuſammenhange, fo daß ſie ein vollſtaͤndiges Netz bilden. Ihr Nullpunkt 
iſt die Venus-Spitze von Tahiti, dieſer in der Hydrographie der One 
fee jo berühmte Punkt, wohin die Koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten den Ufironomen Green mit dem Kapt. Cook abfertigte, um den 
Durchgang der Benus im Jahre 1169 zu beobadten. Kruſenſtern fagt: 
„II n’y a aucun point dans la mèt du Sud, dont la position soit 
aussi exactement déterminée que celle de la pointe Venus 1), 
Dos jenem Creignif bat.bas nordlige Ende an der Bucht Matawai 
den Namen Venus: Spige erhalten. LT | 

+. Der: Vorübergang wurde mit außerordentlicher Schaͤrfe beobachtet, 
fo daß Cook's erſte Erpedition ihren Zweck vollkemmen erfüllte. Zwar 





2). Rec. de Mém. I, p. a.. — 
Annalen à. Ste Reihe, V. Band. 33 
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perde Die Beebachtuns · damais . que kngenbeftimmung vou .Tafiti bes 
autzt, allein in neürer Zeit haben Ferrer und Encke di Rechnung wie⸗ 
derholt, indem ſie dabei die verbeſſerten Tafeln zum Grunde legten '); 
auch. iſt cine neûe Beobachtung sur abſoluten Laͤngenbeſtimmung dazu ge 
kommen, eine Sternbedeckung, welche der Aſtronom Preüß, anf Roges 
bue's zweiter Erpedition, am 4. Auguſt 1824 auf der Venuns-Spitze 
beobadtet bat, und die von Wurm berednet worden iſt. Eine Überſicht 
dec Reſultate, mit denen id nod mebrere andere verbinde, wird hier 
nicht am unrechten Orte ſein. 
SLäaängen⸗Beſtimmung der Venus⸗Spitze. 

Ferrer's Berechnung des Venus⸗Durchgangs 1760 1510 49/ 191 W. 
Encke's Berechnung beffelben . . . . . ....... 151 49 15 

«Prise Sternbedeckung vos 1824 .,.,,... 1351 49 58 

Mittlere Läuge . . . . . 151°,49/ 30,6 
Daſes Reſultat darf man wol als ein definitives beirachten -aié 


wvelches es auch von. Ærufenfiern angenommen worden iſt *). Duperrey | 


at bei feiner Kronometerlinie die von Gerrer gefunbene Zahl zum Grunde 

gelegt ꝰ). Er giebt reine vollſtaͤndige Nachpeiſung der auf Coot's drei 
Meiſen 1769, 1773, 1777, von dieſem betühmten Seefahrer und ſeinen 
Begleitern Green, Bahley, Wales, und Ring anderweitig gemachten 
Berbachtungen, welche zur Längenbeftimmung angefielit murden, und me: 
bin ſehr viele Mondsdißanzen aus Jupiters Ttabanten gebôren. Diefe 
Los die Laͤnge der Venus⸗Spitze: 


| 





. 1) Goofs:Grpebitionen, int Mütel aus 9 Beſtimmungen 151° 50‘ 49/2 | 


2) Rapt. Bligh, im Sabre 1788, bat gefunden . . . 151 46 20 

3) Bancquver, 1792; Monbbiftangen, 18 Meiben . . 151 48 27 

- 4) Duperrey, 1823, fronometrifh von Papta *) . . . 151 50 56 

5) Beechey, 1826, € Rimimntionen . . . ...... 151 51 23 
._— —  Mondbiflangen ........,,. 151 51 35 

—  —  fronometr. von Æalcabuana , . . 151 50 37 

6) at Rod/, 1836, desgl. rund um die: Grde 5) . . . 151 50 37 


Mutlere Lange vs... 101°50° 16 


a — 
3) Transact, of the Philos Society of Philadelphia, VL, p. 352 
Aſtronomiſche Nachrichten pon Schumacher, Mo, 84. 
2) Suppl. au Rec. de Mém. p. 77. 
*) Uonnaissance des Tems, année 1830, p. 194. 


++ 4) Duberrep fanb mit zwei Kronometern ben Luͤngenunterſchied son Papta 


und ber Benus: pige 68° 22’ 31“. Ich fete Payta in Long. 83° 
2’ 257 W., nach Usborne's Rronometer: Meffung von Malparaife 9° 

. 26 45* (fit Stop's Ærpebitiun): : 
#) Bon Weſten ber gezaͤhlt findet Big Mob bie REnge bec Venus s Spike 


3 Oh 58’ 18”, von Oſten ber 98 D7' A5" W. Gtw. Daraus bie Mittel⸗ 


zahl oben im Sert. 








Geographiſche wittrſuchunaen aber “Get et, 2e, * #13 | 


Mon. fiebt. aus biefer Darfilng, bag die Laͤnge von n, Tahiti ges 
nauer betannt ift, als es vor einigen Johrei —* bon serge. ter 
tarten in Eüropa der Gall war. | 

Der Vulkan von Tahiti, in der préfern, nordwefiüchen bébé 
melde Tobreonu beigt, liegt, nach Duperrens Reſſungen in Et. wi 
39: S., Song. 151° 48° 114 W. ), und er erbebt ſich, näch —5*— 
Winkel⸗Beobachtungen zu der außerordentlichen vbhe von, 19232 ÉT 
Fuß, oder 1916t 2). 

Außer Duperrey haben auch Beechey und Kotzebue/ Letzlerer dû 
feiner gmoeiten Meife um die Erde, neben der genauen Beſtimmun— 
Venusſpitze, einige Beiträge zur Geographie der Societãts⸗ ⸗Inſeln ac les 
fat”), nnd ganz neüerlich, im Jahr 1836, der, ‘in dieſem Memoi 
ſchon mehrmals ermäibnte Maſter G. Bibblecombe auf" deni See 
Kriegsſchiff Attäon +). Kotzebue tebnet ſeine Laͤngen von LE Venus⸗ 
ſpitze; Biddlecombe xhne Zweifel auͤch, ohwol et es nicht ausdrucklich 
ſagt. Eine Vergleichung ſeiner Langen' mit denen bon Dußerrey und 
Rogebue geigt jedoch, baf er eine etwas andere Laͤnge fuür die Venus⸗ 
ſpitze angenommen bat, ‘ais wir oben nachgewieſen haben; Fe” KEirat 
ſeines Meridians beträgt im Mittel aus ſieben Vergleichungeno P * LE 
wofür id) ‘in ruͤnder Zahl 3" ſetzen it. * 

Ich will hier nur der Inſel Maurua gedenken, be viftidfé ves 
ganzen Archipelagus, und der Inſel Tubai, der noͤrdlichſten. Jene nehri it 
Duperren Maupiti, Kotzebue Maurura, Bibblecombe Maimniet Zeianb⸗ 
dieſe heißt bei Duperrey Motu⸗Iti. CH 

Die Länge von Maurua iſt, nach: EL ot 

Duperrey ........... 154 a D. cit. 
-Rogtbue . oo. 154 31 2% -: ie er 
Biddlecombe.......... 154 32:03 6 


7. Mittel........ 154° BI AT" 5: 

Das ift 2° 42° 1 mefilid von der Venüsſpitze; Got faite 10/ we⸗ 
niger, naͤmlich 2° 92 gefunden. Der Gipfel des Berges fuͤr den auch 
dieſe Langenbeſtimmung gilt, liegt nach den uͤdere utim menden Fete 


"s 5 f* 





{ , * « . 
 * 0° ° 7 2 | 
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1) Conuaissañce des Tems, année 1850, P. b61.. 


3) Zorſters vhyfital. Venertaien auf dar fé un. w Sat, 
I P- 2% Note. «. Ù 


+) Reiſe um ble Welt in ben Jehren 1823 — 96. ve⸗ Pitt ven 
. Rotue, Selma, 1830, L, p. a. 


‘) Nautical Nagarino, Enlarged Series, 1887, L,p. 75 " 
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adtinpe von Dupetzeh ind Bibdlecoinbe, in Lat. 16° 26 30" Su 
tag nié Gooté Rarte big auf 12 harmonirt. 

Zubai beftebt. que, mehrern “fleinen. Inſeln, bie einè Reihe von N. 

* * huben. Auf Coofs Rarte liegt bag nordliche Ende in Lat. 16° 
RAT “pb : ungef faͤhr 2 Weilen weſflich von der Mitte der Inſel Bola⸗ 
Sgen €. hat dieſed ——* beflimmt, in Lat. 16° 11 26”, 
HE 6 137" W., und Duperreh bas füblide Ende in Lat. 16° 18 
A a Sang. 154° 8! 10 W. 

Caiaten oder, Vlieteg, Die. Wefſiſeite dieſer Inſel, auf die man 
— on ben Seefahrern beobachteten Längen verſchiedener Punkte an der: 
elben beriehen kann, weil ſie grade in Meridianridtung zieht, iſt bes 
. po den, von 

......... 1530 52 414 IR, 


eg: ‘ U 
ee, 


V F 6:1::: 153 47. 00 
Ent Tr SBibblecombe.. 0. 153 48 15 
us Müttel se ce à 9 «+ 1530 49 40%. 98. 
Boot FA Kiag haben dafür 1330 56 37“ gefunbene mitbin nur 7/ me 
nier als die. peleften Seefahrer. 

Die Lage der Inſei Tabbu⸗ a⸗Maunu Cabuai⸗ Manu oder Ta⸗ 
popqause, - Qiir, Charles Saunder'g Island) Babe. id) nach Biddlecombe 
—— im. Lat. 170 2840“ S. , Long. 153°.3! 30 W. Du 

iffrvnem der Coofſhen Erpedition, Wales, beftimmte ben Meridianun⸗ 
verſchies diefer Inſel und der Venusſpitze 1° 3⸗ 30“, wodurch die Laͤnge 
1520 330 0⸗ wird, und genau eben daſſelbe bat Duperrey; aber es ſcheint, 
daß er die Loge der ou aus —* Entfernung peſimmt hat. 


Fr 6 2 


s +. + PV ee + Se ee 0 


von Do paie, 178, . Boudoir oder Pit de la Soubete » von dem 
fpanifhen, Seefahrer Vonnecha SE. Vrifiobäl genannt), Walee, der 
Aſtronom hat die Breite dieſer Inſel zu 17° A9’ 10 beſtimmt, Bligh 


aber, 1788, ind upertet, 1823, 17° 53! 51 S., Beecheh 17° 53. 


397, Kapitain Bligh fans den Meridianunterſchied mit der Venusſpite 
durch Kronometer⸗Meſſung 1° 24., Duperrey faſt genau daſſelbe, naͤm⸗ 
lich 10 23 55/3 Beechey aber 1° 28 19. Derſelbe ausgezeichnete See⸗ 
offüier Bat die Hohe des Piks auf Maitia 24056, und. den durchlocher 
ten Berg auf Einies —XR boh gefünden; beide Hoͤhen durch trigone⸗ 
anetriſche Miſuñgen. 

Die Lage der Inſel Thethuroa iſt Lat. 17° 5! 30⸗ S., Long 151° 
‘38 417 V. nach Dübetren's Relrdirungen, und 1510 —* 20 nach 
Biddlecombe's korrigirter Beſtimmung. Beecheh ſetzt dieſe Juſel in Lat. 
17° 2⸗ * S. und 1687 SG. der Venueſplhe. 


« 
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…... Freöündſchaftliche Jnfetn. . 

Die Karte von den freündſchaftlichen Inſeln iſt durchaus 24 
fleinerte Ropie von Rrufenfiern'é Rarte:). Der gelehrte ruſſiſche Ad⸗ 
miral bot die Orientirung dieſer Gruppen mit ſo großer Umſicht vnd 
Gründlichkeit diskutirt, er bat die verſchiedenen Beobachtungen bon Gopà 
SBales, Bayley, Dentrecafteaur, Maurelle, Malaspina, Edwarde —— 
in ein ſo ſchoͤnes, harmoniſches Ganze gebradt *), daß es vermeſſen 
ſein würde, auch nur das Mindeſte daran zu aͤndern. Es if be 
That auch gar fin Grund dazu vorbanben, denn wir ſehen, daßdie 
Combinationen Kruſenſterns ſich vollſtaͤndig beſtaͤtigen, durch neûüre See 
fabrer, mie z. B. Duperrey. Cook giebt die Laͤnge der Mitte von EUR 
zu 185° 12! ©. Grw. an; Kruſenſtern bat fle aber um 7° verringert, 
fo bag er dieſe Inſel in 177° 14/ W. Paris ſett. Genau daffelbe hat 
Duperrey gefunden, als er von Tahiti na Neu⸗Irland ftrderte 3) 
Rrufenftern bat den Safen von Tongatabu, welchen Tasman, der Guts 
decker dieſer Gruppe, 1643, Ban Diemens Rhede nannte, in Long. 
171° 40'4 W. niedergelegt. Ein ungenannter Offigier des englijhen 
Kriegsſchiffs Zebra, welches laͤngere Bit bei Tongatabu vor Anker war, 
giebt file dieſe Laͤnge 177° 324 W. “), allein es iſt ſehr leicht einzuſehen, 
daß die genannte Zahl auf feiner neüen Beobachtung beruht; es iſt die 
urfprüriglibe Gooffhe Beſtimmung; de Zebra hat Rrufenftern’s Atlas 
nidt an Bord gehabt; ex follte Feinem Schiffe, das Reiſen in der Süd⸗ 
fee mat, feblen. Mon bem Offizier des Zebra erfährt man, Bof der 
Hafen Vandiemen bei den Ingebornen Nickafoloq heißt. 

Die ſchoͤne uͤbereinſtimmung zwiſchen den Reſultat der Kruſenſiern⸗ 
ſchen Diskuſſion und der Meſſung von Duperreh bei der Inſel Fua, die . 
ſich auf Tahiti gründet, beweiſet zur Genüge, daß der Meridian der 
freuündſchaftlichen Inſeln eben fo genau bekannt iſt, als der Meridien der 
Senusfpige ſelbſt. Wir haben folgende Langenbeſümmungen 

Set Paris. | 
Gafen von Tongatabu ..... 1770 331.04 Gonf, Druhrcafieu | 
Gafen von Namoda .. ....177 16 31 Sales, 
Duerto del Refugio auf Bevao 176 18 34 Malaſpinaq. 

Diefe Längenbeftimmungen gründen fid auf Monddiſtanzen, beren 
Cook mebr als taufend im Archipelagus der freuͤndſchaftlichen· Inſein 


1) Atlas de l'Océan pacifique No. 13. 
») Recueil de Mémoires L, pp. 220 — 230. De og 
*) Connaissance des Tems, 1830, p. 262. F 
Nautical Magarine, IL, 467, J 4 
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mat, ,. und durch kronometriſche Bcitibertragungen auf Longatabu redu⸗ 
elite Puf ber Erpebition der. ſpaniſchen Korvetten Désenbiertd und Mtre: 
vida, unter Malaſpina's Befehl, wurden (1793) zur Beflimmung de 
Lange von Vavao fünf und ſiebenzig Reihen von Mondabftänden gemefs 
fn i). Der rufſiſche Kapitain Bellingshauſen bat die Mitte von Vavao 
Long. 176° 21/4 W. gefunden 2). 

Wenn wir zurückblicken auf die hier dargelegten Reſultate, ſo ge⸗ 
* man die Überzeügung, daß in dem ungeheüern Waſſerbecken des 
Sroßen Oceans drei Meridiane vorhanden find, deren Länge mit einer 

Benanuigkeit beftimmt iſt, welche nicht allein für die Zwecke der Schiffe 
vollkommen ausreicht, ſondern die es auch in dieſer Beziehung mit ben 
Ateſten Sternwarten in Europa aufzunehmen vermag; "der Seefahrer 
dairf fänftig nur bei -Oabu, Tahiti, Tongatabu oder Annamocka anlegen, 
wenn es ibm darum ju thun ift, fine Länge und den Gang feiner Zeit⸗ 
meſſer zu beridtigen. Das ift ein Mefultat der vervolllommneten Beob⸗ 
achtungs⸗ and Rechnungs⸗Methode und der vervollfommneten Uhrma⸗ 
cherkunſt; aber aud dankbar muß die heuͤtige Generation fiets eingebenf 
ſein des grofen Mannes, der, nun vor beinabe achtzig Sabren, den Grund 
legte ju der Sicherheit, mit der man gegenwaͤrtig Lie ungeheüere Waſſer⸗ 
wuͤſte durdfhiffts mir feben, daß gerade bie Beobachtungen Coof’s und 
feiner Gefaͤhrten es find, welche den geographiſchen Unternehmungen de 
jedigen Zeit als Maaßſtab der Beuttheilung angelegt werden. So ſagt 
einer der ausgezeichnetſten Seefahrer der Mitwelt, Kapt. Beecheyh: „Ich 
betrachte die dur Wales und Baïleh beſtimmte Lage der Benus-Spige 
für fo genau, daß id weniger Mühe darauf verwendet babe, ihre Po: 
ſition ju ermitteln, alé es auf andern Punkten der Gall war; deshalb 
habe ich auch nur diejenigen Mondskulminationen gegeben, zu denen ich 
korreſpondirende Beobachtungen erhalten fonnte/ 3). , 

Die Bulfane der freundſchaftlichen Inſeln find Tufoa, O⸗Ghao 
(vermuthlich), Late und Amargura. Dieſe Eilande liegen in einer Linie 
hintereinander, und gehbren daher in die Kategorie von L. von Buqchs 
Reihenvulkanen. 

Tufoa, — in Lat. 19° 46’ S., Long. 1770 2841 W., nach CooPs 
Beſtimmung, oder 1° 6’ AB. Puerto del Refugio, d. i. 177° 24: B, 
nach den Becbadtungen des fpanifhen Fregatten⸗Lieütenants Don Frans 

ciéco Maurelle, in der Bregatte Princeſa, 1781, der die Inſel Isla à 














, | / 
1) Espinosa, Mémoria tercera, p. 77. 


2) . Krusenstern Recueil de Mémoires, L, p. 2284 | 
) Beechey, Voyage to the Pacific. App.. B 
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San Eilflobal' nannte 2), — ſcheint in beftaͤndiger Thatigkeit zu éne 
Goôt, Bligh md Edwards fabien dieſen Vulkan brennen. Seine Hohe 
ift gering. Reinhold Forſter ſagt; „Der Vulkan in Tanna war ein 
Hügel von 150 Yards (alſo 450 engl. Fuß, oder 701), die deiden in 


Œufos und Ambrym waren nicht viel hoͤher“ 2). Dieſe Hohenaugabe . 


bezieht fich vielleicht auf den Krater, denn die Inſel wird von Coot als 


hoch beſchrieben, Maurelle nennt ſie „muy alta, und legt ihr einen J 


Durchmeſſer von 7 bis 8 Meilen bei. | 

O⸗Ghao, (na Forſter) oder Koa, von Maurelle⸗ Nonte her. 
mosa, ,,der ſchoͤne Berg“ genannt, liegt nad Cook in Rat. 19° 42 
Long. 177° 22 45%, Manrelle fest bdiefe Inſel 1° 0: W. Puaté dd 
Refugio, folglié in Long. 177° 18’ 34/4 W., und giebt ibr unen Durch⸗ 
meſſer von 5 Meilen. Auch fie iff „muy altaf, fo hoch, daß La ˖ Mi 
rouſe glaubt, man fônne ſie bei bellem Wetter 20 Lieus, d. i. 15- dehtféè 
Meilen meit feben +); ohne die Strablenbredung au beruͤckſichtigen, des 
tet diefe Angabe auf eine Hoͤhe von 240 Amar fagt kein Secfahrer / 
daß biefes Giland vulkaniſch fei; allein bie Hdhe , und vornehmlich das 
verbrannte Anſehen des füdlichen Geſtades, fo mie ſeine Lage in der Linit 
zwiſchen Tofua und Amargura läßt es wol vermuthen daß O⸗Gyhae in 
die Klaſſe der Feüerberge gehbre. 

Das dritte Eiland in dieſer Vulkanreihe heißt bei Mourelfet sis 
de Late 6 Volcan*?). Dieſer Name ift nidt die einzige Nachricht, 
welche der fpanifhe Seefahrer von der vulkaniſchen Beſchaffenheit der 
Inſel giebt. Leider iſt ſein Tagebuch nur im Auszuge bekannt gewor⸗ 
den *), und ſelbſt in dieſer Geſtalt iſt es für die Hydrographie Der Gide 
ſee von großer Wichtigkeit, — aber wir leſen darin, daß die ,, Xnfel ei⸗ 
nen ſehr hohen Berg babe, deſſen Gipfel ganz verbrannt ausſehr“ — 
un monte muy alto con su cumbre enteramente requemada; pero 





1) Espinosa, Memoria tercers, pe 198. 

.3) : Phpfifal. Bemerkungen auf einer Reiſe um bie Bet, PP 16, 117. 

5) Voyage de la Pérouse, III., p. 251. | 

09) ‘Espinosa, Memoria tercera, pp. 149, ‘19% ‘1: 

5) Es bilbet ben britten Unbang zum britten Memoir bon Eepinoſa und 
führt den Titel: Noticia de la navegacione de la fragata Princess, 
al mando del Alférez de fragata Don.Francisco Maurelle, desde 
Manila 4 San Blas, por el Océano Pacifico en 1780 y 1781. 
In La Péroufes Reiſebeſchreibung fonnnt ebenfalls ein Auszug davon 

7. bor, ben fi Ra Pérouſe ip Manila verſchaffte — : 





sus faldas, heißt es ete, que ofrecian_à nnestros de uns agre 
dable frondosidad de verdes érhboles, con muehos cocales entre 
ellos, hacian que nuëstra imaginacion se representase nn bello jar. 
- fin para olvidar las pasadas. calamidades‘1), Das Letztere bejicht 
ſich auf ben Umſtand, bag an Bord der Drincefa, bei ibrer Fahrt gegen 
ben Paſſat, der Mundvorrath ganz ausgegangen, und eine vbllige Guns 
gersnoth entflanden mar, Maurelle fegt die Inſel in Lat. 80° 46! S. 
und 0° 41/ W. Puerto Mefugio *), d. i 176° 59 344 W. Paris; 
genau in derſelben Laͤnge bat fle der ruffifte Admiral Bellingshauſen 
vierzig Jahre ſpaͤter gefunden. Maurelle giebt ihr einen Umfang ‘von 3 
Hé 4 Leguas und ſagt, zwei kleine Inſeln lägen ſüdweſtlich von derſelben, 
de eine S. 31° JB. 14 Meilen, die andere ©, 21° W. 2) Meilen ents 
femt. Kruſenſtern zweifelt an der Exiſtenz dieſer Inſeln, weil fie von 
art. Edwards und von Bellingéhauſen nicht geſehen worden find :); 
allein iſt es nicht moͤglich, daß ſie durch irgend ein vulkaniſches Ereigniß 
untergegangen find? Maurelle entdeckte die Inſel Late am 27. Februar 
1781. Edwards, auf der Pandora, beſchiffte dieſe Gewaäſſer zehn, und 
Bellingshquſen vierzig Jahre ſpaͤter, Late iſt eben fo bob als O⸗Ghaoʒ 
man fauu es auch GO Meilen weit feben. 

Die Inſel Amargura, von Maurelle am cé. Gebruar 1781 ents 
deckt, und fo genannt, (bas fpanifde Wort bedeütet „Schmerz“), weil 
œ und feine Manufhaft ſich getaüſcht faben, bier Lebensmittel ju bekom⸗ 
en; et fagt: — La horrible perpectiva de su monte y faldas, que 
ni tenian arrobles ni campos que indicasen los espasados socorros. 
Kapt. Edwards nannte dieſe Inſel Gardner.Island: er faud daſelbſt 
Spuren eines (1791) unlängſt Statt gehabten Ausbruchs, und von al 
7 ken Seiten ſah er Rauch aus dem Boden aufſteigen. Maurelle giebt 
dieſer Inſel einen Umfang von 14 bis 2 Leguas, und ſetzt ſie in Lat. 

, 179 59! S., 0° 31° W. Puerto del Refugio, d. i. Long. 176° 49 
341 W. Kapt. Edwards giebt nabe bdiejelbe Breite, nämlid 17° 57 
S., aber die Laͤnge fest ex um 454 qu groß an. Kruſenſtern bat die 
ſen Zebler fon mabrgenommen und ibn ju verbeffern geſucht, ohne je 
dot auf Maurelle's Beobachtungen Rückſicht su nehmen, die, mie wir 
oben bei Œufoa, O⸗Ghao und Late gefeben haben, mit Cooks?s Beſtim⸗ 
mungen febr nabe, und mit Bellingébaufen gans zuſammen treffen, wenn 
man fle nur auf Puerto. del Refugio reducirt, und von der abfoluten 


——r — 
1) Espinoss, a. a. D. p- 148. 


7) Espinosa, @ a. ©. p. 197 
*) Recueil de Mémoires, L, p.23 
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Eangenbeſtimmunq · abſtrahirt, ble, wie auch Espinoſa bereits bumerfte, 
um 30 50 fehlerhaft ift ). | | 
| Durch dieſe Unterſuchung über die wahre Laͤnge der Inſeln Œufod, 

O-Ghao, Late und Amargura glaube id. die Geographie der SBultane 
mit einer neüen Reihe bereichert zu Gaben. Sie ftreidt in der RFlichtung 
von SSW. nach NNO. Die phyſiſche Geographie wendet ſich zur 
Aufklaͤrung mancher der in ihr Gebiet gehoͤrenden Erſcheinungen an den 
Himmel. Aus dem Stande der Geſtirne gegen ſeinen Geſichtskreis leitet 
der Reiſende ju Lande und auf der weiten Waſſerfläche des Oceans ſeine 
jedesmalige Entfernung vom Erdgleicher und einem erjten Mittagétreife 
ab: je genauer er die Lage feines Standpunktes beflimmt, defto zuver⸗ 
laͤſſger wird auch die Renntnif fein, melche er von der in feiner Nãhe | 
liegenden phyſikaliſch⸗ merkwürdigen Gegenfiänden erlangt.. 

(Geſchrieben den 19. Januar 1838.) 





Vereinzeltes zur Geographie der Thiere. 





Bei Erpffnung dieſer Bruchſtücke muß der Berichterſtatter zurück⸗ 
gehen auf die geologiſche Abtheilung der Erdkunde, um auch die Werbrei⸗ 
tung der vorweltlichen Thiere, und mithin einen Zweig der Naturfor⸗ 
ſchung zu berühren, welcher die lebhafteſte Aufmerkſamkeit aller Zeiten in 
Anſpruch genommen bat. Es tritt uns hier zunächſt eine Entdecku 
entgegen, welche ſicherlich unter die wichtigeren der Zeit geftellt mers 
den darf. | | 

Lyell berief ſich in den Urtifeln, in welchen er die Anfidt betAmpfte, 
daß fit bas orgauifhe Leben fiufenteife enttoictelt babe, au. auf den 
Umftand, daß feine foffile Vierhänder vortämen. Überdem madte er 
darauf merkſam, daß die biere, deren Reſte man im Diluvium findet, 
mehrentheils ſolche ſeien, welche in Flüſſen, Sümpfen und auf Seeufern 
wohnen, waͤrend man nur ſelten foſſile Überxeſte von Thieren finde, bje 
auf Baumen leben; ex fügte hinzu, daß bas Auffinden vieler gleideitis 
gen Dickhauͤter nothig fé, bevor man hoffen dürfe, die Skelette von 





. “}), Espinosa, Męemoria tergera, pe 180. 
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Vierha ndern zu finden. Da nun die Vorberge des Himalaya die Lager⸗ 
ſtaͤtte ſo vieler Knochen von Dickhautern, Nagern und Raubthieren find, 
ſo ließ ſich wol vermuthen, daß endlich auch Uberreſte von Busbrumanen 
dafelbft gefunden merden mögten. 

Iri der That, bdies ift geſchehen. Die Lieütenants Bafer und Du⸗ 
rand, vom bengälifden Sngenieur: Rorps, denen die Geologie des Hima⸗ 
. ana ſchon viele Beobachtungen verdantt, baben im Vor⸗Himalaya einen 
Bolben Riefer von einem Vierhaͤnder entdbedt ?}, der, nat Vergleichung 
dieſes Fragments mit den Cuvierſchen Mbbildungen, einige Ähnlichkeit mit 
dem Geſchlecht Semnopithecus bat, namentlich mit der Gattung S. 
Maurus von Djava, und nod mebr mit der 'oſtindiſchen Gattung S. 
Entellus, nichts bdefto teniger aber von den au den Geſchlechtern Sem- 
nopithecus und Cynocephalus gehoͤrenden Gaftungen getrennt werden 
muf. ‘Das Exemplar iſt zwar unvolffiänbig, affein es weiſet an, daß 
gleichzeirig mit ben Dickhaütern der Borberge des Himalaya ein riefen: 
hafter Mierbänder eriftite, der in der Paläontologie die Lüde der dem 
Menfhen am naͤchſten ſtehenden Organifation ausfüllt. 

Dicfer Fund eines fFoffilen Dierbinders am Simalaÿa iſt um fo 
midtiger, da er mit Der Auffindung eines foffilen Unterfiefers eines Af⸗ 
fen in unfern Klimaten zuſammentrifft. Dieſe Entdeckung iſt von dem 
Dr. Lartet gemacht im Suͤßwaſſerkalk zu Sanſan, bei Auch, im De 
partement du Gers, und bat zu intereſſanten Verhandlungen über die 
geograr hiſche Verbreitung der Duadrumanen Anlaß gegeben, die im 
Schooß der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften von Blainville, Geoffroh 
Gaintz Gilaire u. a. vorgetragen worden find ?). Dieſer Gegenſtand iſt 
es vorzugsweiſe, der unſer Intereſſe hier in Anſpruch, nimmt. 

Woas den gegenwaͤrtigen Stand unſerer Kenntniſſe über die Verthei⸗ 
ung der Gattungen der Vierhaͤnder betrifft, ſo ſtehen wir noch auf bem: 
ſelben Fleck, wo Buffon die Wiſſenſchaft vor faſt einem Jahrhundert ge⸗ 
laſſen bat; man bat nämlich wahre Affen, — bd. h. Vierhänder mit ſchraͤ⸗ 
gen und ſehr nahe ſtehenden Naſendffnungen und mit menfhenarrigem 
Babnfpftem, — bis jest in der Nelen Welt nicht angetroffen; anderſeits 
, Hennt man feine Art von Sapaju, oder Affen mit sur Seite und ent: 
ſernt ſtehenden Naſenbffnungen und mit drei falſchen Backenzaͤhnen auf 
jeder Seite der beiden Kinnladen, — in irgend einem Theile der Alten 
Welt. Es ſind zwei Familien einer und derſelben Ordnung, welche fich 
in den heißen Gegenden beider Kontinente darſtellen. Mit den Thieren 
der Familie der Makis iſt es faſt eben fo: man kennt deren nur in den 





— 
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1) Journal of the Asiatic Society of Bengal, Vol. V., P- 739. fFf. 
3) Comptes rendus des hcancei dt VAcidéiie d sciénces, 1837. 
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Tropenlandern der Alten Welt, und das Auffallendfie und Merkwuͤr⸗ 
digſte iſt, daß die grôfte Zahl der bekannten Gattungen ausſchließlich der 
Inſel Madagaskar angebbrt, und daß cine Gattung dieſer Inſel nie: auf 
dem Zeſtiande angetroffen worden iſt, ſo wenig wie eine Gattung des 
Feſitandes auf jener Inſel. 

Obgleich die Exiſten; der drei Familien, welche die Gruppe der Vier⸗ 
haänder bilden, auf einen Erdgürtel beſchraͤnkt iſt, welcher nach Norden 
nicht über Lat. 33° in der Alten Welt, und 25° in der Neüen Welt, 
und nach Süden nicht über Lat. 37° in der Alten und 27° in der 
Neüen Welt hinausgeht, — mas den Beweis liefert, daß die Sapajus 
weniger verbreitet find, als die Affen, — fo muß man doch nicht glau⸗ 
ben, daß der Temperaturgrad allein es fei, welcher ſie in den Gegenden 
qu leben zwinge, wo wir ſie jetzt finden; in der That, wenn dieſe 
Thiere im Allgemeinen vorzugsweiſe waldige Flußufer bewohnen, wo der 
Pflanzenwuchs ſtaͤrker und anhaltender iſt, und die Früchte in groferent 
Überfluffe vorfommen, in einer nicht bedeütend fiber den Meeresſpiegel 
fleigenden Höhe, fo weiß man bot aud, daß deren in den boben Mes: 
gionen der Gordilleren von Neügranada, der Simalana: Gebirge, bes 
Œafeiberges am Vorgebirge der guten Soffnung, und auf den Gränzen 
von China, folglid an Ortèn vorfommen, mo die Hitze der Tropen bon 
einer milberen Temperatur verdraͤngt if. Auch darf man es nicht fiber 
ſehen, daß, mit Ausnahme der grofen Inſeln des Indiſchen Arhipdas. 

gus: Djava, Sumatra, Borne, Celebes, fo mie der Inſeln Cehlon und 
—8 keine Gattung der Affen weder auf den Inſeln der Alten 
noch der Neüen Welt angetroffen worden ift. 

Wenn die drei großen Gruppen, welche die Ordnung der Duadru⸗ 
manen bilden, faſt auf drei Theile der Welt beſchränkt find, fo iſt es 
ſaſt eben ſo in Beziehung auf die kleinen natürlichen Gruppen; nur mit 
den Sapajus iſt es nicht ſo, deren geographiſcher Raum viel kleiner iſt. 
Wirklich weiß man, daß die Brüuͤllaffen, die Klammeraffen (Ateles), die 
eigentlichen Sapajus, die Satis, und ſelbſt die Saguins und Ouiflitis 
uͤber ganz Südamerika, von Mejiko bis Paraguay, und vorzuͤglich auf 
dem · oſtlichen Abhange der Cordilleren verbreitet ſind. 

Mit den Affen der Alten Welt verhaͤlt es ſich anders. Die Orang⸗ 
Utangs und Gibbons gebôren faſt ausſchließlich ben aſiatiſchen Inſein, 
und in dem Feſtlande Indiens kennt man hoͤchſtens zwei Gattungen Gib⸗ 
bons; ‘in Afrika bat man noch keine derſelben entdeckt. 

Die Senmopitbeten, oder Affen mit langen Schwaͤnzen, dunnen 
Ertremitaͤten, mit einem fuͤnften Hbocker auf dem letzten untern Backzahne 
(mit Ausnahine des Sulili, S. falvo grisea, welcher dieſen Hocker nicht 
bat, und alſo ben Übergang ju den Gibbons madt), merden: ebenfalls 
nur in Aſien, fomol auf bem Feſtlande ais den Inſeln, angetrofféh. 
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Aber es ſcheint, daß die Stummelaffen, Colobus, welche Diefelben Su 
taîtere baben, bei denen aber der Daumen entweder feblt, oder rudinien⸗ 
taͤr iſt, fie in Afrika repraͤſentiren. 

Die Guenons gehdren beiden Theilen der Alten Welt an. Nicht 
ſo die Mafafen. Aber bis jetzt kennt man Hundskopfaffen, Cynocephalen 
oder Affen mit am Ende der. Sduaue ſtehenden Naſenldchern, nur in 
Afrika. Was die Magots, (Cercopithecus) betrifft, die in der Mitte 
pwiſchen Macaca und Cynocephalus ſiehen, fo find es Gattungen, welche 
am meiſten nach Norden vorrücken (S. Inuus in Afrika, und S. Speci- 
osa in Japan), und welche folglich der Kaͤlte mehr widerſtehen zu füns 
nen ſcheinen. In der Familie der Makis bemerkt man, daß die eigent⸗ 
lichen Makis, die Indris, und Ay-Ays ausſchließlich Madagaskar an: 

gehoͤren, waͤrend die langbeinigen Makis, die Galagos, Loris und Gaz 

leopitheken der weſilichen Küſte Afrikas oder dem Indiſchen Archipelagus 
und Kontinente ausſchließlich eigen ſind. 
Was nun den bei Auch gefundenen foſſilen Backenlnochen betrifft, 
ſo hat die Vergleichung mit den Karakteren der jetzt lebenden Gattungen 
ergebeu, daß diefer Kiefer ganz unbezmeifelt einem Affen der Alten Welt, 
ginen in der Reihe hochſtehenden Affen angehört habe, und zwar ſehr 
nahe verwandt mit den Gibbons, wenn man ihr nicht den Colobus bris 
geſellen kann, welche im ſuͤdlichen Afrika die Semnopitheken Indiens re⸗ 
praͤſentiren. 

Geoffroy bemerkte, man müſſe ſich wundern, daß in dem akademi⸗ 
ſchen Bericht, welcher über die Entdeckung der foſſilen Affenknochen im 
fübligen Frankreich erſtattet worden ſei, das Vefremdende, mas in dieſer 
.Entdeckung liegt, nicht ſtark genug hervorgehoben worden ſei; „denn“, 
fügte er hinzu, „ich glaube ju der bereits verneinend entſchiedenen Frage, 
ob auf dem Felſen von Gibraltar Affen leben oder leber koͤnnen“, kann 
dieſe Entdeckung in gar keine Bezichung geſetzt werden. 

Freycinet warf ein, das Vorhandenſein von Affen auf dem Felſen 
von Gibraltaär konne ex keinesweges bezweifeln; er ſelbſt babe einen daſelbſt 
geſehen und Der Gouverneur ibn verſichert, es gebe ſeit unvordenklichen 
Zeiten Affen auf der Halbinſel, und es beftänden Verbote wegen des 
Todtens derſelben, damit bieje naturbiftorifhe Merkwürdigkeit in der ſuͤd⸗ 

weſtlichſten Ecke Euͤropa's von Beſtand ſein moͤge. 

| Blainville außerte, troÿ alles deffen, was man Über bdie Griflens des 
Magot auf Gibraltar gefagt, fei biefelbe nod) keinesweges eriviefen. Zwar 
wiſſe er wol, daß ſich in @übfranien ziemlich viele eigentlich afrikaniſche 
Thierarten faͤnden, und er habe auch die von der geographiſchen Lage 
und dem Klima abgeleiteten Betrachtungen nicht ſo dargeſtellt, als ob 
fe der Anſicht, daß Affen auf Gibraltar lebten, ungünſtig ſeien, ſondern 
aux geſagt, nach den Berjichten der Botaniker, welche jeuen deiſen un⸗ 
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tefuér, ſei derſelbe faſt ohne Pflanzen wucha baher fé kaum bégrélfeh | 
lagfe, ‘mie bafetbft Affen leben fônnten. Daß aber aus der Gtfangens 
ſchaft enthifhte Individuen ſich bort cite Zeit lang kümmerlich halten 
koͤnnten, gebe er ju, und Freycinet's Angabe entkraͤfte dieſe Anſicht in 
keiner Weiſe, indem ja der Affe, welchen der gelehrte Seemann geſchen, 
nicht nothwendig auf dem Felſen geboren ſein miüge. Eben fo wenig fé 
bewieſen, daß dieſer Affe ein Magot geweſen, da er, nach der Angabe 
von Freyciner's Begleitern lange nicht fo groß geſchienen habe. „Wenn 
alſo“, ſchloͤß Blainville ſeine Rede, „auch wirklich durch neïñe Beobach⸗ 
tungen dargethan würde, daß auf Gibraltar eine wilde Affenart lebt, und 
ſich fortpflanzt, und daß dort nicht bioß gelegentlich entlaufene Affen ſich 
audauten, ſo wäre noch darzuthun, daß dieſe Gattung der Magot, Simia 
Inuus, L., ſei; noch fein Naturforſcher babe Gelegenbeit gebabt, einen 
auf. der Haͤlbinſel Gibraltar gefangenen Affen genau ju unterfuden. 
| über die als karakteriſtiſch betradtete Entgegenſetzbarkeit des Dau⸗ 
mens bei gewiſſen Saugethieren, fo wie fiber die zwiſchen be Bimanen, 
Duadrumanen und Pedimanen beſtehenden Unterſchiede hat Oglidd in 
der zoologiſchen Geſellſchaft au London intereſſante Bemerkungen mitge⸗ 
theilt, in Folge deſſen er vorſchlaͤgt, allen mit „Händen verſehenent Saü⸗ 
gethieren ben Namen Chéiropoda zu geben/ und die in diefer Otbruné 
enthaltenen Familien und Geſchlechter folgender Maßen einzutheilen: —: 
BPlaſſe: Mammilera; Ordnung: Cheiropodda. 
Saugethiere mit entgegengeſetzten Daumen. : 
1. Nur an den vordern Ertremitäten. Bimani. 
JL Sn ben vdrdern und bintern Ertremitaͤten. Dinar 
À) it menſchenähnlichen Bäbnen: Affen Dei Alten Welt. J 
.:2) Mit anomalen Zähnen: Lemurides. 
Ii. Nur dn den bintern Extremitaͤten. Pédimäni. , 
1) Mit menſchlichen Zaͤhnen: Affen der Neüen es to 
2) Mit Nagezähnen: Cheiromys. . 
3) Mit anomalen, Zaͤhnen: Didelphides. 
Die amerikaniſchen Affen, bon denen Ogilby nachgewieſen bat, bof 
fle keine Vorderhaͤnde befigen, koͤnnen demnach auch nicht mehr unter die 
Duadrumanen gerechnet werden. Er ſchlaͤgt daher vor, ſie Pedimanen 
zu nennen. Er iſt der Meinung, daß in dieſer letztern Reihe die ameri⸗ 
kaniſchen Affen eine Gruppe bilden, welche derjenigen der Affen der Al⸗ 
den Welt unter den Vierhändern entſpricht; und nachdem er die Duadru⸗ 
manen alé aus. zwei primaͤren Gruppen beſtehend betrachtet, deren Typus 
Simia und Lemuridae ſind, ſetzt er die Kennzeichen der Pedimanen 
anseinander, um qu beſtimmen ; ob man unter ibnen nicht eine Den Les 
muriden dnafoge Gruppe finden fünhe. Ogilbn glaubt, dieſelbe in der 
Vereinigung der Geſchlechter Didelphis, Cuironecies Phalangisia, Pe- 
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fanrus und Phescalarctos, fo wie eines. ae Gilets, Pseudochi. 
xus, Das. er von dem Geſchlecht Phalangista, wie es jetzt beſteht, tren⸗ 
gen zu müſſen geglaubt hat, zu erkennen, denen er zuſammen den Na⸗ 
men Didelphidae giebt. 
Die Duadrumanen find durchaus äuf die Alte Welt, und die Pe⸗ 
dimanen faſt eben fo ausſchließlich auf die Neüe Welt beſchränkt. Die 
| eingigen Ausnahmen „, in Bezug auf dieſe Wohnorte, beſtehen darin, daß 
zinige Gattungen ber Phalanger auf der indiſchen Inſelkette gefunden 
worden, welche ein „Mittelglied zwiſchen 80. Aſien und NW. Auſtralien 
| bilben. . 
._. Die Biber find noch Hit gañs aus Dretifen verſchwunden; in ber 
feten Häͤlfte des Monats Mai 1836 wurde ein Xnbivibuum, wohlge⸗ 
mnährt und mânnlidien Geſchlechts, an einem Schilfſee in der Niederung 
Iwiſchen Kulm und Graudenz erſchlagen; einen Biberbau hatte jedoch 
der. Bauer nicht bemerft !), | 

UÜler die Naturgeſchichte der Antilopen ſprach Benneé i in der zoolo⸗ 
giſhen Geſellſchaft su London, indem er zugleich Owen's Tabelle uͤber 
ie. geographiſche Verbreitung dieſer Thiere mittheilte. 

WClelland bemerkt fiber den Haushund der Himalſaha-Gegenden, 
bag er von betraͤchtlicher Wroͤße und Stärke, und von allen eüropaäiſchen 
Hundearten ganz verſchieden ſei. Dieſe Hunde begleiten die Handelsleüte 
aus Vhotan, auf ihren Reiſen nach Tübet und Hinduſtan tâbrend 
welchen die abgebärteten Bergbewohner die Nächte in ben * 
bringen, unter dem Schutze ihrer Hunde, eben ſo gut gegen wilde Thiere, 
als gegen Raüber, geſichert. Sie ſind ſehr gelehrig, aber unzuverlaͤſſig 
in Bug auf ihr Lemperament ; aud) follen fe in beifen Klimaten mehr 
der Hundswuth unterworfen ſein, alé andre Hünde. 

Derſelbe Autor ſägt vom Schakal, Canis aureus, des Himalayha, 
bag er viel grôger fei alé der Schakal, melder in den Ebenen vorfonunt. 





1) Preüßiſche Provingialblätter, Vanuar 1837, S. 58. — In Bejug anf 
obige Mittheilung bemerft Herr Dr. Bujack (Prelf. Provinialbtätter, 
April 1837, S. 382) mit Recht, baf aus bem vereinzelten Vorkom⸗ 
men elneé Bibers nidt gefolgert merben fônne, daß berfelbe in Preis 
fen anſäßig gewefen feb. Um ibn alé einen Prelififhen Biber anjus 
erfennen, feb es nôtbig, ju beweifen, daß er an bem Schilfſee, wo et 
erſchlagen morben, mit anberen Bibern Baue angelegt und ibn dadurch 
zu ſeiner Deimath gemacht babe So lange dies nidt nachgewieſen 
worden, köͤune man ibn nur alé einen Überlaüfer aus Polen betrach⸗ 
ten, wo es befauntiié am Mug, Marew, und am vielverzweigten 
Przypiec viele Biber giebt und cingelue baber leicht in bie Weichſel 
und bie {br benachbarten Sümpfe gelangen koͤnnen. 


aͤldern jus 
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beim wilden Hunde niemals gelingt, von dem er ſich durch einen kraͤfti— 
geren Bau und durch ſein furchtbares Geheül unterſcheidet. In Kamaon 
hat er viel von der Kiugheit, welche man in Eüropa dem Füchſe puis 
ſchreibt, wegen der Gewandtheit, mit der er Verfolgungen zu entge⸗ 
hen weß. 

Eine neüe Gattung des Geſchiechts Canis iſt in Afrita gefunden 
worden, wo ſie die Wüſte Sahara und einige Thaͤler des Atlasgebirges 
bewohnt. Nach der Verſicherung der: Araber lebt dies Thier i in Heerden 
von mehr als füvfig Stück, welche gemeinſchaftlich auf Gazellen, 
Schaafe und. Kaͤlber 2. Jagd machen. In den Berggegenden, d. h. 
auf den Bergen ſelbſt, findet man es nicht, und derjenige Theil derſel⸗ 
ben, welcher in Algier von den Franzoſen beſetzt iſt, iſt ganz frei davon, 
nur in der Ebene von Metidja findet man es zuweilen, haüfiger in den 
Thaͤlern der Atlaskette, ganz beſonders aber, und zwar in außerordent⸗ 
licher Menge in der Wüſte. In der Ebene fühlen ſich biefe: Thiere ſtär⸗ 
ker als die Schakals, welche ihren Heerden nicht ungeſträft nahe kom⸗ 
men; in den Gebirgsthaͤlern hingegen weichen ſie denſelben und vermei⸗ 
den ſie. 

Deshayes bat die geographiſche Vertheilu ber Mollusken erſorſcht. 
Gegen.ben Vol Bin, wo ſich die beiden Hauptkontinente einanber ‘näbèrif, 
trifft man mehrere Gattungen an, die der Alten und der Neüen Welt 
gemeinſchaftlich ſind; ſchreitet man aber gegen den Suͤden fort, fo vers 
mindert fi bie Babl biejer fosmopolitifen Gattungen, und bald iſt 
die Alte. Welt von der Neüen in dieſer Bejiehung vollkommen ver⸗ 
ſchieden ). 

Über die geographiſche Verbreitung der Eruſiaceen hat Mine Ed⸗ 
wards umfangreiche Unterſuchungen angeſtellt, von denen er die allge⸗ 
meinſten Reſultate in der philomatiſchen Gefelfdaft zu Paris, in deren 
Sitzung vom 21. Januar 1837 mittheilte ?). 

Den in den geſchaͤtzteſten Schriften, à B. denen von Fabricius, 
Latreille, Lamarck, Desmareſt ꝛc. anzutreffenden Angaben zufolge, ſcheint 
es, daß eine große Anzahl dieſer Thiere über einen betraͤchtlichen Theil 
der Erdoberflaͤche verbreitet iſt, indem man deren ſowol ar unfern Kuͤſten, 
alé in den amerikaniſchen und indiſchen Gemäffern findet. Bei aufmerk- 
famer Unterſuchung dieſer, aus, weit bon einander entlegenen Lokalitaͤten 
herrührenden Cruſtaceen, voir denen man zeither annahm, daß ſie denfels 
ben Gattungen angebdrten, fand jedoch Milne Edwards, daß das Vas 
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teriand der verſchleöenen Gätfungen Bet weitem nicht Sen Umfang But, 
welchen fan disher vorausſetzte. | 
‘ti Ausnahme einiger im hohen Meere lebender Cruſtaceen;, welche 
fé mebrentheils an ſchdimmendem Tande feftſetzen, oder als Schma⸗ 
robertbiete auf $irden”leben, “find alle eüropaͤſſche GSattungen und ble 
des Indiſchen Meeres verfhiedben von denen der amerifanifhen Kuͤften; 
foñrend Die zuerſt genannten ſich wiederum von bénjenigen unterfdeiden, 
bie in béit indiſchen Meeren leben. | 
—„In Betreff der Cruſtaceen“, fagt Milne Edwards, ,, find mef: 
dere zootogiſche Provinzen vorhanden, von benen'jebe eine befonbere Me: 
vblkerung beſitzt, Die zum Theil aus organiſchen Thpen beſteht, deren 
Analoga man nirgends anders findet, ſo wie theitweiſe aus Gattungen, 
“ele Die, auch ‘in andern Gegenden anzutreffenden gewiſſer Maßen re⸗ 
praͤſentiren. So iſt' z. B. unſer Flußkrebs in Amerika nicht ju Finder, 
aber daſelbſt durch eine ähnliche Gattung deſſelben Geſchlechts repräfen: 
tits Südafrika beſitzt eine dritte Gattung, und dieſer organiſche Typus 
findet ſich auch in dem Feſtlande von Auſtralien wieder, wiewol die dor⸗ 
fige Galtung ihre beſondern ſpecifiſchen Unterſchiede darbieret. AÄhnliche 
Reſultate ergeben ſich in Betreff der Palaͤmonen, Languſten, Paguren, 
Lupeen, u. ſ. w 7. —7 | D 
ZJede Der grofer Provinzen iſt in einlger Beziehung bas Hauptquar⸗ 
nier gewiſſet organiſcher Typen, obne daß darum die letztern in andern 
Meeren nicht ibre Repraͤſentanten haͤtten. So gehdren die echten Pors 
tunen faſt ausſchließlich den eürbpdiſchen Merren an, obwol man deren 
bis an die Kuͤſten Auſtraliens antrifft, und in den aſtattiſchen und ame 
rikaniſchen Meeren treten die Thalamiten und Lupeen gewiſſer Maßen an 
deren Stelle. Die von einander vollſtaͤndig verſchiedenen Hauptprovin⸗ 
gen liegen jedoch off gar nicht weit auseinander. So gebbren die afri— 
faniſchen Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen Meeres der Eiropaͤiſchen Provins 
an, das. Rothe Meer dagegen der Indiſchen Provinz. Endhich jerfaͤllt 
jede dieſer Provinzen wieder ‘in zoologiſche Bezirke, welche durch die 
Exiſtenz beſonderer Gattungen karakteriſirt ſind. 

Im Herbſte 1836 hat man in Belgien die, in thiergeographiſcher, 
und auch in anderer Beziehung nicht unwichtige Beobachtung gemacht, 
daß die Blattlaus des Pfirſichbaums, Aphis persicae, ein Wander⸗ 
thier iſt. Die erſte beſtimmte Nachricht uͤber das Vorhandenſein dieſer 
Blattlaus in Maſſe, rührt vom 28. September her, mo ſie bei Maria⸗ 
ketk, zwiſchen Brügge und Gent, in ganzen Wolken erſchien. Am 29. 
ward in Gent das Tagelicht von dieſem Inſekt verdunkelt. Am 5. Ok⸗ 
tober bemerkte man zu Antwerpen nur noch wenige; allein wenn man 
bei dem flandriſchen Haupt über die Schelde ging, ſo bemerkte man ſie 

wieder in ganzen Wolken. Die ganze Straße von Antwerpen bis Gent 
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war févr bavon, und fberdll hatten fie ſich plotzlich chigefelt. ‘Buts 
* Schwaͤrme zogen nm dieſelbe Zeit nach Eneloo; aim 9. Oktober hat⸗ 
ten ſie ſich bis uͤber Aloſt verbreitet: an dieſem Tage waren ſie noch nicht 
über den Huͤgelſaum binauégebrungen, welcher Brabant von Flandern 
ſcheidet. Dieſe Boeobachtung ift wichtig, weil fle zeigt, daß dieſe Inſeklen 
auf ihrem Zuge von. Bergen, Huͤgeln und andern ſelbſt uabibeltenben 
Unebenbeiten des Bodens aufgehalten werden, wenn letztere nur: anfehu⸗ 
lich genug find, um bem Luftzuge eine andere Richtung ju geben. — 
Am 12. Oftober überzogen ſie plötzlich Brüſſel und Mons, und am 13, 
maren fie in Maffe in Tournay. Mon Vrüffel zogen file nach Loöwen. 
Am 15. Oftober brad) gegen Abend ein ſtarkes Gewitter ju Gent aus, 
auf welches mebrere Megentage folgten. Die Blattiauſe flarben ju Tous 
fenden, unb bie barauf eintretende Herbſtkühle vervollſtändigte ibre Vers 
nichtung. Do nicht alle ſtarben. Morren in Luͤttich, von dem dieſe 
Nachrichten herrühren :), fab im Januar 1835 noch immer einige, die 
ſich in Den geheizten Gewaͤchshaüſern und Zimmern, wo ihnen eine junge 
Pflanze Nahrung bietet, binfdleppen. 

Außer den Cruftaceen hat Milne Edwards ſich aud mit Unterfus : 
dungen über die geographiſche Vertheilung der Polypen beſchäftigt. Er 
iſt zu der Überzeügung gelangt, daß man oft! irriger Weiſe angenom⸗ 
men habe, gewiſſe Polypen ſeien in Meeren beider Hemiſphären anzu⸗ 
treffen, und ſeine, wenn gleich noch unvollſtändigen, Forſchungen ha⸗ 
ben ibn überhaupt auf ähnliche Mefultate geführt, wie die, welche 
er rueſ cztlich der geographiſchen Vertheilung der Cruſtaceen. gefun⸗ 
den Bat ?). 

Die wichtigen Entdeckungen, welche Ehrenberg in der Welt bee 
„größten Organiſation im kleinſten Raum“ gemadt bat, und fortwäͤh⸗ 
tend macht, haben ein ganz neuͤes Feld der Thatigkeit für die Natur⸗ 
forſchung eroffnet. In Lappland findet ſich eine erdige Subſtanz, welche 
von den Bewohnern von Degersfors „Bergmehl“ gene wird, tell 
fle in Zeiten der Noth biefe Subſtanz mit wirklichem, d. b. Getraide⸗ 
mebl vermiſchen und als Brod verbaden, Retzius, in Stochoim, ſchrieb 
an A. von Humboldt, daß er dieſe Subſtanz unterſucht, und in ihr 
nicht weniger als neunzehn Infuſorien entdeckt habe, von denen mehrere, 
nach Ehrenberg's Unterſuchungen, in der Gegend von Berlin lebend ge⸗ 
funden werden. Jenes ſogenannte Bergmehl enthaͤlt viele animaliſche 
Stoffe, und wahrſcheinlich iſt es eine Subſtanz, derjſenigen aͤhnlich, 


3) Annales des sciences naturelles, Août 1836, 
2) L'Institut, No. 195. 
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terland der berſchiebenen Güthingen bel weitem nicht den Umfang fat, 
welchen Man bisher vorausſetzte. 

Mit Ausnahme einiger im hohen Meere lebender Cruſtaceen, welche 
ſich mehrentheils an ſchwdimmendem Tande feſtſetzen, oder als Schma⸗ 
rtotzerkhiete auf Side leben, “find alle eüropdiſche Gattungen und die 
des Indiſchen Meeres verſchieden von denen der amerikaniſchen Kuͤſten; 
wärend Die zuerſt genannten fl wiederum von denjenigen unterſcheiden, 
bie in dein indiſchen Meeren leben. 

„In Betreff der Cruſtaceen“, ſagt Milne Edwards „ſind meh⸗ 
dere zootogiſche Provinzen vorhanden, von benen'jebe eine beſondere Mes 
vlkerung beſitzt, die zum Theil aus organiſchen Typen beſteht, deren 
Analoga man nirgends anders findet, fo wie theitweiſe aus Gattungen, 
welche die, au ‘in andern Gegenden anzutreffenden gewiſſer Maßen res 
praͤſentiten. So' ift z. B. unſer Flußkrebs in Amerika nicht zu finden, 
aber daſeibft durch eine ähnliche Gattung deſſelben Geſchlechts repraͤſen 
tits Südafrika beſitzt eine dritte Gattung, und dieſer otpanifhe Typus 
findet ſi ſich and in dem Feſtiande voti Auſtralien wieder, wiewol die dor⸗ 
tige Galtung ihre beſondern ſpecifiſchen Unterſchiede darbieret. Ahnliche 
Reſultate ergeben ſich ine Betreff der Palamonen, Langufien, Paguren, 
Lupeen, u. f. 10. 7 

Jede der großer Provinzen iſt in einiger Beziehung das Hauptquar⸗ 
Ver” gewiſſet organiſcher Typen, ohne daß darum die letztern in andern 
Mẽeeren nicht ihte Mepräfentanten hätten. So gehdren die echten Por⸗ 
hunen fait ausfchließlich den eütbpaiſchen Merren an, obwol man béren 
Bis an die Kuͤſten Auſtraliens antrifft, und in den aſtatiſchen und ame 
rikaniſchen Meeren treten die Thalamiten und Lupeen gewiſſer Maßen an 
deren Stelle. Die von einander vollſtaͤndig verſchiedenen Hauptprodin⸗ 
zen liegen jedoch off gar nicht weit auseinander. So gehdren dle afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen Meeres ter Euͤropaͤiſchen Provin; 
an, das Rothe Meer dagegen der Indiſchen Provinz. Endhch zerfaͤllt 
jede dieſer Probingén wieder in zoologifche Behirke, welche durch die 
Exiſtenz beſonderer Gattungen karakteriſirt ſind. 

Im Herbſte 1836 bat man in Belgien dk, in thiergeographiſcher, 
und aud in andere Beziehung nicht unwichtige Beobachtung gemacht, 
daß die Blattlaus des Pfirſichbaums, Aphis persicae, ein Wander⸗ 


thier iſt. Die erſte beſtimmte Nachricht uͤber das Vorhandenſein dieſer 


Blatttaus in Maſſe, rührt vom 28. September her, wo fie bei Maria: 
ketk, zwiſchen Brügge und Gent, in ganzen Wolken erſchien. Am 29. 


ward in Gent das Tagelicht von dieſem Inſekt verdunkelt. Am 5. Ch 


tober bemerkte man zu Antwerpen nur noch wenige; allein wenn man 
bei dem flandriſchen Haupt über die Schelde ging, ſo bemerkte man ſie 
wieder in ganzen Wolken. Die ganze Straße von Antwerpen bis Gent 
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Die Orte, deren Zemperdur— Verhaltniſſe nach Monaten und gaie 
reszeiten in der nadftebenden Überſicht verglichen werden, find : .. 

Dresden, Lat. 51° 3 M., Höhe 366 Pariſer Fuß über der 
Mecre, nach Sobrmann’é Bevbadtungen am mathematiſchen Salon in 
ben neuͤn Jahren von 1827 bis 1835. Die Beobachtungen find taͤglich 
ſechs Mal angeftefft in ben Stunden 6h, 9h, 125, 3h, Gh und gb, 


und bie daraus fi ergebenden Reſultate auf wahre ittel: Terperatus 


ren zurückgeführt, mas aud von allen folgenden Stationen gift. 

Weeſenſtein, ein Paar Stunden ſüdlich von Dreoden, in Lai. 
90° 56 N., Hohe Über dem Meere 519 Pariſer Fuß. Beobachtungen 
um Wu’ Mittage in den drei Jahren 1830 bis 1832, vom Paſtor Loh⸗ 
dius. Wegen der Kuͤrze der Beobachtungsreihe ſind die Reſultate nicht 
gang ſicher. 


Zittau, Lat. 50° 54 N., Hoͤhe über dem Meere 763 Pariſer 


Fuß. Neünjaährige Brobadtungen 1828 bis 1835 und 1837, vier tâgs 
lite Mblefungen um 9h, 12h, 8h, 9h; mit Ausnahme des Jahres 1828, 
to bie Beobaditugéfiunden ga, 128, 2h, 10h waren. Der Beobach⸗ 
ter iſt Hauptmann Dreverhoff. 


e 
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Freiberg, Rat. 50° 55 N., Hbhe 1208 Por. Puf uͤber dem 
Meere. Drei tägliche Beobachtungen um 9h, 12h, 3h, in ben ſieben 
Jahren 1829 bis 1835. Beobachter: Profeſſor Reich, bei der Berg⸗ 
akademie. 

Altenberg, Lat. 50° 45’ N., Site über dem Meere 2321 Var. 
Fuß, im Bergamtshauſe. Drei tägliche Beobachtungen wie in Freiberg 
wärend der fünf Jahre 1830 bis 1834. Verſchiedene Beobachter: Die 
Bergmeiſter Graf von Holzendorf und Schutz, Markſcheider Pilz. 

Oberwieſenthal, Lat. 50° 25 N., Hoöhe über dem Meere 2783 
Dar. Fuß, hoch oben im Erzgebirge, am Fichtelberg, gelegen. Eine taͤg⸗ 
liche Beobachtung im Mittag waärend der drei Jahre 1830: bis 1832. 
Beobachter: Paſior Art. Hier gilt dieſelbe Bemerkung, welche bei Bees 
fenflein gemadt wurde. 

Ich glaube in dieſe vergleichende Überſicht auch die in einem vorher⸗ 
gehenden Aufſatze mitgetheilten Temperatur⸗Beobachtungen in Gotha und 
Salzuflen, nach ihren Hauptreſultaten, aufnehmen zu duͤrfen. Mithin 
habe ich hier Die Lage beider Punkte noch ein Mal anzufuhren: 

Gotha, Lat. 50° 57 N., Hoͤhe über dem Meere 951 Fuß. Acht- 
jaͤhrige Beobachtungen von Goff in ben Vabren 1829 bis 1836. 

Salzuflen, Lat. 320 5’ N.; die Gôbe ift mir nicht befannt, wird 
aber nidt viel über 300 Fuß beiragen Beobachtungen von R. und W. 
Brandes in den ſechs zehn Jahren 1822 bis 1837. 

Rinteln, Lat. 52° 11N., Hoöhe über dem Meere 183 Par. Fuß. 
Drei tâglihe Beobachtungen um ge, 12h nnd 10 in ben drei Jahren 
1823, 1824 und 1825, von Garthe. Da dieſe drei Jahre aber nicht 
die wahre Temperatur ausdrücken fônnen, weil die Reihe ju Eur iſt, und 
in denſelben uberdem ſehr milde Winter und ſehr warme Sommer und 
Serbfte vorkommen, fo iſt eine Verbeſſerung angebracht worden, welche 
ſich auf die Salzufler Beobachtungen in der Art grundet, daß die Be⸗ 
obachtungen dieſes Orts in ben drei Jahren 1823 — 1825 mit der gan⸗ 
an Reihe der Beobachtungen von 1822 — 1837 vergliden worden find. 
Daraus ergiebt ſich dann der wahrſcheinlichſie Werth fie die Mittel⸗Tem⸗ 
peratur von Rinteln. 

Marburg, Lat. 300 A9/ N., Hdhe uͤber dem Meere 714 Par. 
Bus. Beobachtungen von Prof. —* in ben zwoͤlf Jahren 1817 bis 
1É828, mit drel täglichen Ableſungen, aber in ſehr verſchiedenen Stunden, 
tele eine hoͤchſt muͤhſame Ferreltiens -Kechnung nôtbig machten, um 
| die wahre Zemperatur feſtuftellen. — 
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534 Aunales, Mir) 1498. —, Mateprolegis. 

@s bebarf mol kaum der Ermlénung, baf-bie Rouate Dvgembrr, 
Januar und Februar ben inter, und ſo k drei elgenbe Monate die 
Aubrigen Jahresjeiten repréjentiren. 

Zur Vewollſtändigung der Überſicht vou. ben Temperatur⸗ Bart 
nifien Deuͤtſchlands ift es von grofer Wichtigkeit, Beobachtungen aus 
Schleſien, Bbhmen Ofterreich und der Steiermark zu beſitzen. Ich er: 
laube es mir, meine Freünde in den genannten Landen baranf merkſam 
zu machen. Es wird dort, namentlich in Schleſien und. Bohmen, der 
Gang be Temperatur ſehr fleißig beobachtend verfolgt, aber id entſinne 
mich nicht, irgendwo eine Nachweiſung der Reſultate gefunden zu haben. 
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Summarium der xhermometer Beobachtungen in Mailand, 
waͤhrend des Jahres 1836. 


Die Mailander Zeitung theilt regelmaͤßig die meteorologiſchen Beob⸗ 
achtungen mit, welche auf der Sternwarte ju Mailand angeſtellt mer: 
den. Ich babe dieſe Beobachtungen für das Jahr 1836 ausziehen und 
uͤberſichtlich zuſammen fiellen laffen und fhalte für jest die Ergebniffe der 
LEbermometer: Ablefungen ein. Die Beobachtungen werden bdrei Mol 
täglich gemacht, nämlid um 9h, 126 und 3h, Sd finde, nach ge 
riger Berückſichtigung der Chiminelli-Schouwſchen Labelle: 

die wahre Temperatur in Centigraden 


(Medium) 


1336. 
Januar — 22,69 + 0°,7 -.. 
Sebruar + 1,24 8 
Mrs + 7,43 7/1 
April + 11,86 12,6 
Mai + 12 ,36 17 ,8 
uni ‘ + 20 ,12 21 ,5 
Juli + 21,44 23,7 
Auguſt + 20,49 23,1 
"September “+ 15 ,44 19 ,2 
Oktober + 13 ,54 13 ,9 
November + 3,71 8 ,4' 
Dejzember + 2,41 2,5 
Jahres.Mittel + 10 ,64 12,88 


Temperatur von Sachſen und Heſſen. 585 : 


Ich Babe geplaubt, bas mabre Medium der Temperature von Mai: 
land neben die Reſultate bon 1836 feben zu müſſen, um zu zeigen, mie 
febr dieſes Jahr in Dberitalien eln kühles gemefen if. Dieſe wahre Mits 
tel: Temperatur bon Mailand gründet ſich auf SAjäbrige Beobachtungen 
von 1763 bis 1817, mitgetheilt von Ceſaris in den Mem. de la Soc. 
ltal. XVIII., 74. und daraus in Kämtz Meteorologie. 

Die meteo rologiſchen Beobachtungen in Mailand umfaffen auch die 
Maxima und Minima der Temperatur für jeden Tag. Die Mittel⸗ 
werthe daraus habe ich noch nicht berechnen koͤnnen; id beſchränke mich 
daher auf die beiden aüferfien Staͤnde in jedem Monat. J 


Hoͤchſte und niedrigſte Temperatur in aient, 1936. 


Gentigrabe. 
Maximum. Minimum. 

‘ Ganuar H 8°,75 den 19... — 14,1 den 8. 
Sebruar +. 8 ,50 den 11, — 7,0 ben 22. 
Maärz 117 ,0 den 22. — 6,2 den 1. 
Mpril. + 22,50 den 25, + 1,2 ben 4. 
Mai. + 24 ,90 den 20. + 2,5 den 3. 
uni + 30 ,90 den 30. + 9,3 ben 1. 
Juli + 32,9 den 5. 412,0 den 23. 
Auguſt — 29 5 den 6. .-H 12,5 den 1. 
September +- 26 ,4 den 5. -“H 6,0 ben 15. 
Oftober “+ 20,2 den 2, “+ 0,05 den 29. 
November + 10 ,1 den 9 -— 3,4 den 2. 
Deyember -+ 11 ,0 bden 3 — 3,6 den 17. 





Einiges uͤber die Zunahme der Warme der Erdrinde 
in der Tiefe. | , 


Arago beobachtete vom 29. Mpril bis 1. Mai 1837 die Wärme⸗ 
junabme im Bohrloche beim Schlachthauſe von Grenelle 1), meldes 
ton bis 400 Meters Tiefe reicht, und das die Stadt Paris bis 700 





1) Comptes rendus de l’Académie des Sciences, 22. Moi 1837. 


536.  Unnoke, Mn 1838 — Wetedrologke. 


1 SReters fortfeheu laſſen will, wenn nicht friber äberfteigenbes. Waſſer an: 
getroffen. wird. Da das Waſſer aus dieſer Tiefe eine Temperatur von 
34°. bis 35° Gent. haben wuͤrde, fo koͤnnte es zu warmen Bädern 1e. 
gfbraucht werden. Nachdem vier verſchiedene Thermometer 36 Stunden 
lang in der Tiefe von 400 Meters, oder 1231,38 Pariſ. Fuß geblieben 

waren, zeigten fie eine Temperatur von 23°,53, was, die mittlere Tem⸗ 
peratur von Paris 100,6 geſetzt, 12°,93 Zunahme derſelben in der 
Tiefe und 10 auf jede 95,23 Fuß giebt. Von den Sodterrain der Pa: 
riſer Sternwarte aus, welder eine Temperatur vou 11°,7 Bat, erhält 
man 11°,83 Bunabme für 372 Meters oder 1145,16 Fuß, was 1° auf 
96,80 Fuß giebt. Es ift bierbei zu beachten, daß Beobachtungen, welche 
früber ‘in demſelben Bohrloche, aber in geringeren Tiefen, angeſiellt mors 
den find, eine andere Progreſſion der Wärme⸗Zunahme gegeben haben. 
Die Temperatur erbôbte ſich um 1° bei je 

81,9 Fuß in der Tiefe von 769,8 Fuß. 
86,6 sS — — — 918,0 ss 
96,0 = — — 12314 s :: 

Je tiefer : alfo, deſto langſamer die Zunahme. “Dies beflätigt fé 
aud burd die Wahrnehmungen, welche Magnus im Bobrlod ju Pit 
publ bei Burg, im Regierungsbezirk Magbeburg angefiellt bat). In 
dieſem erhoͤhte ſich die Temperatur um 1° bei je 

74,2 Fuß in der Tiefe von 350 Fuß. 
80,6 — — 47 5 

| Die Mundung bdiefes Bohrlochs liègt 111 Fuß über dem Stulfpuntt 
des Elbpegels bei Magdeburg; und da biejtr 104,9 Fuß Tiber dem Meere 

| fteht 2), fo folgt daraus, daß ter tiefſte Punkt des Pitzpuhler Bohrlochẽ, 
an welchem beobachtet worden iſt, ſchon 242 Fuß unter dem Meeres⸗ 
ſpiegel liegt; doch iſt man mit dem Bohren noch 134 Fuß weiter gegan⸗ 
gen, allein in dieſem 376 F. unter der Meeresfläche befindlichen Nivbeau 

konnte Magnus ſein Geothermometer nicht beobachten. In der Tiefe 
von 457 F. zeigte es 13°,7 Wärme. 

In Aberdeen, in Schottland, bat man it ber Tiefe bon 169,3 par. 
Juß eine Temperatur von 120,8 Gent. gefunden. Innes Beftimmt bic 
mittlere Semperatur von Aberdeen zu 479,86 3. oder 80,8 Gent. :), 
Daraus folgt eine Zunahme der Waͤrme von 1° für je 424 us. 





1) Poggendorffs Annalen der Phyſik und Eebemie, Band 40. Heft 1. 
2) Verghaus Länder⸗ und Bblkerkunde, M. Vand, S. 203. 
s) Comptes rendus de l'Acad. d. Sc. 1836, I part. p. 02. 








lune - Zunchme der orcdande in der Ziefe. sa 


Iwing hat in den Bergwerken von Leadhill, in der Grafſchaft 
Dumfries, die Zunahme der Wärme, nach Angabe der Duellen, 5° g. 
für 95 Fathoms gefunden); dies giebt für 19 Gent. 194,4 Pariſer Fuß. 
ES ſcheint, daß dieſe Beobachtung mit den Modifikationen behaftet ſei, 
welche bei Quellen fo haüfig wahrgenommen werden. 

Nach den Beobachtungen, welche de la Rive und Marcet 1833 in 
einem Bohrloche ju Pregnt bei Geuf angeſtellt haben, betraͤgt die Zu⸗ 
nahme der Waͤrme 1° für je 91,8 Fuß bis qu einer Tiefe von 680 Fuß 2). 
Faſt eben fo grof fanden die Zahl, — näimlit 91,2 $. — Erman und 





Magnus im Bobrlod auf ben Midersdorfer Ralfbergen bei Berlin; die | 


hochſte emperatur im tiefften Punkte des Bohrlochs mar 230,5 Cent.). 
J Duetelet theilte in der Sitzung der Bruͤffeler Akademie am 4. Febr. 
1837 die Reſfultate ſeiner im Jahre 1836 angeſtellten Beobachtungen mit 
über die Temperatur der Erde in der Tiefe“). Erſt am 20. Dezember 
erreichte das Thermometer, deſſen Kugel 24 Fuß tief eingeſenkt war, ſein 
Maximum und am 14. Juni ſein Minimum. 

Für die Jahre 1834, 35, 36 ergeben ſich folgende Reſultate fuͤr 
den Gang des Marimums von der Oberflaͤche der Erde bis zu der Tiefe 
von 24 Fuß. 


,  Reit des Marimumé. 


Tiefe. 1834. 1835. 1336. 
0,58 Fuß 26. Juli. 2. Auguſt. 17. Juli. 
1,38 ⸗ 4. Auguſt. 10. ⸗ 22 » 
2,31 s 10. ⸗ 15 26. ⸗ 
3,08 ⸗ 14 ⸗ 18. ⸗ 29 ⸗ 
6,00 : = A4. Septbr. 8. Septbr. ? Os: . 
12,00 ⸗ 8. Oftbr. 8. Oftbr. 10, Oktbr. 
2400 ⸗ 12. Deibr. 3. Deibr. 20. Degbr. 


Die Winterkaͤlte verbreitete ſich folgendermaßen von der Oberflaͤche 
abwaͤrts: 





1) Ebendaſelbſt, p. 204. 


3) Mem. de la Soc. de Phys. et d'Hist. Nat, de Genére, T. VI, 
pe 522. 


2) Poggenborffs Annalen, Banb 28, p. 233. 
4) L'Institut, Sect. EL, No. 217, Juillet 1887. 
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Zeit des Marimums. 


Tiefe. 1835. r 1836. 


‘77 0,58 Fuß. 117. Januar. 21. Januar. 
TUE 1,38 # :, " 24. 3 | 23, 3 

2,81 ⸗1090. Gebruar. 24. Februar. 
3,08 ⸗ 18. ⸗ | 26. ⸗ 
6,00 ⸗ 19. Maärz. — ? ⸗ 
12,00 ⸗ 20. Aprii. 4. April. 
24,00 s 16. Juni. 8. Juni. 


+ 
e: 


Hleraus ergiebt ſich, daß das Marintum und das Minimum der 
Temperatur im Mittel etwa 144 Tage gebrauchten, um von der 
Sberfläde bis zu 2 Tiefe einzudringenz· dies giebt für einen Fuß 
6 Tage. 

Im. Jahre 1836 betrug Der Temyeratur⸗ Unterſchied des kaͤlteſten 
Monats an der Oberflaͤche 140,9, in der Tiefe von 24 Fuß nur 1°,41. 
Mus ‘dem Mittel der Vabre 1834, 1835, 1836 ergeben ſich für dieſe 
Differengen folgende Reſultate, denen die berechneten beigeſetzt ſi nd: 


überſchuß des Mar. über das 
Min. der Temperatur des Jah⸗ 











ges nach der 

Tiefe. Boevobachtung. Berechnung. 
058 guüß 300  - 1333 : 
. 1,38 ⸗ . 12,35. 12,17 

231 : 11,25 5 

3,08 ⸗ 10,36 à 10,36 

6,00 ⸗ 7,59 | 7,86 

12,00 « . A4T 445 | 
24,00 $ 1,43 . 1,43 


Mad) den angewandten Formeln finbet ‘man, daß die SDifferen, 
zwiſchen dem heißeſten und dem kaͤlteſten Monat nicht mehr be⸗ 
trägt, als 

140,0 € in 29 Fuß Tiefe. 

— 0, 5 5: 52 5 =: 

| / | 00 » « 76 : : 


Bei\ dieſer letzteren Tiefe koͤnnte man daher die jahrlichen Tempera⸗ 
tur⸗Veraͤnderungen faſt als Null betrachten und hätte ſomit die Schicht 
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der unver anderlichen Temperatur erreicht. Dieſe Grbge von % &u$ oder 


24,7 Met. iſt faſt Dem für Paris, Straßburg und Zuͤrich geſundenen 
Werthe gleich; für Edinburgh betréigt derfelbe nur 17,8 Met. 





Ueber die Thaubildung. 
| Bon | | J | 
Roosbroeck. | ed 


Die batapiſche Geſellſchaft für Experimental-Phyſik su Rotterdam 
hatte den Thau zum Gegenſtand einer Preisaufgabe ausgeſchrieben. In 
ihrer Jahresſitzung 1836 frônte ſie die von Joſ. Julien van Roosbroeck, 
au Loͤwen, eingeſchickte Abhandlung, die ſeitdem in einem Duartband von 
146 S. ju Rotterdam bei van Baalen erſchienen ift :). Bekanntlich 
bat bie Theorie des Thaus, welche von dent englifgen Phyſiker Wells 
aufgeſtellt morden ift, algemeinen Beifall gefunden, und der Grund 
dieſes Hydro⸗Phaͤnomens fbien, in den Augen der meiſten Phyſiker, 
durch dieſelbe voͤllig genügend nachgewieſen qu ſein. Roosbroeck gehoͤrt 
aber nicht in die Zahl dieſer Naturbeobachter. Wells Anſicht, ſagt et) 
fann id nicht eher für richtig halten, als bis dargethan iſt: 1) daß die 
Korper, wenn fie ſich mit Thau bedecken, ſtets eine.niedrigere Tempera⸗ 
tur als die Luft beſitzen; 2) daß ſich nur dann Thau niederſchlägt, wenn 
die. Koͤrper kälter find, als die Atmoſphäre; endlich 3) daß, wenn die 
Temperotur eines Körpers geringer wird, als die der Luft, oder die der 
legtern höher wird, als die des erftern, dieſer ſich mit Thau bedeckt. 

Wells findet bekanntlich die Urſache der Abkuͤhlung des Koͤrpers in der 
Ausſtrahlung der Wärme deſſelben gegen den Beltraum und in det gts . 
ringen Ausſtrahlungskraft eines Deitern Gimmels. Dies ift die Grunds 
lage felnes gangen Syſtems, das nun von Roosbroeck bekämpft wird, 
indem derſelbe nachzuweiſen bemüÿt geweſen ift, daß die Ausfirablung 
des SBürmeftoffs, die Die Grunburfade der Ubfüblung der Koͤrper bil⸗ 
det, gar nicht in der Art cxiftit, mie fle von Wells dargefielit worden 
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in. Wir Pneu den gelehrten Belgier nidt in ſeinen Verſuchen und 
DBeobachtungen folgen, ſondern muͤſſen uns auf die Darlegung ſeiner 
Theorie beſchraͤnken: 

Die Unterſuchung der die Thaubildung begleitenden 1lmftände be: 
vedtigt uns, fagt er, zu dem Schluſſe, daß dieſe Erſcheinung keines⸗ 
weges von dem Erkalten der Koͤrper abhangig, ſondern, daß deren 
Urſache in der atmofphäriften Luft ſelbſt au ſuchen ſei. Das 
in der Atmoſpaͤree enthaltene Waſſer iſt die Duelle aller Hyddrome⸗ 
teore, und es iſt nicht vernunftiger, die Urſache des Thaues und 
der Dünſte in dem Erkalten der an der Oberfläche der Erde be 
findlichen Korper zu ſuchen, als ibm die Regen⸗ und Schneebil⸗ 
dung zuzuſchreiben. Dieſe ſaͤmmtlichen Meteore ſind atmoſphaͤriſche 
Erſcheinungen und von der unmittelbaren Einwirkung der Erde gani 
gnabbangig. 

Betrachten mir die Anzeigen der Ænfirumente, deren Bewegungen 
auf ben Thau und die übrigen wäſſerigen Meteore den größten Einfluß 
auéüben, fo finden wir, daß ſich in der Luft vier merkwürdige Gr: 
ſcheinungen zutragen: Einziehung; Wegſaugung oder Verdünnung der 
Quft mit oder ohne Waſſerbildung, doch in beiden Faͤllen von Ernie 
brigung der Temperatur begleitet; Zuſammendruͤckung oder Anhauͤ⸗ 
fung der Luft mit oder ohne Niederſchlagung von Waſſer, aber in 
beiden Faͤllen von Erhoͤhung der Temperatur begleitet. Dieſe vier 
Erſcheinungen fuͤhren uns auf die Spur, wie nicht nur die Thau⸗ 
und Nebel⸗, ſondern auch die Regen⸗ und Schneebildung zu erklaͤren 
Mt; und geben zugleich Auskunft uͤber die Umſlaͤnde, welche jedes dieſer 
Meteore begſeiten. 

Der Waͤrmeſtoff wirkt auf alle Kbryer in einer dreifachen rt; 
er verleiht bie Geftait oder Form; erbält bas Botumen und regelt ti 
Temperatur. Hieraus ergeben ſich drei Functionen. Da jedod derſelbe 
Theil der elaſtiſchen Flüſſigkeit nur eine dieſer Functionen zugleich aus 
ben kann, fo kommt es haufig vor, daß manche dieſer Theile ibre 
Functionen ändern, je nachdem Veraͤnderungen in den Kbrpern vo 


I ſich gehen. Wenn man die Duantitit des Wärmeſtoffs eines Korpers 


merklich vermehrt, ſo wird ein Theil deſſelben nur dazu verwandt, den 
legteren auszudehnen, ohne deſſen Temperatur zu erhͤhen. Wenn 
es durch ein mechaniſches Mittel gelingt, das Volumen eines Kbr⸗ 
pers zu vermehren, ohne demſelben neüen Warmeſtoff zuzuführen, 
fo reicht dasjenige Duantum des letztern, welches den Korper ba 
ſeinem urſpruünglichen Volumen erhielt, nicht bin, denſelben in fe 
nem neüen Volumen ju erhalten, und es muß au dieſem Ende ein 
nelle Duantität Waͤrmeſtoff hinzutreten. Woher kommt dieſe aber. 
Gin Theil desjenigen Warmeſtoffs, welcher als Waͤrmeſtoff de Ge 
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flolt Éober FJorm) wirkte, ann dieſe Zunftion aufgeben nhd als 
Waͤrmeſtoff des Volumens in Thatigkeit treten., In dieſem Gas 
veraͤndert ein Theil des Koͤrpers ſeine Form oder feinen Zuſtand, und 
es geht à. B. aus dem gagfbrmigen in ben tropfbarfluͤſſigen Zuſtand 
über. Wenn der Mangel des Waͤrmeſtoffs des Volumens nicht ven 
dem Warmeſtoff der Form gedeckt werden fann, wie dies bei den: pers 
manenten Gasarien der el iſt, ſo diberobnmt ein. Theil desjenigen, 
welcher ben Sôrper bel einer hoͤheren Temperatur erhielt, oder ſich im 
freien Zuſtande befand, die Function, die Volum⸗Vergroͤßerung au une 
terhalten. In dieſem Falle bemerkt man nur eine BVerr inderung der 
Temperatur. 

„Nun wollen wir die entgegengeſetzte Wirkung untenchen. Wenn 
man Die Menge des Wärmeſtoffs eines Koͤrpers auf irgend eine 
Weiſe fo vermindert, daß die Partikelchen des letztern ſich einander 
häbern koͤnnen, fo wird der Koͤrper, wenn ex einer Form⸗ Verän⸗ 
derung faͤhig iſt, aus einem gasformigen qu einen ttopfbarflüſſi⸗ 
gen, und aus einem tropfbarflüſffigen au einem feſten. Drückt man 
ibn durch ein mechaniſches Mittel zuſammen, fo daß fi bie Theil⸗ 
chen einander mehr nähern, fo vermindert ſich ſein Volumen. Der 
zwiſchen ben Partiiihen befindliche Waͤrmeſtoff wird demzufolge aps⸗ 
getrieben, und da dies die Portion Waͤrmeſtoff war, welche das ur⸗ 
ſpruͤngliche Volumen aufrecht erhielt, fo port Diefe Portion auf, ihre 
Gunction tes Bolumens zu erfüllen, und wird füblbar, oder übernimmt 
die Function der Temperatur⸗Erhoͤhung. Daher bemerft man in bies 
fem Salle ftets ein Steigen der Temperatur, und menn der Korper der 
Sormveränderung faͤhig iſt, ſo wird er aus einem gasfürmigen ein tropf⸗ 
barfluͤſſiger. 

„Wenden wir das Vorhergehende auf die atmoſphariſche Luft an, 
fo ergeben fit nadftebende Folgerungen: 

„Wenn durch irgend eine mechaniſche Urſache die Luft fortgeogen 
wird, fo vermebrt ſich ihr fpecififhes Volumen; da fie aber in ibrer 
Gigenfaft alé permanentes Gas ibren Waͤrmeſtoff der Form nur dazu 
vermwenden fann, um die Zunahme des Volumens zu erbaiten, fo vers 
forgt fie fit mit einem Theile desjenigen, welcher frei ift, oder bie 
Temperatur bewirkt, um ibn ais Waͤrmeſtoff des Volumens in Wirk⸗ 
ſamkeit treten ju laffen. Daher beobachtet man unter folhen Umſtän⸗ 
den eine Berminderung der Æemperatur. Da bas in Dunfigeftait in 
der Luft enthaltene Waſſer feinen Formwaͤrmeſtoff eben fo leicht fais 
ren läßt, als feinen Æemperaturftoff, fo ſchlägt es fit in tropfs - 
barflüſſiger Geſtalt nieber, waͤrend es zugleich eine Æemperaturs Vers 
minberung erleidet. Auf bide Weiſe entſtehen nun eigentlich Nebel 
und Thau.“ | 
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, und von ba an nur an dem obern abgeleſen worden. Dieſer obere 
Pegel flebt an dem zweiten Brückenpfeiler, vom bftlichen oder rechten Ufer 
gezaͤhlt, und iſt von 0 bis 23 Fuß eingetbeilt. 

Ich glaube, es mar im Jahre 1818, als der Nullpunkt dieſes Pe- 
gelé um 2 Ouf niedriger gefest wurde, um ibn dem damals befannten 
niebrigften Waſſerſtand konform zu machen. Dieſer nicbrigite Waſſer⸗ 
ſtand iſt ohne Zweifel der vom Herbſte 1811 geweſen. 

Was die Lage von Pegel⸗Null in Beziehung auf einen feſten Punkt 
betrifft, ſo ergab das, zu dieſem Endzweck am 10. April 1822 vorgenom⸗ 
mene Nivellement, daß der Nullpunkt 267 14 11/4 unter der Plinte an 
ber Bfiliten Façade Des Weſerthors liegt. Cine ant .30, September 1834 
ausgefübrte Wiederholung der Abmägung gab 26° 2/, mitbin einen Un: 
terſchied von nur einer Linie preüß. Maaß. Jene urfprünglihe Fefile⸗ 
gung des Nullpunktes kann hiernach für richtig erfannt werden. 

Die Hoͤhe des Nullpunktes am Mindener Pegel uͤber dem Meere 
laͤßt ſich Annaͤherungs Weiſe folgender Maßen ermitteln: 

1} Muͤnfier, das Mauritz-Thor *), liegt nach meiner Beſtimmung 
193,8 pariſer, oder 200,583 preuß. Fuß über dem Meere *). Dabei if 
jedoch zu bemerken, daß ich den Spiegel der Ems bei Halte, unfern Pas 
penburg, zur Zeit des Hochwaſſers der Gezeiten, die bis dahin wirken, 
als Niveau der Nordſee angenommen babe *); allein es leüchtet ein, daß 
dieſes nicht das wahre, mittlere Niveau ſein kann, deſſen Kenntniß für 
ben gegenwärtigen hydrographiſchen Zweck von Wichtigkeit wäre. Es 
fehlt mir zur Ermittelung deſſelben an genauen Daten; ich weiß nur, 
daß bei Emden, welches bekanntlich am Dollart, ungefaͤhr drei deütſche 
Meilen unterhalb Halte liegt, das Hochwaſſer bei Springfluthen etwa 
15 Fuß ficigt +). Hiernach wird es nicht unangemeſſen, und der. Wahr⸗ 
heit vielleicht ſehr nahe ſein, wenn der Unterfhied zwiſchen bem Hoch⸗ 
waſſerſpiegel der Ems bei Halte und dem mittleren Meeresniveau ju etwa 
9 oder. 10 Fuß angenommen wird, und wir erhalten demgemäg die 
wirkliche Hoͤhe von Muͤnſter uͤber der Nordſee muthmaßlich, und in run⸗ 
der Zahl zu 210 Fuß. 

2) Der Lutterkolk bei Bielefeld in einer ſpaltenartigen Depreſſion 
des Teũtoburger Waldes gelegen, erhebt ſich über Münfter, Mauriz⸗ 





| 2) In (einem Suftante im Jahre 1841, der feitben gang beränbert mots 
‘ ben iſt. | Ù - 
2) Hertha, J., p. 245. 
2) XL a. D. p. 241, | TS PRE . 
4) Dession, Directions for Navigating in and throughout the North 
“Sea, p. 121 pont ST et ee 1 
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Thor, 78m, 28 ober 239,484 Juß, zufolge cines Nivellements, welches 
C. van Den, Ingénieur en Chef des Ponts et Chaussées im cphes 
meren Departement der Lippe des franzoſiſchen Kaiſerreichs » im Herbſte 
1811 gemeſſen hat. 

3) Nach den von Jahn (bamatigem Ingénieur ordinaire d. P. 
et Ch. im Departement der Ober⸗ Enis, nachmaligem, — und yar 
unter der Reſtauration, — Ingénieur en Chef im Departement des 
Bouches du Rhône) Dlciéfallé im Herbſte 1811 ausgefuͤhrten Abwaͤ⸗ 
gungen liegt der Waſſerſpiegel der Weſer an der Mündung der Werre 
bei Rehme 925,837 oder 295,778 preüß. Fuß unter bem Spiegel des. 
Lutterkolks. Dar Waſſerſtand der Weſer für den Zeitpunkt der Meſſung 
iſt mir nicht bekannt. 

4) Den nivellitiſchen Operationen zufolge, welche von dem Cons 
dueteur Schwarz im Jahre 1802 laͤngs des ganzen Weſerlanfs im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Minden, unter Leitung des damaligen Landbaumeifters, nach⸗ 
maligen Gebeimen Ober⸗Bau⸗Rath Funk, ausgefühtt worden find ),, 

Bat. die Weſer, bei einem Waſſerſiande von 1° 6 am (aîten) Mindener 
Pegel, von der Werre⸗ Mindung bis jure Bride bel Minden ein Ge⸗ 
fülle von 12,10 Fuß. Da aber der Nullpunkt des jepigen Pegels Y 
tiefer als Die des damaligen Pegels fiebt, fo ift der gegenwaͤrtige Pegel⸗ 
Nullpunkt bei Minden 12,1 4- 1,5 + À == 15,6 Fuß unter dem nie⸗ 
drigften Waſſerſtande von 1802 bar der Werre⸗Muündung. | 

Berbindet man dieſe verſchiedenen Daten, fo ſiellt ſich ble abfolute 
Hoͤhe des Pegel⸗-Nullpunktes bei Minben durch die Gleichung (210 4 
233,484) — (205,778 + 15,6) zm 132 preüß. Fuß, in runder Bab, 
beraus, oder 21t1 nad parifer Maaß. 

Es find nun fhon über dreizehn Sabre ber, daß té cine Reihe 
ffinifidbtiget VBarometer: Beobadtungen (1814 — 1819) zur Sôbenbes 
ftimmung von Minden benugt babe, Ich fand die Hoͤhe das Nullpunk⸗ 
tes des Pegels, verglichen mit korreſpondirenden Beobachtungen in Mun⸗ 
ſter 86,4 pariſer Fuß *), oder 89,42 preüß. Fuß. Hierju bie 10 Fuß 
wegen Korrektion des Meeres⸗Nideau (oben ad 1:), und es ift. die bas 
rometriſch beflimmte Hoͤhe, ebenfallé in runber Zahl, 100 Fuß. Hieran 
maüfite noch cine kleine Rorreftion wegen der ifobarifhen Linie angebradt 
merden J cine Verdeſſeruno, die im negativen @inne wirkt; allein ich 





1) * zur allgemeinen Vaſaabautunſ. Son 8. 8 76. Zunt. 
Semgo, 1808. 

3) fartba, L., PP. 248, 250. 

2) Meiue bre Senbſchreiben an ru: A. von Sumbolbt, ble Geſchichte 
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kann ſie alé unweſentlich um fo mehr außer Acht laffen, als die Bars: 
meter⸗Beobachtungen zu Minden, die ich bei jener Rechnung zum 
Grunde legte, für hypſometriſche Zwecke nicht gang zuverlaͤſſig find 1). 
Das gegenwaͤrtig gefundene Reſultat (132 preuß. Fuß) verdient 
mehr ˖ Vertrauen; die oben erwuͤhnten nivellitiſchen Meſſungen von Jahn, 
v. Delen, und mir ſelbſt, wurden 1811 in den Monaten Auguſt, See 
temder und Oktober ausgefuhrt *), , waͤhrend beren der Waſſerſtand , wo! 
in allen Fluͤſſen Gâropa’s ein ſehr niebriger, und namentlich in der We⸗ 
fer mindeftens eben fo niedrig war, als der Wafferfiand bon 1802. An⸗ 
ere Beſtimmungen, meldje id einige Jahre fpâter in dieſer Beitférift 
mitgetheilt habe, und die von C. von Deynhauſen herruͤhren *), duͤrften 
nach dem gegenwaͤrtigen Reſultate der Hohe von Minden zu berichti⸗ 
n ſein. 
e Die bte der Plinte an der bſilichen Seite des Waſſerthors wird 
demnach in einer Hbhe von 148 preïf. auf oder 23, 85 über dem Meere 
anjuirebnien fein. 

Ich gebe jeut über zur genntniß der jahrlichen Periode der Weſer, 

deren vollſtaͤndigen Überſicht die Haupt⸗ Waſſerſtands⸗Tabelle und die 
| — des: miebrigſten und hoͤchſten Waſſerſtandes in jedem Mo⸗ 
näte dienen. Beide Tableaur haben die Form, welche den analogen 
kiberfichten vom Rhein, der Elbe und Oder' zum Grunde liegen; allein 
eben dieſer Form wegen iſt es nicht thanlich, die Tableaur ſelbſt hier ein: 
inſchaten ich muß mit auf die Haupt-Reſultate beſchraͤnken. 

Als Zeit des Sommerwaffers habe id die ſechs Monate Mai bis 
Dtrcber- angenommen, um dieſe Periode ‘mit den übrigen Strömen 
dibereinftimmend ju halten, obwol auf der Weſer die Schifffahrts/Me⸗ 
hate os ‘von w Mi bis Ausgang des Novembers reichen. Funk 
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ES Ste batten ben: Zweck, bie Moͤglichken einer Rinéts Verbindung jmis 
1... .f@tn dem Rheine md: Hamburg ju ermitteln, die Napoleon ausfübren 
sn 1. — wollte, da der Seeweg durch ſein Rontinentat-Sbftenr verſpern 
ia Da jetzige Miniſter⸗ Préfibent. des franjhfffich. Rabinete, Gr 


doté: flanb bamals an der Spitze des Bauweſens, als Directeur 

général des Ponts et Chaussées, und die bollänbif = beñttichen De 
Su. + 7 pértementsé de l'Empire gebôrten zur Inſpeclion des gelebrten if: 

ferbaumeifters Tarbé (Inspecteur divisionnaire des P. et Ch.), tr 

die Sinien, sauf welchen bie Meſſungen vorgenommen wurben, nat 
‘ einer Bereifung des ganzen Landes zwiſchen dem Rbein und der Elbt 
Lu. vngab. 

2) Vnualeu der Erd⸗, Voller— und Staatenkimde, vu. p. 589. 








Waſſerſtud der · Weſer nid ME. EH 
bemerft fbet das Maxrimum des Schifffahrts, Waſſers: „Wenn' die An⸗ 
fchwellungen Ver Weſer 7 bis 8° Juß üuber dem niedrigften Waſſerſtanb 
betragen, fo wagt es kein Schiffer mehr, die Weſer ju -befabrens nicht 
ſtromab, wegen der: großen Geſchwindigkeit des Stroms; nicht firoman, 
weil die Leinenpfade überfloſſen ſind, und eine ſehr große Anzechl Pferde | 
dazu gehoͤren wurde, um die Schiffe heraufzuziehen“ i). | 

Funtk bemerkt fertter; daß man in den Monaten Modember, Dezenn 
ber, Januat, Februar und Maͤrz gewoͤhnlich vollboͤrtigen Waſſerſtand 
in Dec Weſer findez dagegen liefern die Monate April, Mai, Juni und 
Okftober das Mittelwaſſer, und in den Monaten Juni/ Julb, Auguſt 
und: September treffe man das kleinſte Waſſer, wenn nicht Froft, Über⸗ 
ſchwemmungen odet andere Natutereigniſſe darin eine Änderung machen. 

Diefe Erfahrungen beziehen ſich auf die Zeit vor 1807. Es iſt zu 
bedauern, daß Funk keine Pegelmaße mitgetheilt und ſeine Beſtimmun⸗ 
gen immer auf die veränderliche Groͤße des niedrigſten Wafſerſtandes be - 
zogen hat. Doch lehrt uns det Vergleich diefer ganz allgemeinen Nm 
gaben uͤber ben Zuſtand in der Vergangenheit mit den von mir. gefun⸗ 
denen Daten über den Zuſtand der Gegenwart, daß ſeiti den ſetzten bris 
fig Jahren eine Veraͤnderung in der jaͤhrlichen Periode der Be ein⸗ 
getreten iſt, bent wir finden ben mittlern Waſſerſtand am niedrigflen, 
nicht mehr in ben von Funk nahmhaft gemachten Monaten, ſondern ent⸗ 
ſchieder im Monat Oktober, den zunt noch zu den Monaten des its 
telwaſſers rednete. 
| Bei Darſtellung ber auatiſchen Verhaltniſſe des Mons, der Elbe 
und Oter babe id einiges Genidt barauf gelegt, -die Waſſerſtande⸗ 
Kurven mit der Kurve der Menge des atmofphärifters Niederſchlages 
zu vergleichen. Auch fie die Weſer bin id) bemüht geweſen, Beobach⸗ 
tungen fiber die Regenmenge mir ju verſchaffen. Im ganzen Geblet 
dieſes Fluſſes kannte id nur die Wahrnehmungen in Göttingen, welche 
Gatterer daſelbſt in den Jahren 1783, 4, 5, 7 angeſtellt bat *), die ſich 
mithin auf eine Periode beziehen, welche weit hinter derjenigen liegt, waͤ⸗ 
tend welcher die Waſſerſtands⸗Beobachtungen bei Minden angeſtellt wor⸗ 
den find: Hr. Hofrath Dr. Rudolf Brandes in Salzuflen hat die Gute 
gehabt, meinem Geſuche, um Mittheilung der von ihm und ſeinem Bru⸗ 
der, Sen: Wilhelm Brandes gemachten Beobachtungen aufs freuündlichſte 
zu willfahren. Durch dieſe eine 3), = fix die auch bee bffent⸗ 


— 
gun, Bcithge zur cillgem. mctutoutaut, 1 A pe 188. 
2) Ephemerides Societatis meteorologicae Palatinses LL Me⸗ 
teorologie J. p.asl. 
s) Briefliche vom 20. December 1827. _ je 
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- Hé meinen Dant abiufiatten der gechtte Frennd mir gefiaites molle, — 
bin id in den @tand gefett worden, die Kurve Des Weſerſtandes bei 

Minden mit der Rurve Der Megenmenge auf cine Weiſe zu vergleichen, 
die nicht erwuͤnſchter fein kann; denn leptere korreſpondirt, der Zeit nad, 
faſt genau mit der erſtern. Außerdem verdanke id den. Hofrath Brian⸗ 
des auch die vollſtaͤndige Überſicht der in Salzuflen Aangeſtellten Thermo⸗ 
meter⸗ Beobachtungen, die mir zur Ronfiruftion br Temperatur⸗ Rurve 
aeihwendig waren. 

* Salzuflen, Lat. 52° 5’ n., Sous, 6° 24 D Paris, liegti im 
hal de Berre, an der Vereinigung dieſes ſc⸗ mit der Bega. 
Dauch ſeine Lage in der Mitte der großen dreieckformigen Weitung, die 
fit zwiſchen dem teütobhurger Bold, gegen SW., und den Bergen und 
Bergletten on der Weſer gegen NO. und N. erſtreckt, kann Salqzuflen, 
des in gerader Linie noch nicht volle 33 d. Meilen von Minden entferut 
iſt, als Revraͤſentant der Regenmenge in dieſem Theile des Weſergebiets 
unubedenllich angeſehen werden. Aber dieſer Raum bat hoͤchſtens 32 
Daadratmeilen Fläche, bildet mithin nue ungefäͤhr des gaujen Weſer— 
gebiets, wenn die Groͤße deſſelben 874 Duadratmeilen beträgt :). 

Goͤttingen, Lat. 61° 31 484 N., Long. 7° 36/1 O., im Leine⸗ 
Thal gelegen, in einer Hoͤhe von 7913 Cdie Sternivarte) über der Nord⸗ 
fee, nach Gauß' geodaͤtiſchem Rivellemenn, bei Gelegenheit der Sannovrr: 
fhen Gradmeſſung. Ich füge das. mittiere Reſultat des von Gatteret 
beobacbteten Niederſchlages der Vergleichung wegen hinzu. 

Gotha, Lat. 500 57 N., Long. 8° 23 O., führe id hier an in 
Bezug auf Di emperaturturse. Die Grundlage au dieſer Zeichnung 
verdanke ich der Mittheilung meines zn frib abgeſchiedenen Freündes 
RE. A. von Goff *), er ſchrieb mir que Erlaüterung dolgendes: „Das 
Zhermometer wird von mir, oder einem zuverläſſigen Stellvertreter, Jahr 
aus Jahr ein taͤglich fünf Mal beobachtet, und der Stand aufgejeich— 
net: bei Sonnen⸗Aufgang, in jeder Jahreszeit; um 6 und. Sh Mor: 
gens; um 2h und 8h Vbends. Um Schluß jedes Monats wird bas 
Mittel Für jede Stunde aller Sage gezogen. Dann merden die Eber: 
mometerſtaͤnde für jebe einzelne der 19 Stunden, an welchen nidt boot: 
achtet worden if, dur Interpolation zwiſchen den Beobachtungsſtunden 
ausgemittelt, in der Vorausſezung, daß das Steigen und Fallen de 
Thermometers in dieſen Zwiſchenzeiten gleichformig geweſen ſei, eine Por 
Ausſetung, die, richtig oder nicht, doch vielleicht den moͤglichen Fehler 
faſt unendlich berlieinett. Endlich wird das Mittel aus ben auf bit 








2) Stüflers Vintérlaffene Sqeriften, 1. p· 
| 5) Rricfige v vous 11. April 1837, | | | 








ofſerſtand der Weſer and Weichfel. 649 


Weiſe erhaltenen 24 mittleren Thermometer⸗Ständen genommen.“ Dies 
fes mübfame Berfahren giebt allerdings Zemperaturen/ die nicht ſehr weit 
von dem wahren Mittel entfernt ſein können, waͤrend vel aus deu wirk⸗ 
lichen Beobadtungen abgeleiteten Berthe um 3° bis 4% zu klein ausges 
fallen ſein würden. Ich gebe weiter unten bie ummarifée Überſicht die⸗ 
fer Thermometer⸗-Beobachtungen, die für den gegenwärtigen Zweck nm 
ſo intereſſanter ſind, als Gotha im Gebiet der Werra der einzige Beob⸗ 
achtungepunkt iſt, der fit hinſichts der Hbhenlage ungefähr mit der me⸗ 
teorologiſchen Station Fulda vergleichen laͤßt, für die Heller's elffaͤhrige 
Wahrnehmungen die Temperatur⸗Kurve geben :). Di Stelle, wo Hoff 
ſein Obfervatorium hatte, bietet nod die Eigenthümlichkeit bar, daß fle 
genan auf der Waſſerſcheide zwiſchen der Neſſe und Gera, alſo zwiſchen 
der Weſer und Elbe lags fein Haus, von bem bier die Rede ift, mar 
am bfiliden Ende der Borfiddte von Gotha und bat cine Hoͤhe von 
158,2 über dem Meere *), 

Ich gebe jet über au den, ans der Gaupts Waſferſtands⸗Tabelle 
abgeleiteten Reſultaten. Dieſe Reſultate fluͤtzen fit auf die sinon 
gen bis zum Schluß des Jahres 1836. 


3) Schuͤblers Meteorologie, auch bei Kamt in ben Tabellen am Ende tes 
IL Bander. 


+) Dhbemmeffimgen in end sas Zhlringen, von & €. M. ven Def, p. 2. 


. = ee + 27 
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. Mafiobaud_ber Spfgr. med: Meichtiae. <Aÿl 

Vergleicht man das abfotute Minimum .dbes. Niedrigwafſers mit dent 
abfointen Marimum des Hochwaſſers, ſo erbellet, daß die größte Schwan⸗ 
kung der Weſer bei Minden, waäͤrend der achtzehn Jahre, w welche mit 
1836 endigen, 18’ betragen bat. 

Der hoͤchſte befannte. Waſſerſtand, welchen die Weſer im Fürſten⸗ 
thum Minden ſeit den letzten 130 Jahren gehabt bat, eteignete ſich im 
Sabre 1799, den 18. Februar. Auf den gegenmärtigen Nullpunkt der 
Pegel bezogen, ftand das Waſſer: 

Oberhalb Minden, bei Eisbergen auf. ot 1144 …. 
Veltheim see 20 92. 
Grder . ,..,,.. 20 8 + 
Biotfo .....23 12 
Sausbeïge ...23 54 

Unterhalb Minden, bei Shlüffelburg . 17 11 

Bei Minden felbft, am obern Pegel —Tkr 

Mad. Merkmalen, welche zu Minden in der Baͤcker⸗ ⸗Straße an ei⸗ 
nem Hauſe angèbradt find, welches im Sabre 1807 dem Bürger Kluck 
gebôtte, waren aber nod) arbßere Fluthen in den Jahrin 

og! CL 
165] auf den jebigen Pegelnullpunkt bezogen 123 238 À 
(vergl. Funk's Beitraͤge, I. Band J., 177 und Us 
gem. Laͤnder⸗ und Dôlfertuude, IL, p. 185, 186.) : 

Hiermit ift zu vergleigen der hoͤchſte Stand in 

ben abren 1819 — 1836, der naͤmlich 
1827, den 4. Maͤrz eintrat, und bei Minden betrug 18 3/4, 

Gunt bemerft hinſichts des Eis⸗ Zuſtandes: ,, Der gembbnlide Auf⸗ 
Brud) des Gifes ift amifhen dem 9. und 27. Sebruar: jedod bat:mgn 
auch Faͤlle aufiurmeifen (wie 1795), daÿ im Deʒember der erſte, und im 
Februar der zweite Eisgang vorfiel; ja! noch in der Mitte des. Maͤrz hat 
man fürchterliche Eisfahrten erlebt.“ —1) Ich erinnere daran, daß 
dieſe Erfahrungen vor dem Jahre 1807 geſammelt worden ſind. Ziehen 
wir unſere Haupt⸗Wafſerſtands⸗Tabelle ju Rathe, fo findet ſich, daß, 
innerhalb der achtzehn Jahre von 1819 bis 1836, die früheſte Epoche, 
wann ſich das Eis in der Weſer bei Minden gezeigt hat, der 16. No⸗ 
vember, und der ſpaͤteſte Termin, wenn es ſich verloren bats dec 7. März 
geweſen ift. Zwiſchen dieſen auüßerſten Epochen liegt eine Periode von’ 
112 Tagen. Hierbei iſt auf alle drei Stadien des Eiſes, den Zugang, 
den Stand, und den Abgang Ruͤckſicht genommen. Betrachtet mon 
nun das ei Siadium, Fe Frans die Tabelle, daß de use 





1) Vritäge que —8 I. | p. 176. J 


Se Unmalen, Main 1929, — Pabuetogie, 
bloß M D Jahhren, alſo im Durchſchnitt Jebes zweite. Jahr eingetreten if. 
Als früheſte Epoche des Anfanges zeigt ſich der 16. Dezember, als (pl 
teſte des Endes der 27. Februar; daher abſolut groͤßte Dauer des Eis 
fiandes 74 Tage. Es iſt aber, ſtets innerhalb der Periode von 1819 — | 
1836, die mittlere Dauer afler brei Stadien bes Gifes in jebem Winter 
30 Tage geweſen. Vnbdeffen find aud zwei Winter vorgefommen, wo 
bas Eis die unbedeütende Dauer von nur 4 und 2 Tagen batte, ja in. 
drei Wintern war die Weſer gang frei von Cis. Wenn mit diefen That: | 
ſachen der Waſſerſtands⸗ Tabelle die forrefpondirenden Angaben der Tems 
peratur⸗Tabellen von Salzuflen und Gotha verglichen werden, ſo fat 

ſich ſolgende überſicht eau 





Die Bcfer si Pins @ittlere. Temperatur des 

ben hatte feiu, ober betreffenben Winters. 

que ſehr wenig Eis — — — 
im Winter: Salzuflen. | Gotba. 


1821 — 182 + 49,68 
1823 — 1824, | + 3,27 

1824 — 1825 + 3,92 

1838 - 1854 + 4,25 
7 1834 — 1835 | +3,12 


2 








Die Salzufler Bejtimmung des erſten Winters iſt unvollſtͤndig, 
weil in ihr die Temperaturades Monats Dezember 1821 fehlt. 

Die mir vorliegenden Beobachtungen machen es, ſelbſtredend, un⸗ 
moͤglich, die Frage zu erortern, ob auch die Weſer ſeit 1781 eine Ver⸗ 
minderung bes Waſſerſtandes erfahren babe, die derjenigen analog waͤre, 
welche in der Elbe nachgewieſen worden iſt. Die phyſiſche Beſchaffen 
heit beider Flußgebiete iſt einander fo aͤhnlich, daß man wol ohne Be 
denken fagen darf, die Wefer ſei ebenfalls einer Abnahme ihres Waſſer⸗ 
ſchatzes unterworfen geweſen. Vergleicht man: ble, freilich etwas unde 
ftimmten Daten, die ſich bei Funk uber den nicbrigfien Wafſſerſtand ver 
1807 3erfiretit finben, mit Den Zuſtaͤnden der neüern Periode ſeit 1819, 
fo finden ſich in der That mehrere Anhaltpunkte, welche die Vorau⸗⸗ 
fepung einer Abnahme ſehr ju beträftigen ſtreben, ohne daß man jedoch 
im. Stande waͤre, die Groͤße der: Berminderung. in beſtimmten Zahien 
darzjuthun. Folgende Überſicht gewinnt man, wenn die ſeit 1819 ange⸗ 

ſtellten Beobachtungen in kleinere Zeitroume aruppirt werden. 
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intigungen über ben. Waſſerſtand der Weſer und 
der Weichſel. 


Seitenſtuck an ben. &fuliden Unterfudungen fiber ben Mein, bie Elbe und Oder, 
(Allgem. Länder⸗ und Volkerkunde IL. Band.) 


Weſer. 
Die Rurve dieſes Fluſſes gruͤndet ſich auf die Beobechtungen. an 
Pegel zu Minden. Dies ift der Pegel, mindeftens an der preüßiſchen 


Weſer, von dem die laͤngſte Beobachtungsreihe vorhanden ift, und dens. 
noch gebt ſie nur bis sum Sabre 1819 zurück. Ich zweifle zwar nidt, : 


daß auch friber Wahrnehmungen fiber den Waſſerſtand der Weſer 6e 


Minden angeftelit morden find, aber id babe mir feine Gewißheit dars 


über verfhaffen fonnen, ob das Geſchaͤft regelmäfig und im Aufammeus 
bange gefübrt morben fe, und es ift mir nicht moͤglich gemefen, Waſſer⸗ 
ſtands⸗Nachrichten früherer Perioden au erlangen, bis auf einige Staͤnde 
bei Gelegenheit der großen Fluth vom Februar 1799, der größten, welche 
in der Weſer, wärend der hundert Jahre vor 1807 und im gegenwär⸗ 
tigen Jahrhundert Statt gefunden bat. Minden liegt in Lat. 5° 17 
A3 N., Long. 6° 35 ©. nad Lecoq's nigonometriſcher Vermeſſung 
von Weiifalen 

Bei Minden beſtehen eigentlich zwei Pegel, der à cine: obetæ, der an: 
Dere unterhalb:ber. Bride: Da aber: heide gleichlautende Bafferftinde 


geben, fo ift die Beobachtung des untern feit dem Jahre 1820 einge⸗ 


Es Mana es AS 1e Guhraqaise 
teteu, on phulthchen Marlen :baprdugtes. Cenbrauues auzuſchen. iſt. inners 
balb deſſen Theile Der Fürſienthůmer Minden und Lippe, ſo wie der 
Grafſch aft Ravensberg gelegen ‘fi ind, Die Saljzufler Beobachtungen ges 
ben mur eine Annäberung in Ruͤckſicht auf bas ganse Weſergebiet, was 
nod mehr berpprtritt, wenn Die Zahlen in der letzten Vertikalſpalte der 
gleich, unten folgenden Regentabeile it ben betreffenden Jahres mitteln 
der Minden ndener Waſſerſtaͤnde verglichen werden. Hier korreſpondiren in ein⸗ 


nelnen Jahren hohe Waſſerſtaͤnde mit geringen Regenmengen, und um⸗ 
gekehrt. Doch lernen wir. ans Brandes preis würdigen Beobachtuugen, 


in Verbindung mit den, einer Glterit Periode angehbrigen, Wahrnehmun⸗ | 


gen don Gatterce, in Gottingen, daß im Allgemeinen genommen aud) im 
Slufgebiet Der Weſer große Duanta des. atmoſphaͤriſchen Niederſchlags 


, mit den niedrigen kleinen DQuantis und den hohen Waſſerſtänden der 


Jahrfsperiode zuſammenfallen. Wir lernen aber auch ferner aus Bran⸗ 
des Beobachtungen, obwol ſie die Regenmenge nur für einen verhuaͤlt⸗ 
nißmüßig leinen Theil des Waſſergepiets darſtellen, daß der atmoſphä⸗ 


riſche; Niederſchlag in einem beſlimmten Verhältniſſe zum Waſſerſtande 


ſteht 4d. D daß dieſer Geigt und fällt, wenn jener au: oder abnimmt, — 
ein ſcheinbarer Widerſpruch des kurz vorher Geſagten. Gruppiren wir 
nämlich die Beobachtungen nach Perioden, ſo feu ſich dieſes Verhalniz 
frere À Neehen heraus: 


‘as 


Mittlere jaͤhrliche Mittierer zabeücher Die Regenmenge 
"Pertobe |! Megenmenge im Wafſerſtand ber | verbält ſtich zum 
| Salzuflen. Weſer bei Minben.| Waſſerſtand. 


1828 — 1825 |: 25 5,02 # 0,66 1 : 1,38 
1856 - _ 1830 26 9,23 3 8,94 | 1: 1,37 
1844 — 1835 24 5,84 2 11,39 1 : 1,39 





: Dicfe. kleine Tabelle giebt einen Beweis mehr deſſen, was in den 
Vorbemerlungen que, Phyſikal. Utlas qu mebreren Stellen erwähnt mors 
ben ift, daß die Pegel in den Strômen als Hyetometer in großem Maaß⸗ 
ſtabe anzuſehen find; ja, man könnte das für die Weſer gefundene Ver⸗ 
haltniß der Regenmenge sum Waſſerſtande, welches im Mittel 1 : 1,44 
beträgt, vielleicht beguten, sum aus. dem .beobachteten .mitthern : Jahres⸗ 
flande der Weſer bei Minden auf das in ihrem Gebiete gefallene jaͤhr⸗ 


_ 


t 


Waãſſerßand der Weſer und Weichſel. GAS : 
Thor, 2m, 28 ober 223,484 Zuß, qufolge eines Nivellements, welches 
C. van Delen, Ingénieur en Chef des Ponts et Chanssées im cphes 
meren Departement ber LRippe des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs, im Herbſte 
1811 gemeſſen hat. 

3) Nach den von Jahn (damaligem Ingénieur ordinaire d. P. 
et Ch. im Departement der Ober, Ems, nadmaligem, — und jyar 
unter der Reflauration, — Ingénieur en Chef im Departement des. 
Bouches du Rhône) gleichfalls im Herbſte 1811 ausgeführten Abwaͤ⸗ 
gungen liegt der Waſſerſpiegel der Weſer an der Miündung der Werre 
bei Rehme 921,837 oder 295,778 preũß. Fuß unter dem Spiegel des 
Quttertolfs, Der Waſſerſtand der Weſer für ben Zeitpunkt der Meſſung 
iſt mir nicht bekannt. 

4) Den nivellitiſchen Operationen zufolge, welche von bem Cons 
dueteur Schwarz im Jahre 1802 laͤngs des ganzen Weſerlaufs im Fuͤr⸗ 
flenthum Minden, unter Leitung des damaligen Landbaumeiſiers, nader 
maligen Geheimen Ober⸗Bau⸗Rath Funk, ausgefühtt worden ſind 1). 


bat die Weſer, bei einem Waſſerſtande von 1’ 6 am (alten) Minbener 


8 


Pegel, von der Werre⸗Müundung bis zur Bride bei Minden ein Ge⸗ 
falle von 12,10 Fuß. Da aber der Nullpunkt des jegigen Pegels 2 
tiefer als Die des damaligen Pegels fiebt, fo ift der gegenmärtige Pegel⸗ 
Nullpunkt bei Minden 12,1 + 1,5 2 == 15,6 Fuß unter dem nie⸗ 
drigften Waſſerſtande von 1802 ber der Werre⸗Mundung. | 

Verbindet man bide verſchiedenen Daten, jo ſtellt ſich ble abfolute 
Hoͤhe des Pegel⸗-Nullpunktes bei Minden dur die Gleichung (210 4 
233,484) — (205,778 + 15,6) xx 132 preũß. Fuß, in runder Zahl, 
beraus, oder 2111 nad) parifer Maaß. 

Es find nun fon über dreizehn Sabre ber, bag té cine Relhe 
ſuͤnßaͤhriget Barometer: Beobabtungen (1814 — 1819) zur Hoͤhenbe⸗ 
ſtimmung von Minden benutzt babe, Ich fand die Hohe Les Nullpunk⸗ 
tes des Pegels, verglichen mit korreſpondirenden Beobachtungen in Müns 
fler 86,4 parifer Fuß *), oder 89,42 preüß. Gus. Hierju Bie 10 Fuß 
wegen Korrektion des Meeres⸗Niveau (oben ad 1:}, und es ift. die bas 
rometriſch beflimmte Hoͤhe, ebenfalls in runbex Zahl, 100 Fuß. Hieran 
müßte ue eine kleine Rorreftion wegen der ifobarifhen Linie angebradt 
merden J tine Verbeſſerung, die im negativen Sinne wirkt; allein ich 





1) mcitdge zur allgemeinen Waſſerbatikunſt. Son 8. 8 S$. Suit 
Semgo, 1808. 

BPeribg, L., pp. 248, 250 

#) Meini brej Sendſchreiben an Gen: M. von Sumboldt, bie Ceſchichte 


bee Varometer⸗ Hbhenbeſtimmung von Berlin und Dresben beicefend. 
Berlin, 1836, p. 17. 


Sunaléi ie. ete Reihe, V. Band, ; | 35 


æ 





AG Annaͤlen, März 1838. Hihbrologie. 


kann ſie nfs unweſentlich um fo mehr außer Acht laſſen, als ble Baro⸗ 
meter⸗ Beobachtungen ju Minden, die ich bei jener Rechnung zum 
Grunde legte, fuͤr hypſometriſche Zwecke nicht gang zuverlaͤſſig find 5). 

Das gegenwaͤrtig gefundene Reſultat (132 preuͤß. Fuß) verdient 
micr Vertrauen; die oben erwaͤhnten nivellitiſchen Meſſungen von Jahn, 
v. Delen, und mir ſelbſt, wurden 1811 in ben Monaten Auguſt, Sy 
tember und Oftober: ausgefihrt) , waͤhrend deren der Waſſerſtand, wol 
in allen Fluͤſſen Eüropa's ein ſehr niedriger, und namentlich in der Ye: 
ſer mindeſtens eben fo niedrig mar, als der Waſſerftand bon 1802. An: 
dere Beftimmungen, welche id einige Jahre ſpäter in dieſer Zeitſchrift 
mitgetheilt babe, und die von C. von Oeynhauſen herruͤhren *), duͤrften 
nach dem gegenwaͤrtigen Rejutiate der Hohe von Minden zu berichti⸗ 

n ſein. 

— Die Hohe der Plinte am der bſilichen Seite des Waſſerthors wird 
demnach ‘in einer Hohe von 148 pret. auf oder 23, 83 fiber dem Meere 
anjurebnien fein. 

Ich gehe jetzt fiber sur Kenntniß der ſJahrlichen Periode der Weſer, 

beren vollſtaͤndigen Uberſicht die Haupt⸗Waſſerſtands⸗Tabelle und dit 
| — des: miebrigften und hoͤchſten Waſſerſtandes in jedem Mo⸗ 
nate dienen. Meibe Tableaur haben die Form, welche den analogen 
Étberfidten vonr Rhein, der Elbe und Oder' gum Grunde liegen; allein 
eben dieſer Form wegen iſt es nicht thanlid, die Tableaur ſelbſt hier ein: 
inféalter; ich muß mich auf die Haupt-⸗-Reſultate beſchraͤnken. 

qe Zeit des Sommerwaffers habe ich die ſechs Monate Mai bis 
Dttéber- angenbmmen, ‘um: -diefe Veriode ‘mit den übrigen Stroömen 
düibereinftimmend ju balten , obwol auf der Weſer die S Sbifffabrts s Do: 
Hate gewdhotich ‘vom vi bis Auehang des Novembers xeichen. Funk 





—* 
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Un gif, a. a. * p. 248. 
5 Sie hatten den Zweck, die Miglichtein ei einer aenal Verdindung pwi⸗ 


1.. — iſchon bei Rheine und Hamburg ju ermitéeln, :bie Rapoleon aneffibrr 
1. . . “ laſſen wollte, da der Seeweg durch ſein. Rontinentat:Spftenr verſpern 
is 04 Der jetzige Driniftez  Prffibent bee framzoͤßſchhen Aabinets, Gui 


Mols, ſtand bamals an der Spitze des Bauweſens, als Directeur 

général des Ponts et Chaussées, und ble holländiſch⸗ beñtichen dt: 
Mu. … pégteuenté de l'Empire gebôrten zur Inſpection des gelehrten af: 

fecbaumeifters Zarbé (Inspecteur divisionnaire des P. et Ch.), tt 

bie Sinien, sauf welchen bie Meſſimgen vorgenommen murben, nach 
e einer Bereiſung bes ganzen kandes zwiſchen dem Rhein und der Elbt 
KES angab. _ * 

2) Amialen der Erd⸗, Bolker⸗ und Staatenkunde, VII., p. 389. 








Wafſeeſmud der · Wefer end MEL ei 
bemerft MWer das Marimum Des Sahifffahrts⸗Waſſers: „Wenn dir An⸗ 
ſchwellungen der Weſer 7 bis 8 Fuß Über dem niedrigſten Wuſſerſtanb 
betragen, fo wagt es fem Schiffer mehr, Die Weſer zu befahren; nicht 
ſtromab, wegen der großen Geſchwindigkeit des Stroms; nicht ſiroman, 
weil die Leinenpfade uͤberfloſſen ſind, und eine ſehr große Anzahl Pferde 
dazu gehoͤren wurde, um die Schiffe heraufzuziehen“ 1), 

Funtk bemerkt ferner, daß man in den Monaten November, Dezenn 
ber, Januar, Februar und Maärz gewöhnlich vollboͤrtigen Waſſerſtand 
in dec Weſer Mnbes dagegen liefern die Monate April, Mai, Juni und 
Oktober das Mittelwaſſer, umnd in den Monaten uni, ul, Auguſt 
und: September treffe man bas kleinſte Waſſer, wenn nicht Froſt, Über⸗ 
ſchwemmungen oùét andere Natutereigniſſe darin eine Snderung machen. 

Diefe Erfahrungen beziehen ſich auf die Jeit vor 1807. Es iſt zu 
bedauern, daß Funk keine Pegelmaße mitgetheilt und ſeine Beſtimmun⸗ 
gen immer auf die veraͤnderliche Groͤße des niebrigfien Wafferſtandes be 
zogen Bat. Doch lehrt uns bdet Vergleich dieſer ganz allgemeinen An⸗ 
gaben uͤber ben Zuſtand in der Vergangenheit mit den von: mir gefun⸗ 
denen Daten fiber ben Zuſtand der Gegenwart, daß ſeit den hetzten bréis 
fig Jahren eine Veraͤnderung in der jaͤhrlichen Perisode der Weſer ein⸗ 
getreten iſt, denn wir finden ben mittlern Waſſerſtand! am niedrigſten, 
nicht mehr in den von Funk nahmhaft gemachten Monaten, ſondern ent⸗ 
ſchieder im Monat Oktober, den dunk noch zu den Monaten des Mit⸗ 
telwaſſers rechnete. 

Bei Darftellung bet aquatifchen Borhltmiſſe des vcheins, der Elbe 
und Oder babe ‘id einiges Gewicht darauf gelegt, - die Waſſerſtands⸗ 
Kurven mit der Kutve der Menge des atmoſphaͤriſchen? Niederſchlages 
zu vergleichen. Auch für die Weſer bin ich bemüht geweſen, Beobach⸗ 
tungen Über die Regenmenge mir ju verſchaffen. Im ganjen Gebliet 
dieſes Fluſſes kannte id nur die Wahrnehmungen in Göottingen, welche 
Gatterer daſelbſt in den Jahren 1783, 4, 5, 7 angeſtellt bat *), die ſich 
mithin auf eine Periode beziehen, weiche weit hinter derjenigen liegt, waͤ⸗ 
tend melder die Waſſerſtands⸗Beobachtungen bei Minden angeſtellt wor⸗ 
den ſind, Sr. Hofrath Dr. Rudolf Brandes in Salzuflen hat die Gite 
gehabt, meinem Geſuche, um Mittheilung der von ihm und ſeinem Bru⸗ 
der, Hrn. Wilhelm Brandes gemachten Beobachtungen aufs freündlichſte 
au willfahren. Durch dieſe Mittheilung ?), — fuͤr die auch Mer Éffents 





1) Junk, Beiträge jte allgem. Waſſerbaukunſi, J. ise· 


3) Ephemierides Societatis meteorologicae Palatinse. Kaumns/ Me⸗ 
teorologie I. p. abl. 

°) Briefliche vom 20. Desnuber 1887 , 
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uch meinen Dank abjufiatien der gechrie · Freund mix gefiaiten molle, — 


His dd in den Stand geſetzt worden, die Kurve des Weſerſtandes bi 


—WMindan mit der Kurve der Regenmenge auf cine Weiſe zu vergleichen, 


die nicht erwuͤnſchter ſein kaun; denn letztere korreſpondixt, Der Zeit nach, 
faſt genau mit der erſtern. Außerdem verdauke id deu Gofrath Bras 
des auch die volifidnbige Überſicht ber in Salzullen angefiellten Therme⸗ 
meter⸗ Beobachtungen, die mir zur Ronfiruftjon. der Temperatur⸗Kurve 
aeihwendig waren. 


Salitzuflen, Lat. 52° 5’ N., Long, 6° 254 D: Paris, liegt im 


D 


Thal de Berre, an der Vereinigung dieſes Fluſſes mit der Bega. 
Daurch ſeint Lage in der Mitte der großen dreieckformigen Weitung, die 
ſich zwiſchen dem teütohurger Wald, gegen SW., und den Bergen und 
Meregketten an der Weſer gegen NO. und N. erſtreckt, kann Saluflr, 
das in gerader Linie noch nicht volle 33 d. Meilen von Minden entfernt 


ft, als Repraͤſentant Der Regenmenge in dieſem Theile des Weſergebiets 


nubedentlich angeſehen werden. Aber dieſer Raum Bat hochſtens 32 
Duabratmeilen Flaͤche, bildet mitbin nur ungefäbr 3 des ganzen Wejer⸗ 
gebiets, wenn die Groͤße deſſelben 874 Duadratmeilen betraͤgt !). 

5 Gôttingen, Lat. 610 310 48 N., Long. 7° 36/4 O., im Leine⸗ 
Thal gelegen, in einer Hoͤhe von 70t 3 (die Sternwarte) über der Nord⸗ 
fee, nach Gauß' geodaͤtiſchem Nivellement, bei Gelegenheit der Hannovet⸗ 
ſchen Gradmeſſung. Ich füge das mittlere Reſultat des von Gatterer 
heobachteten Niederſchlages der Vergleichung wegen hinzu. 
SGotha, Lat. 500 570 N., Long. 8° 230 O. führe ich hier an in 
Bezug auf die Temperaturkurve. Die Grundlage zu dieſer Zeichnung 


verdante id der Mittheilung meines an früb abgeſchiedenen Freündes 


K. E. À. von Hoff *), ex ſchrieb mir zur Erlaüterung Folgendes: „Das 
Thermometer wird von mir, oder einem zuverläſſigen Stellvertreter, Jahr 
aus Jahr ein taͤglich fünf Mal beobachtet, und der Stand aufgejeich⸗ 
net: bei Sonnen⸗Aufgang, in jeder Jahreszeit; um 6h und 86 Mor⸗ 
gens; um 26 und 8h Abends. Um Schluß jedes Monats wird dé 


Mittel für jede Stunde aller Tage geogen. Dann werden die Ther— 


mometerſtaͤnde für jede einzelne der 19 Stunden, an welchen nicht beob⸗ 
achtet worden iſt, durch Interpolation zwiſchen Den Beobachtungeſtunden 
ausgemittelt, in der Vorausſetzung, daß das Steigen und Fallen des 
Thermometers in dieſen Zwiſchenzeiten gleichformig geweſen ſei, eine Doc 
-ausfesung, Die, richtig ober nibt, doch vielleicht den môgliden Fehler 


faſt unendlich berkleinert. Endlich wird das Mittel aus Den auf die 





| 1) Mmlller⸗ binterlaffene Sdriften, L, p. & , 
55 Srieflige von 11. Mpril 1837, . 
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Wafferſtond der Weſer und Weichfel. 549 
Weiſe erbaltenen 24 mittleren Ebermometer: Gtänden genommen.” Die⸗ 
fes mübfame Berfabren giebt allerdinge Lemperaturen, die nidt ſehr weit 
von bem mabren Mittel entfernt fein Fünnen, waärend Die aus den wirk⸗ 
lien Beobachtungen abgeleiteten Berthe um 1° bis 3 S au klein ausge⸗ 
fallen fein würden. Ich gebe weiter unten Die ummorifée Überfidt bies 
fer Thermometer⸗Beobachtungen, die für ben gegenwärtigen Zweck um 
fo intereffanter find, als Gotha im Gebiet der Werra der einzige Beob⸗ 
achtungspunkt ift, der fé binfidté der Hohenlage ungefähr mit der mes 
teorologifhen Station Fulda vergleichen läßt, für die Heller's elfjährige 
Wahrnehmungen die Temperatur⸗Kurve geben?). Die Stelle, wo Hoff 
ſein Obſervatorium hatte, bietet noch die Eigenthümlichkeit bar, daß fle 
genau auf der Waſſerſcheide zwiſchen der Neſſe und Gera, alſo zwiſchen 
der Weſer und Elbe lag: fin Haus, von dem hier die Rede iſt, war 
am oͤſtlichen Ende der Vorflädte von Gotha und bat eine Hoͤhe von 
1586, über dem Meere *), 
Ich gebe jet über su den, aus der Gaupts Waſſerſtands⸗ Tabelle 
abgeleiteten Reſultaten. Dieſe Reſultate Fe fi auf die peau 
gen bis zum Sqluß des Jahres 1836. 


2) Schublers Meteorologie, auch bei Kamt in ben Tabellen am ende des 
IL Bandes. 


+ HPbhenmefſungen in wnb mur Thäringen, von À €. # van pot, p. 2. 
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500. Sinesien, Sr: 1800. — Gobroisple. 


Jahr 1288, mo der Landmeiſter Meinede von Duerfurt den Marien⸗ 
burgiſchen und Danziger Wader auf. eint Länge von 25 Meilen um⸗ 
wallen ließ. Bei Den weiter oberhalb befindlichen kann bas Gas 
Errichtung nicht angegeben werden, aber gewiß iſt es, daß die Deiche 
in der Marienwerderſchen Niederung ſchon vor dem Jahr 1397 vorhan⸗ 
den geweſen ſind. 

Die zwei erſten Coordinaten von Thorn find: Lat. 53° 1° 9, 
Lohg. 20° 5 O. Was die britte, die Sôbe über dem Mere, berrifft, 
fo babe id biefelbe im Sabre 1834 ju beffimmen verfudt :), indem id 
Die genauen Barometer⸗ ⸗Beobactungen zum Grunèe legte, welche Erde⸗ 
mann im Lauf des Jahres 1825 an einem mikroskopiſchen Heber⸗Baro⸗ 
meter angeftellt bat. Das damals gefuntene Reſultat bebarf aber gegen⸗ 
waͤrtig einer kleinen Korrektion, die theils aus der berichtigten abfotuten 

oͤhe der Vergleichungspunkte, theils aus dem Einfluß der iſobariſchen 

inien, D, h. der von der Oſtſee'mit abnehmender geographiſchen Breite 
ficigenten Barometerbobe entfpringt, Ich fege daher die Ciemente mit 
Bert ne gefundenen Reſultate hierher: 









 Gbpentefimmung bon Thorn nach korreſpondirenden 
Berhaginngen im Sabre 1825. 








É aittiere 
Dbhe Gber bem | Becbads | Barometer: Mittfere 


Drte. Sat. 
| Meere. ter. ste bei | iur Gent. 


| 
Thorn 33° O1’ . Erdemann. 335,994 + 90,25 
1 Daniig | 54 20 | 41,988 Par. Juß. Kleefelb. 337 ,235 7,78 | 
| Rice do 51 |842,556 : s°)|Puid. 1327 ,028 8 93 | 
Berlin 52 30 |128,196 s +  |Bergbauc. se 011 9 ,16 | 
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1) Aritiſch. Wegweiſer im Geblete der Landkartenkunde VI., p. 206 — 8. 


2) Die Hoͤhe von Kielce bat Duſch nach gmeijäbrigen Barometer⸗Vesbach⸗ 
tungen, 1925 unb 1826, ju 834,8 Pariſer Fuß beſtimmt, indem er 
ſeine Ableſungen mit denen des Medicinalrathe Dr, Kleeſeld in Dans 
zig und ait ben meinigen in Merlin vetglich. Dieſe Zahl bedarf aber 


.Satedan® ber SRpiee mob. cl 
Vergleicht men das abfolute Minimum .bes. Niedrigwaſſers mit dem 
abfotuten Marimum des Hochwaſſers, ſo erbellet, daß bdie grôfite Schwan⸗ 
kung der Weſer bei Minden, wärend der achtzehn Sabre, welche mit 
1836 endigen, 18 betragen bat. 

Der hoͤchſte bekannte Waſſerſtand, welchen die Weſer im Fürſten⸗ 
thum Minden ſeit den letzten 130 Jahren gehabt hat, eteignete ſich int 
Sabre 1799, den 18. Gebruar, Auf den gegenwaͤrtigen Nullpunkt der 
Pegel bezogen, ftand das Waſſer: 

Oberhalb Minden, bei Cisbergen auf. , 21 11/2. 
Veltheim 4e. 92. 
Etder .,.,,.20 34 
Vlotho .....23 14 
Sausberge ...23 54 
Unterhalb Minden, bei Schlüſſelburg 17 11 
Bei Minden felbft, am obern Pegel . . 217 11” 

Mad. Merfmalen, welche qu Minden in der Büder: Strafe an els 
nem Hauſe angtbradt find, melhes im Sabre 1807 dem Bürger Rlud 
gebôrte, waren aber nod) grbfere Fluthen in den Jahren 


105] auf den jetzigen Pegelnulipuntt bezogen 264 


(vergl. Funk's Beitraͤge, I. Band J., 177 und All⸗ 
gem. Lander⸗ und Völkerkunde, U., p. 185, 186.) : 

Siermit ift zu vergleiden der höchſte Stand in _ 
ben Jahren 1819 — 1836, der naͤmlich k 

1827, den 4. Maͤrz eintrat, und bei Minden betrug 18 3, 

Funk bemerft hinſichts des Eis⸗ Zuſiandes: „Der gewoͤhnliche Auf⸗ 
bruch des Eiſes iſt zwiſchen dem 9. und 27. Februar; jedoch bot: “HN, 
aud Faͤlle aufiurocifen (mie 1795}, daf im Dezember der erſte, und im 
Sebruar der gmeite Eisgang verfie; ja! nod in der Mitte des. Maͤrz Bat 
man fürterlihe Eisfahrten erlebt.“ — 1) Ich erinnere daran, daß 
diefe Erfahrungen vor dem Jahre 1807 geſammeit worden ſind. Ziehen 
wir unſere Saupts Wafſerſtands⸗Tabelle ju Rathe, fo findet ſich, daß, 
innerhalb der achtzehn Jahre von 1819 bis 1836, die früheſte Epoche, 
wann ſich das Eis in der Weſer bei Minden gezeigt hat, der 16. No⸗ 
vember, und der ſpaͤteſte Termin, wenn es ſich verloren at, der 7. März 
geweſen ift. Zwiſchen dieſen außerſten Epochen liegt eine Periode von 
112 Tagen. Hierbei iſt auf alle drei Stadien des Eiſes, den Zugang, 
den Stand, und den Abgang Ruͤckſicht genommen. Betrachtet man 
nun das zweite Stadium, fo lehrt zuns die Tabelle, daß der Ejsſtand 
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*1 r. PU PR Ne LL 2 et 
1) Beiträge que Waſſerbaukunſt, J., p. 176. 


Léa Annalen, Mis 1855, — Pabrologie, 
bof M D Mübren, alſo im Durchſchnitt jebes zweite. Jahr eingetreten if. 
Als fribefie Epoche des Anfanges zeigt fit) der 16. Dezember, ‘als fphs 
tefte des Endes der 27. Februarz daher abfolut groͤßte Dauer des Giés 
flandes 74 Tage. Es iſt aber, ſtets innerhalb der Periode von 1819 — 
1836, die mittiere Dauer aller brei Stadien des Eiſes in jebem Winter 
30 Tage geweſen. Indeffen find aud zwei Winter vorgefemmen, wo 
bas Gis die unbedeütende Dauer. von nur 4 und à Tagen batte, ja in 
dre Wintern mar bie Weſer ganz frei von Eis. Wenn mit dieſen That 

ſachen der Waſſerſtands-Tabelle die korreſpondirenden Angaben ‘der Lens 
peratur⸗ Tabellen von Salzuflen und Gotha verglichen werden, ſo Lei 
fi folgende Überficht because 


Die Be sel Pins |  Mittiere. Temperatur bes 

ben batte fein, ober betreffenben Winters. 

nue ſehr wenig eis / — — — 
im Winter: SGSaljuflen. | Goiha. 


1821 — 1822 + 49,68 
1825 — 182%, | + 3,27 
1824 — 1825 1 3 ,92 
1833 — 1834 + 4 ,25 
1834 — 1635 | +3,22 





Die Sutyote | Beſtimmung des een Winters iſt unvollfänbis, 

weil in ihr die Temperaturades Monaté Dezember 1821 fehlt. 
Die mir vorliegenden Beobachtungen machen es, ſelbſtredend , Ut 
moͤglich, die Frage au erdrtern, ob auch die Weſer ſeit 1781 eine Ver⸗ 
minderung Des Waſſerſtandes erfahren babe, die derjenigen analog mûr, 
welche in der Gibe nachgewieſen worden iſt. Die phyſiſche Beſchaffen 
heit beider Flußgebiete iſt einander fo aͤhnlich, daß man wol ohne De 
denken fagen darf, die Weſer ſei ebenfalls einer Abnahme ihres Waſſer 
ſchatzes unterworfen geweſen. Vergleicht man die, freilich etwas unbe 
fimmien Daten, die ſich bei Funk üUber den niedrigſten Wafferfland der 
1807 zerſtreüt finden, mit den Zuſtaͤnden der neuern Periode ſeit 1819 
ſo finden ſich in der That mehrere Anhaltpunkte, welche die Doraut: 
ſetzung einer Abnahme ſehr au bekraͤftigen ſtreben, ohne bag man jedoch 
im. Stanbe wäre, die Groͤße der Berminderung in beftimmten Zahle 
darzuthun. Folgende Überſicht gewinnt man, wenn die ſeit 1819 ange 

ſtellten Beobachtungen in kleinere Zeitrauͤme gruppirt werden. 
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Dates 2e Eee end TG, . bb 


Nachweiſung des Waſſerftandes der Beſer bei Minben, 
in jmtts, fünfs und mebrjdbrigen Perioden von 1810 -— 1836. 
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Mittlerer Mittleres 


periode. Jahres ſtand. Sommermaffer 


Dauer. 


1819 — 1820 : 


1821 — 18235 


Îl: 21606 — 2050 : 


1831 — 185 


1819 — 1820 
1821 — 1830 
1831 — 1836 


1819 — 1936 


2 Sabre. 


5 
5 


[ + 


8’ 1/41 


2 0,9% 


3 8,94 


"2 11,89 


8 141 


8 4,94 


2 11,85 


. 2’ 0,47 


2 0,77 
2 8 80 


17,5 


2 0 A7 


24m. 
106,2 


2 2,9 | 2 0,5 





Valeicht man bis fünfahrige Periode 1831 — 1835 mit: Der — 

zahrigen 1821 — 1830, fo findet ſich für die erſte eine Verminderung des 
Mittlern Habresfiantes von . . . . . . 0’ 37,53 
Mittlern Sommerwaſſers von. . . ... 0 8 ,93 

Wie in der Elbe Bat demnad auch in ber Weſer bas Semmer⸗ 
waſſer eine groͤßere Depreſſion erlitten als der mittlere Waſſerſtand des 
Jahres. Doch iſt die Abnahme für beide Zaͤlle nicht ſo groß als in der 
Elbe geweſen). 

Bätrachten wir die Regenkurve vos Salzuflen, fo nummt mou auf 
den erſten Blick wahr, daß fie eine gang andere Form bat, als die Ses 
genfurve des Rheingebiets. Dieſe bat nur einen hohlen uud einen erha⸗ 
benen Scheitel), die @laljafier bagegen befigt zwei konkave und dei . 
fonvere Scheitel. Die konveren fallen in die Monate Maͤrz, Muguft 
und Deaember, die fonfaven in die Monate Mai und Oftober. Wehl 
au bemerten aber ift bierbei, daß aud im Rheingebiet einzelne Beobach⸗ 
tungspunkte vorfommen, deren Regenmenge eine aͤhnliche Kurve bildet, 
ſo daß Saluflen immter nur olé Stellvertreter des oben na angebeüe 


— e— 


2 — Eh m0 Bénted, IL p.00 . " 
2) MaD. p.20 I i- ! 
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ss. aignqium Ts ARR m3 Guberisoise 


teteu, PNon phyliſchenn Marlen beardnaten. Landraumee auzuſehen. iſ, inner: 
halb deſſen Theile der Fürſienthümer Minden und Lippe, fo wie de 
Grafſchaft Mavenéberg gelegen find, Die Salzufler Beobachtungen ge 
ben nur eine Annaͤherung in Rückſicht auf das ganze Weſergebiet, was 
noch mehr hexvortritt, wenn die Zahlen in der letzten Vertikalſpalte der 
gleich. unten folgenden Regentabelle mit ben betreffenden Jahres mitteln 
der Mindener Waſſerſtaͤnde verglichen werden. Hier korreſpondiren in ein: 
zelnen Jahren hohe Waſſerſtände mit geringen Regenmengen, und ums 
gekehrt. Doch lernen wir. aus Brandes: preis würdigen Beobachtungen, 
in Verbindung mit den, einer aͤltern Periode angehbrigen, Wahrnehmun⸗ 
gen yon Gatterer, in Gôttingen, daß im Allgemeinen genommen aud) im 
Slufigebiet Der Weſer große Duanta des atmoſphaͤriſchen Niederſchlags 
mit Den niedrigen kleinen Duantis und ben hohen Waſſerſtaͤnden der 
Jahrfsperiode · zuſammenfallen. Wir lernen aber auch ferner aus Bran⸗ 
des Beobachtungen, obwol fie de Regenmenge nur für einen verhaͤlt⸗ 
nifmägig kleinen Theil des Waſſergebiets darſtellen, daß der atmoſphaͤ⸗ 


riſche; Niederſchlag in einem beſtimmten Verhaltniſſe zum Waſſerſtande 


flebt 4d. h. daß dieſer Keigt und fällt, wenn jener au: oder abnimmt, — 
ein ſcheinbarer Widerſpruch des kurz vorher Geſagten. Gruppiren wir 
namlich die Beobachtungen nach Herioden, ſo us ſich dieſes Derbi 
free à Meahen heraus: 


Mittlere jäͤhrliche Mittlerer zabrücher Die Regenmenge 


1 Pertiobe Regenmenge im Waſſerſtand ber | verbäit ſich zum 


Salzuflen. Weſer bei Minden. Waſſerſtand. 


, . 
/ 
Û 
+ * 4 4 . 
L « . Q % 0 0 . 


. 1828 — 1825: | 95 502 |  æ’ 0,66 1: 1,38 
1896 — 1830 | 26 0,23 3 8,9% | 1:17 
1831 — 1835 24 5,84 211,39 | 1:139 





: Diefe. fleine Tabelle giebt einen Beweis mer deflen, was in ben 
Vorbemerkungen zum Phyſikal. Atlas au mehreren Stellen erwahnt wor⸗ 
den iſt, daß die Pegel in den Strômen als Hyetometer in großem Maaß⸗ 
ſtabe anzuſehen ſind; ja, man koͤnnte das für die Weſer gefundene Ver⸗ 
haͤltniß der Regenmenge zum Waſſerſtande, welches im Mittel 1 : 1,44 
hetraͤgt, viclleidt beuugen, sum. aus. dem .beobachteten .mittiern Jahres⸗ 
ſtande der Weſer bei Minden auf das in ibrem Gebiete gefalfene jaͤhr⸗ 


/ 


Maberſend der Weſer an Ddéts es 
liche Dpenco bei νππIσααανααÄ— ve Hchen. — 
wir bie. Regentaenge == *. R, “ben Wafferſtand = W. , 1) mâre R = 


Dieſe Forint, welche die Regenmenge in Drefétfhent Maaße giebt; TA 

ſich gewiß ohne B@enfen auf das gange Geblet der. (weſtfäl.) Wertt an 
wenden? Auf eine aͤhnliche Benutzung der -Pegel: Ablejungen babe i 
fhon in ber Bydrograpbifden Darſtellung der Elbe aufmertfant gemacht 1), 
bei dieſer aber: in Ermangelung einer langen Reihe von-Regenbesbadys 
tungen ‘auf die Bétimmang der Konſtante verzichten muͤſſen. 

Ich laſſe nuni die Regen⸗ und Temperatur⸗Tabellen von Sattüfiei 
und Gotha folgens wobei zu bemerken ift, daß die Mittelzahlen der er 
ſten Tabelle von mir berechnet worden ſind; ferner babe ich die Thermod 
meterftände in Salzuflen, welche nach der Réaumurſchen Skale beobk 
achtet find, in Centigrade verwandelt, und and hier die mittfeun Reſul⸗ J 
tate gezogen; die Neihe der Gothaiſchen Temperatur⸗ Beobachtungen gebi 
ich fo, mie id ſig von meinem verewigten Freunde v. Hoff empfang 
Babe, doch find auch bei ihr die Endmittel von mie berechnet worden. 
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Dar. Standpunkt bes Pegels, ben id. gzewaͤhlt habe, um die. Be 
ſchaffenheit des Weichſel⸗ Stroms ju entwickeln, iſt bei der Stadt Thorn. 
Dieſer Pegel iſt es allein, von dem es laͤngs der ganjen prelißiſchen 
Weichſel «ane Lingere Beobachtungs⸗Reihe giebt. Dennoch. gehen die 
Beobachtungen nur. bis zum Jahre 1705 hinauf, und es. ſind diele Una 
terbrechungen in denſelben, fa namentlich in den fünf Jahren 1801 bié 
1805, für welchen Zeitraum nur der Mondt März. vollſtaͤndig iſt. Erft 
vom Jahre 1817 ab lagen die Beobachtungen ſelbſt vor, für. Dig vorbers 
gebenden Sabre mufte id mid mit deg Waſſerſtands⸗ Stalen beonũgen 
die aber mit großer Sorgfalt gezeichnet ſind, ſo daß der, in einer eimel⸗ 
nen Beſtimmung mbglidher Weiſe begaugene Fehler, hoͤchlens KI bes 
tragen fann, und demnach in dem mittlern Reſultate der Monaie und 
Jahre wol gang perſchwindet. 

Der Pegei ju Thorn eignet ſich auch in geodrandiſcher Beziehung 
gang vorzuglich que Darſtellung der Hydro-Verhältniſſe der Weichſel; 
denn Thorn liegt am Anfangspunkte des eigentlichen Unterlaufs dieſes 
Simmé, ungefaͤhr 29 deutſche Meilen von: feiner Muͤndung : emfpent. 
Bon Thorn ab beginht die lange Reihe fruchtbarer⸗ Miederungen, von 
denen der groͤßte Theil eingedeicht iſt. Man unterſcheidet 1) die Æbornide 
Diederung, in drei Abtbeilungens 2) die Niederungen vo Sftromegfo 1e 
die einjigen, welche nidt nmmallet find; 3) die Alt-hauſerſche Niederung 
oberhalb Kulm; 4) die Kulmſche; 9) die Marienwerderſche Ii igderung 
auf dem. redten Weichſeluferz 6) die vereinigte Schweher und rauder 
zer; 7) die Mewer oder Galfenauer Niederung, auf dem linfen Yeidfels 
Ufer. Serner im Delta, da der Strom bei der Montauer Spitze fein 
erſte Gabtlung bildet, indem der linke Arm den Namen Weichſel behaͤl 
dec rechte abet den Namen Nogat annimmit: 8) der große Marienbur 
fe. Werder, das Tiegenhofſche Gebiet und ein Theil der Elbingſchen Ni 
derung, zwiſchen der Weichſel und der Nogat; 9) der kleine Marier 
burgſche Werder und ein Theil der Elbinger Niederung auf dem rechte 
Nogatuſer; und. endlich 19) der Dansiger Werder auf dem linken Weiec 
ſel-Ufer. Dieſe Niederungen haben einen Flächeninhalt von 38 Dua⸗ 
dratmeilen und die Länge der Deiche, von denen ſie beſchützt werden, 

belauüft ‘6 auf 45 Meilen * Die eiſte Anlage der aide faͤllt ins 
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1) Beſchreibung der Weichſel⸗ Niederungen von Thorn Bis Danzig in teds 

nifher Hinſicht. Vom Dei: Ynfpeftor Paul. Marienwerder 1829; . 
PP: 7, 8. J 


500 Olupsien, les 2808, — Gabriele 

Jahr 1288, wo ber Ranbmeifter Meinecke von Düerfurt ben Marien⸗ 
burgiféen und Damiger Wader auf. einet Länge von 25 Mellen um: 
wallen ließ. Bei den meiter oberhalb befindlitien fann das Sas. 
Errichtung nidt angegeben merden, aber gewiß iſt es, daß die Bade 
M der Marienwerderſchen Niederung ſchon vor dem Jahr 1397 vorhan⸗ 
den geweſen ſind. 

Die zwei erſten Coordinaten von Thorn find: Lat. 53° 1N., 
Log. 20° 5 O. Bas Die britte, die Sôbe Über dem Meere, betrifft, 
fo Babe id bicfelbe im Sabre 1834 ju beffimmen verfudit 1), indem if 
die genauen Barometer ⸗Beobachtungen zum Grunte legte, welche Erde⸗ 
ann im Lauf des Vabres 1825 an einem mifrostopifhen Sebers Baro: 
meter angeftellt bat. Das damals gefuntene Reſultat bebarf aber gegen⸗ 
waͤrtig einer fleinen Korrektion, die theils aus der beritigten abſoluten 

dbe der Bergleidungépunfte, theils ans dem Einfluß der ifobarifhen 

itien, d. h. der bon der Oftfee mit abnehmender geographiſchen Breite 
fteigenden Barometerhoͤhe entſpringt. Ich ſetze daher die Elemente mit 
ben: ni gefundenen Reſultate hierher: 


Bodendeſtimmuns bon Thorn nach korreſpondirenden 
Beobachtangen im Jahre 1825. 

















gite Mittfere 
|Ortel tot pps ben sense nr Semperos | 
| ’ 0° tur Cent. 
Thorn 330 O1! . | Erdemann. 335,994 + d — | 
1 Danig | 54 20 | 41,988 Par. Juß. leefeld. 337 ,235 
J Kielcedo 51 [842,556 s s1)| Puit. 327 ,028 33 J 
Berlin 52 30 1128, 100- ⸗ WBerghaus. ve #11 9 ,16 | 
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1) Kritiſch. Wegweiſer im Geblete der Landkartenkunde VI. p. 206 —8. 
2) Die Dôbe von Kielce bat Puſch nach zweijährigen Barometer⸗Vesbach⸗ 
tungen, 1825 unb 1826, ju 834,8 Pariſer Fuß beſtimmt, indem er 
ſeine Ableſungen mit denen bes Di.dicinaicath Dr, Aleeſeld in Das 
zig und mit ben meinigen in Merlin vetglich. Dide Zahl bebarf abe 


| Wagerſiand der Weſer und Weiqhfel. vel 
| dieſen @lementen ergiebt ff, — unter Vorausſetzung, daß 


und Kielece dieſelbe mittlere Windrichtung haben, daß demnach 
e vier Punkte der iſobariſche Koeffizient 0,0035 güttig ſei), und 


rnachlaͤſſſgung der kleinen Korrektion wegen der taͤglichen Tempe⸗ 


me, da für Damig und Kielce die Beobachtungsſtände nicht bes 
find, — die Hoͤhe von Erdemann's Barometer in Thorn 
Ubber bem Meere. 

Über Danjig .. 194123 267,121 

Unter Rielce. . . 120,736 19,690 

Unter Berlin .. 1,116 20 ,250 

Mittlere Sôbe . . 22,62 . 

waͤgt man, daß die Barometer in born, Kielce und Bertin ents 
gar feinen, oder dod) nur einen hochſt unbedeütenden Rollimationse 
atten, das Thorner Inſtrument aber nidt mit dem Danziger ver: 
war, fo wird es am rathſamſten fein, nur die durch Rielce und 
gefundene Sôbe von Thorn anzunehmen. Im Mittel aus beiden 


mungen findet ſich dann die Höhe des Normalpunktes des untern 
skops am Barometer 119,82 Pariſer Fuß, und da dieſer 51,61 Fuß 


tdem Nullpunkte des Pegels erhoben mar, fo ift die abfolute Hohe 


Pegelnulipunftes 68,21 Fuß parifer oder 70! 74 preïf. Maaß über : 


mittleren Spiegel der Ofifee. 
In der Mauer des Vrückenthors ju Thorn iſt ein Eiſenblech einge⸗ 
gen » auf dem bie Sapresabt 1817 ftebt. Mon der Unterfante biefer 





megen berfelben Urſachen, mie Thorn, eine Berichtigung. Ich finte 
die Hohe von Puſch's BarometersDiveax Über bem Meere durch Vers 
gleigung mit 







Dansig. ! Berlin, ! Pittel, 
146t,248 | 101,766 | 143t,507 
1826 ee 149 119 140 086 144 942 
Mittel . . | 148t,032 | 140t,426 | 144t,224 


Ich glanbe aber, bem Reſultate, welches bie Vergleichung mit Berlin 





1825 . . 












giebt, ben Vorzug einralĩmen ju müſſen, weil bie Barometer in Kielce 


mit ben Sarometern ber Univerfitätés Sternwarte zu Breslau, und 
biefe mit ben meinigen verglicheu waren. Dagegen bat zwiſchen Dans 
sig und Kielce feine Rollimation ber Inſtrumente Statt gefunden. Die 
Elemente für 1826 ſind: Barometer bei 0° in Kielce 327, 457, in 
Danzig 337,965, in Berlin 336 369. Tempratur in Kielce 8°,77, 
in Damig 7°,78, in Berlin 110,07 Cent. 

1) Drei Sendſchreiben an Hrn. A. von Gumbolbt, bie Hbhe von Berlin 
und Dresden betreffend, P. 17. 

nalen 26, Ste Reihe, V. Band, | 36 
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510 Mnnalen, Marz 1828. — Gybrèlopie. 


Tafel bis zum MNullyunkt des Pegels ſind 200 preuͤßziſch; und eben ſo 
viel vom Bohlzulager der Brücke an der Stelle, wo der Pegel ange 
bracht ift. 

. Die mittiere Hohe der Sandfelder be Thorn betraͤgt 5’ bie 7 die 
mittie Ufer⸗ und Kampenhbhe dagegen 12 6“ bec dem Pullpuntte 
des Pegels. 

Die Deichhohe beträgt in der Thorner Niederung, und zwar im 
obern Theil derfelben 21’ bis 23, in der mittlern Niederung 19 bis 21: 
und in der untern Niederung 18/4 bis 21! dber dem Pegel⸗-Nullpunkt. 

Nach Pauluys Bemerkung rechnet man es in der Weichſel⸗Niederung 
allgemein für einen hohen Waſſerſtand, wenn der Strom 13/ bis 14 
uͤber ten kleinſten Waſſerſtand ſteigt, d. h. wenn er die Pegelhohe von 
15 bis 16/ erreicht, ba der Nullpuukt der Pegel 2 unter dem niedrig⸗ 
ſten Waſſerſtand ſteht. | 

Die zweiundvierzigjaͤhrigen Beobadtungen von 1795 bis 1836 geben 
folgende Berthe für die jaͤhrliche Periode: 


Mittlerer Waſſerſtand der Weihhel 
am Pegel zu Thorn. 


Januar 4’, 74,99 Juli 3! 41,91 Winter ” 4 GX 


Sebruar D 2,53 Auguſt 3 2,75 “fribling . 3% 8 Al 


Marz 6 7,74 Sepitbr. 3 0,60,  Commer 3 4,1 


April 6 10,75 Ottobe 3 0,37  Gerbftf 3 0 0,6 
Mai 4 7,74 November 3 1,09 Schifffahrtszeit3 5 8 
Œuni 3 9,27 Dejzember 3 10,36 Ganzes Jahr 4 3 À 


Füuͤr die Schifffahrtszeit find hier auch ble ſechs Monate Mai bis 
Oktober genommen. 

Die Periode des Niedrigwahſers ‘und des Hochwaſſers iſt aus ba 
zwanigjaͤhrigen Beobachtungen von 1817 bis 1836 berechnet worden, 
weil nur fie dieſen Zeitraum die Tabellen vorhanden nb. Es ergitt 


ſich sunâ@ft für das  , | 


1) Pauty'e Beſchreibung, p. 12. 


Dati der Per unb Bag 


— 


iedrigwaſfer der Weichſel bel Thorn: 


Drouin. 


Januar 3’ 4/,78 
Sebruar À O ,00 
Man . 4 6 ,94: 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Auguſt 2 1 ,20 
@eptbr. 1 9 ,85 
Oftober 1 10 ,85 
Novbr. 111 ,15 
Deabr. 2 2,15 


3 5,95 
2 7 ,00 


5 2,55: 


2 4,60 


Minimum. 


14 ben 2. 1835. 
0 7.—9.1819, 
41°: 11835. 
8 9, 1835. 
0 27.—31. 1836. 

24. — 928. 1835, 


Maximum. 
10/ 04 ben 1. 30. 1817. 


6 9 10, 11. 1817. 
8 0 30. 1817. 
11 1 25. 1830. 
6 7 1. 1817. 
410 1.2. 1829, 
A ÿ 7.15. 1829. 
4 8. 12.--31.1821. 
3 3 30. 1828; 
A 7 31. 1821. 
311  18.—923. 1821, 
4 8 21.22. 1821. 


Gieraus erbellet, daß in dem ganzen Zeitraume ber niedrigfie Waß⸗ 


ſerſtand am 31. Dezember 1834 Statt gefunden bats wo die W 


Weichſel 


auf 9 unter den Nullpunkt des Pegels herabging. Dies iſt auch, fo 
meit fi beurtbeilen läßt, der niedrigſte Waſſerſtand feit 1795 geweſen. 
Niedrig ſtand die Weichſel am 5. Septembes 1797, aber ammer noch 
ü ber den Ruupuntte,: und zwar 3 Zoll. 


GHochwaſſer der Weiche bei Thorn 


Medium. 


Januar 6! 54,00 
Sebruar 7 5 ,20 
März 9 1,75 
April 9 0,00 
Mai 6 1,55 
uni 410 ,05 
Œuif & 1,00 





Muguft 4 D ,35. 
Septbr. 4 2 ,60 . 


Oktober 311 ,65 


Novbr. 311,15 


Dezbr. 5 5 ,50 


Minimum. 
2! 0! ben  31.1835. 
8 10 . 1.2. 1826. 
8 10 . 19. 1832. 
4 8 15. 1832. 
8 à 1. 1836. 
2 0 1L. 1834. 
1 6: 1.1834. 
O11. 13.—15. 1836. 
0 9 22. 33. 1835. 
0 3 81, 1834. 
0 7. 6. 1834. 
1. 0 5. 1834. 


Maximum. 
141 21 den 7.8. 1817. 
17 3 1. 1834, 
18 5 26. 1830. 
17 6 6. 1829, 
1010 1.3. 1839, 
il 6 6.1824. 
8 7 5. 1826. 
9 1 24. 1821. 
‘11 9 10. 11. 1821, 
.. 9 6 26. 27. 1820. 
910 29: 1828, 


Innerhalb des Zetraums von: 1817 bis 1836 mar alfo der hochſte 
Waſſerſtand am 26. Maͤrz 1830 mit 18’ 5, 


Der abfolut hochſte Stand 
36% 


568  ‘  Wancen, Marz 1838. — Sbeslogie. 


bei Thorn mar 21: 9/ am 31. Maͤrz 1814, ſo meit ſich nach Den vor: 
banbenen unmittelbaren Beobachtungen urtheilen laͤßt. 

Beim Eisgange im April 1820 ſtieg, wie die obige Nachweiſung 
darthut, die Weichſel bei Thorn 170 6. Unterhalb Thorn waren die 
hdchflen Staͤnde: | 

1) Gurski gegendiber, 2 Meilen abwaͤrts Thorn, den 5. April 21! 2 
2) Eine balbe Meile-meiter abmärts . . . . . . . . ss 22 0 
3) MBôfendorf gegeniber, 3 Meilen von Thorn, den 5. April 2011. 
A). Gorbon gegenüber, 5 Meilen unterbalb born, den 6. Uprit 

a) nat bem Thorner Degel . . . . .. . 25° 0“ 

b) nach dem Schwetzer Pegel. . . . « 22 0 &. 

Der Unterſchied zwiſchen beiden Pegeln betraͤgt mitbin einen duß 
in runder Zahl. 

An der Kirche su Schwetz find folgende hohe Waſſerſtaͤnde be 
zeichnet: | 
1) Beim Eingang der Rire durd die Thurmthüre find, rechter 
Gand an einer ber daſelbſt aufgemauerten Saulen, bdie in ben Jahren 
. 1674 und 1745 Statt gebabten boben Fluthen martirt, 

2) Ferner bem gebadten Œingange, gleich linfer Gand in de 
Mauer, befindet fid ebenfalls der Waſſerſtand von 1745 bejeichnet, 
und enblid | 

3) finbet fit eben dieſer Waſſerſtand von 1745 an der Au— 
fenfeite der Kirche, und zwar unfern des Eingangs an der Salle an: 
gemerkt. 

Sammtliche hier beſchriebene Waſſermarken ſind im innern Theil de 
Kirche durch die, in dem aus Kalk beſtehenden Putz der Waͤnde und 
Saulen, mit großen lateiniſchen Buchſtaben eingegrabenen polniſchen 
Worte: Tak Wielka Woda Byta 1745, und ebenſo 1674, für di 
Nachwelt aufbemabrt. Auch an der Aufenfeite der Kirche ift der Waſſer— 
fland bezeichnet, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die genannten Worte 
in die, ohne Putz gelaſſenen Mauerſteine eingegraben ſind. 

Aus einem im April 1811 vorgenommenen Nivellement zur Ver— 

bindung dieſer Waſſermarken mit dem Nullpunkte des Pegels bei © bre 

ergab ſich, daß die im Sabre 1745 noticten Staͤnde um einige Bolf diffé 

riren, was vidleigt baber rübren mag, daß man daruber ungewiß if, 

ob bie untere Rante, oder die Mitte jener Inſchriften alé wirklicher YBat 

ſerſtand anzunehmen if. Nach der. Meſſung war nun: 

, 1) der Waſſerſtand von 1674 über dem Nullpunkt des 

Pegels ...... se... pornos 2075 


J 


2) der Waſſerſtand von 1745 im Mittel aus den 3 


Marken...... ........... .21 61 


CN 





ehernond der Weſer und ef. | 565 


Dar Pegel bei Schwetz hat in Folge der Eisgänge oft translocirt 
werden müſſen und iſt, als er im Sabre 1829 durch den heftigen Eis⸗ 
gang gaͤnzlich zerſtört, und die Erneuerung deſſelben durch die bei Schwetz 
vorgenommenen Stromregulirungs⸗Bauten unmoglich geworden war, 
im Jahr 1834 definitiv nach Kulm verſetzt worden. Der Nullpunkt 
dieſes neüen Kulmer Pegels liegt indeſſen mit dem Nullpunkt des alten 
Schweter Pegels in Einem Niveau. Auch find die in der Schwetzer 
Stadtkirche notirten Waſſerſtände von 1674 und 1745 nach der außern 
Stadtmauer von Kulm durch Nivellement translocirt, und hier, nebſt 
den hohen Waſſerſtaͤnden des nes 


1813... 19 7 d 
J 1816.. 2100. 
1829 . .. 20’ 0“ 


burd zwei, mit paſſender Inſchrift verſehene Tafeln aus Guprifen an 
der auͤßern Mauerflaͤche dicht am Kulmer Thore, zum Andenken an die 
Nachwelt, unverrückbar beſeſtigt worden. 

Der Graudenzer Pegel iſt urſprünglich am linken Stromufer be 
Dragaß fundirt geweſen, ſpäter wurde er aber nach Groß Sahzkau 
translocirt und iſt endlich im Syni 1834 bei der Stadt Graudenz aufs 
geftellt worden. Bei dieſer Gelegenbeit bat man in der bintern Front⸗ 
mand des nabe ſtehenden Mühlengebaüdes und an der Plinte des Gafts 
bofsgebatdes sum goldenen Anker Denftafeln von Gußeiſen befeftigt, ble 
folgende hohe Waſſerfluthen uͤber deni Nullpunkt des Pegels angeigen, — 
mit denen id die korreſpondirenden bei Thorn verbinde. 

ou CCR 

1651 ............ 20/74 

1731........:... 20 6 

17885............. 20 ee 

1813 den 2. —— . 20 19 44 ben 1. @eptember. 

1818 den 14. Sebruar. . . 20 . 8 8 ben 12. Gebruar. 

1827 den 10. Mrs . . . : 22 15 11 ben 11. Män. 
1829 deu 7. Mpril . ....20 7 17 6 ben 6. April. 


Berbeffernd muß noch angemerte werden, daß auf der Oüfeifentafel bei ‘ 


Graudenz ein. geſchichtlicher Irrthum ſich eingeſchlichen hat, und ſtatt der 
Jahres zahl 1751, die darauf ſteht, 1651 geleſen werden muß. 


Die genauern Aufzeichnungen über das Gefrieren der Weichſel bei 
Thorn gehen nur bis zum Sabre 1816 zurück. CS erhellet aus den 
21jäbrigen Beobachtungen, welche mit 1836 ſchließen, daß der fruͤheſte 
Zeitpunkt des Eiserſcheinens der 6. November, und der ſpaͤteſte » bis wo⸗ 


? 


D © © © 


166 | Mimelen, Marz 1838. — Hydrologie, 


Din bas Cis auf der Weichſel geblieben, der 10. Mpril geweſen if. 
Die Moglichkeit des Eiſes bat atfo einen Umfang von 156 Tagen, 
von denen auf ben Eisſtand 144 Tage fallen, naͤmlich vom 14. Jo: 
vember bis 6. April. Dies ſind, wie geſagt, die extremen Punkte der 
ganzen Reihe. 

Die laͤngſte Dauer des Eiſes innerhalb Eines Winters war aber 
136 Tage, und zwar im Winter von 1829 auf 1830: der Eisgang 
Dauerte vom 13. bis 25. Rovember; ununterbroden mar die Weich⸗ 
fl mit Der Gisdecte belegt: vom 26. November bis 16. Mn, alfo 
111 Tage lang; der Ubgang des Gifes dauerte zwolf Tage, vom 17. 
bis 28. Marz. 

Die kurzeſte Dauer des Eifes in Einem Winter betrug 28 Tage, 
im Winter von 1833 auf 1834. Es mar Eisgang den 15. und 16. 
gi dann abermals am 27. und 28. Dezember, uub vom 4. 

bis 12, Januar; Gisftand vom 13: bis 19, Januar; Cisabgang vom 
20, bis 27. Wanuar. 


Bür bie mittlere Dauer des Eiſes laͤßt ſich ein Werth von 80 Sa 


gen aunehmen: Anfang den 8. Deyember, Ende den 3. Maͤrz. 


Nachweiſung des Waſſerſtandes der Weichſel bei Thorn 
in fünf Perioden von 1795 bis 1836. 


‘ … |: Mittieres 
Mittl 
Periode. —* ren 


Von 1795 Bis 1800 3" 6/72 | 3’ 0/29 
1801 1810 23 | 3 8,29 
1811 1820 . 811,18 

3 9,2% 
1 11,30 


Von 1795 bis 1836 | A2 Jahre. 4’ 3/31 | 3’ 389 





Sn bie erſte Periode fallen nur fünf volle Beobachtungsjahre; vom 
ſechoten Jahr, naͤmlich 1800, ſiud nur Beobachtungen wäͤrend des Mo⸗ 
nats Dezember vorhanden. Die zweite Periode enthaäͤlt nur die dix 





Wagferſland der Weſer und Weichfel. 567 
Jahre 1807 bis 1810 vollſtaͤndig, fünf. andre find uwollſtaͤndig und vom 
Jahr 1806 find gar feine Beobachtungen vorbanden. Auch in der Drits 
ten Periode find die Pegel⸗Ableſungen waͤrend der bdrei Sabre 1811, 
1812 und 1813 unvolifiänbig: in 1811 feblt der Monat September (in 
welchen das Minimum dieſes Jahres fallen dürfte)s im Jahre 1812 feb- 
len die Monate Juni, Juli, November und Derember, und im Jahre 
1813 die Monate Januar bis Juli. 


Geodafie. 





Hoͤhen der Hauptpunkte des Bareges⸗Thales, im Dep. 


der Ober⸗Piraͤneen, uͤber Luz, dem Hauptorte des Thales 
und uͤber dem Meere. 


Von dem Grafen von Raffetot mitgetheilt in einem Schreiben des 
Prof. Forbes an Prof. Jameſon. 


| Mew Ebinburgh Philoſ. Journal, Okibr. 1836 — April 1837, pe 172.) 





\ 


Bei Berechnung dieſer Hoͤhen ift die Beſtimmung der Herren Re 
boul und Vidal, daß bie Rire von Luz 739 Met. — 379 Toiſen 
— 24245 Engl. Fuß über dem Meere liege, au Grunde gelegt. Di 
Hohen aller Gemeinden und. Weiler, mit Musnabme von Bardges?), 
Gavarnie und Gèbdres find in dem Niveau der Rire eines jeden Drtes 
beftimmt worden ?). | 


1) Bardges ift nidt ber Gauptort bes Thales, welches ſeinen Same 
tragt; es iſt nur ein Weiler, der wärend bes grôfiten Theils bes Jah⸗ 
ree nicht fiber 100 Inwohner zählt, aber waͤrend der Badezeit, von 
1. Juni bis 1. Oktober bon vielen Fremden beſucht wirb. 

2) Es iſt ſehr zu beflagen, daß bei ben im Annuaire du Bureau des 

” Longitudes vergeidneten Hoͤhen bie Beobachtungs⸗Punkte nicht ũberal 
genau angegeben ſind, ſie verlieren dadurch einen Theil ihres Werthee, 


indem man ffe nicht als Baſis Le ferneren Berechnungen anwen⸗ 
den kann. 








HGbhenmeſſungen " den wieliaeen 8600 
Gôben der Hauptorte der Gemeinden (Communes.) 


Über Su. Über bem Meere. 


te. | Goijen. | que. | Toiſen. Eugl. Ent. 


Betpouey ...... 139,5 
Biella........ | 
Efège. er. 

| Œtquiège sc 


Satigos .. ..... 
Saſſfiz. eee 





Sthen der Haupt⸗Weiler der Gemeinde Lut. 











s 


über Lu. fiber bem Deere. | 
Namen. 
—— [ue Cu | 
Gavarnie +), fes 7* 
Stock des Gafthofes| 629 322 1368 1 | | 
Gèbre, Brüde ,,..] 281 144,5 1020 323,5 | 3350 
ÿtas?).....,..| 791 106 1530 785 | 35020 
Pragnères . . . . . .| 193 99 932 478 1568 
St. Sauveur, Terraffe . 


ber Bübe ....1 2 11 461 390 2479 


1) Das Annuaire giebt bie Höhe von bre bewohnten Platzen im Barègess 
Thale Über bem Deere au, von denen namentlich bie Höhe von Gas 
varnie (1444 Det.) bedeütend von ber hier mitgetbeilten abweicht. 

Allein auf welchen Puntt bes Berges bejiet ſich jene Augabe? Sewit 
nicht auf den Gaſthof, noch auf die Kirche. 

2) Auch dieſe Höhe weicht bon be des Annuaire Bebeliteub ab. Aber 
auf welchen Punkt bejzieht ſich biefe? 
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BSbhen einiger unbemobuier. Puntte. | 







über bem Méere. 





Met. Toiſen. Met. Toiſen. Fuß. 






Circus do) Gavarnie 
(eine kleine Ebene 

an dem ——— | | 
Theile beffeiben) . | 889 456 | 1628 | ‘835 ‘| 5341 









| Sec von Gécoubony . 1202 616,5 | 1941 - 993 ” ‘| 6368 
See von La Glaire | 1254 ‘| 643,5 | 1993 | 10225 | 6569 






See von Portanet. | 1654 | SAS À 2303 | 12275 | 781 
See don Sroumoufe 1356 |. 696 : À 2095 1075 : ‘| 687 
* Gipfel bes Pic du - 1 tt °° 

Midi de Bigorre . 










ss. | Lo |: 6117) 
* Col d'Oleon ami: | - 1. 
ſchen £uy und Eaus 

os. ° " 6660 +) 


F D) Zorbes glaubt, Gé Dier ein Zehier in der Berechuung der Bréde vor⸗ 


gefallen ſey. Herr v. Raffetot ſagt in einem Schreiben an Forbes, 
daß er fie nach deſſen Beobachtungen berechnet habe und theilt pugleich 
die von ibm ſelbſt in kuz angeſtellten korreſp. Beobachtungen mit. 
Feotcbes findet aber nach ben Tafeln im Ammaire die Hoͤhe der Broͤche 
2117 M. (6944 Engl. Fuß) über bem Gaſthofe in du: Addirt man 
hierzu die Hôbe des Gaſthofes (der nur 8 Auf niebriger fiegt, als bie 
Kirche) — 2416 Auf, fo erhaͤlt man für ben Soben der Breche 9860 
Fuß liber dem Meere. Charpentier hat 9337 Fuß 


2) Die Höhe des Pic du Midi de Bigorre ftimmt bis auf 8 Fuß mit 
der bon Keboul unb Bidal angegebenen. 


2) 604 Gé nach Mamonb. 


2) Zorbes giebt and die Höbe voi Cauterez, obwobhl es nicht ju dieſem 
Thale geboöͤrt. Die Hauptſtraße liegt id 680 Fuß über #4 oder 
_ 3096 Fuß über bem Deere. 
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G56en von PBarèges, einem Weiler ber Gemeinde Betpoueh. 


Met. Toiſen. 


Barèges, Badehaus. 





Die mit einem Sternchen bezeichneten Hoͤhen find von Forbes ges 
meſſen worden und die Forrefponbdirenden von Herrn von Raffetot in Luz. 
Beide Beobachter hatten Varomeier v von Bunten in Paris, die bis auf 
0,1 Millimeter ſtimmten. 


TT LR 





Misgcilen. 


memes 


| Dévegung des Hanbels von Havaña und Matanzas 
im Jahre 1837. | 


(Mlgemeines Drgan für Ganbd und Gewerbe.) 


J 


auder. Die Denys aus dieſem Safen und Matanes be 
, 1836. 1837. 


trugen in den Sabren: ; 1835. 


nach dem nôrdl. Gürépa . . . . 223, 876 200,778 249,457 Siften. 
(aufer. Rußland) | 
Mufland ......... ‘79,197 95,318 66,385 | 
den Bersin. Staaten .. 120,047 116,113 75,077 
Epanien .......:. 54,445, ‘73,042 97,278. 
&talien .......... 14576 12,181 14,243 
verſchiedenen dafen .. 2,909 2,721 4,512 

- 491,560 500,153 506,952 AR 


Ungeachtet der Zunahme der Verſchiffung im Allgemeinen war doch 
die letzte Ärnte etwas weniger ergiebig. Bu Anfang des Jahres war 
der Vorrath 16,000 Kiſten, am Schluß kaum halb fo viel. | 











| | Micellen. 573 
ir gen ned folgentes nâbere Verjeichniß der Buders 
ausfuhr: | | 
1837 - _. Pavaña Matanjas, Zuſammen. 
nach England ......... 14,569, 250. 
s Comes ie . ....... 59,776 32,848 92,624 


s Mufland.,...,.... 36,833 929,552 66,385 

s Pamburg ...... «+ 93/0681 38,819} 67,500} 
s Bremen ......... 10,269 8,074 18,343 

s Solland .:...,.... 17,250 9,131 "26,381 

s Begin ......... 10,648 3,559 . 14307 
3 Frankreich . 0. 2. Le 9,782, f 1,3041 11,086: , 
s  Gpanien .,,...... 71,631} : 25,6464 97,278 

s  Stalien ........: 5,938.  . 8,705 14,243 
⸗Schweden ......, 336 4,960 5,496 . 
s. Mordamerita ...... 43,617 30,459} 74,076} 
⸗WVverſchiedenen Sifen . .. 2,704 1,808 512: 


s 4, 
Siften .. S16,854 7 TOO, 117: 606,92 - 


Raffee. Das Reſultat der vorigen Arnte bat die ſanguiniſchften 
Erwartungen übertoffen und kann hier in Matanzas zuſammen wohl auf 


A 


45 Millionen Pfund geſchätzt werden. | 
| Die Uusfubr des verfiofienen Jahres betrug von: 


| : Havaña. Matanjas. Zuſammen. 
nach England...... 15,180 — 15,180 Aroben. 
8 Cowes t.. CRC CC 32,696 6,546 39,242 $# 


3  Mufland . ...... 13,722 3,408 17,130  ; 
s  Samburg.....,.. 132,754 23,718 156,472. s: 
⸗Bremen ...,.... 47,934 9,864 57,708 . 
s Soliland. ss. 3,935 - 3,368} 7,3033 z 
s. Begin ....... 19,578 9,534 29,112. , 
s  Sranfrid ...,... 180,346 5,527 ‘185,873 »: 
s panier . ...... A8,160 10,885} 59,045 : 
2 Stalien ...... 69,296 6,960 | 76,256 : 8, 
⸗Schweden ...... 1,860 9,366 112% »; 
⸗ Nord: Mmerifa . . . . 817,866. 148,208 966,074 _: 
:s verſch. Süfen. .... 15,881 1,889 17,770 : 


1,399,208 239,274 1,638,482 Aroben. 


Alſo mehr als die Haͤlfte der Geſammtausfuhr ging nach den Pers 
einigten Staaten, und nach New⸗Orleans allein faſt eine balbe Million 
Aroben. | "1 | ‘ « . 


\ 
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An ſonſtigen Prodnkten der Inſel wurden verféiifft: | 
1835. 1836. 1837. 
Gonig.......... 7 1,408 1,487 1,197 Æiergen. 
ads ........... ‘84,045k . 20,952 . 58,361 Aroben. 
Œabad. ........... 02,279 . 51,991 ,.47,388 ⸗ 
Gigarren . ......... 11,147 . 05,458  -138,857 Taufent. 
Die Taback⸗ und bejonders Cigarren⸗Ausfuhr nimmt fortwährend 
merklich ju. | 1 
Der Berbraud von Poͤkelfleiſch vom Platafluß beltef ſich im 
letzten Jahr auf 184,000 qls. Sn den erſten D Monaten, bei einem 
Verbrauch von 18,000 qls. monatlitch, war ˖ der Durchſchnittspreis 12 rs. 
in den S folgenden Monaten, Bei 14,000 qls. Mxæs., in den drei dann 
folgeñdet bei 12,300: qls. monatl. Verbrauch 16 rs, und in dem letzten 
Monat. bei 16,000 àls. Verbrauch 134 rs. 
Die Fracht nach Euͤropa ift gegenwärtig nominell. — Die Meri: 
kaniſche Slagge bat ſeit Unerfennung -der Republik durch Spanien, 
natürlich freien Zutritt in die Haͤfen der Inſel. Andere Flaggen vormaliger 
Spaniſcher Kolonien, namentlich die von Montevideo und Bue—⸗ 
nos⸗Ayres, die früher ſchweigend geduldet wurden, werden künftig aus— 
gefchloſfſen ſein. | | 
Im Allgemeinen ift die Wirkſamkeit des gegenwaͤrtigen General 
Kapitains ſehr ju loben. Bei der dauernden Sicherheit und Ruht 
nimmt die Bevolkerung, and durch neñe Anſiedler, bedeutend zu, und 
für die Entwickelung der Kräfte und Mittel wird thätig geſorgt buré 
Beſoͤrderung de Konmunikation, laͤngs der Kuͤſte mittelſt Dampf 
ſchiffen und im Innern durch Eiſenbahnen, deren eine ſchon vollen, 
det iſt. | 
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Memel zaͤhlte........ 


Miehzellen. 


p reuͤßiſche Rhederei. 


1 





1. Januar 1837. | 1. Januar 1838. 


9144 
2607 


| 12692 


° 2196 


. 47 
Rônigéberg. . . . ... . 17 
Mraungberg ....... 4 
Dilfau ........... 5 
Elbing ........ . 1 
Danig........... ! . 61 
Stolpe ........... 7 
Golbeg.......... . _ 20 
Migentwalde . .. ..... . 14 
Stettin . ..... ... . 168 
Pöolitz u. Grabow . .... 
Uckermünde....... 26 
Swinemünde........ 16 
Mnflant. .…......... 9 
Demmin ........,...1 15 
Wolgaſt .......... 25 
Greifémald . . .... —* 52 
Stralſund ...... ... 
Barth ........... 36 

600 


! 


19025 


73680 | 


RS RS mn nm 













483 | 
765. | 
1280 
532 


2177 
933 


66 

3026 

1766 
8234 
599 


0074 
6576. 
3916. 


Hiernach bat die Preüßiſche Rhederei im verfioffenen Jahre einen 
Zuwachs im Ganzen von | 


gebabt. 


19 Schiffen mit. 3582 Normal: Laften 


{ 
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überſicht des Handels im Hafen von Ismail in Beſſa⸗ 
rabien, waͤhrend des Jahres 1837. 


Im Jahre 1836 waren 116 Seefahrzeüge angekommen und 124 
mit Waaren abgeſegelt. Im Jahre 1837 find 297 angekommen 
and 299 abgeſegelt, folglich ſind 181 mebr gegen das vorhergegan⸗ 
gene Jahr angekommen und 195 mehr abgeſegelt. Die Urſache 
dieſer Zunahme der Schifffahrt liegt in der reichlichen Getraideärnte in 
Beſſarabien und dem vortheilhaften Abſatz deſſelben ins Ausland. — Die 
Ausfuhr aus dem Hafen von Jsmail, im Jahr 1837, betrug an 
Werth 3,466,218 Mubel. Den bedeñtendfien Artikel bildet das Getraide, 
namlich: Weizen 246,782 Tfermert :), Noggen :3,374 Tſchetw., Mais 
ober türtifher SBeijen (Rufuruja) 17,527 Tſchetw., gufammen für 
8,376,800 Rubel. Da der Winter fr eintrat, fo find in ben Maga: 
zinen der Raufleite, zur Verſchiffung im Frühling, an 70,000 Tſchetw. 
gelagert, und auferdem auf 25,000 Tſchetw. Vorſchüſſe gegeben. — An 
Butter find nur 2,358 Pud ausgefübrt, indem in Ronftantinopel die 
Dreife dieſes Artikels niedrig ſtanden. Aus berfelben Urſache find au 
feine Pferde, und ift fein grofes und eines Vieh nach der Türkei aus: 
gefuͤhrt worden. — Rohe Ochſen⸗ und Kuhhaute wurden zu hohen Prei⸗ 
ſen fürs Zarthum Polen und zum Theil für Ofterreich gekauft, daher es 
keinen Gewinn bot, ſie nach den türkiſchen Beſitzungen zu verſenden, mo 
der Abſatz durchgängig ſchlecht war. Wegen der ſchlechten Dualität der 
Futterkraũter in Beſſarabien, erhielt man vom Vieh weniger Talg als 


gewdhnlich, und weil dadurch der Preis flieg und kelne Frage fuͤrs 


Ausland erfolgte, fo ward auch davon nichts ausgefübrt. 


Die Schaafiucht bildet jetzt einen Hauptzweig der Landwirthſchaft 
in Beſſarabien. Die Wollausbeüte des Jahres 1837 betrug an 120,000 


Pud. Das ganze Duantum iſt von Odeſſaer Negorianten zur Ausfuhr 
ins Ausland angetauft worden. 

Die Einfuhr in Jsmail war unbedeütend, wegen des ſchlechten 
VAbſatzes der Einfuhrwaaren in Veſſarabien und weil die Kapitalien vor: 


zugsweiſe zum Ankauf von Gelraide verwendet wurden. Der gang 


Werth der —* betrug 1,368,143 Rubel ,» Worunter gemiinates Geld 
fuͤr 1,234,843 Rubel. 





1) Nach Pauter’s metrolog. Untefudungen if der me == 12900 
Eng Rubifoll. 








Berlin, gedrudt bei A. W. Hayn. 
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